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Nicht leicht hat es eine Zeit gegeben, in welcher ſich die 
öffentlichen Stimmen in fo einſeitigen Richtungen bewegt 
hätten, wie gegenwärtig. Die politifchen Theorieen haben 
fo gut wie allenthalben die Oberhand. Wie felten ift es, 
dag man eine Unternehmung, eine Einrichtung nach 
ihren inneren Bedingungen prüfe; man begnügt fich, den 
Maapftab der Theorie daran zu legen. Die Ertreme geben 
den Ton an: das eine vielftimmiger als jemals: trotzig auf 
die Siege, bie es erfochten hat, und auf den Beifall der 
großen Menge; das andere zwar in heftiger, aber unläug- 
bar fchmacher, und nur immer aufreizender Oppofition. Es 
find zwei Schulen, die fich befämpfen; weit und breit, in 
mancherlei Abſtufungen ihrer Farbe, haben fie den Boden 
eingenommen. Die Scholaftif der mittleren Jahrhunderte 
befchäftigte fich, die intellecruelle Welt ihren Diftinctionen 
zu unterwerfen: dieſe neue Scholaftif iſt bemüht, die reale 
Welt nad) ihren Schulmeinungen einzurichten. 

Die nächfte Folge diefes Zuftandes der Dinge ift, 
dag. man von dem, was alle Zeiten Politik und was fie 
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Urtheil genannt haben, wenig mehr vernimmt. Die wahre 
Politik faßt Die praftifchen Intereſſen, das Nothwendige, 
das Ausführbare ins Auge; ſie giebt ihre Vergangenheit 
nicht jeden Augenblick um einer vielleicht betrüglichen Aus— 
ſicht willen auf: ſie beabfichtige ruhigen Fortgang, fihritt- 
weife fichere Entwicelung; fie hält ſich auf ihrer Linie. 
Ein reines Urrheil ift nur möglich, wern man Jedweden 
nach deffen eigenem Standpunet, nad) dem ihm inwohnenden 
Beſtreben würdigte. Es fiheint, wie gefagt, als feyen beide 
zur Seite gedrängt und ziemlich in Vergeſſenheit gefommen. 

Ohne Zweifel wäre es wichtig, ihnen wieder eine 
Stimme zn verfchaffen. 

Nicht als wollte man die Theorieen bekämpfen. Man 
wunde ſie vielmehr an ihrem Orte, in ihrer Stelle aner⸗ 
kennen, und ihnen das nämliche Recht wie jeder andern 
Erſcheinung angedeihen laſſen. Auch nicht, als ob man 
zwiſchen ihnen die Mitte zu treffen ſuchte, welche doch 
nichts anderes, als wieder Theorie, Dogma, Schulmeinung 
ſeyn könnte. Ohne den Theil der Wahrheit, den fie in ſich 
haben mögen, zu beffreiten, würde man ſich nur ihrem An 
ſpruch auf Alleinherrfchaft widerſetzen. Gegen diefen würde 
man das Recht einer unbedingten, aus ihrem eignen Prin⸗ 
eip lebenden Exiſtenz vertheidigen.. Man würde die ur; 
ſprüngliche Mannichfaltigfeit der Thatfachen hervorheben 
und die Erfolge durch eingehende Beobachtung zu erörtern 
fuchen. Es würde eben ein ganz anderer Standpunct ge 
nommen werden. Don der Doctrin würde man auf Die 
Forderung der Sache, von den eingebilderen Bedürfniffen 
auf das Pofitive zurückfommen. 

Sollten wir damit wohl der eigentlichen Wiſſenſchaft 
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zu nahe treten? Ahr, welche immer befliffen ift, jich an 
der Wahrheit der Dinge zu prüfen und zu ergänzen, würde. 
vielmehr ein Dienft erwiefen werben. 

Dder wären wir in Gefahr, ohne Richtmaaß und fefte 
Regel in die Irre zu gerathen? Eben dieß ift es, was 
wir zu vermeiden fuchen. Das Syſtem oder die Parthei — 
die man ein Iebendes Syſtem nennen kann — veranlaffen 
leicht, das DBerwerfliche ſowohl als das Lobenswürdige zu 
verfennen, weil es ihnen woiderfpricht. , Wir würden die uns 
wandelbaren, ewigen Principien ins Auge zu faflen haben. 
Die Einfichtigen aller Zeiten mußten, was gut und groß, 
was erlaube und Nechtens, was Fortſchritt und Derfall ift. 
In großen Zügen iſt es in die menfchliche Bruſt gefchries 
ben: ein einfaches Nachdenken genügt, um es aufzufaffen. 
Wem alle die Klügeleien unfrer Weisheit und unfres Irr⸗ 
fhums lange vergeflen find, werden die kommenden Jahr⸗ 
hunderte uns danach richten. 

Auch würden wir nicht fürchten, den Bedürfniſſen uns 
frer Zeit zu widerfprechen. Nichts iſt dringender, als den 
Unterſchied zwifchen gefeßmäßigem Fortſchritt und ungedul: 
dig zerflörender Neuerung, zwiſchen verftändiger Beharrlich⸗ 
feit und einer einfeitigen Behauptung des Deralteten und 
nunmehr Leblofen in Erinnerung zu halten. Wohin hat es 
geführt, wohin muß «8 führen, daß man fo mefentlich ver; 
ſchiedene Richtungen fo leicht verwechſelt. Einzugehen auf 
das Ereigniß, feine Bedingungen und Forderungen, das 
Mißverhältniß zwiſchen der Abficht und den Erfolgen, das oft 
fo fchneidend ift, zu beobachten, Die Natur des Gegenflandes 
mit beftem Fleiße zu erforfchen: es Fann, wer follte es be 
zweifeln, für Uetheil und eigne Thätigkeit nicht anders als 
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forderlic) werden. Bekennen wir, daß wir uns eine fo 
ſchwere Aufgabe, ein fo Hohes Ziel gefeßt haben. Es giebt 
in Deutfihland fo viele wohlgefinnte, ruhige, verſtän—⸗ 
dige Männer, welche Fähigfeit und Neigung haben, das 
Wefen von dem Scheine zu unterfcheiden. Sie find das 
Publicum, das wir zu erwerben fuchen. Ihrer Ueberzeus 
gung einen Mittelpunet zu geben, und fie, fo viel an ung 
liegt, zum öffentlichen Bewußtfeyn zu bringen, würde unfer 
Ehrgeiz ſeyn. 

Indem wir uns entfchließen, die bezeichnete Richtung 
in einer Zeirfehrift zu verfuchen, ſcheint es uns angemeffen, 
folgenden Weg einzufchlagen, 

Zuerft werden wir die neuefte allgemeine Ges 
fchichte zu unferm Gegenftande machen. Es wird darauf 
anfommen, daß wir Die innere Entwickelung der europälfchen 
Staaten feit 1789, vornehmlich aber feit 1815 darlegen. 
Wenn wir Dies einigermaaßen mit der Genauigkeit und 
Unterfcheidung thun, welche die Sache fordert, fo wird die 
ungemeine Mannichfaltigfeit europäifcher Zuftände, die ſich 
fhon dein Neifenden unmittelbar aufdrängt, fowohl in der 
Schärfe ihrer Erſcheinung als in ihrer tiefer begründeten 
Nothwendigkeit hervorfpringen. Vor einigen Theorien freis 
lich ift alles gleich. Kommt es aber nicht eben daher, daß 
es fo ſchwer iſt, fie irgendwo anzuwenden? Selbſt in je 
nem Lande, aus dem fie wenigftens in der Form, in der 
man fie heutiges Tags verfündige, großentheils ſtammen, 
defien Zuftande fie ſchon fo oft umgeformt haben, und im 
mer wieder umformen, wo nunmehr nicht viel weniger Die 
Intereſſen auf ihrer Seite find, als Die Ueberzeugungen, 
felbft dort werden fie Doch allemal wieder unanwendbar be: 
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funden. Ober fehen wir nicht, wie Alles, was bafelbft 
zum Dafenn gekommen, fich gegen feinen eigenen Urſprung 
zur Wehre zu feßen gezwungen ift. Das eigentliche Ge 
heimnig, wenn wir nicht irren, ber rechten Mitte. ie 
verkehrt iſt es und mie gefährlid muß es feyn, fie unter 
Nationen ganz anderer Natur, in der Mitte ganz verfchie, 
denartiger Einrichtungen frifchweg geltend machen zu wollen! 
Als erwüchfe uns nicht aus unferm Daſeyn, unfrer Ber; 
gangenheit unfer eignes deal! 

In einer zweiten Abtheilung werben wir die Deutfchen 
Verhältniſſe ins Auge faflen. 

Nachdem Deurfchland von fo vielen Entzweiungen 
heimgefucht worden ift, follte man ohne Zweifel Alles vers 
meiden, was ihm eine neue, um politifcher Anfichten voillen, 
zuziehen Fan. - Leider giebt es einige Stimmen, die jich, 
ihren Nachbarn gegenüber, in einer feltfamen Mifchung 
von Haß und DBefehrungsfucht gefallen. Wir werden uns 
nicht zu ihnen fchlagen. Unfrer Meinung nah) muß man 
den Zweck eines Staates von den Mitteln, ihn zu errei⸗ 
chen, wohl unterfiheiden. Auf jeden Fall giebt es ein ober 
fies Bedürfniß, — der Sicherheit, des Rechtes und "des 
Geſetzes, der ungehinderten Entfaltung aller Kräfte, Der 
Stärfe nad) innen umd außen. Dies zu erfüllen find ohne 
Zweifel mehrere Wege möglih. Nicht der wird ber 
befte ſeyn, der irgend einer Theorie am meiften zufagf, 
fondern der am ficherften zu dem Ziele führt. Eine g% 
wife Autonomie haben die deutfchen Fürjtenthümer für 
ihre inneren Einrichtungen immer gehabt; fie haben. folche 
gegenwärtig vollftändiger als je; es iſt nur zu wünfchen, 
daß fie ihr Beſtes auf Die ihnen angemeſſene Weiſe thun, 


ohne ben Phantomen des Auslandes nachzujagen;- aus ber 
Gleichartigkeit uhfers nationalen Daſeyns wird alsdann bei 
mancher Berfchiedenheit im Einzelnen eine große Einheit im 
Ganzen nothwendig hervorgehen. Wir befenmen es von 
vorn herein: wir werden ung vorzüglich. bemühen, den Zus 
fammenhang der Sinftitutionen des preußifchen Staates zu 
erläutern, feine Nichtung und innere Entwicklung aufmerk 
fam zu begleiten: dem Factum deſſelben Das bezeichnende 
Wort zuzugefellen. Sollten wir aber deshalb mit denen 
Krieg führen, die einen andern Weg ‚einfchlagen?  Gelinge 
es ihnen nur, die höchften Zwecke zu erfüllen, ſtark zu ſeyn, 
toohlgeordnet, gerecht, in menfchlic) reiner Ausbildung und 
wahrer Wohlfahrt fortzufchreiten; übrigens aber ihre Lands 
fchaften, fo wie das gefammte DBaterland, das man mit 
unerträglicher Zerwürfniß bedroht, ihres Theils in Eintracht 
zu erhalten. Nicht der Hader fördert, fondern der Wett 
eifer. Jedes große gefegliche Beſtreben foll in uns die 
wärmfte Bewunderung finden. Aber man muthe uns nicht 
zu, die Formen, die Mebendinge, die Mittel blindlings zu 
verehren; nicht auf das Wie kann es uns anfommen, fons 
dern auf das Was, Dies, das Ergebniß, werden wir mit 
allee Sorgfalt zu begreifen, feine Urfachen zu finden, und 
die denfelben zu Grunde liegenden Zuftände und Sinters 
eſſen zu ermitteln fuchen. Immer wird uns die Idee des 
gefammten DBaterlandes vor Augen ſtehen. 

In Diefen beiden Theilen haben wir ein weites Feld 
vor uns. Wir würden die Abſicht einer Zeitſchrift verfehr 
Ion, wenn wir nicht, um uns eines Ausdrucks älterer 

deutſcher Staatsmänner zu bedienen, die großen Emergen 
jien der gegenwärtigen Zeit beobachtend begleiten wollten. 
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Es wird norhwenbdig feyn, bie wichtigen Fragen, welche bas 
Puhlieum befchäftigen, durch ihre hiſtoriſchen Momente fo 
weit zu führen, daß man fehe, worauf es anfommt, und den 
Beſchluß, welcher gefaßt wird, vollftändig zu beurtheilen, ' 
als das Glied einer großen Reihe zu betrachten in Stand 
gefegt werde. Doch werden wir uns nicht ſowohl mit ben 
Einzelheiten der Ereigniffe, wir müßten denn das Unbekannt 
gebliebene mitzucheilen haben, als mit ihrem Zufammens 
bange befchäftigen. Iſt es unfre Abficht, die gegenwärtis 
gen Zuftände rein aufzufaflen, fo müflen wir auf der einen 
Seite ihre Entftehung zu begreifen, auf der andern ihre 
Fortbildung ungeiert wahrzunehmen fuchen. 

Und dies führe ung noch einen Schritt welter. Es 
giebt fo Vieles in unfrer Gegenwart, was noch flarf an 
den Prinzipien feines Urfprungs halt, und nur durch eine 
tiefere Erforſchung auch einer entferntern Bergangenheit vers 
fanden werden Fann. Aber überdies liegt in der Gefchichte 
eine unerfchöpfliche Belehrung, jeder wichtige Moment hat 
unfeblbar einen Bezug zu uns: man Fönnte fagen, daß. er 
niemals ganz vorüber fen, immerfort wirft er nad). Eine 
dritte Abrheilung eröffnen wir Auffägen hiftorifchen und, wie 
wir denn freie Erörterungen Feineswegs ausfchließen wol’ 
len, allgemeinen Inhalts. 

Hieran wird fich in einem Anhang eine Weberficht ber 
öffentlichen Stimmen aus Slugfchriften und Zeitungen reihen 
In Eurzen Auszügen, nicht des Gefammtinhalts, fordern des 
Bezeichnenden, foll fie den Gang der öffentlichen Meinung 
in den verfchiedenen Ländern von Europa fo viel möglicd) 
zur Anfchauung bringen. 


So wäre unfre Abſicht, nach und nad) das Wichrigfte 
zu umfaflen, was ein denfender Zeitgenofie zu erfahren 
wünfchen Fann, um feine Zeit nicht nad) irgend einem Bes 
griff, fondern in ihrer Realität zu verftehen und völlig mits 
zuleben. Dies in dem Geiſte eingehender Erforfihung zu 
verfuchen, in dem Geifte reiner und unparteifcher Wahr 
heitsliebe, das ift unfer Vorſatz 





Leber die Reſtauration in Sranfreich. 


Die Revolution, die ſchon fo oft geendigt zu feyn behauptet 
hat, niemals fcheint fie endigen zu wollen. Immer in neuen 
und zwar immer in entgegengefegten Geftalten tritt fie auf. Aus 
der Republif verwandelte fie ſich in den militärifchen Despotis⸗ 
mus; fie unterwarf ſich mieder den legitimen Fuͤrſten; fie hat 
diefelben neuerdings verjagt: und Niemand, der fie feitdem 
beobachtet hat, wird fich überreden, daß fie damit zur Ruhe 
gefommen fey. 

Es wäre eine große Aufgabe, in der —— ihrer 
Erſcheinungen dasjenige aufzufaſſen, was dieſelben gemein haben; 
ſie in dem Kern ihres Weſens zu begreifen, wo ihre Widerſpruͤche 
ſich aufloͤſen, und ſie ſo durch alle die Umwandlungen, die ſie 
erfahren hat, bis auf den heutigen Tag zu begleiten. 

Eine Aufgabe, von der man leicht zugeſtehen wird, daß ſie 
von Bedeutung für ganz Europa waͤre. Die Revolution ent: 
wickelt in jeder Form, die fie annimmt, gleichmäßig den Trieb, 
fi die Welt zu eigen zu machen. Nicht immer erhebt fie fich hiezu 
in den Waffen: öfter find es Lehren von ſcheinbar allgemeiner 
Gültigkeit, durch deren Verkündigung fie Die Nachbarn in ihren 
Kreis zu ziehen fucht. 


10 Neber die Reftauration ih Frankreich. 


Billig fragt man denn, ob diefen Lehren die Gültigfeit bei: 
mohnt, welche fie in Anſpruch nehmen; man fragt, ob die fran- 
zöfifchen Intereſſen in der That, wie Einige behaupten, fchlecht: 
weg europäifche find; ob es die allgemeine Sache ift, die man 
dort ausficht. Haben nicht vielmehr die franzöfifchen Berweguns 
gen, bei allem Schein einer univerfalen Richtung, im Werfen 
eine ihnen ausſchließend eigenthümlihe Natur? Diefe Natur, 
aus dem urfprünglichen Charakter des Volks hervorgegangen, und 
durch die Ereigniffe der nächften Vergangenheit beftiimmt, wird 
fie nicht nothmendig immer abgefchloffener, — daß ich fo fage, - 
mit ſchaͤrferen Zügen umfchrieben, — immer befonderer, je weiter 
fib die Dinge in ihrem Laufe entwickeln? Kollten wir Anderen 
in der That viel mit ihr theilen? 

Es ift diefe Frage, zu deren Beantwortung ich durch eine 
Betrachtung der wichtigften Momente der Reftauration etwas 
beizutragen twünfchte, 

Wollte ſich Jemand fuftematifch über die Lage des gegen: 
twärtigen Europa unterrichten, fo koͤnnte er wenigſtens mit Feiner 
fpätern Begebenheit anfangen. In der Mitte der Berwegungen 
der Revolution fteht das Ereigniß der Keftauration. Die Erz 
folge der vorhergegangenen Fahre ftrömen zu demfelben zuſam⸗ 
men; die Entwickelungen der nachfolgenden bereiten ſich in 
ihm vor. | 

Ich wuͤnſchte ins Gedächtniß zu rufen, wie die Reftauration 
zu Stande fam; welches die VBerhältniffe, in die fie eintrat, wel—⸗ 
ches die Schwierigfeiten waren, die fie fand; mie fie ihre Auf: 
gabe zunächft zu löfen ſuchte; welche Gährung fie dadurch her: 
vorbrachte: die Phyſiognomie der Entzjweiungen, in die man 
alsdann beinahe mit Nothwendigkeit verfiel, wünfchte ich zu vers 
gegenwärtigen. 

Es giebt zweierlei Art und Weife, fid mit der Gefchichte 
feiner Zeit zu befchäftigen. Man Fann entweder die Ereigniffe 
für das Gedaͤchtniß Fünftiger Gefchlechter umſtaͤndlich überliefern, 
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oder ihr Weſen zu begreifen und den Mitlebenden in Erinnerung 
zu bringen fuchen. Wie fich.verfteht, ift ed das legte, was ich 
beabfichtige. | 


Wodurch die Reftauration bewirft ward. 


Es ift eine ftchende Redendart der Sranzofens „die Bourbong, 
eingefegt von den Fremden’; und vielleicht giebt es Feine andere 
Behauptung, durch welche das Selbftgefühl der Nation -fo ficher 
und leicht gegen dieſe Dynaftie hätte aufgeregt werden koͤnnen. 
Aber ift diefelbe darum auch gegründet ? 

Nein! Man Fann nicht fagen, daß es bei dem Kriege gegen 
Napoleon, felbft ald er 1814 bereits in Frankreich geführt ward, 
die Abficht der Verbündeten geweſen wäre, die Bourbong wieder⸗ 
herzuſtellen. 

Lange Zeit war vielmehr ein großes Intereſſe geradenn da⸗ 
gegen, und noch in Chatillon haben bourboniſche Agenten ‚über 
die Kälte, mit der man fie empfing, zu klagen gehabt.‘ 

Nur darüber war man einig getvorden, daß man mit jenem 
Kriegsoberhaupt niemals einen dauerhaften Frieden haben würde, 
Wir wollen Euh Niemand aufnöthigen, fagte Alexander zu Reys 
nier, aber ihn wollen wir nicht 1). In ihrer Proflamation uns 
terfchieden die Verbündeten — die Saches der Nation von 
der Sache des Keldherrn. 

Die Eapitulation von Paris war gefchloffen: noch hatten 
fie feinen entfcheidenderen Schritt gethan. Im Begriffe, dafelbft 
einzurücen, erklärten fie: auf die Stadt Paris fomme es an: 
fie möge den Frieden der Welt befchleunigen, und die heilbrins 
gende Autorität finden laffen, toelche die Vereinigung aller Nas 


') Bourrienne Memoires sur Napoleon IX, 353. aus Reynier’s 
Munde. | 
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tionen herbeiführen koͤnne; Europa in Waffen wende fi) an fie; 
fie möge ſich ausfprechen: das einrücende Heer felbft werde die 
Vertheidigung ihres Befchluffes übernehmen Y). 

Und durfte man in der That erwarten, daß Frankreich, 
welches dem Fürften feiner Wahl bisher fo ergeben gefchienen 
hatte, eben auch feine Sache von deffen Sache trennen und ihn 
verlaffen werde? 

Für die Menfchen giebt es nichtö Ueberzeugenderes als die 
Erfolge; willig beugen fie fih dem Glüdfe und dem Ruhme. 
Aus den Händen des Gieges hatte Franfreih den Kaifer em: 
pfangen: es hatte fich alles gefallen laffen, feine eiferne Berwal⸗ 
tung, die Abfuͤhrung der jungen Geſchlechter auf entfernte 
Schlachtfelder, das Verftummen der Rednerbühnes aber nur, fo 
fange der Sieg feinen Adlern getreu blieb. Me er von denfelben 
wich, ward es anders, 

Ich finde merfwürdig, daß fich in den nemlichen Tagen, in 
welchen Napoleon fich endlick nicht mehr verbergen: Ffonnte, daß 
die große Umternehmung, die alle feine Entwürfe hatte vollenden 
follen, die Unternehmung gegen Rußland, vollftändig mißlungen 
war, in welchen er fich entfchloß, Mosfau zu verlaffen, daß fich 
eben da zu Paris die Verſchwoͤrung Mallet bildete. Sonder: 
bares Zufammentreffen! Als man dort den Kreml fprengte, gab 
e8 hier ein nterregnum von einigen Stunden, und es fag ein 
Edict bereit, um? die Abfegung des Kaiferd auszufprechen. 

Sn der That: in dem Grade, in welchem fi Europa frei 
machte, loͤſten fi die Bande der Abhängigkeit in Frankreich. 
Die Opfer, die man bringen mußte, ohne fich durch den Glanz 
der nationalen Erfolge erhoben zu fühlen, erwechten Mißmuth und 
geheimes Murten. Als der Krieg die aftfranzöfifhe Grenze 


") Proclamation, que Mr. le Marechal Pr. de Schwarzenberg 
vient de publier au nom des puissances allides. Monitenr 1. 
Avril 1814. 
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bedrohte, erinnerte man fich wieder, daß man mit der Revolu⸗ 
tion nicht Eroberung, fondern Freiheit beabfichtigt hatte. Es 
war eine allgemeine Berftimmung, welcher der gefeßgebende Körper, 
der bisher fo fügfam gewefen war, in den leßten Tagen von . 
41813 Worte zu geben den Muth faßte. Ueber die Mittel zu 
Rathe gezogen, mit denen man das Land gegen den Feind 
vertheidigen Fönne, erinnerte er den Kaifer, vor allem fey es uner: 
läßlich, diejenigen Geſetze vollfommen auszuführen, durch welche 
den Franzoſen perfönliche Freiheit, Sicherheit, Eigenthum, durch 
welche ihnen die Ausübung auch ihrer politifchen Rechte zuge: 
fagt feyen. Erft eine folhe Berficherung werde ihnen Energie 
zu ihrer Bertheidigung zurüchgeben. Zugleich die Willführ und 
die Feinde müffe man befämpfen. Nur für ſchuͤtzende Gefege 
werde man fein Blut vergießen wollen ). 

Durch einen Widerftand, fo ungewohnt, fo fehneidend und 
teiftig, in einem fo gefährlichen Augenblicke, fühlte fih Napoleon 
tief. verlegt. „Ich bedurfte Troft, entgegnete er: ihr mwerft mir 
mein Ungluͤck vor. Er wollte nicht fehen, daß eins aus dem 
andern folgte. Eben, daß er im Nachtheil war, machte fie 
trogig. Es konnte ihm nichts helfen, daß er den Bericht weg: 
nehmen, den Saal fliehen ließ und die Berfommlung in Ungnade 
verabfchiedete. Er Hätte Schlachten gewinnen müffen: dafür 


1) Ich habe dies merkwürdige Aetenflüf, von dem man an vielen 
Drten Auszüge anteifft, vollfländig nur in Bibliothöque historique 
ou recueil des materiaux etc, 1819. Tom. XII. p. 69. finden fünnen. 
Es war anfangs in der Handfchrift verbreitet, und man verfichert ung 
wenigftens, daß es bier authentifch geliefert worden ſey. Auch die hef— 
tigen Neußerungen Napoleons bei diefer Gelegenheit findet man dort 
am ausführlichfien, Ruhiger und wichtigere aber iſt die Auseinander- 
fegung feiner Motive, wie er fie in dem Staatsrath vortrug, und wie 
fie Las Cafes, der zugegen war, und der ein fo befonderes Talent hat, 
die Yusdrüde feines Meifters aufjubehalten, in dem Memorial de St. 

Helene I. 103 mittheilt. 
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war er ein militärifcher Ufurpator. Wie tapfer und gefchleft er 
fih auch ſchlug die Erfolge waren gegen ihn. Endlich Fam die 
Zeit, daß man auf den Straßen von Paris, wo man bisher nur 
Teiumphe gefeiert hatte, jest das Gefchrei der hereingebrachten 
Verwundeten hörte. Sollte Paris da den Kriegsfürften vertheis 
digen, dem es huldigte, um von ihm vertheidigt zu werden? 
Perregaug und Lafitte erflärten laut, die allgemeine Meinung der 
Pariſer, die Niemand beffer Fenne, als fie, fey wider einen längern 
Kampf, Frankreich fey des Foches von Bonaparte müde, 

Man Fann nicht zweifeln, fo war es. — Es ift das 
Zeichen des natürlichen und wahren Fürftentyums, daß das Un- 
‚glüf die Bande nur um fo enger knuͤpft. Sie find wie die 
Bande der Familie: fie beruhen auf dem fittlihen Gefühle; fie 
find mit dem innern Dafeyn vermwebt. in falfches und Fünftli- 
ches Fürftenthum aber wird in großen Unfällen nicht anders als 
fih auflöfen. Das Glücf vereinigte: das Unglüf trennt. In 
der großen Gefahr fucht ein jeder nur fich felber zu retten; die 
einzelnen Intereſſen, dig, fich nicht mehr von dem allgemeinen ge: 
deckt fehen, fühlen feinen Beruf, dies aufrecht zu, erhalten. Ges 
wiß, man empfand endlih den Druck, mit dem man belaftet 
war; man fühlte das Bedürfniß conftitutioneller Formen; aber auch 
diejenigen, twelche den einen ausgeübt hatten und die anderen nicht 
vermißten, die Inhaber der großen Würden, deren Eriftenz fich 
unmittelbar von dem Kaifer Herfchrieb, fielen von ihm ab. Gie 
waren mit ihm verbündet gewefen, fo lange er Reichthuͤmer und 
hohe Stellen zu vergeben hatte; auf die Gefahr aber, mit ihm 
zu verlieren, was fie mit ihm erworben, wollten fie diefen Bund 
nicht halten. Hat er es doch felber vorausgefehen und in den 
flüchtigen Augenblicken des Vertrauens, wie fie ihm dann und 
wann kamen, feiner Umgebung angedeutet. Ueberdieß konnte 
fein Fall Vielen fogar ald ihr Vortheil erfcheinen; fie durf- 
ten ſich fchmeicheln, ohne ihn unabhängiger zu Mmerden, als 
fie mit ihm gemwefen waren. Der Senat war leicht überredet, 
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fi von ihm loszuſagen 2). Immer hatten ihm Uebermacht und 
Jatereſſe feine Befchlüffe eingegeben: er nahm von denfelben noch 
einmal Rath. In dem Pallaft Luremburg, der bisher nichts 
als das Echo der Befehle des Kaiferd vemommen hatte, fprach 
der Senat jegt die Abfegung deffelben aus. Alle hohen Körper 
de3 Staates hingen dem an. 

Und fo blieb. nur noch die Armee übrig. Napoleon dachte 
einen Augenblick, die Heeresabtheilung, die er in Fontainebleau 
um fic) hatte, gegen Paris zu führen, und ſchon hörte man in 
den Reihen der alten Garde den Ruf: Parid. Er hatte ein 
andermal den Plan, fich Hinter die Loire oder nach Italien zuruͤck⸗ 
zugiehen, und man behauptet, wenn er in dem Augenblid, da er 
- ihn Fühn gefaßt hatte, herausgetreten wäre, und ihn den. jungen 
Dffigieren mitgetheilt Hätte, fo würde fein Enthufiasmus fie forts 
geriffen haben. Allein die Generale, die Marfchälle, feine alten 
Gefährten, waren nicht diefer Meinung. Sie wollten weder Pa: 
vis der Gefahr eines Angriffes, noch Frankreich dem Bürgerkriege 
ausfegen; fie wollten das Glück, das ihnen fange günftig gewe⸗ 
fen, nicht noch einmal verfuchen; fie waren gefättigt mit Feld⸗ 
zügen: fie hatten erworben, fie wollten genießen. Und hatten 
fie nicht auch ihre Befchwerden? War e8 ihnen gleichgültig ge: 
blieben, daß man die Länder die fie erobern helfen, an die Brüs 
der Bonaparte’s, illegitim, wie fie zeweſen wären, und mittel: 
mäßig, was fie nicht waren, vertheilt hatte? Auch fie und mit 
ihnen das Heer trennten fih von Napoleon ?) Man glaubte, 


1) Man follte in den M&moires d’un Pair de France, exmembre 
du senat conservateur, über die Unterhandlungen, welche diefem Net 
vorausgingen, genauere Nachrichten erwarten. Aber man fucht fie dort 
vergeblich. Es ift auf die oberflächlichte Art von der Welt, daß Tom, 
II. p. 380 davon die Rede ift. 

2) J’ai abdique, fagte Napoleon in Lyon 1815 von diefer erſten 
Abdication: parce que mon arınde avait levertige. Fain Manuscrit 
de 1814. partie IIL, ch, I — IV. ift hierüber ſehr unterrichtend, Er 
war zugegen. 
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alle Intereſſen zu fichern, zu vereinigen, wenn man ein eins 
jiges aufopfere. Die Marfchälle machten ihre  befonderen 
Sriedensfchlüffe. | | 

Und fo verliehew die Schöpfungen des Kaiferthums ihr 
Dberhaupt. 

Die Verbündeten hatten ihn befiegt: die Gewalten des 
Reichs ihn verlaffen; er mußte feine Abdication geben, feine Ab: 
kunft ſchließen: feine Stelle war erledigt. 

Weder die, welche ihn fehlugen, noch die, welche von ihm 
abfielen, hatten dabei viel an die Bourbonen gedacht. 

Allein in der That, für wen fonft fonnte jener Thron 
“eröffnet feyn, als für die alten rechtmäßigen Beſitzer deffelben ? 
Die Natur der Sache, der Gang des Ereigniffes rief fie zurück, 

Jenes erfte Lebehoch, das Herr v. Vauvineur am 31. März 
dem Könige brachte, war noch ganz einfam, aber allmählig ward 
ed von den Ropyaliften, .von dem Volk von Paris, von der, 
Armee, von der ganzen Nation wiederholt; wenn nicht 
mit Entzücen: aber e8 ward wiederholt. Es war der Zug der 
Nothwendigkeit. 

Denn wen hätten die Mächte vorziehen koͤnnen? Jede an— 
dere Maafregel hätte den Gegenfag, in welchen Franfreich 
durch die Revolution mit Europa getreten war, für immer feft: 
geftellt. Diefe gab den Prinzipien, auf welchen alle Throne und 
die alten Geſetze der Staaten beruhen, ein unverfennbares Ueber⸗ 
gewicht. Die Politif ftimmte einmal mit der Gerechtigkeit völlig 
überein. 

Und mas konnten die Franzoſen anders wünfhen? Aus 
Feinden, gehaßten umd endlich befiegten Keinden, wurden fie 
durch einen einzigen Act die Verbündeten der Mächte. Der Friede, 
den man ihnen mit Gewalt hätte vorfchreiben Fönnen, ward eine 
- freundfchaftlihe Abfunft. Als Beresford mit feinen Engländern 
vor Bordeaup erfchien, fagte ihm der Maire: Kommt Ihr als 
Sieger, fo ſteht es bei Euch, Euch der Schlüffel diefer Stadt 
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zu "bemächtigen: kommt Ihr als Verbündete unferes Königs 
Ludivigg XVIII., fo überreihe ich fie Euch, und Ihr follt die 
Beweiſe von der Anhänglichfeit an unfren Tegitimen Zürften mit 
Augen fehen. Genau fo ftand Frankreich überhaupt. Es be; 
durfte des Friedens‘, es bedurfte der Sicherheit: beide 
wurden ihm durch die Ruͤckkehr feinee angeftammten dürften 

gewährt. | 

Und fo fprach der Senat am 6ten April die Zurücberufung 
Stanislas Louid Kavier, Bruders des legten Königs, aus, und 
der legislative Körper ſchloß jich diefem Ausfpruche an. 

Die geheimen Unterhandlungen, die gefchieften, wohlabge— 
meffenen Schritte Talleyrands hatten ohne Zweifel hieran viel 
Antheil '). Ich finde fein Verdienft Hauptfächlich darin, daß er 
in dem Drange verwirrender Umftände die volle Nothwendigkeit 
der Dinge begriff, und die Schwierigfeiten wegräumte, die ihrer 
Enthüllung entgegenftanden. Es ift ganz wahr, was er fagte: 
„Entweder Bonaparte oder die Bourbonen. Alles andere ift eine 
Intrigue.“ Bonaparte war von den Berbündeten verabfcheut, 
von der Nation verlaffen; e8 blieben die Bourbonen, welche jene 
begünftigten und diefe annahm. 

Man hat gefragt, ob die Bourbonen zurüchgeführt wor: 
den, oder zurücgefommen feyen, oder ob man fie zuruͤckberufen 
habe, Man Fann antworten; Keined von alle dem und alles 
jufammen. 

Der Verlauf der Begebenheiten, alle die Angriffe — Ver⸗ 
theidigungen, die Erfolge der Feldzuͤge, der Wechſel des Kriegs⸗ 


1) Es iſt von guter Seite her behauptet worden, Talleyrand ſey 
anfangs doch für die Regentſchaft geweſen. Man follte wünfchen, dag 
Autoren, die im Ganzen fo gut unterrichtet find, wie der Verfaſſer der 
histoire de la restauration etc. par un homme d’etat, Paris 1831 
auf fo wichtige Dinge, — vornehmlich ihrer eignen Anficht nach wichtig, 
da fie fo viel von Perſoͤnlichkeiten herleiten, — beflätigend oder widerlegend 
Rüdficht nehmen wollten, 

1832. 2 
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gluͤckes führten eine Verwickelung der Dinge herbei, zu deven %b- 
fung die Bourbonen allen Theilen willtommen waren. 


Aufgabe der Bourbonen. 


Und fo ſchien e8, ald wolle der lange Kreislauf jener euros 
päifchen Bewegungen, die durch die Revolution veranlaßt wor: 
den, fich endlich fchließen. Diejenigen, denen man zu Wien, 
Moskau und Berlin Gefee gegeben oder zu geben. verfucht 
Hatte, waren nunmehr auch ihrerfeitd als Sieger nach Paris ge= 
langt. Der glücliche General mar gefallen; die Eroberungen 
wurden zurüchgegeben, Der Bruder des bingerichteten Königs 
ftieg auf von feinem Tiſch aus weißem Holz zu Hartwell, um 
von den Tuilerien Befig zu nehmen. 

Wenn e8 ihm nur gelang, ſich dafelbft zu befeftigen und auf 
immer einzurichten! 

Vielleicht hat nie ein Fürft eine ſchwerere, eine größere 
Aufgabe zu löfen gehabt. 

Es will ſchon viel fagen, Frankreich unter gewöhnlichen 
Umftänden zu regieren. Wie viel mehr gehörte dazu, das König: 
thum, das von der Nation ausgeftoßen, vergefien war, wieder 
auf ficherer Grundlage zu errichten. Und noch weiter felbft 
griff die Aufgabe Ludwigs XVIII. 

“Allerdings fehien es zuletst, als feyen die Anftrengungen von 
Suropa lediglich gegen den Ehrgeiz eines Einzigen gerichtet. 
Niemals jedoch wird man die Dinge völlig von ihrem Urfprunge 
losreißen koͤnnen. Im Grunde genommen, waren nicht alle die 
Kriege Napoleons nur eine Entwicklung der Kriege der Revolu— 
tion, eine Fortfegung ded Weges, den diefe eingejchlagen hatte? 
Gewiſſe Richtungen der revolutionären Zeiten waren fie nicht in 
ihm gleichfam lebendig, perfönlich geworden? Maren fie nicht 
mit ihm befiegt? | 
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Kiemals, in Feiner Epoche, zeigten fich gereizte, bis auf den 
Tod verfolgte Feinde, welche endlih Sieger geblieben, großmuͤ— 
thiger, ald die Verbündeten. Es war von feiner Rache, von 
feinee Bergeltung die Rede. Die Revolution hatte fo viele alte 
Throne zertrümmert, alle erfchüttert: das ganze Reich, das fie zu 
Haufe errichtet, ließ man beftehen, felbft ihre Trophäen ließ man 
ihr: man hoffte, ein Mittel zu finden, mit dee alten Feindin in 
dem Verhältniffe der Freundfchaft und Nachbarfchaft zu leben. 
Wir Fönnen fagen: die Verbündeten fchloffen den Frieden; ihn 
auszuführen, ihn wahr und dauerhaft zu machen, überliegen fie 
den Bourbonen. 

Diefen Fam e8 zu, Franfreih in den Weg der Ordnung zu 
leiten, und jenen erhaltenden Prinzipien, auf denen Recht und 
Geſetz und alle ruhige Entwicelung von Europa beruht, in dem 
Lande wieder Eingang zu verfchaffen, von welchem die übrigen fo gern 
Lehre und Beifpiel nehmen. Damit wollte aber Europa nicht 
eine neue Ummälzung im entgegengefeßten inne. 

Es ift wohl zu bemerken, daß auch Europa zum Theil ers 
neuert worden war, und eine völlige Herftellung des alten 
Frankreichs dem Bedürfniffe deffelden mwiderfprochen haben würde. 
Man hatte die Erhaltung des Beſtehenden, deffen, was durch 
die Revolution zum Leben gefommen war, ausdrüdlich zugefagt. 
Nur wollte man die Gegenwart an die Vergangenheit knuͤpfen: 
man wollte ein Franfreid zum Nachbar, mit dem man nicht, 
wie feit der Revolution, immer um die Prinzipien alles Dafeyns 
su fämpfen hätte; diefen Abgrund wollte man ſchließen. 

Indem Franfreih die Bourbonen annahm, ging es, fo zu 
fagen, auf einen folchen Vertrag ein. Ob es wohl die Miene 
hatte, ald berufe es feinen König aus freiem Antriebe, fo ift 
doch offenbar, daß es nie darauf gefommen feyn wuͤrde, 
diefen Fürften zu erwählen, wäre er nicht der richtmäßige 
gewefen: factifh erfannte es die Legitimität an. usopa 
duldete die Schhpfungen der Revolution: Franfreich fügte fich 

| 2* 
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dem Grundgefeg des alten Staated. Beide zu verfühnen, zu 
vereinbaren, das mar die Aufgabe der Bourbonen. Wefentlich 
franzöfifch, war fie doch zugleich europaͤiſch. 

Die Bourbonen waren das Pfand des Friedens zwiſchen 
Frankreich und Europa, zwiſchen der alten und der neuen Ord⸗ 
nung der Dinge. Das allgemeine Weltgeſchick knuͤpfte ſich mehr 
als je an ihre Maaßregeln, ihr Beſtehen. 


Hetvorbringungen der Revolution. 


Außerordentlih aber waren die Schwierigkeiten, auf die fie 
ftiegen. Man hat gefagt: wäre Ludwig der Heilige vor 1789 
wieder auferftanden, fo würde er Frankreich nach fo vielen Fahr: 
Hunderten nicht fo verändert gefunden haben, al es Ludwig XVIII. 
nach einer Abweſenheit von etlichen Jahren fand. 

Vielleicht find noch nie die urfprünglichen Richtungen, von de⸗ 
nen man außging, fo völlig von dem Erfolge, zu dem man ges 
fangte, verſchieden geweſen, wie bei der Revolution. Man hatte dag 
alte Sranfreich von Mißbraͤuchen befreien, e8 umbilden wollen, ein 
neues Frankreich Hatte man hervorgebracht. 

Immer tiefer und tiefer war die Erſchuͤtterung gegangen: 
diejenigen, die ihr hätten Einhalt thun follen, verzweifelten, ent: 
wichen, und uͤberließen fie ihrem Laufe. Endlih hatten ſich alle 
Elemente empört: fie hatten dag Chaos hervorgebracht: aus dem 
Chaos war neues Leben in neuer Form, es waren neue Ge: 
burten hervorgegangen: es mar ein neuer Staat gebildet 
worden. 

Das alte Frankreich beruhte auf der Harmonie der Fönigli- 
hen Gewalt einmal mit dem erblichen Stande des Adels und 
der hohen Magiftratur: fodann mit der großen Corporation des 
Clerus, endlih mit den localen Rechten der Provinzen und 
Drtfchaften. 
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Bon alle dem war nichts mehr übrig. Der alte Ydel, der 
alte Clerus, die alte Magiftratur, die Abfonderung der Provinzen, 
Alles war vernichtet. Fa die Grundlagen diefes Gebäudes hatte 
man umgeſtuͤrzt: e8 war, als hätte die Zluth den Boden wegges 
führt, auf dem es ſtand. 

Die Güter der Kirche waren verfauft: im Jahr 1801 hatte 
fi der Papft bewogen gefunden, diefen. Verkauf zu. beftätigen. 
Die Befisthümer der Ausgerwanderten waren eingezogen, und 
nicht minder verfauft. Schon hatte fich ein Theil derfelben be= 
quemt, zurüczufehren: und Vielen war es gelungen, von ihren 
Gütern wenigftend Etwas durch eine freitwillige Abfunft mit den 
Inhabern zurüczuerwerben. Allein ihre Verluſt war ungeheuer. 
Man hat die Befigthümer, die ihnen entriffen wurden, nach dem 
Cours der Affignaten und den Beitimmungen der Geſetze auf 
4300 Millionen Franken gefhägt "I: mie wenig bedeutete alles, 
was fie dagegen wieder erworben haben konnten. Die Gaͤter der 
Kirche, deren Verkauf der Papft billigte, find auf 400 Milionen | 
Franfen angefchlagen worden ?)- 

Diefe ungeheure Maſſe von Gütern, über anderthalb Mil⸗ 
liarden werth, in den Umſchwung des Privatbeſitzes geworfen, 
hatte denſelben, wie natuͤrlich, von Grundaus umgewandelt. Die 
Deputirten der Wahlcollegien haben behauptet, es feyen 6 Mil: 


1) Man begreift, wie ſchwierig eine folche Berechnung iſt. Ich 
beziehe mich auf das „„Expose des motifs de.la loi, concernant l’in- 
demnite des emigres, fait dans la seange du 3, Janvier 1825 par 
Mr, de Martignag, l’un des commissaires du roi nomme&s pour 84 
defense*‘‘, welches dem Entfchöädigungsgefeh zum Grund gelegt worden. 
Lesur annuaire 1825 p. 86. Was den Emigranten fchon von Seiten 
des Staates gutgethan worden, 300 Millionen, kann doch nicht als 
eigentliche Wicdererwerbung des. Grundbsfiges in Anfchlag gebracht 
werden. 

2) Cancordat de 1801 art. 43, Die Schägung tft von Napoleon. 
Mewmoires de Napoleon, &crits par les generaux qui ont partage 
sa captivite etc. Notes et melanges I, 8. 
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fiogen franzdfifcher Samitien bei dieſer Erwerbung betheiligt. Es 
war fein Stand, von dem höchften bis zu dem niedrigften, der 
nicht von den materiellen Bortheilen des Sieges der Revolution 
auch feinen Genuf hatte. 

Der Bauer, wenn er auch nichts erworben, war doch we⸗ 
nigftend von den Zehnten und dem Frohndienfte, die einen fo 
bedeutenden Theil feiner Arbeit, oder des Ertrags derfelben, ers 
forderten, befreit worden. Er ftand in den Abgaben mit Jeder⸗ 
mann gleich. | | 

Der Mittelftand war es nicht allein, in deſſen Hände 
die Nationalgäter gekommen waren. Er hatte noch andere 
Vortheile. Man erinnert fih der Flugfchrift des Sieyes: was 
der Mittelftand fey, und feiner Fühnen Antwort: Alles. Es war 
nicht anders, als ob dies wirklich in Erfüllung gegangen wäre, 
Alles was früher über ihm ftand, was ihm vorgejogen mar, 
hatte er in den langen Jahren der Revolution herabgetvorfen 
und vernichtet: er war in die Stelle deffelben getreten, Er hatte 
die Gerichtshöfe eingenommen: aus feinee Mitte wählte er den 
gefeßgebenden Körper: er hatte fich der Adminiſtration bemäch- 
tigt: er faß in dem GStaatsrath. 

Ein neuer Adel war aus ihm hervorgegangen, aber ein Adel, 
der mit ihm auf das engfte verfnüpft blieb. Die Herzöge und 
Grafen, die Großmürdenträger des Reiches, die Senatoren: 
durch Feine Geburt waren fie empfohlen worden. Es maren die 
Mitglieder der Conftituante, des Convents, des Directoriums, die 
Häupter der verfchiedenen Generationen der Revolution ?). 

Allen war jener große Erwerb der Revolution gemein, 
die gleiche Befähigung zu allen Stellen. Es ift dies das Lebens: 


1) Montlosier de la monarchie fraugaise depuis le retour de 
ja maison de Bourbon jusqu’au premier Avril 1815 hat einige diefer 
Puncte, namentlich, wie der Mittelitand Adel wurde, und der alte 
Adel auf die Lebt Mittelftand, vecht wohl auseinandergefegt, ib, II. 
ch. 3. 4. | 
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prinzip des neuen Staats. Unter den Heben des napoleoni⸗ 
ſchen Reiches war Feiner mächtiger, ald der Durft nach Aus: 
zeichnung, dieſe Sicherheit, mit der ein dem Staate gleichartiges ; 
Berdienft auf feine Anerfennung und auf den höchftenRang rech⸗ 
nen Fonnte. Jeder Soldat in feinem Bivouac, er fonnte die Hoffs 
nung hegen, Marfchall des Reichs, jeder Commis in feinem Com⸗ 
toir, noch einmal Minifter zu werden, An diefe Ordnung der 
Dinge knuͤpfte wie natürlich die Jugend ihre Ausfichten und 
Entwürfe. Sie fannte feine anderen. Es mußten Maͤnner von 
40 Fahren feyn, um fich des alten Zuftandes nur einigermaaßen 
ju erinnern. 

Und nun die Armee. Was bildet den Geift einer Armee, als 
ihe Selbftgefühl? Das Gefühl der Sache, für die fie ftreitet, der 
innern Ordnung, der fie unterworfen ift, der Erfolge, die fie er⸗ 
fochten hat. Diefe Armee Hatte immer für die Intereſſen der Revo: 
fution gefämpft ; ihre Berfaffung war aus derfelben hervorgegangen, 
und man kann fagen, daß der napoleonifche Staat nach dem Mufter 
des Heeres eingerichtet worden war; im Kampfe mit der Legiti⸗ 
mitaͤt hatte jie ihre Lorbeeren erworben. Sie konnte ihre Fah— 
nen verändern, ihre Eocarden abgeben; ihre Gefinnung blieb 
die alte. | 

Endlich giebt ed einen Geift der Gefellfchaft, der allerdings 
das Product ihres Zuftandes ift, aber ſich als ein freies Selbft- 
bewußtfeyn, mit allen Zeichen der Unabhängigkeit und Unmittels 
barkeit darftellt. Er lebt in der Literatur; er fpricht fih im 
Theater aus; er beherrfcht die Salons, In einer vorzugsweife 
gefelligen Nation wie die franzöfifche, wird er ohne Frage das 
Uebergewicht Haben: . unabhängige Uederzeugungen wird er-am 
Ende gar nicht mehr entftehen laſſen. Diefer Geift der Gefells 
fchaft, er war der Geiſt der Revolution. Die. alten Linterfcheis 
dungen des Ranges, der Corporation, die ihn einft beftimmten, 
er erfannte fie nicht mehr an; den alten Inſtituten widmete er 
eine Berachtung, die ihn felbft unfähig machte, fie zu verftehen: 
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nur die glaͤnzenden Perſoͤnlichkeiten, und die neuen Verdienſte 
im Staat oder in der Literatur oder in den Waffen ließ er 
gelten; nur von freier Entwicklung, von gleicher Berechtigung 
wollte er wiſſen; die Ideen des Jahrhunderts, in denen er die 
Fortſchritte des Menſchengeſchlechts, die wahre Aufklaͤrung ſah, 
die fuͤr ihn allein Guͤltigkeit hatten, bildeten eine Geſinnung, 
welche jeder andern Meinung erſt zu Grunde lag, eine Geſin⸗ 
nung, über die man weiter feinen Zmeifel hatte, mit der fich ein 
Gegner nur. in einen vergeblichen Kampf eingelaffen Haben würde, 

Diefe fo völlig und durchaus neue Nation, neu in ihren 
Deftandtheilen, Lebensformen, Beduͤrfniſſen, Gefinnungen, — 
durch den Gang der Kriegsereigniffe genöthigt, müde der ein- 
feitigen Gemalt, welche ihr Oberhaupt, obwohl in ihrem Sinne, 
doch allzu fühlbar gegen fie e ausübte, nahm die alten ig 
_ wieder an, 

War e8 nicht fo, daß die Nationalgüter denen entriffen 
worden, die mit den Prinzen ausgewandert waren, welche nun 
zurücfamen? War nicht die Armee gegründet worden im 
Kampfe gegen ihre Intereſſen? Hatte man nicht zu fürchten, 
daß das neue Sranfreih von den Fürften, deren Gewohnheiten 
und Gefinnungen nothwendig einer andern Periode, ja einer ans 
dern, der befiegten Generation angehören mußten, mißveritanden, 
verlegt, angegriffen werden würde? Man fühlte das webl: man 


ſuchte ihm zu begegnen. 


Die Charte. 


Am Abend des 30ſten Maͤrz waren einige der bedeutendſten 
Maͤnner von Paris in dem Hotel von Marmont verſammelt, um 
ſich über die Maaßregeln, die man zu ergreifen ‘habe, zu berath⸗ 
ſchlagen. Die Rede fam auch auf diefe Schwierigfeit, auf die 
Gefahr einer gegenrevolutionären Reaction bei der Rückkehr der 


\ 
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Bourbonen. Wir hätten nichts zu fürchten, fagte Lafitte, wenn 
man und eine gute Eonftitution gäbe, durch welche die Rechte 
Aller gewaͤhrleiſtet würden !). 

Jedermann pflichtete ihm bei; ed war die allgemeine Meis 
nung, es war die große Richtung des Sahrhunderts; die Uebers 
zeugung der Fürften felbft traf damit zuſammen. | 

Alerander erflärte- es für mweife und gerecht, den Feangoſen 
ſtarke und liberale Inſtitutionen zu geben 2); es war auf ſeine 
Einladung, daß ſich der Senat mit der Vorbereitung einer Conſti⸗ 
tution beſchaͤftigte. Faſt nicht minder war derjenige, welcher die 
Krone von Frankreich zu tragen hatte, von dieſem Beduͤrfniſſe 
durchdrungen. Hatten die Ausgewanderten, hatten die Bourbons 
jemals daran gedacht, den alten Zuſtand der Dinge wiederherzu⸗ 
ſtellen, ſo war dies lange aufgegeben. Schon geraume Zeit war 
jede Erklaͤrung, die ſie oͤffentlich auszuſtellen, jede Unterhandlung, 
die ſie ins Geheim zu verſuchen Gelegenheit hatten, von der An⸗ 
erkennung jener Nothwendigkeit ausgegangen. Auch gegenwaͤrtig 
bezeichnete Ludwig XVIII. ſeine Ruͤckkehr auf den heimathlichen 
Boden durch die Erklaͤrung von St. Ouen mit dem Verſprechen 
einer Conſtitution. 

In der That trafen alle die Intereſſen, durch welche die 
Wiederherſtellung der Bourbonen geſchehen war, nicht minder zu⸗ 
ſammen, eine Verfaſſung zu fordern. Eben von ihr erwartete man 
wenigſtens die Grundlegung zu jener Ausſoͤhnung der Gegenwart 
mit der Vergangenheit, zu der Auseinanderfegung der mwiderftreis 
tenden Anfprüche, deren man fo fehr bedurfte; man hoffte, fie 


) Noch will ich nicht verfchweigen, daß Bourrienne, biefür un- 
fer Gewährsmann, fich folgendergeflalt ausdrüdt: Je crois être par- 
faitement sür, que Mr, Lafitte nous die — Mem. sur Napoleon 
x, 19, 

2) In ber Audienz des Eenates, 2. April 4814. De Moniteur 
vom 3. April theilte diefe — offiziell mit. 
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werde ſchon zum Theil die Aufgabe loͤſen, welche die Reſtauration 
uͤberhaupt hatte. 

Es kam nur darauf an, die Beftimmungen, die Anordnungen 
aufzufinden, die Died zu feiften vermöchten. 

In der Eharte, welche Ludwig XVIH, am 4. Juni procla- 
mirt hat, haben die Anhänger der Eonftitution nicht felten die Frucht 
langen NRachdenfens, großartiger Gefinnung, tiefer Weisheit fehen 
tollen; dagegen haben die Widerfacher derfelben ed einem König 
nie verzeihen Fönnen, daß er feine Rechte freiwillig fo weit aufge⸗ 
geben Habe. Ich will nicht unterfuchen, mit welchem Rechte man 
‚hier fobt oder tadelt, aber mir fcheint, ald koͤnne man diefe Eharte 
nicht durchaus als ein freied Werf anfehn, und ihre Verfügungen 
nicht immer geradezu dem König zufchreiben. Sie war durch 
die Forderungen, twelche der Senat den Zurücfehrenden im Ra⸗ 
men der Nation vorlegte, durch die Eonftitution, die derfelbe 
auf Beranlaffung Aleranders entworfen hatte, ohne Zweifel fehr 
bedingt. 

Welches waren aber die Anfprüche, die in der Charte bed 
Eenats, denn auch er nannte fein Werk conftitutionnelle Charte '), 
erhoben und ausgefprochen wurden? 





1) Moniteur 6. Avril, On &tait impatient de connaitre la charte 
constitutionnelle; le senat a adopte les 29 articles qui composent , 
la charte constitutionnelle, Ludwig XVIII. adoptirte diefen Titel. 
Hierbei will ich anmerken, daß diefe Urkunde zwar immer als ein Werk 
des Senates gelten wird, denn der Senat proclamirte fie; allein die 
proviforifche Regierung hatte vieleicht mehr Antheildaran, als man glaubt. 
Die Regierung wählte die Commiffion, welche den Entwurf machte; 
man beſprach denfelben hierauf, wie das zur Zeit des Kaiſers her= 
tömmlich war, mit einer Commiſſion des Senates und diefer nahm ihn 
an. Sch Halte mich hier an den Moniteur. Die histoire de la re- 
stauration par un homme d’etat, Paris 1831,, ftellt die Sache, ich 
ſehe nicht, mit welchem Grund, etwas anders vor. 
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Die erfte Abficht des Senats war, das Beftehende zu erhal: 
ten. Er verlangte die Anerkennung des Verkaufs der National: 
güter, der Grade und Befoldungen der Armee, der öffentlichen 
Schuld, des neuen Adels, der Ehrenlegion. Er begnügte fi nicht, 
von aller Verantwortung für die Meinungen, die man bisher ges 
äußert haben möge, zu entbinden; für die Erhaltung der durch 
die Revolution Hervorgebrachten Zuftände that er einen andern 
fehr wichtigen Schritt: er fchaffte die Eonfiscation ab. Man hat 
fpäterhin von einer Ummauerung des Privatleben, der öffentlichen 
Gewalt gegenüber, geredet: der Senat ift e8, der dazu den 
Grund gelegt hat. Alle Privateriftenzen wollte er behaupten, wie 
fie waren. 

Er ergriff aber noch eine zweite Maafregel. Die öffentliche 
Meinung hat fein Werk verworfen, meil es ſchien, als habser 
darin nur für fich felber geforgt. Es ift wahr, daß er in dem: 
felden die Erblichfeit feiner eigenen Mitglieder, die Beibehaltung 
feinee Dotationen und vieler politifchen Rechte ausgefprochen hat. 
Allein man wuͤrde ſich verbienden, wenn man glaubte, daß dies 
allein feine Abficht geweſen fey. Nicht nur ficherte er dem ges 
feggebenden Körper feine Gehalte, fernere Sigung bis zum Jahre 
1816 und den Wahlcollegien ihre Beibehaltung zu; fondern ins 
dem er für die Zukunft eine unmittelbare Wahl, ohne Sandidatur, 
ohne die Obhut, die er felbft bisher ausgeibt hatte, und 
die er hiemit fallen ließ, anordnete, indem er das Recht der freien 
Discuffion anerfannte, und die öffentliche Sitzung für die Regel 
erklärte, gab er der Repräfentation in der That ein ganz neues eben. 
Auch vergaß er die dritte unter den Gewalten diefes Staates, die 
rihterliche, nicht. Die Richter follten unabfegbar feyn; die Ges 
rihtshöfe beibehalten werden, die höheren fogar das Recht ers 
langen, dem König für jede erledigte Stelle immer drei Sandidaten 
vorzufchlagen, aus denen diefer zu wählen habe, | 

Man Fann fih über die Abfichten des Senated nicht täus 
fen. Er wollte Frankreich behaupten wie es war; den Zuftand 
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des Beſitzes, die Privatrechte; zugleich aber auch die Autoritäten, 
die e8 leiteten. Die Behörden des Kaiferthums, frei geworden 
von der mächtigen Hand, welche fie gegründet hatte und zügelte, 
sie fie fi das Anfehn gaben, den König im Namen der Nation 
von freien Stücden zu berufen, fo würden fie diefer Charte zus 
folge unter feiner Regierung mit einer beinahe felbftändigen Macht 
an der Ausübung der höchften Gewalt Theil genommen haben. 
Ein erblicher Senat, der fogleih auf 150 Mitglieder zu bringen, 
und nie über 200 zu erweitern war, ein gefesgebender Körper, 
frei hervorgegangen aus Iebenslänglichen Wählern, mit dem Rechte 
fih alle Jahr und auch ohne befondere Berufung zu einer beftimms 
ten Zeit zu verfammeln, beide zufammen mit der Initiative in 
der Gefepgebung, endlich Gerichtshöfe, die ſich fo gut wie fels 
bewergängt hatten, — tie die fenatoriale Charte das alles bes 
ftimmte, — würden der Föniglichen Gewalt wenig freien Spiel: 
raum gelaffen haben. Man hat viel von einem Königthung ges 
redet, umgeben von demofratifchen Inſtitutionen; dies würde ein 
Königthum geworden feyn, umgeben von ariftofratifchen Einrich- 
tungen, jedoch den Einrichtungen einer feltfamen eben aus. der 
revolutionären Menge hervorgegangenen Xriftofratie. Die koͤnig⸗ 
lihe Gewalt würde indeß von ihr nur um fo genauer um: 
faßt, um fo enger befchränft worden feyn. ") 

Ich weiß nicht, ob fih die Revolution darüber zu ber 
flagen gehabt hätte. Der König aber — es ift uifendbar — 





1) Charles Lacretelle: histoire de France depuis la resfaura- 
tion 1829.1.p. 184. behauptet, der Senat ſey bei feiner Arbeitaufdie urfprüng- 
lichen Wünfche von 1789 zuruͤckgegangen. „Le travailaconsiste surtout ä 
consulter les cahiers les plus judicieux, publies en 4789. Sch 
wünfchte, er hätte die Cahiers] genannt. Nein! die wefentlichen Be— 
flimmungen diefer Conftitution gingen aus den Veranlaffungen de Au— 
genblicks hervor. Leider erlaubt fich die franzdfifche Hiſtorie nicht ſel— 
ten Fictionen , an die fich eine populäre Reflexion ſchließen kann. 
Man bemerke wohl, daß die Reflexion alsdann das Wefentliche iſt, der 
Fiction mug man nicht glauben. | 
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nur gezroungen, Fonnte er ſich dazu verfiehen? Cr durchſchaute 
die Abſichten dieſer Charte vollkommen. 

„Auf dieſe Weiſe,“ ſagte er zu denen, die ſie empfahlen, „wuͤr⸗ 
det Ihr Euch niederlaſſen: ich wuͤrde vor Euch zu ſtehen haben.“ 
Er war weit entfernt, auf ſolche Dinge einzugehn. 

Anfangs ſollte es ſogar ſcheinen, als waͤre er mit der Charte 
des Senates in vollkommenen, diametralen Gegenſatz getreten. 

Der Senat hatte den Koͤnig nur unter der Bedingung der 
Annahme jener ſeiner Conſtitution anerkennen wollen; er hatte 
die Miene angenommen, ihn zu berufen; der Koͤnig dagegen ſchrieb 
in den erſten Worten des Eingangs feiner Charte die Wiederher⸗ 
ftellung feines Thrones der göttlichen Vorfehung zu: er erklärte, 
es ſey aus eignem Antriebe und in freier Ausübung feiner Ge: 
walt, daß er feinen Unterthanen die Charte verwillige. Man fann 
den Gegenfag zwiſchen Bolfsfouveränetät und göttlichen Recht 
nicht ſchaͤrfer bezeichnen. 

Zwiſchen den Prinzipien iſt keine Ausſoͤhnung. Haͤtte man 
nur die Prinzipien folgerecht durchzufuͤhren beabſichtigt, ſo wuͤr⸗ 
den wir zwei ganz verſchiedene, einander durchaus widerſprechende 
Werke vor uns haben. 

Andere Forderungen aber macht das Leben und die Unbe⸗ 
jtoinglichfeit der Dinge. In der Charte des Königs finden wir . 
in der That doch auf allen Seiten die Beftimmungen des Senates wie⸗ 
der: oft werden ſie beſchraͤnkt, zumeilen auch erweitert $ nicht felz 
ten in den nämlichen Worten san beinahe immer bilden 
fie die Grundlage. 

Alle jene Beftimmungen über die Sicherung der Privateri- 
ftenzen nahm der König faft ohne irgend eine Veränderung an. 
Er Fonnte nicht anders; e8 war der Pact der Verbündeten mit 
der Nation. Es folgte von felbft, daß er fich zu einigen Urgrund- 
fügen der Revolution, wie der Gleichheit vor dem Geſetz, der 
Gleichheit der Laften und Rechte, befennen mußte. Er that das 
noch unumtoundner als der Senat felbft. Die Abfchaffung der 


30 Weber die Reftauration in Frankreich. 


Sonfiscation nahm er an: er fügte hinzu, fie folle auch niemals 
wieder eingeführt werden, und man hat nicht Worte genug finden 
Finnen, um ihn über- eine fo freifinnige, fo humane Erklärung zu 
preifen. 1) Gemiß, fie hat eine ſehr mohlgefällige, eingehende, 
menfchenfreundliche Seite: nicht zu berechnen aber war die poli⸗ 
tifche Wirkung, die fie nach fich ziehen mußte. War es nicht 
die Eonfiscation, durch welche die ganze Umwandlung des Befites 
gefchehen war, auf welcher alle Legalität der bisherigen Erwer⸗ 
bungen beruhte? Das Recht, durch das die Revolution den alten 
Staat umgeftürzt und den ihren gebildet hatte, — der wieder eintre⸗ 
tende König hätte verfucht ſeyn Fönnen, es auch feinerfeitd gegen 
den neuen Staat anzuwenden.“ Er leiftete darauf Verzicht. Es 
iſt wohl wahr, daß er damit einen allgemeinen Grundſatz ausſprach; 
die Hauptſache bleibt, daß er den großen Umwaͤlzungen des Be⸗ 
ſitzes ein Ende machte, und die Kinder der Revolution mit allen 
ihren Erwerbungen ſicherte. 

Als ſich die Revolution 1804 mit der Kirche ausſoͤhnte, that 
fie dies nicht, ohne daß der Dapft die Verwandlung der Güter 
des Clerus in Privatbefiz gebilligt hätte. Jetzt verföhnte fie ſich 
mit dem König. Das erfte Verfprechen, das er geben mußte, 
war die Anerkennung und Sicherftellung der durch die Umwaͤl⸗ 
zungen hervorgebrachten Beſitzthuͤmer und Epiftenzen. 

Und fo Fam es nur noch auf die nähere Beftimmung der 
Regierungsform des alten Föniglichen Geſchlechtes unter fo neuen 
Umftänden an. 


1) Chateanbriand — Reflexions politiques sur quelques Eerits 
du jour: Ch. XIV — fpricht mit nicht geringem Stolz von dieſem Ges 
ſetz: „Nous sommes le premier peuple du monde, dont l’acte con- 
stitutionnel ait aboli le droit de eonfiscation.‘* Anders freilich Haben 
fich Andere ausgedrüdt. Cl. de Caussergues (Seance du 5. Janv. 1816) 
fucht den König nur dadurch zu entfchulbigen, dag er meint, diefe Be⸗ 
ftimmung fey ihm vom Senat aufgedrungen worden. 
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Berfennen wir nicht, daß ſich Luwig XVII. im Allgemeis 
nen auch hier den Forderungen der Revolution fügte. Er that 
den großen Schritt, jene Theilung der Höchften Gewalt, in eine 
ausführende, eine gefengebende und eine richterliche Macht, von 
welcher die Revolution fo häufig die Farbe ihrer Anfprüche 
empfangen hat, obwohl fich in der Theorie ſoviel dagegen erin⸗ 
nern, obwohl ficd aus der Praxis Fein treffended Beifpiel dar 
für anführen läßt, dennoch mefentlih anzunehmen. Go weit 
ging er. Sollte er ſich aber auch weiter den befondern Anord: 
nungen des Senates, die ihn fo fehr befchränft hätten, unter; 
werfen ? 

Eben hier war es, too er inne hielt. Gerade an diefer Stelle hatte er 
die Öffentliche Meinung auf feiner Seite. Die öffentliche Meinung lebt 
von großen Eindrücken, und ich möchte nicht fagen, daß fie fich 
immer verftehe, daß fie nicht mit ihren momentanen Bewegungen 
oft ihrer allgemeinen Richtung in den Weg trete 1). Genug, mit 
dem Haffe, den fie dem Senate widmete, kam fie der Föniglis 
hen Gewalt zu Hülfe, 

Genau betrachtet, ift in der Charte des Königs kaum etwas 
anderes fo eigenthämlich, fo auffallend, wie die Schonungslofig- 
feit, mit welcher der Senat darin behandelt ward. Der Senat 
hatte unter Napoleon einige große conftitutionnelle Befugniffe auss 
geübt; unter andern die Aufficht über die Preffe und die perfön- 
lie Freiheit; er verlor fie ſaͤmmtlich. Er machte gegenwärtig 
auf die Feftfegung einer nicht zu überfchreitenden Anzahl feiner 
Mitglieder und deren Erblichfeit Anfpruch; er erlangte fie nicht. 
Der König ließ ſich das Recht der Ernennung nicht befchränfen, 


1) Benjamin Eonftant ift fo weit gegangen, anzudeuten, Talleyrand 
babe die falfchen Schritte des Senates provocirt, um ihm die Bffentliche 
Gunſt zu entziehen. „L'on a voulu en rejeter la faute sur un mini- 
stre celöbre qui le presidait et qui, dit-on, lui tendit ce piege, 
Un fait est certain. etc. Lettres sür les cent jours, I. Minerve 
frangaise VII. 244, Welch eine Behauptung! 
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und wenn er die Erblichfeit nicht auch geradezu verwarf, ſo war 
e3 ſchwerlich Rücficht auf die Wünfche des Senats, was ihn 
dazu vermochte; es ijt allzu augenfcheinlich, dag er ſich mit dem 
Vorbehalt, darüber nach Gutdünfen zu verfügen, eines wirffas 
men Einfluffes auf diePerfönlichfeiten verfichern mollte, “Eines 
Theil feiner Mitglieder beraubt, mit vielen neuen verfegt, ward 
der Senat in eine Kammer der Paird verwandelt. Diefer Ur: 
fprung der Pairs, gewiß, er verhieß ihnen Feine glänzende Zu: 
funft. Man Fann ein nftitut nicht methodifcher der Höchften 
Gewalt unterwerfen, ald es hier gefchah. 

In dem Maafe, in welchem der Senat ohne Schonung, 
ward dagegen der gefeßgebende Körper mit Rücficht behandelt. 
Der König änderte den Namen — er nannte ihn Deputirten: 
fammer; — aber nicht die Perfonen. Die bisherigen Mitglieder 
behielt er faft ohne Ausnahme bei; er ficherte ihnen ihre Ge: 
halte und fernere Gitung, obwohl diefe ſchon damals nicht völs 
lig gefeglih war; die Departements ließ er bei der Anzahl der 
Abgeordneten, die fie bisher gefendet hatten; er verfprach diefe 
Kammer alle Fahr, und wenn er fie auflöfe, binnen drei Monat 
eine andere einzuberufen. Die Hauptfache endlih war, daß er 
ihr freie und öffentliche Discuffion geftattete. Ein Zugeftändnif 
von unermeßlicher Bedeutung! Ein König richtet ſich felber eine 
ftarfe gefeglihe Oppoſition ein. Es ift wohl anzunehmen, daß das 
im Ganzen mit feinen politifhen Ueberzeugungen übereinftimmte. 
Indeß wenn wir bemerken, daß er hierbei zwar Einiges verfagt 
hat, was in den Forderungen des Senats lag, wie er denn eine 
Berfammlung von Rechtswegen an einem beftimmten Tag ver: 
toeigerte und allerdings verweigern mußte, fo finden wir dagegen 
nicht, daß er eine Freiheit gegeben Hätte, die nicht vom Senat 
wäre begehrt gewefen. Man Hat ihn gerühmt, er habe jenen 
ftummen Deputirten die Zunge gelöft; ein Theil diefes Lobes ges 
bührt offenbar dem Genate, der zuerft darauf angetragen. 
Hatte fih etwa die öffentlihe Meinung fo entfchieden für. diefen 
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heil der Beſtimmungen deffelben erflärt, daß der König, der 
fih übrigens dabei nicht ohne große Behutſamkeit 1) benahm; 
nit gerathen fand, fie zu verweigern? — Merfwürdig bleibe 
es immer, daß Ludwig XVII. in demfelben Augenblicke, in wel— 
chem er den Senat vernichtete,.. nach. den Forderungen ebendeffels 
ben Senates, dem gefeggebenden Körper ein neues eben gab. 

Es ift dies. eine. Art von Unterhandlung. Die fenatoriale 
Charte enthält die Forderung: die koͤnigliche die Bermweigerung, 
das Zugeftändniß, die Entſcheidung. | 

So geftand der König diefen beiden Kammern Theilnahme ander 
legislativen Gewalt, er geftand ihnen namentlich. die Defugniß, 
die Auflage zu bemwilligen und gewiſſe Vorrechte der Deputirtens 
fammer zu; man hatte e8 gefordert, er genehmigte 85 aber ih⸗ 
nen die Fnitiative in: der Gefeßgebung zu gewähren, was die 
Eharte des Senates ebenfalls involvirt, ließ er fich nicht bewegen. 
Das Recht der Initiative erklaͤrte er fuͤr eines der ſchoͤnſten 
Kleinodien der Krone und wollte es mit Niemand theilen. Es 
find, wie man ſieht, die beſtimmteſten Anfprüche, die beftimmteften 
Entfcheidungen: es ift eine Art von Abfunft, man begleitet eins 
ander Schritt für Schritt *). a 

Erft bei den Beftimmungen über die richterfiche Gewalt fchien 
es, ald Fomme man auf die Prinzipien zurück, Der Senat fprach 
die vollfommene Unabhängigkeit derfelben aus; der König erklärte 
fie für einen Ausflug feiner Autorität, Wenigſtens bier follte 


) Sie zeigt fih in den Wabhlbeſtimmungen, die zu ſo vielen 
Streitigkeiten Anlaß gegeben haben. Ich werde der Auslegung des 40, 
Artifels bei einer andern Gelegenheit eine Note widmen. 

2) So iſt der berühmte Artikel der Charte über die Preßfreiheit: 
Les Frangais ont le droit de publier et de faire imprimer leurs 
opinions, en se conformant aux lois, qui doivent reprimer les abus 
de cette liberte, doch nichts als eine Wicderholung der Beſtimmung des 
Bſten Artikels der fenatorialen Conflitution, la liberte de la presse est 
entiere sans la repression legale des delits, qui pourraient resulter 
des abus de cette liberte. 

1832, 3 
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man einen durchgehenden Gegenſatz erwarten: ſonderbar, er fin= 
det fich faft noch weniger, ald anderswo. Beinahe durchaus mit 
den Worten ded Senats verpflichtet fich der König, die beftehen- 
den Gerichtshöfe, die beftehenden Geſetze anzu.erfennen, ud fie 
nur auf legalem Wege. abzuandern; die Jury und die Deffentlich- 
feit ihree Debatten in. Eriminalfällen der Regel nach zu geftatten, 
Miemand feinem natürlichen Richter zu entziehen. Jene Candida⸗ 
turen, von denen der Senat geredet, läßt er ſich allerdings nicht 
gefallen: frei will er dieſe Richter ernennen; dagegen follen e uns 
abfegbar ſeyn. 

Und fo iſt die. Charte eine Auseinanderſetzung der neu 
eintretenden koͤniglichen Gewalt mit den beſtehenden Autoritäten 
der Revolution und des Kaiſerthums. Dieſe Autoritaͤten hatten 
eine natuͤrliche Tendenz zur Unabhaͤngigkeit, und man kann nicht 
zweifeln, daß ſolche zu ihrem Abfall von dem Kaiſer ein ſehr 
wirffamer Bewegungsgrund gewefen feyn wird. In feinem Ent: 
wurfe zeigte der. Senat entfchieden die Abficht, den Thron mit einer 
revolutionären 'Ariftofvatie zu beſchraͤnken. Sie mißfang - ihm 
völlig; Jene Stabilität des Senats, jene Verfammlung der De: 
putirten von Rechtswegen, jene Kandidatur der Gerichtshöfe 
verfagte der König fammt und fonders: von diefen Banden 
hielt er fich frei. 

Ging er aber darum auf-die Grundlagen der alten Monarchie 
zurück? Dem Eingang feiner Eharte, der e8 erwarten läßt, ent: 
fpricht, foviel ich fehe, von den Artifeln derfelben auch nicht eis 
ner. Es ift wahr, er erklärte das Fatholifche Bekenntniß zur 
Staatsreligion, und verftattete dem alten Adel, feine Titel wieder 
anzunehmen. Aber das letzte hatte ſchon der. Senat bewilligt . 
und für verträglich mit jener VBolfsfouveränetät gehalten, die et 
proclamirte. Das erfte ift von den Beftimmungen des Jahres 
acht nicht weit entfernt, und in den revolutionären Conftitutios 
nen von Jtalien, von Warfhau war es mörtlid enthalten. 
Im Ganzen blieb der König den Doctrinen und Grundfägen der 
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Revolution getreu. Er nahm die execütive Gewalt an, mie fie 
ihm der Senat bewilligt: hatte. Seine Vorrechte, die der :1Ate 
Artikel ausſpricht, die: bewaffnete: Macht gu befehligen, Krieg” zu 
erklären, Verträge zu ſchließen, zu allen Stellen Zu sernennen, Sind 
nichts Neues; auf das vollftändiafte hatte ſie der Kaiſer, zum 
Theil ſchon als erſter Conſul, ausgeuͤbt. Selbſt das: Recht), die 
zur Ausfuͤhrung der Geſetze und der Sicherheit des Staates er⸗ 
forderlichen Verordnungen und’ Ordonnanzen zu: machen, ſo ver⸗ 
faͤnglich es nicht allein lautet, fondern iſtM), es. kann nicht als 
der Charte eigenthuͤmlich angeſehen werden) Es iſt ein Attribut, 
das bereits der Regierung der Conſuln zugeſtanden hatte. 
Und ſo erſcheint die wiederhergeſtellte Regierung⸗ des Königs 
ſWlechihin als eine Nachfolgerin der revolutionaͤren — | 
fie hat keine anderen als deren Befugnifle- . =. N; 
Dan erinnert! fih,:daß: Ludreig VIEL ſchonmoalsher 1797 
Berftändniffe in Paris eroͤffnet hatte, die Beibehaltung ‚der beiden 
Raͤthe, welche damals das Directorium umgaben, zuſagen ließ. 
Er verſprach, fi "einfache mit’ der ‚Stelle: des Directoriums Zu 
begnügen. Es iſt die nemliche Linie, auf der wir ihn 4814 fin: 
den: Das alte Koͤnigthum wiederherzuſtellen, iſt ex weit ent⸗ 
fernt. Er tritt einfach in den Platz einer — wie # e: aus her 
Revolution felbft hervorgegangen: war: ?). ee RD 
!) Constitution du 22. Frimaire $. 44. Le gouvernement pio⸗ 


pose les lois et fait les régiemens pour aßsurer ‚leur: execution, 
8. 47, ke legten A. la surete; ‚interieure. — ala, * 


44; 


etiasurete de Peras ft offenbar nur eine uebertragung jener Artikel von 
den Conſuln auf den Koͤnig, wie denn de er: in vielen — 
Puncten auf jene Couſtitution zuxuͤckweiſt. 

2) Nicht anders begriff man die Charte sold heraach "Die Sammer j 
erklärte z. B. (seance du 48, Mars 1815) que la charte constitufich- 
nelle de 1814 n’est que le developpement ‘des principes, sur Ile 
quels ces tonstitutions.. (acceptdes ' en 1701, lanı3 et: Yan. 8) 
etaient hasos, et son application. au systeme, qui ‚s'est Etablj 
ä cette Epoque, g* 
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? Nur hatte: feine Regierung fange nicht. die ganze Stärke 
ihrer Vorgaͤngerinnen. Einmal erſchuf fie. ſich eine gefeliche 
Oppoſition, wie fie keine andre ‚jemals ertragen hatte; fodann 
Zließ fie jenen Beiſatz des Schreckens fallen, ohne den nie eine 
revolutionaͤre Regierung zu beitehen gewußt hatte. Alles, was 
die Gewaltſamkeiten Feines: Vorgängers legaliſirte, gab der König 
auf. Napoleon hatte: uber die Menfchen und uͤber das Geld ver- 
fuͤgt: — der Koͤnig verzichtete auf die. Confeription; die Bewilli⸗ 
>ang der Auflagen mußte er von Den. Kammern erwarten, Na⸗ 
poleon hatte durch Spetial: Commiſſionen und Confiscation einen 
Theil der Rechtöpflege: bei :terroriftifchen Grundfägen behauptet: 
wir der: König: gab: jene! nit der. Möglichfeit einer einzigen Aus: 
nahme, dieſe, wie wir: fahen, völlig auf: Ein großes Huͤlfsmittel 
der napoleonifchen Regierung. waren die :Befugniffe des Senates, 
Die Conflitution: zu erklaͤren und auf unvorhergefehene Fälle an: 
zuwenden, die! MWahlen, die Preſſe, ja die Freiheit der Perfonen 
zu beaufſichtigen/ geweſen; — indem der König: den Senat. auf: 
loͤſte, gab er alle Vortheile auf, ; welche. die Höchfte Macht aus 
demſelben ziehen konnte; er fette nichts anders an ihre, Stelle. . 
312 Die Pöniglicher Regierung unterſchied ſich demnach von ihren 
vevolutionaͤren Borgängerinnen nur durch; ihre Befchränkung. 
Sie war übrigens wie dieſe; allein. ohne den. Schrecken, und mit 
ae Dppefition, = 
Gewiß die Reſtauration war im Intereſſe von ganz Akıropa: 
ie man bemecfe wohl, daß ſie nicht minder ein Vortheil der 
Revolution felber war. Einmal ‘erlangte diefelbe gefegliche An: 
erkennung von demjenigen, über ben fie eigentlich ihre Siege er⸗ 
fochten hatte, der auch dem alten Rechte nach der Inbegriff der 
. Legalität war, Gie hatte aber noch eine zweite Tendenz, fich ih⸗ 
rem Oberhaupte unabhängig entgegenzufegen : wir fahen, wie fich 
die großen Körper des neuen Staates erhoben, um durch eigene 
Selbſtaͤndigkeit die Fönigliche Gewalt zu befchränfen. Sie er: 
reichten dies nicht wie fie wuͤnſchten, aber fie thaten einen großen 
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Gewalt mit — über: ſich gehabt. | 
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Hätte man- ——— wovon einial die Rede war, oder 
den Sohn Napoleons auf den Thron von Franfreich geſetzt, fo 
waͤre es vielleicht möglich‘ getwefen; mit einer Verfaſſung, wie 
diefe Eharte, zu regieren.’ Nicht, dag man alle Streitigkeiten 
vermieden haben würde: twährfcheinlich aber Hätten fie nicht ſo⸗ 
fortedie- Prinzipien betroffen. . Diefe Fürften Hätten -ein- integri- 
vender Theil der ‚Revolution, von der fie ftammten, werden koͤn⸗ 
nen: für das im Wefen illegitime Frankreich wären fie gleichartige 
Hertfcher geweſen. Alle Jahrhunderte der franzoͤſiſchen Vergan⸗ 
genheit waͤren vergeſſen geblieben und als nicht aaa bes: 
teadhtet worden. 2 

War es aber eben fo gut — daß Ludwig XVII. ein 
ſo zu ſagen ebenbuͤrtiges Oberhaupt dieſer revolutionirten Welt 
wurde? / Es kommt nicht allein darauf an, was er ſeyn wollte, 
ſondern auch darauf, was er ſeyn konnte; es ſchien, als liege 
in ſeiner Exiſtenz allein, in ihren Bedingungen und nothwendigen 
Folgen ein Gegenſatz wider das Geſetz, das er annahm. 

Oder war es damit gethan, daß der Koͤnig ſein goͤttliches 
Recht in der Vorrede der Eharte proclamirte, daß er feinen 
Kanzler von der Autorität reden ließ, die er von Gott und von 
feinen Vätern habe, von der unerfchütterlichen Örundlage der afz 
ten Monarchie, die wieder aufgefunden fey *), während doch die 
Artikel der Eharte, die zur Ausführung Fommen follten, nur die 
Grundfäge toiederhoften, welche die alte Monarchie umgeſtuͤrzt, 


1) Discours de Msgr. le chancelier 4. Juin. Moniteur 5. Juin 1814, 


r 
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hatten, die Inſtitutionen anerkannten, die aus ihren Truͤmmern 
hervorgegangen waren. Ich fage nicht, was der König, hätte 
thun ſollen: dringend, gebieteriſch waren die Umſtaͤnde, in denen 
er ſich befand. Aber war es darum ein minderer Widerſpruch, 
wenn er, der ſich den achtzehnten Ludwig nannte, der den Anz 
fang feiner Regierungsjahre von dem Tode des legten unglücklis 
chen Schlachtopfers an datirte, ſich dennoch ‚in. allen feinen. Ans 
ordnungen auf "die, Öefege der -Republif vom Jahr drei oder 
vier bezog? Wenn er, der: fo. beftimmt die Anfprüche eines 
Souveraͤns ausfprach, dennoch . feine andere. Befugniffe,. als dies 
jenigen erlangte, die einer - bürgerlichen Regierung überhaupt zus 
fommen ; wenn .er von der alten Monarchie, von der doch aflein 
feine Berechtigung ftammte, nichts herftellen konnte, ald-ein paar 
Namen, die aber. jet etwas ganz anderes ‚bezeichneten? . 
‚Noch weit tiefer aber ging diefer Miderfprud. Es war 
erft 25 Jahr. her, daß die alte. Monarchie. umgeftürzt worden 
war; und bei witem nicht das Königthum allein war in ihrem 
Falle begraben worden; um es mit ihren Worten zu fagen, alle 
die alten Superioritäten und Notabilitaͤten, denen, man gerade 
ausdrücdlich den Krieg. machte, waren in demfelben begriffen ge: 
wefen. - Aber ihre Anfprüche, die Erinnerungen lebten noch. -Hat 
man je gefehen, daß diejenigen, melde ‚durch. eine ‚politifche: Ber 
gebenheit ihrer Befigthümer, ‚ihrer Würden beraubt worden, fo> 
bald die Umftände zu ihren Gunſten umſchlugen, jener nicht. wies 
der gedacht hätten?- Es war nicht anders,,der König hatte in 
jich Feinen andern Anfpruch auf diefen Thron, als fein Erbrecht. 
Man mochte fagen, was man mollte, fo erhob fich durch diefe 
einzige Ihatfache alles, was noch . von den Größen des alten 
Staates übrig war, zu feinen unvergeffenen Forderungen. . „Wie? 
fagten fie, giebt es nur eine einzige Legitimität ‚in der Welt? 
Sind e8 nur die Throne, in denen fie anzuerfennen ift? Umfaft 
fie nicht in gewiſſer Weiſe den Rang, die Rechte, den Beſitz eins 
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facher Bürger?‘ 2) Mein! man kann nicht ‚fagen, daß fie das 
Recht des Thrones völlig theilten; zu dem Rechte gehört, daß es 
anerfannt fey, und die-oberfte Gewalt, der Begriff und die Ges 
währ aller Rechte, Hat ohne Zweifel Prärogative, die feinem. 
Privarmanne zukommen; allein ſchwerlich läßt ſich läugnen, daß 
fie einen fehr gleichartigen Grund der Berechtigung hatten. 

Der Mangel der Eharte ift nun, wie es ſcheint, daß fie 
hierauf gar: feine Rückficht nimmt; daß ſie fich völlig der Revo: 
Iution. ergiebt, daß. fie der. durch diefelbe: — RR mit 
feinem Worte gedenft. 

Ich rede hier: nicht von einem theoretiſchen Mangel. Der 
Fehler iſt, daß die Charte ihrer Aufgabe und den Dingen nicht 
entſpricht. Die Revolution, ihre Intereſſen, Erwerbungen, 
Schoͤpfungen waren eine Thatſache: der Koͤnig erkannte fie an. 
Allein die Anſpruͤche der alten Monarchie, und alles deſſen, was 
mit ihr zuſammengehangen, waren nicht minder eine Thatſache; 
dieſer gedachte man nicht. Nicht allgm die nächfte Vergangen⸗ 
beit trat in die Gegenwart ein, au die entferntere; nur der, 
erften geftand man ein Recht auf die Zukunft zu. Die Revolus 
tion, fie war ein Krieg geweſen *): der eine Theil war. befiegt 
und beraubt worden, allerdings nicht ohne feine . Schuld, 
aber doch noch vielmehr. durch Die Frevel ded andern 
Theiles. War es ein Friede zu..nennen, menn man nur 
die Sieger anerkannte. und die Befiegten, welche überzeugt waren, 
daß ihre Sache es fey, die. zulegt triumphiert: habe, von dem 


2) Wörtlid) aus Montlosier : Monarchie frangaise depuis la se- 
conde restauration. 1818. p. 17, | 

2) Niemand hat dies dfter und flärker gefagt, als Guigot. indem 
er jedoch binzufügt, es ſey eine endliche Reaction der Gallier gegen die 
Germianen, — gleich als koͤnne man noch nach fo unzähligen Revolu— 
tionen die gallifhe und die germanifche Ader in Frankreich unter- 
ſcheiden — follte er nicht der wahren Bemerfung durch den etwas 
fobelhaften Zufag eher Eintrag thun? 
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Erbe ihrer Väter ausgefchloffen Heß. Ich vermeffe mich nicht 
zu fagen, was.man hätte thun follen. Allein unfäugbar ſcheint 
mir, daß die Charte die große, die — — Sorierigken um⸗ 
ging und unberuͤhrt ließ. 

Conſtitution fuͤr Conſtitution, ſagte Sonde: e8 wäre eben 
fo gut gewefen, die. Eonftituante anzuerkennen. 

Biel beſſer war es, müffen wir entgegnen.. Dann wäre es 
nicht zu der Bildung zwei entgegengefegter Bevölferungen gefoms 
men, von denen die eine der andern durch die nn der Dinge 
feindfelig feyn mußte. 

est hatte man zweierlei Adel: aweieslei Superioritäten der 
Gefellfehaft. Die alten Eriftenzen traten. den neuen gegenüber: 
diefe waren in Befig, jene hatten den Anfpruch; jene waren 
ſtark auf ihren alten Sieg: diefe trotzten auf den neuen. 

Daß man ed nun umgangen hatte, den Frieden offen zu 
fchließen, auf einen Austrag zwifchen den alten Sahrhunderten, 
und den letten Fahrzehenfim zu denfen; den neuen Befig und 
das alte Recht in Einklang zu bringen: hatte den Erfolg, daß 
der Krieg ſich fofort insgeheim organifirte, 

Die Art, wie dies geſchah, zog noch eine andere, für ganz 
Europa wichtige Folge nach fich. Ä 

An und für fich hatte das Königthum, wie es von der 
Eharte conftituirt murde, ein. ariftofratifches Element, An und 
für fi) war die Kammer, die man aus dem Kaiferthyum herz 
übernahm, von demofratifchen Prinzipien meit entfernt, Series, 
wir fahen, wie wenig ed auf die wahren Grundlagen der alten 
Monarchie zurücging. Diefe war in ihrem Urfprunge eher bes 
ftimmt, der Revglution inhalt zu thun, al fie zu begünftigen, 
Alllein dadurch, daß man nur Königthum und Repräfenta: 
tion, daß man nicht auch die Intereſſen zwei ganz verfchiedener 
Generationen auseinanderfegte, ereignete fih, daß fich der ge⸗ 
heime Krieg, den man veranlaßte, in die Verfaſſung warf. 

Der ganze Adel, mit ſeiner Begierde nach Erſatz fuͤr das 
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Berlorne, nah Reichthuͤmern und Stellen, drängte ſich um den: 
Thron her; er hatte Feine andere Stuͤtze. Jene Emigranten, die 
den Hof des Königs, den Hof Monſieur's im Exil gebildet, bil: 
deten nun, verftärft durch eine Art von Cooptation, den Hof. des 
Königreiche. Aller der Vorrechte, welche die Charte dem König 
verlieh, feined Rechts der Ernennungen, der Snitiative, feines: 
Vorbehaltes bei dem Gericht , ſuchten ſie ſich ju ihrem Bortheil 
zu bedienen. Ä 

Dagegen warfen fich die keonitionären Intereſſen allmahlig 
voͤllig in die Wahlkammern, die ſie nach ihrem Beduͤrfniſſe zu 
geſtalten ſuchten. Hinter den Gewaͤhlten ſtanden die Waͤhler: 
hinter dieſen alle Schoͤpfungen der Revolution. Jedes Vortheils, 
den man den Beſtimmungen der Charte abſehen konnte, ſuchte man 
ſich zu bemaͤchtigen. 

Daher kommt die Heftigkeit, mit der man von beiden Sei⸗ 
ten feine Anſpruͤche fefthält. In jeder Neuerung, in jeder Abwei— 
dung, ja in jeder. Maafregel überhaupt gewöhnt man fich einen 
Pan zum Angriff zu fehen, und rüftet fih mit Entwürfen zur 
Vertheidigung. Die Charte wird der Gegenftand des Krieges. 

An und für fi haben ftändifche Verfaffungen nicht gerade 
Gefahr. Wenn fie. deren dennoch in. unfern Zeiten faft. allentz 
halben hervorzurufen gefchienen Haben, follte dies vielleicht auch: 
daher kommen, weil man ein Bedürfniß, das unfehlbar vorhan⸗ 
den war, nach dem Mufter von Frankreich befriedigtet — weil 
man die Eharte, eine Hervorbringung fo ganz beftimmter Vers 
hältniffe, die Gewährung auf fo genau geftellte Forderungen, ers 
füllt mit fo fichtbaren Mängeln als ein Meifterftüct der Politik. 
betrachtete und nachzuahmen befliffen war. » Sollte man irren, 
wenn man annimmt, daß hierauf vermöge einer gewiffen Noth⸗ 
wendigfeit, alles, was es in dem übrigen Europa den in Frank: 
reich Fampfenden Elementen Analoges gab, feinen Streit ebenfalls 
in die Berfaffungen verfegen mußte? Die Tendenzen beider Theile 
verbergen fich fo leicht Hinter Beſtimmungen, die an fich unvers 
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faͤnglich feheinen; ja fie. möchten „zuweilen durch Analogie und 
Beifpiel- durch diefelben erſt Hervorgerufen werden. 

Jede Regierung; wird. : ” Ant unter folchen — 
ſchwer finden. * 

Wie viel mehr eudwig xvm, deſſen eigene Eritem die 
Mißverhoͤltniſſe, ſo zu ſagen, ſelber enthielt! Seine Aufgabe 
ward durch die Charte, wie ſie nun war, nur ſchwieriger. Was 
ſtatutariſch verabſaͤumt worden, hatte er nunmehr factiſch ins 
Werk zu ſetzen; er. harte die Menſchen det alten Regierung zu: 
friedenzuftellen, ohne die Revolution zur Empörung zu reizen. 
Nur ein Menſch von: entfchiedener Thatfraft, von eindringendem 
Scharffinn und ftarfem Willen, von einer dürchgreifenden und 
beherefchenden Perfönlichfeit, nur ein großer König oder ein gro⸗ 
fer Minifter konnte hoffen, dies auszuführen. 


Ludwig XVII. 


Ludwig XVIH. gehörte zu — Männern des achtzehnten 
Fahrhunderts, mie man fie zumeilen noch fieht; fehr gebildet, 
fein und: flug, von liberaler Richtung, dabei mit einem ER 
das und von Tage zu Tage fremder wird, 

Bon Yugend auf zeigte er zu den raufchenden Bergnüguns 
gen des Hofes weder Talent noch Neigung. Clegant und cor: 
rect zu fchreiben, felbft in der Handſchrift mit. Fleinen netten Zuͤ⸗ 
gen, ein wohllautendes. Madrigal hinzumerfen; die Literatur des 
Tages ju Fennen, zu ſchaͤtzen, und mit ihr zu twetteifern, das war fein. 
Ehrgeiz. Durch die Anmuth feiner Unterhaltung zeichnete er ſich 
in feinem Kreife nicht minder aus, ald durch feinen Rang. Er 
hatte eine Art von literarifchem Hof, der den urfprünglichen Ten⸗ 
denzen der Revolution anhing. Von der Philofophie jener Fahr: 
zehende ‚. ihrer Richtung auf allgemeine Verbefferungen, auf eine 
Abfcehaffung der Mißbraͤuche des Mittelalters ‚bekannte auch der 
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Prinz ſich durchdrungen. Als gegen Ende. 1788 die, Büreaug der 
Rotabeln über die doppelte Repräfentation, des dritten Standes berath⸗ 
ſchlagten, war dasjenige, welchem er vorſaß, das einzige, das 
fie annahm. Auf die. Reichthuͤmer des. Clerus war er von je⸗ 
her uͤbel zu ſprechen, und er ſoll dem König von allem Anfang 
gerathen haben, ſie einzuziehen, und. die Laſten des Staates da⸗ 
mit zu decken. Haͤtte man ſeine Rathſchlaͤge befolgt, ſo waͤre, 
meinte er, alles anders gegangen. So aber hatte en. die ‚Lebt 
auch er auswandern. müffen. - 

Sein Eril:hatte ihn auf fich ſelber —— & satte 
ihn gereift, Sein Character war ſicherer, ſeine Studien waren 
tiefer, claſſiſcher: ſeine politiſchen Meinungen, wie er denn das 
Land, deſſen Krone ihm gebuͤhrte, forgfältig beobachtete, und alle 
Erfahrungen defjelben.fih zu Nutze zu machen slauhte, ents 
ſchiedener, umfichtiger geworden. | 

Er glaubte nicht durch. die Charte zu berlieren. Die Ber 
fimmung der Auflagen fah er mit Vergnügen. in den Händen der 
Kammern, weil auch die Abneigung, welche, diefelben - begleite; 
nicht länger auf die Fönigliche Perfon fallen fönne. Wann hätte 
das Königthum. früherhin jemals. alle. Ernennungen zu feinem 
Willen, diefe ‚ganze Adminiftration. in feinen Händen. gehabt, wie 
er fie an! ſich nahm? Inſofern die Revolution der Selbſtaͤn⸗ 
digfeit der mittleren ‚Öewalten den Tod - gebracht hatte, war er, 
noch immer ihr Anhänger. ‚Wie er die hinreißende Pantomine 
der Majeſtaͤt befaß, fo. war er ein König, der es ſeyn und dafür 
gelten wollte. Entſchieden überlegene Menfchen, oder die. den 
Ruf hatten, daß ſie es waͤren, wollte er nicht in ſeinem Mi—⸗ 
nifterium: Talleyrand nicht allzulange; weil man glauben dürfte, 
er fönne denfelben nicht entbehren: Chateanbriand nicht, weil man 
fagen möchte, dieſer Autor verfaſſe die. Föniglichen. Reden. 
Er liebte es eher, ‚über. die Nullitaͤt feiner Minifter. fpotten zu 
fönnen. Er felbft wollte es thun; alle wefentlichen a 
follte man ihm zufchreiben. F 
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Und dennoch: es war nicht anders: er Fonnte nicht einhei- 
mit werden in der neuen Gegenwart: Wie er nie vergeffen 
hatte, daß er ein Prinz‘ war, wie er ſchon fruͤher mehr Reprä 
ſentation gehabt, als ſein Bruder, der Koͤnig, ſo erſchien er wie⸗ 
der mit dem alten Pomp; er hielt unter fo verſchiedenen Um⸗ 
ftänden die alte Etiquette. Er verbarg fein Mißvergnügen nicht, 
wenn er irgendwo den Mangel jener Erziehung, die nur die große 
Geburt giebt, die vornehme Gewohnheit vermißte. Als er fein 
Haus einvichtete, vergaß er Feinen alten Edelmann. Seinen Lieb⸗ 
fing Decazes machte er zum Minifter, Grafen, Pair, aber ihn 
zum erjten Kammerherrn zu machen, wie man einmal die 
Abſicht hatte, waͤre er nie zu bewegen geweſen. Er konnte 
nicht eben religid genannt werden, doch die Meſſe hörte er alle 
- Tage. Die Erinnerungen von Verſailles, von den Tuilerien, wie 
er fie nun felber wieder befaß, bewegten ihn tief. Er bezeichnete 
fie’ mit feinen beften Reminiszenzen aus dem Horaz. | 

Den Hervorbringungen des neuen Jahrhunderts gewann er 
keinen Geſchmack ab. Wenn'er Delavigne nicht: vertvarf, fo war 
es, weil derfelbe den Altern Muftern, wie Delille, nachfolge: Die 
Deelamation Talma’8 fand er revolutionaͤr und zerftörend für die 
fehöne Harmonie raeiniſcher Alexandriner. Das gelehrte Drches 
ſter bedeutete ihm nichts gegen die Melodieen ded Panurg. Es 
ift fo natürlih: an dem Text damaliger Opern hatte er felbit dann 
und warn Antheil gehabt.‘ Nur die veine correkte, abgemeffene 
Proſa hatte feinen Beifall: die neue Ader, die ſich feit dem Fühnen 
Vorgang Napoleons in- der franzöfifchen Literatur regt, war ihm 
zuwider. Diefem heftigen, unruhigen, gemaltfamen Jahrhundert 
gegenüber, blieb er in der Sinnesweife feiner jungen Jahre, die er 
feitdem nur befeftigt und entwickelt hatte, 

Sein Königthum war zugleich das alte und das neue, Er 
war der Nachfolger zugleich des heiligen Ludwig und Napoleons. 
Er gehörte beiden Welten an. Es fpricht ihn aus, daß er die 
Forderungen der Revolution in feiner Eharte zu vermwilligen „zu 
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oetropiren’‘ das: Anſehn hatte. Er liebte die Revolution, in ſo 
fern fie das Königthum von den Schranfen befreit "hatte, welche 
ed früher einengten;. er. liebte Die Royaliften, in fo: fern ſie jes 
derzeit thaten, was er begehrte; er. war ihnen zugethan ‚nicht 
um ihretwillen, fondern um feinetroillen; um entfchieden zu lieben 
oder. entfehieden zu haffen, war er überhaupt zu Flug, zu: falt '); 
und wäre es 1789 gemwefen, vielleicht, daß es ihm gelungen wäre, 
beide Parteien zu leiten. Aber nun hatten die Elemente ihre eigenen 
Prinzipien entwickelt, und. durch feine Wiederfunft — * 
mit einander in einen nothwendigen Streit. 

Sich mit friſchem Muth in dieſe Verhaͤltniſſe zu — 
fie mit ſtarkem Arme zu zuͤgeln, war ber einzige. Weg, die Mo⸗ 
narchie zu befeſtigen. 

Raſche Bewegung aber war nie feine Eigenſchaft — 
nunmehr war er ein alter Mann, durch ſeine Schwachheit an 
den Lehnſtuhl gefeſſelt. Er war dazu nicht faͤhig. 

Auch der Vertraute ſeines Exils, der Herzog von Blacas, 
dem er ſein Ohr mehr aus Gewohnheit als aus Neigung aber 
nur allzu ausſchließlich lieh und eben damit einen großen Theil 
der Geſchaͤfte in die Hand legte, war nicht der Mann dazu. 
Man war der gewaltigen Hand Napoleons getvohnt; und ſchon, 
daß man die neue Verwaltung ſchwach fah, erweckte ihr Gegner. 
Wie viel mehr aber ftanden um. desjenigen: willen auf, was re 
veranlaßte, oder was: fie gefchehen IND: | | 


Reaction. 


Das Unvermeidlihe gefhah. Der reftaurirte Staat lebte 
aus zwei verfchiedenen Prinzipien; — Fein Vertrag verföhnte; 


1) Man bat mit Necht bemerkt, daß er in der relation d’un 
voyage de Paris à Bruxelles, dort wo er den Unterſchied zwifchen fou 
und fool auseinanderfeßt, feines unglädlichen Bruders mit eine Räte 
gedenkt, die kaum ihres Gleichen hat. 
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feine ftarfe. Gewalt: vermittelte fie; nothtwendig machten fie no 
beide neben einander geltend. Ä 

Man kann nicht fagen, daß die Regierung gegen die Revo⸗ 
fution gewefen wäre. Unter andern war ihr Vorſchlag, die er- 
igible Schuld durch den Verkauf von 300000 Hectaren Waldung 
zu decken, von denen.ein großer Theil ehemals dem Elerus an- 
gehörig geweſen war, durchaus eine Fortfegung tevofutionärer 
Maaßregeln. Auch war. man. fich deffen fo gut bewußt, daß man 
damit den Käufern der Nationalgüter ein befonderes Vertrauen 
einzuflößen dachte. 

An. dem Minifterium des Innern saßen Männer von ent: 
fehieden liberoler Gefinnung; wie denn das Preßgeſetz, das da- 
mals vorgefchlagen ward, von Royer Collard und Guijot entworfen 
worden ift. Nie hat man dieſer Berwaltung eine Gewaltthat, ein Ber: 
brechen, eine eigentliche Verlegung der Berfaffung Schuld geben koͤnnen. 

Es ift ein Irrthum unferer Zeit, alle Fehler und alle Hoffnung der 
Abhuͤlfe in den Maafregeln der Regierungen zu fehen. Die Schwies 
tigkeit fag auch diesmal wo anders, fie lag in den mwiderftreiten- 
den Zuftänden, von denen die Regierung meder den einen noch 
den andern verläugnen konnte; und- die einander wechſelsweiſe 
ausftießen. Sie ftand fo zu fagen zwiſchen zwei Welten, die fich 
hinmwiederum in ihe felber berührten. 

Gewiß fie wollte gerecht feyn, fie wollte die gefeifteten Dienfte 
anerkennen. Allein die Frage war, welche dies feyen?: Waren es 
die, welche unter der meißen, oder die, welche unter der 
dreifarbigen Fahne geleiftet worden? Wer hatte die Suche von 
Sranfreich vertheidigt? Die Gefährten der Charrette und La⸗ 
rochejaquelin, welche für Kreuz und Königthum fo heldenmuͤthig 
geftritten, die Opfer der Eollot d’Herbois und Freron, oder die 
Conſtitutionnellen felber, durch deren Anftrengung auf die Legt der 
Anfall der fremden Mächte abgewehrt worden war? Wem 
follte man Denkmale errichten, denen, die auf Quiberon, oder der 
nen, die bei Balmy gefallen? Wen follte man begünftigen? Die: 
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jenigen, die alles verloren hatten, weil ſie ihr Gluͤck mit dem ver⸗ 
jagten koͤniglichen Hauſe theilten oder die Andern, deren — 
ihre Uſurpation gleichſam geheiligt hatte? *) 

Ludwig XVIII. ſuchte die beiden Theile zu be zu ver: 
miſchen. In feiner  Pairfammer nahm. er die Senatoren: und: die 
Nachkommen der alten Paird auf. An feinem . Hofe ſah man 
neben den Marfchällen von Sranfreich, die Herzöge und Grafen der 
alten Gefchlechter.. Den Orden Napoleons: fegte “er die alten 
Decoratipnen des Königthums zur Seite. . Den Befehl: über feine 
Garde vertraute er Anführern aus alten und: neuen. Haͤuſern. In 
der hohen Adminiftration ließ man’ die Sachen im Ganzen mie 
fie waren, nur Die entfchiedenften. Repräfentanten der. Revolution 
wie die Regiciden fuchte man zu entfernen, und man nahm Be: 
dacht, daß es ohne. eigentliche Beleidigung gefchehen. möchte. In 
die Departements Hatte der Graf: Artois,: der vor der Anfunft 
feined Bruders eine Furze Zeit die -oberfte Gewalt ausübte, koͤ— 
nigliche Commiſſaͤre gefendet; ſey es daß nicht alle eine gleich guͤn⸗ 
ſtige Aufnahme fanden - oder nicht alle gleich entſchieden waren, 
oder daß man dem. Prinzip der: Vermiſchung mit Bewußtſeyn 
folgte, nur in einigen Bezirken Hatte: man: Ropaliften eingefeßt. 
Die Gerichtshöfe ließ man bejtehen;- in feinem andern als in dem 
Eaffationshof nahm man einige -@rneuerungen vor. ?) .. 

Wie fehwierig war fehon Dies! Diejenigen, welche als. of 
figiere ausgewandert, traten nach den Jahren ihres Dienftes, die 
fie freilih nur zählten, in das Avancement ein. Man fah die 
Generale des Eonde, die Generale der Vendée und die Generale 
der Revplution- neben einander. War es genug die fich wider: 
ftreitenden Generationen neben ‚einander : aufzuftellen? War es 


) Diefe Gegenſaͤtze leuchteten vor allen Andern Napoleon. ein. ©- 
Notes sur les memoires de Den de Chaboulon, Notes et me- 
langes IT. 240. 

2) Das letzte nus Fievee. — de 1815. p. 19. 
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nicht eine Beleidigung der einen, daß die anderen auch nur 
erſchienen ? Ben i 
Zumal da der neue und ungewohnte Erfolg den Royaliſten, 
den bisher Beſiegten, die ſich zum erſten Mal im Vortheil ſahen, 
Muth machte alles zu hoffen. Sie hatten ein gewiſſes Ueberge⸗ 
wicht, das wenn es gleich zuerſt nur die Selbſtliebe beruͤhrte, 
die Eitelkeit in Bewegung ſetzte, darum nicht minder druͤckend war. 
An dem Hofe des Grafen. von Artois, der. Herzogin von Ans 
gouleme erblickte man Niemand von revolutionaͤrem Namen. In 
den. Kreifen. aber, wo fich die beiden Parteien begegneten, bildete 
fi) demohnerachtet allmählig eine Atmosphäre, in der ſich nur 
die Traditionen und Gewohnheiten der alten Zeit haften Fonnten. 
Die Damen aus den emporgefommenen Häufern, fie fahen fich 
an den leifeften Unterfcheidungen des Dialefted, an ihrer Art, ſich 
zu tragen, erkannt, und nicht. immer auf ganz gleichen Fuß be- 
handelt; fie waren jünger und hübfcher; aber es giebt noch tie: 
fere Seiten. weiblicher Eitelfeit: diefe fühlten fie verlegt, und ka⸗ 
‚men in Thränen nach Haufe. Es will dies etwas fagen in Sranf- 
reich, wo man an Allem Theil haben will, felbft an den Aus: 
zeichnungen, die man verfpottet. *) In den Provinzen machte 
der Adel überdieß auch feine, Fleinen Anfprüche, etwa ded Bor: 
rangs bei Tafel, des Kirchenpatronats geltend, und er zeigte, daß 
er den alten Seigneur nicht vergeffen hatte. Dabei verfäumte 
er nicht, alle Präfefturen, Unterpraͤfekturen und Mairien für ſich 
zu fordern. | 
In einem Puncte vielleicht hat der neuentwickelte Sinn des 
Sahrhundertd eine größere Empfindlichkeit, als in geiftlichen 
Sachen. Daß man wieder die Feierlichkeiten der Proceffion und 





1) Hieruͤber mag man wohl F. v. Stael hören. Considerations sur 
les principaux evönemens de la r&volution frangaise, partie V, 
ch. 40. Was Gefelfchaft ift, verſteht fie, das if ihre Sache. Die Un 
gefchicflichkeit eines Generals, Kammerhere zu werden, war nicht viel 
Heiner, als die des Kammerheren, eine Armee zu commandiren. 
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die : Straßen feſtlich ausgeſchmuͤckt fah;, und zwar auf Befehls 
e8 ſchien eine: Verletzung aller modernen Prinzipien. Nicht allein 
in den Provinzen, wo es weniger’ bemerkt wurde ‚machte die 
Geiftlichfeit eine gewiſſe Aufſicht über das Privatleben, eine Are 
von Kirchenzucht geltend: -felbft in Paris. befahl. der Polizeipraͤ⸗ 
fekt, den Sonntag zu halten; das erſte Mat ſeit Langen Jahren, 
daß: ſich die Polizei um kirchliche Dinge bekuͤmmerte. In den: 
Pfarre. St: Roch verſagte man einer Schauſpielerin, die alle Ber: 
wunderung des Publikums gehabt hatte, die arme letzte Ehre der 
Beerdigung; es hatte einen Auflauf zur Holden Fuͤr den Todes⸗ 
tag Ludwig XVI. war ein; Trauergottesdienſt angeordnet worden 
ohne Zweifel um einen tiefern Eindruck auf; die Nation hervor⸗ 
zubringen. Man bemerke, daß: an dem: Tage, „an; weichem: er, 
Statt fand, in den Provinzen von nichts - die Rede war, ale: 
von. jenem QTumult,.:*) den Miemand eben mißbilligte: man ur⸗ 
theile, welche Wirkung nun dieſe Ceremonie haben mußte, die,mit al⸗ 
len andern geiſtlichen Bewegungen eine ſo ſtarke Verwandtſchaft hatte. 
Sollte der Geiſt der Revolution ſich nicht regen, da ſich 
neben ihm ein anderer bildete, von; anderer ‚Theorie, anderer 
Farbe: eine Art von Religion’pon immer reinerer. und, reinerer Or⸗ 
thodorie, ihm durchaus entgegengeſetzt und mit den kuͤhnſten Anſpruͤ⸗ 
chen? Da es nur Bereinigung und Vermiſchung galt, ſo fing man 
an zu fragen, welches der Theil ſey, der den anderen adoptire, 
dem: ſich der. andere, mithin unterordnen muͤſſe; welcher von 
beiden Die Achte Nation bilde. 2) Die ‚Revolution. behauptete, 
fie ſey Frankreich. Die Denkfchrift Carnots an den König machte 
darum einen fo großen Eindruck, weil ſie dies fo. beftimmt aus: 
ſprach, weil fie das revolutionäre Franfreic), als mit welchem Europa 
Tractate geſchloſſen habe, das von allen Maͤchten anerkannt wor⸗ 
den ſey, fo entſchieden für das wahre Sranfreich -erflärte, die 


’) Dies erzählt Fievee CorrespondancelV. von Anfang. 


2) Stage. Est-ce nous qui les recevong, ou nous recoivent-ils, 
1832. 4 
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Emigranten. dagegen fin die Feinde deffelben, (weil fie die Waffen 
gegen ihr Vaterland getragen hatten... Auf der andern Seitemachte 
fich vielleicht: gerade darum die entgegengefegte Meinung geltend: 
Als die Regierung auf eine allerdings fehr billige, und bei wei⸗ 
tem nicht genügende Entfchädigung der Emigranten antrug, ließ 
ſich jedermann die Sache felbft gefallen. Allein die Worte, deren 
ſich der Staatsminifter Ferrand bei dem Vorſchlage bediente, lau⸗ 
teten für die Mehrzahl Höchit bedenklich. Er fegte Emigranten 
und Zurücgebliebene in gleiche Linie; der Wunfch beider .fey 
auf die Wiederherftellung des Königthums gegangen; endlich feyen 
fie alle zu ihrem Ziele gelangt, die einen auf der geraden Linie, 
ohne jemals von derſelben abzumeichen ;. die andern nach größerer 
oder geringerer Theilnahme an allen. Wendungen der. Revolution. 
Ohne Zweifel, faft eine amtliche Erflärung des Vorzuges der Ausge⸗ 
wanderten! Bon der Bemerfung begleitet, der König werde jedes 
Mittel ergreifen, um die peinliche- Ausnahme zu heben, die er jegt 
noch machen müffe, feste fie das. Nationalgefühl in Bewegung 
und fehlen den Beſitz zu bedrohen. 1) 

Und war es nicht fo, daß vierzehn Bifchöfe wiedergefommen, 
welche in ihrer Proteftation gegen das. Eoncordat von 1801, gegen 
die Geſetzmaͤßigkeit der Veräußerung der geiftlichen Güter fort 
fuhren? Die Emigranten regten fi) wieder, Man kann es an fich 
in Wahrheit nicht unnatürlich finden, daß fie ihre Schlöffer, ihre 
Befigungen mit Leidweſen in den Händen. oft ihrer alten Unter 
gebenen oder ihrer Gegner fahen. War aber ihr Emporkommen 
nicht zu fürchten? Hingen ihre Anfprüche nicht mit dem Prin- 
zip der Regierung, welches Republif und Kaiferthum für Ufur- 
pation erklärte und erflären mußte, zufammen? Konnte man fich Über: 


!) Seance du 13. Sept. 1814. Die Sournale beftärften in diefer 
Furcht. Beni. Conftant führt einen Artifel aus dem Journal des de- 
bats du 9. Oct. 1814. an, worin es heißt: nulle puissance humaine 
ne sanrait Jegitimer ce qui est illegitime. 
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reden, daß dieſe Bewegung/ die ſich nicht durch die Schritte der 
Regierung oder beſondere Verfügungen‘ und Geſetze, die ſie ihr 
vlelmehr gleichſam zum Trotze entwickelte, "won ſelber innehalten 
werdet Man ſah darin nur einen Anfange jeder neue Schritt, 
jedes zweideutige Ereigniß/ ja jedes Pariſer Geruͤcht wirkte durch 
Yang Frankreich nach; man hat auf der Tribuͤne behauptet), 
daß nach der Rede Ferrands ein Stillſtand im Kauf und Ver 
kauf (natürlich der liegenden Gruͤnde) durch das ganze Koͤnigreich 
eingetreten ſey, den bereits der koͤnigliche ke ſelber fühle 
man“ Jah; wohin das Führen koͤnne. 

Als di⸗ Revolätion fih von Nepoleon trennte, und.'die 
Ruͤckkehr der Bourbonen zugab, glaubte: fie ſich su, behaupten, 
wie ſie war. Jetzt fah fie fich in ihren mblaiſhen ‚ focialen, 
privaten Intereſſen angegriffen und gefährdet. In allen‘ ihren 
Elafjen führte fie ſich verletzt. Die hohen Beamten, wenn man 
fie auch ſchonte, vermißten doch die Zufluͤſſe der gewohnten Feet: 
gebigfeit, und fparen hätten fie nie gelernt. Der Mittelftand . 
wuͤnſchte dieſen Adel loszuwerden, der. fich aufs neue vorzugs⸗ 
weiſe in die einflußreichen und eintraͤglichen ‘Stellen drängte, 
Selbſt die Manufacturen entbehrten ungern die Verſchwendung 
des kaiſerlichen Hofes, ſie fehnten ſich nach den gluͤcklichen Zeiten 
des Krieges, wo fie keine engliſche Concurrenz zu fürchten Hat: 

ten 2), Der Bauer, vornehmlich in Bourgogne, Champagne, 
Dauphins fürchtete die Rückkehr der Gutsherren, der Zehnten ®). 
In ungaͤhligen Schriften, gefchäftig, that ‘immer neu äußerten 





') Durbäch Benuce, du 25. oet. 1814. 

2) Fleury de Chaboulon Memoires pour servir ä P’histoire de 
la vie privee, du retour et du rögne de — en 1815. 
I, 389. Note, 

?) C’est ainsi, que — les interdts — de 25 an- 
nees de troubles. Memoires de Fouche II, 299. Diefe Memoiren 
find zwar falfch, doch liegen ihnen bie und da gute Wahrnehmungen 
m Grunde. 

4 * 
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ſich dieſe Unzufriedenheiten und SEA * — die — 
RER der Revolution. qus. 53, 

Vornehmlich war die Armee a — ⸗ 
— das den Soldaten immer ergreift, wenn yxr and dev, Frei⸗ 
beit der Feldzuͤge in die enge Beſchraͤnkung der Garniſon zuruͤckkehrt 
trug man wie natuͤrlich auf die Regierung, übers, Die Hauptſache aber 
war ‚der Eintritt derjenigen, Die man einſt bekaͤmpft hatte ‚ara 
dieſe Reihen: der eneralftab, der ihnen aufgenoͤthigt war) Der 
Herzog von, Berry, der fih zum Mann, der Armeebilden wollte, 
griff das fo feltfam an, und gab gewiſſe Manieren fo. wenig 
auf, daß er vielmehr. beleidigte, und» fich verhaßt machte · Wo- 
von follen Soldaten, reden, ald vom Krieg, wodon ſollten dieſe 
in den Caſernen fih unterhalten, als von ihren Feldzuͤgen unter 
dem Kaiſer? Nie war Napoleon populärer, Alle feine Schlach⸗ 
sen, alle feine: Thaten. wurden. in Erzählungen, ; Schriften, sand 
Bildern wiederholt; beimundertz; in energiſchen Liedern — * | 
a Sehnfucht nach, dem kleinen Corporal Luft. ı sinierbn 

‚Alle ‚Elemente, der: Repolution von dem hochſten Bis, * 
—** waren ‚in, Gaͤhrung⸗ alles, was ſich irgend Edles 
mit ihr verbinden; Fann, und, die Hefe, des jacobiniſchen Geſindels. 
Die Regierung; des Königs ahnete nichts, bemerkte. nichts 
Grade ihre, Schwäche, gerade daß ſie Feine entſchiedene Mgaf- 
regeln ergriffen. hatte, Diet, . für. ihre- Staͤcke Nichts it felt: 
ausdeücte, „Biebt RR A Feinde, er, ſo ee fie 
kommen und gehen, Briefe mwechfeln, Zufammenfünfte Halten 
tie ihnen gefällt: fie fünnen fi) auf den Marftplägen, an 
den Straßeneden verſchwoͤren. Man fuͤrchtet ſie nicht. Man 
wird es nicht fuͤr der Muͤhe werth halten, ſich in Vertheidi⸗ 
gungsſtand zu ſetzen: mit dem Gewicht feiner Gnade und Güte 
wird fie der König erdrücden” 1). Schon glaubten die Bour: 


9 Chateaubriand de Petat de la France au 4, Oct. 1814, 
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bonen ſich ſtark genug, um an eine Wiederaufnahme ihrer alten 
europaͤiſchen Rolle zu denken. Als die polnifch = fächfifche Frage 
die Cabinette zu entzweien drohte, dachten auch fie ein Ge: 
wicht in; Die Waagſchale zu degeny Ebendemſelben, awelchem fie, 
wenn irgend‘ einem“ Menfchen ;* ihre Herſtellung vorzuͤglich ver⸗ 
danften, dem Kaifer Alexander, befchloffen: fie: fich zu widerſetzen 
und zogen ihre Truppen zuſammen. Es iſt bemerkenswerth, daß 
dieſe Maaßregel den Generalen Gelegenheit :Yab;, ſich einander 
mitzutheilen, ſich zu beſprechen, und keineswegs im: Sinne des 
AdnigthumsDieſ Regierung aber glaubte ihrer ſowohl, wie dei‘ 
Natlon vollkommen ſicher zu ſeyn. Aus den: Berichten, weiche. 
Blaeas bis zum: Februar 1815 an den Koͤnig erſtattete, iſt Eini⸗ 
ges bekannt geworden "Sen es, daß man: von: der Polizei, 
welche man gelaſſen hatte wie man fie fand, welche :mithin gut 
bonapartiſch geblieben; mehr· im Sinne der kaiſerlichen Regie⸗ 
rung bedient ward; als zum Vortheil der. koͤniglichen; oder daß 
es eine Art von Ehrgeiz und, Selbſtgefuͤhl war, ſich alle Gefahr 
wegzulaͤugnen, dieſe Berichte: athmen die tiefſte Ruhe; Die 
Liebe Der. Bourbonen ſey in Aller Herzen, die Klreche erfuͤlle ſich 
mit Glaͤubigen, die Armee ſey mit wenigen leicht wegzuſchaffenden 
Ausnahmen dem regierenden Haufe perſoͤnlich ergeben; in den 
Previnzen mache der: Royalismus neue Fortſchritte. Wie ſollte 
man auch wagen/ “Wat. gegen den — des „hellen .., zu 
— —W 

Unglaubliche Verblendung! Noch i in, ‚demfelben — ver⸗ 
lieg Napoleon Elba. Er Fam wieder und rief die Revolution 
bei ihrem Namen auf. Sie erhob ſich und ging mit ihm den 
alten Bund ein. Zum zweitenmal mußte der legitime Koͤnig und 
ſein Anhang den Boden von ſrankeeiche raͤumen. Er: mußte es 
— — 8 a 


!) Histoire de la restauration par un homme a tat, elit, de 
Bruxelles 1I, 207, 
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Die Hundert Tage. “ . 


ieh hatte von feiner Inſel die Entwickelung dieſer 
Dinge wahrgenommen: er ſtimmte nicht in den Tadel, den das 
Publicum uͤber Ludwig XVIII. verhing; er erkannte das Prin⸗ 
zip: er nahm. die ———— ber Folge wahr *2 — 
auf, fie: fi zu Nutze zu: machen. au EN, . 
Alle feine Erflärungen‘ — das Nemliche — Dit: 
Volk der Franzoſen erinnerte er in der erften.Proclamation, die 
er noch auf der Brigg, welche ihn heruͤberbrachte, Bictivt hat, 
daß Frankreich ſeit 20 Fahren neue‘ Intereſſen, meue Einrichtun⸗ 
gen, einen neuen Ruhm habe, ‚die nucheine Dynaſtie, entſprungen 
unter den neuen Umſtaͤnden, ſichern koͤnne. Geruͤhrt von den 
Klagen der Franzoſen, die er aufsfeinenr"Felfen vernommen, 
fomme .er, ihnen die Regierung: ihrer‘ Wahl, die einzige Tegitime 
wiederjubringen: er komme, um feine Rechte zuruͤckzufordern, 
welches zugleich ihre Rechte feyen ?). "Meine Ruͤckkehr, fagte er 
den: Bewohnern der oberen und niederen Alpen, macht. eurer Un: 
ruhe ein Ende: fie gewwährleiftet euch die Erhaltung jeder Art des 
Eigenthums, die Gleichheit aller Elafjen: diefe Rechte, deren: ihr 
euch ſeit 25 Jahren erfreut, nach denen. unſre Väter“ feufzten, 
bilden jet einen. Theil eurer Epiftenz *). Jene Bergbewohner, 
in denen die Furcht, wieder an die Scholle gebunden zu werden, 
befonders lebendig war, die fih zum Theil — daß die 


1) Je suis venu sans intelligence, ſagte er zu Benj. Gonfant, 
sans concert, sans preparation aucune, tenant en main les jour- 
naux de Paris et le discours de Mr. Ferrand, Lorsque j’ai vu 
ce que l’on &crivait sur l’armee et sur les biens nationaux et sur 
la ligne droite et sur la ligne courbe, je me suis dit: La France 
est à moi. (Lettre 9ıne.) 

2) Proclamation au golfe Juan du 4er Mars, 

2) Proclamation Gap le 6. Mars. 


Leber die Reſtauration in Frankreich. 55 


Revolution unter ihnen entſtanden ſey, empfingen ihn als ihren 
Erretter 1). Unter dieſer Menge, welche ſich um. ihn her 
drängte, den hartbehandelten Conſeribirten, die ihm nichts deſto⸗ 
minder ein enthuſiaſtiſches Lebehoch brachten, fuͤhlte er ſich den 


Kaiſer der Bauern; er fuͤhlte eine Ader in ſich, entſprechend der 


Lebensader dieſes Volkes. Er war der Schutz und Schirm der 
revolutionaͤren Freiheiten und Beſitzthuͤmer. 

Andere Gefühle weckte er in der Armee auf. Die Bour⸗ 
— ſagte er, ſie ſind die Gegner unſers Ruhmes. Von 
den Heldenthaten, welche wir ausgefuͤhrt haben, um uns ihrem 
Joche zu entziehen, werden fie verdammt. Wären. fie legitim, 
fo wären Die Erfolge der großen Armee Verbrechen und die 
Braven würden zu Rebellen. Reißt die Farbe ab, um melde 
ſich 25 Jahre lang die: Feinde von Fraukreich ſammelten, pflanzt 
die dreifarbige Cocarde auf: Ihe trugt ſie in großen Tagen! 

Mit gluͤcklichem Genius wandte er ſich nur an die großen 
Gedanken und Leidenfchaften des revolutionären Frankreichs; der 
Einzelnen, ihre Rechte, ihre Befigthümer zu behaupten: des 
Ganzen, feines Ruhmes zu genießen, der fein Erwerb war. - Daß 
er diefe Intereffen gewährleifte, daß er alles, was feit 25 Jahren 
in Frankreich hervorgebracht worden, befeftige, das erklaͤrt er 
für feine 2egitimität. Seinen Thron nennt er das Palladium 
der Ehre und der Rechte des Volkes. & * 

Wo er erſchien, brach zu beiden Seiten der Straße die Sn: 
fuerection aus; was foll ich fagen, tie die Armee, ohne 
Ausnahme, die Waffen, die fie gegen ihn führen follte, umfehrte, 
um fie für ihn zu brauchen 2), Die Revolution ftürzte zu feinen 

1) Offizielle Relation vom 22. Mär). Moniteur du 23. Mars. 
Trefflihe Erläuterungen giebt der elfte Brief Benjamin Conſtants, 
von Allen, wie mir fcheint, der bedeutendfle. Minerve VII. p- 97. 

2) Fiévée, irgendwo in der Correspondance, glaubt bemerkt zu 
baben, daß die Armee nie ihr Lebehoch mit dem Gefchrei oer infurgir- 
ten Menge habe vercinigen moͤgen, weil ihre Intereſſen verschieden ges 
wefen jeyen. Diefe Bemerkung ift fat allzu fein, um einzuleuchten. 


EN 
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Süßen. ; Er war von Entzücen hingeriſſen. „Es find die ge⸗ 
ringen Leute,” fagte ‘er, „die mich nah Paris zuruͤckgebracht 
haben: es find ‚die Souslieutenants und. Bauern, es iſt das 
Volk und die Soldaten, denen ich alles. verdanke“. 

Jene ihre einfachen Gedanken. und Gefühle, ihre u 
?eidenfchaften, die er aufrief, es waren, man kann fagen, Die 
Zittige, welche den Adler, wie er fo gluͤcklich vorausverkuͤndigt 
hatte, von Glockenthurm zu Glockenthurm dis NRotre⸗ Dame in 
Paris trugen. 

Wie er fie. ausgefprochen, fo, — ſie — 
Die Herren, die man und. hat geben wollen, ſagte ihm die feier⸗ 
fichfte Deputation , die er empfangen hat,. eine. Deputation 
von ganz Frankreich: fi, verftanden und nicht, und wir Fonnten 
fie nicht. verftehen. Ihre Gegenwart hat die Taͤuſchung vers 
nichtet, die fih an ihren Namen knuͤpfte. Zehnten, Lehns⸗ 
rechte, Privilegien waren der Grund ihrer Entwürfe; ungeduldig 
über die Gegenwart, tröfteten fie einander mit der Zukunft. Was 
25 Jahre lang !ein Anfpruh auf Ruhm geweſen war, wurde 
nım ein Anlaß zur Proſeription. Eine Million Angeftellter, die 
ſeit ſo lange diefen Maximen folgen, 500000. Srieger, 6 Millio⸗ 
nen. Eigenthümer, welche die Revolution , eingefegt: hat, *),. eine 
noch größere Anzahl von: Bürgern, die unferen politifchen Dog⸗ 
men anhangen, es find nicht mehr die. Sranzofen der Bourbons. 

In dieſem Sinne waren die Decvete pom 13. März abges 
faßt, welche der Kaifer zu Lyon erließ. Er hob die Pairfammer 
auf, meil fie Männer in ſich ſchließe, welche die Waffen gegen 
Sranfreih getragen; die Deputirtenfammer, weil fie die Herz 
ftellung des Feudaladeld zugegeben, weil fie durch die Anerfens 
nung der Legitimität dee Bourbons die Franzoſen für Rebellen, 


o 


1) La deputation de 500 electeurs, Im Moniteur, auch bei 
Fleury II, 99. Sie bedienen ſich, wie man ſieht, etwas großer Zahlen. 
Die Sach iſt richtig. | 
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die Emigranten fuͤr gute Bürger erklaͤrt habe. Er ſchaffte den 
alten Adel wieder ab. Alles, was in die Armee, in die Tribu⸗ 
nale eingedrungen, ſtieß /er aus; er verjagte die Emigranten; 
aufs neue; alle ihre Guͤter, welche der Ehrenlegion, den from⸗⸗ 
men er er Gemeinden en —— — er die⸗ 
fen zuruͤck ). 

Befehle, — Zweifel ——— — ‚inet: * ion 
reichen: Dietatord. Allein: fie waren im Intereſſe der Leidenſchaf⸗ 
ten, die er aufweckte; -fie ſtellten das neue Srankvenh in. feiner: 
Reinheit wieder her. Sie ſchadeten ihm ‚nicht. Auf. alten Stadt⸗ 
häufern, auf allen Kirchthuͤrmen des Landes mh BR. Bauer * 
von neuem die dreifarbige Fahne. | 

Indeſſen war damit: fange nicht ‚alles Be da a 
mit dem Siege begannen die wahren Schwierigkeiten. 

Jene Gefühle der Maffen, die Bedürfniffe der: Selbſterhal⸗ 
= nach. innen und:außen, durch welche der Kaifer zuruͤckbe⸗ 
rufen worden, fie waren nicht das Einzige, was in: den. Semütherm 

der Franzoſen febte und fie bewegte. Die Revolution ‚ftrebte, 
wie wir fahen, noch nach einer andern Macht, nach einer we— 
fentfichen Theilnahme an der höchften Gewalt, nach. einer Art 
von Unabhängigkeit, ihrem Oberhaupt: gegenüber. War; es. nicht 
diefe Richtung; Durch welche, wenigftend zum Theil, die, Abdanz 
fung von 1814 war hervorgerufen worden? Seitdem hatte ſie 
ih durch die conftitutionnellen Arbeiten. des Senates und des 
Königs, durch die Discufjionen, welche diefelben in ganz; Franfs 
reich veranlaften, durch die Wiedereröffnung der Rednerbühne 
genährt und befeſtigt. Niemals war fie lebendiger. als in dem 
Augenblick, da Napoleon zurücfehrte: nie hatten die Liberalen, 
größere Forderungen gemacht, noch die Bourbonen entfchiedenere 


") Decrets imperiaux. . Lyon le'48. Mars 1815. Der Moniteur 
vom 21. März enthält die ganze Reihe. 
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Berficherungen gegeben ?). Jene Ideologie, welche der Kalſer fonft 
zu verachten die Miene gehabt hatte, trat ihm. in, einer bedeutenden 
drohenden Stellung entgegen. : Schon in Lyon empfand ers. Er 
bemerkte: „die Getwalt habe an Anfehn und Einfluß verloren: das 
ganze Gebiet, das er den liberalen “Fdeen abgewonnen, ſey denfels 
ben zuruͤckgefallen“ 2). War e8 möglich, fich in dem Lande einzu⸗ 
vüpten; ohne ihnen genugzuthun? Ä 

Vielleicht gab es eine” folche Möglichkeit. — haͤtte 
den Jacobinismus herſtellen, er haͤtte die rothe Muͤtze nehmen 
muͤſſen. Grade wie die höheren Gewalten der Revolution den na⸗ 
tuͤrlichen Zug haben, ſich von ihrem Oberhaupt ſo unabhaͤngig als 
immer moͤglich zu machen, ſo koͤnnen die unteren Elemente derſel⸗ 
ben nie anders als mit Mißvergnuͤgen ganze Claſſen uͤber ſich 
ſehen. Jene beduͤrfen der Ordnung, des Geſetzes, hauptſaͤch⸗ 
lich auch darum, um ſich gegen dieſe zu wehren; — ſie wollen 
eine hoͤchſte Gewalt, welche ſtark ſey, um ſich und fie zu vers 
theidigen, aber welche zugleichgunter ihrer Einwirfung ſtehe; Diefe 
dagegen haben das Bedürfniß einer ungefeglihen Macht, heiße fie 
Republif oder Dictatur; genug wenn fie von ihren Prinzipien ers 
füllt if. Napoleon war es, der jene emporgebracht ‚und diefe 
gedämpft hatte. Demohnerachtet waren ihm jene lange nicht 
fo ergeben, wie diefe. Er fühlte fi den Kaiſer der Plebejer. 
„Nur zu winken brauchte ih, hat er gefagt, nur die Augen ab⸗ 
zuwenden und der ganze Adel wäre erdrofielt. Diefe Geiftlichen 
ha mwollte ich das Volk auf fie loslaſſen.“ In der That, er ge 
ftattete die Clubs, und ‚man hörte die Gefänge der berüchtigtften 
Fahre wieder, er ließ einmal die Köderirten vor fich defiliren; 
und befuchte die Werfftätten der Vorftadt St. Marceau °). -Wenn 


2) Seance royale 16. Mars. 
2) Im Gefpräche mit Fleury de Chaboulon. Fleury I, 203, 


3) Chateaubriand, Rapport sur Petat de France au 12. Mai 1815 
fait au roi dans son conseil à Gand $. V. meint freilich, das Volk 
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er ſich entſchloß, die Maſſen aufzurufen, und allein in der 
RE mit- ihnen fein Heit zu ſuchen; wenn ; er -Die- Peiden« 
ſchaften der republikaniſchen Jahre. wieder entband, ſo brauchte 
er keine andere als eine imaginaͤre Conſtitution; und er konnte 
die. Dictatur, die ihm die — in die dande gegeben, Bi 
ausüben. | 

Und in der: — er hatte dazu eine ſtarke Aufforderung: 

Es ſchien allerdings: von Anfang, als: hätte er den. Augenblick fuͤr 
feine Rückkehr, auch in Bezug auf. die europälfchen Dinge, gluͤck⸗ 
lich getroffen. Denn da die Mächte, wie angedeutet, uͤber die Be⸗ 
dingungen ihrer Wiederherftellung uneinig gemorden waren, fo 
glaubte er hoffen zu dürfen, feine Ankunft werde ihre Entzwei— 
ung vollftändig machen. Allein er vechnete falſch. Seine Wies 
derfehr erfchien ald eine allgemeine Herausforderung. Nicht daß 
man- fehr für die Bourbonen geweſen wäre; zwei große Mächte 
waren ihnen wenig Dank fchuldig geworden. Allein: daß der 
alte Kriegsfuͤrſt, der gefährlichfte Feind, wieder an die Spige des 
revolutionären Frankreichs treten wollte, im Widerfpruch mit 
dem gefchloffenen Frieden, den getroffenen Anordnungen, die tves 
fentlih auf feiner Entfernung beruhten, es erfchien zugleich als 
eine Berlegung und Bedrofung von ganz Europa. Napoleon 
hatte die Entzweiung der Mächte zu bewirken geglaubt: er bes 
wirkte die Bereinigung derfelben. Im Gefolg ihrer Fuͤrſten ftans 
den die Nationen nochmals wider ihn auf; die Heeresfäulen wog⸗ 
ten twieder gegen die Grenze von Frankreich ‚heran. 

Es war beinahe, mwie in den erften Kriegen gegen die Revo⸗ 
lution. Konnte Napoleon hoffen ſich zu vertheidigen, wenn er 
nicht, wie es damals geſchehen war, die Nation in Maſſe auf⸗ 
ſey muͤde, und alle dieſe Dinge ſeyen nur eine Parodie der alten Tra⸗ 
goͤdie. Sp dachte man in Bent. Napoleon ging feinerfeits auf das vor- 
fichtigfie zu Werk. Er hütete fich wohl, den Foͤderirten ‚die Waffen, die 
er ihnen für den Dienft gab, länger zu laſſen, als derfelbe forderte. 


Daß es moͤglich fey, die alte Leidenſchaft aufzuwecken,/ haben die ſpaͤteren 
Jahre genugſam gezeigt. 
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606? Fand er nicht in dieſer ſeiner Lage Veranlaſſung genug; je⸗ 
nen Elementen freie Bahn zu geben) die damals zwar die Umwaͤl⸗ 
zung des Innern vollendet/ aber doch —* — kan das 
.. hatten? 

"Napoleon hatte einen innerlichen Abſcheu —*— — 
„36 will nicht der König einer Jacquerie feyn,” fagte er. Die 
Revolution beendigt, die: Dednung hergeſtellt zu Haben, Hät er 
immet fuͤr feinen. fehönften Ruhm erklärt, Er wollte: nicht mit 
ſeinen vörigen Jahren in: Widerfpruch - treten!‘ ec wollte. Bein 
neues Reich anfangen; er war gefonnen Fein: Kaiſerthum fortzu⸗ 
ſetzenEs war. eine Art von Anti⸗ — was er va 
fiogte. 2 RR 77 

Doch. war es dies ſchwerlich allein, a: wie die: 
Umfrände ſich verfetten. Ganz ernftlich hoffte Napoleon aufangs 
einen friedlichen Austrag, wenigſtens mit einigen von den euro⸗ 
paiſchen Mächten; allein die unumgängliche Bedingung hiezu, die 
er fich ſelbſt bei feinem erſten Schritt auflegen mußte, war bie 
Einrichtung einer ‚gefegmäßigen Regierung. Rief er die —— 
* ſo konnte er keinen Frieden erwarten. 

Die Hoffnung, den Frieden zu erhalten, den er nicht athiene 
— ihn mit zu einer Maaßregel, die ihm den — der denn 
—— unendlich erſchweren mußte. 

Durch das nemliche Decret von kyon, in welchem er die Diner 
nen Gemahlin anfimdigte,:— und man fieht, wie gut Died zu⸗ 
fammenhängt — verfprach er, die Wahleoflegion der Departements 
im’ Laufe des Mai zu einer außerordentlichen Vetſammlung, zu 
einem Maifeld nach: Paris zufammenzurufen‘, „um die noͤthigen 
Maaßregeln zu ergreifen, die Sonftitution von Frankreich nach den 
Willen und dem Jutereſſe der Nation ‚zu verbeſſern und zu .mgz 
dificiren“ *). In Diefem Decvet liegt die: Entwickelung feines 
Gefchiches; indem er die liberalen Ideen anerfannte, indem er ver: 


I) Unter jenen Decreten das achte. 
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ſprach einer Conſtitution nicht ſowohl zu | geben;inald-fich; geben 
su laſſen traten: in die: — Nothwendiotchk 28 
Dinge ein nniſtios and sı voranzes any ki: Yıgke md | 
nJede Reſtauration hat die Scninigkiit; die: lettte —— 
Der gangenhtit⸗ it: der früheren in Einklang zu bringen zi/auch 
Nopoleon fand: fie) vor. In den wenigen Monaten feiner; Abwe⸗ 
ſenheit war eine „große: Veränderung; geſchehen. Alles: wos ſich 
in; Frankreich aus der Maſſe erhob,die geſammten Höheru-Ständg; 
alles was dafelbſt⸗ Kinfluß Hatte, war von den liberalen Ideen bez 
herrſcht. Wie; ganz anders, lauteten die Adreſſen, mit denen 
jetzt das Inſtitut, der Caſſationshof, die Rechenkammer, der Stadt⸗ 
rath von Paris den Kaiſer begruͤßten, ſelbſt die Erklaͤrungen 
des Staatsrathes, als jene Reden voll Schmeichelei und Erge⸗ 
henheit, mit. denen man ihn fruͤher empfangen hatte! Altes for⸗ 
derte liberale Inſtitutionen. Es giebt, Viele, die nur von der 
herrſchenden Gewalt abhangen, die nur dem großen Zuge der Ue⸗ 
bermacht folgen. Der Inſtinkt, mit dem fie ſich ſonſt dem Des⸗ 
potismus unterworfen; haben wuͤrden, trieb fie jetzt an, die libe⸗ 
valen Ideen zu bekennen. Redner, weiche fruͤherhin das unum⸗ 
ſchraͤnkte Kaiſerthum geprieſen, wandten jetzt ihr Talent, an, die 
Gleichheit der Rechte. die Freiheit: den Preſſe zu empfehlen; 
und fo kam es, daß, als nun der Krieg entſchieden war, 
Napoleon die Ruͤſtungen, die er mit. großem ‚Erfolg:förderte, 
mit ‚conjtitutionnellen Arbeiten unterbrechen: mußte, Zu jenen be⸗ 
durfte er Die, ganze, Einmuͤthigkeit der Nations: von dieſen war ſie 
nicht ſo ſehr zu hoffen. Er hatte die Aufgabe, zugleich ein 
Kriegsoberhaupt zu ſeyn, das nicht denkbar iſt, ohne unbeſchraͤnkte 
Macht, und ein conſtitutionneller Fuͤrſt, der ziemlich unabhaͤngige 
Gewalten neben ſich anerkennt. Dieſe Aufgabe, ſie war durch 
die Nothwendigkeit geboten; in keinem ihrer Theile zu vernach⸗ 
laͤſſigen und in Einem Momente zu loͤſen. | 
Es fragt fih, wie er fie angriff; wie er ſich bauptſachich 
ſeiner conſtitutiannellen Verpflichtungen entledigte. 
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Ach will nicht auf feine Aeußerungen und’ minder: bedeutende 
Maaßregeln, die er ergriffen hat, eingehn; das Wichtigſte iſt, daß er am 
22ften April 1815 feine Zufagacte zu den Conſtitutionen des Kal⸗ 
ſerthums bekannt machte, welche weſentlich eine: neue Verfaffung 
enthält 1Y. Ohne Zweifel iſt es eine. der liberalſten, die je ein 
Fürft gegeben hat: ) Sie ſchließt ſich zunächft an die Charte des 
Koͤnigs an, doch ſetzt ſie zu den Beſtimmungen derſelben noch 
Vieles was man bisher. darin vermißte. Man Hatte die Fury 
für Preßvergehen gefordert; fo viel es Napoleon koſten mochte, 
er gewaͤhrte fie. In der That mag die Freiheit der Preffe felten 
weiter gegangen feyn, als. in. den ‚hundert Tagen; druckte man 
doch Schriften, in denen das Kaiferthum: für proviſoriſch erklärt und 
das Land. zum Widerftand ermuntert wurde: er ſchien es nicht zu 
bemerken. Man hatte ferner die Verantwortlichkeit der Miniſter 
nicht ſo genau beſtimmt gefunden wie man wuͤnſchte; er dehnte 
fie aus, In einigen ſorgfaͤltig entworfenen Artikeln ſtellte er die 
Unabhängigkeit der richterlichen Gewalt auf immer ſicher. Seiner 
Pairkammer gewährte er dadurch, daß er fie fuͤr erblich erklaͤrte, 
ohne Zweifel eine größere. Selbftändigfeit. Nicht allein die Auf: 
lagen, ‚auch die Aushebung der Truppen unterwarf er der Be; 
rathſchlagung der Kammern. Bon der’ größten" Bedeutung war 
es endlich, daß er. eine neue Wahl der Repraͤſentanten verfügte, 
Seit. dem. Eonvente, der ſchon felbft unter den furchtbaren @in: 
fläffen der Septembrifationen zufammengetreten, war es nie wie 
der zu vollftändig -neien und freien Wahlen gekommen und jener 
gefegebende Körper, den Ludwig XVIIL beibehalten hatte, wär 
nicht viel anders als ernannt. Seit mehr als 20 Jahren zum 
erften Mal ordnete Napoleon eigentlich neue Wahlen an. Die Zahl der 
Deputirten vermehrte er von 250 auf 629, das erforderliche Aiter 
fegte er von 40 auf 25 Jahre herab; er, der früher die Revo: 


ı) Man findet. fie bei Sleury IT. 46. Moniteur 23. Avril. 
2) Sismondi, Laniuinais, B. Conſtant, haben fie dafür erflärt. 
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lution duch dad Eigenthum bekaͤmpfen zu muͤſſen geglaubt; hatte, 
entſchied ſich jetzt, keinen Cenſus der Waͤhlbarkeit feſtzuſetzen 1). 
Dieſe ſeine Acte, er verwilligte ſie nichez er ai ‚fie. der = 
nahme aller Franzoſenn. } 

Sollte man nach einer fo entfepiedenen Maofregela an ven u⸗ 
beralen Geſinnungen Napoleons zweifeln? Sollte das revolutio⸗ 
naͤre Frankreich den Fortſchritt, den feine Freiheiten durch die neue 
Beſchraͤnkung der hoͤchſten Gewalt, die wiederholte Anerkennung 
der Nationalſouveraͤnetaͤt und fo: viele Zugeſtaͤndniſſe machte, 
nicht mit Genugthuung wahrnehmen? Nein! Napoleon: ftellte, mit 
feiner Acte Niemand zufrieden; feine Verfaſſung ward mit: Kälte, 
ja mit entichiedener Ungunft aufgenommen, | ; 

Man: bemerfe wohl auf welcher. Linie feine Scheitte ich * 
wegten. So liberal ſeine Acte ſeyn mochte, ſo war ſie nicht 
das, was er verſprochen hatte. Er hatte. die Wähler zur Ber 
rathſchlagung einer neuen, dem Willen von Frankreich angemeffe- 
nen Berfaffung einzuberufen zugefagt ?).. Indem er dieActe gab, 
mar e8 offenbar, daß'er eben dies vermeiden wollte. 

Das Geheimniß feines Betragens ift, wie mich dünft, nicht 
fo ſchwer zu .enthüllen. Er fah in den liberalen Ideen, das, 
was fie fo fehr waren, eine Macht. Er war nicht: von ihnen 
durhdrungen, er war. ihnen vielmehr abgeneigt; allein er fah 
ein, daß er fie nicht ‚verlegen dürfe, er uͤberredete fich, daß er 
fie. dulden koͤnne. Als er erfhien, fuchte er fie durch Zufägen, zu 


) Nach dem Moniteur, — zwar dem voyaliftifchen vom 10 Aug. 1815, der 
aber bier ſehr genaue Verzeichniſſe hat — nahmen jedoch von 19976Wahlberech⸗ 
tigten nur 7679 an den napoleonifchen Wahlen Theil. Ale Royaliftenz 
alle, die ſich zu compromittren fürchteten, hielten fich entfernt. 


2) Wenn. Gonftant behauptet (LettreX VI. Minerve VII. p. 600.) 
in den Proclamationen Napoleons zeige fich eine progrefjive Hinneigung 
zu den liberalen Doctrinen; anfangs habe er weder von Freiheit noch von 
Conſtitution geredet: fo überficht er das Decret von Lyon, welches mehr 
verfpricht, als alle fpäteren Erklärungen. | 
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gewinnen; als er Platz genden, — er⸗ eine — 
— mit ihnen zit ſchließen. Ze 

Ein  Berfprechen "aber, den — Qpntereffen geleite— 
— ſich dieſe nicht ſo leicht wieder — Er brachie alle 
Gemuͤther in Gährung. 

Man erinnerte ſich ſehr wohl, was man. früher. unter ihm 
— hatte. Wie? und ſogleich das erſte, das wichtigſte Ver⸗ 
ſprechen, das er gegeben, wollte er brechen? Zwar war es of⸗ 
fenbar, daß die Aufregung, welche fo wichtige Debatten veran⸗ 
Hafen mußten, beim Anfang. eines auswärtigen ‚Krieges nicht. fehr 
Dienlich ſeyn konnte. Man wollte e8 nicht bemerken. : Man ſah 
an der Acte nicht mehr, was ſie gewaͤhrte, man bemerkte nur, 
was. daran mißfaͤllig war, daf fie die früheren: Conftitutio- 
nen: nicht. . gänzlich abſchaffte, daß ſie den Kaiſer in Beſitz, 
wie man.. fagte, dieſes feines Arfenales von. Senatusconfulten 
ließ. Man glaubte darin die.Gefahr einer völligen Wiederherftellung 
des Kaiſerthums zu erbliclen; und wollte fich ihr nicht ausfegen *). 

Napoleon erfuhr. die lebhafteſte Oppoſition. Als fich Die 
Wähler am Aften Juni 1815. verfammelt hatten, eilten fie, ihm 
‚ ‘feine Zufage in Erinnerung zu bringen. ‚Ohne Rückficht auf die 
Aete, gleich als gabe: es kaum eine folche Urkumde, trugen ſie den 
nunmehr feſtgeſetzten Gewalten des Staates auf, das conſtitution⸗ 
nelle Syſtem von Frankreich durchzufuͤhren, zu befeſtigen und zu 
verpollkommnen. Konnte ſich der Kaiſer den Forderungen. der 
Wähler mwiderfegen, die nur die Erfüllung feiner eigenen Zufage 
in. Anfpruch nahmen? ‚Man bemerfe: er widerfett fih nicht; 


- 


1) Monfgaillard, (Histoire de France depuis la fin du rögne de 
Louis XVI. Tom. VII, p. 159) gebt fo weit zu behaupten: das Wort 
additionnel würde unmittelbar die Abſetzung des Kaifers zur Folge ges 
babt haben, hätte es nur eine Autorität gegeben, welche zur Unterhand— 
lung mit Ludwig XVM. und den Mächten die Initiative hätte ergrei- 
fen können. Eine Vebertreibung im Styl diefer Hiftgrie, die von der 
Medifance des populären Liberalismus iſt. 
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er fehlägt nicht ab; doch fucht er Zeit zu gewinnen. Hatten 
jene doch ſelbſt gewuͤnſcht, e8 möge ohne Uebereilung und Er⸗ 
fhütterung, es möge mit veifer Weisheit gefchehen. Napoleon 
entgegnet: allerdings folle ein feierliches Gefe die gegenwärtig 
zerftreuten Beftimmungen der franzöfifchen Conjtitutionen — fo bes 
hutfam drückte er fi) aus — zufammenftellen, aber erft dann, 
wenn man die Angriffe, von welchen man bedroht werde, abges 
lagen, wenn man den europäifchen Mächten gezeigt habe, was 
fie der Unabhängigkeit von 28 Millionen Sranzofen ſchuldig feyen. 

Jedoch auch damit drang er nicht durch. Von jener Ver⸗ 
fammlung, der er den prächtigen Namen eines Maifeldes gab, 
erwartete man andere Dinge, als Cerimonien, fehöne Worte und 
ein fo zögerndes Zugeftändniß. Die Verftimmung zeigte fich laut 
und Ducchgehend. Earnot beſchwor den Kaifer, nicht wider die 
Öffentliche Meinung zu ftreiten; unter andern die Kranzofen nicht 
immer Unterthanen zu nennen, fondern Kinder, Bürger; haupts 
fächlih die Modification feiner Acte zu verfprechen. Die Rettung 
des Landes und feine eigne hange von der Nachgiebigfeit ab, 
mit der er den Wünfchen der Nation entgegenfomme. 

Dereitd am Aten Juni, ald Napoleon den Wählern die Adler 
ihrer Departements überlieferte, erflärte er ihnen feinen Entfchluß, 
die conftitutionnellen Geſetze zu fammeln und gedachte weiter feines 
Verzuges dabei. Als er drei Tage darnach die Kammern eröffs 
nete, trug er ihnen in der That auf, „die zerftreuten Conftitus 
tionen in einem einzigen Gedanfen zu coordiniren.“ Mit Freuden 
ergriff Died die Kammer der Abgeordneten; fie fah darin „eine 
Ermächtigung, durch nationale Berathung alles zu verbeffern, was 
es in der Berfaffung Fehlerhaftes, Unvollfommnes geben möge.“ 

Eine Abficht, man fieht von welchem Umfang! Diefe Bewer 
gungen, obwohl fie fih nur in Worten entladen, gleichen den 
Schlachten. Man hat feinen Plan, man trifft zufammen, man 
mißt feine Kräfte, man hält fich oder man weicht. Es war dies 
die erfte Niederlage, die Napoleon erlitt; hoͤchſt wichtig, obwohl 

1832, j 5 
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ſie Europa kaum bemerkte. In dem Augenblicke, daß er ins Feld 
ging, mußte er geſchehen laſſen, daß der ganze innere Zuſtand in 
Frage geſetzt wurde. 

WMan kann, glaube ich, nicht ſagen, daß dies durchaus der 
Vortheil der Revolution geweſen ſey. Um ſich unverſehrt zu er⸗ 
halten, bedurfte ſie einer Vereinigung aller Kräfte, untergeordnet 
einer einjigen, vollkommen unbefchränften Leitung, gewaltfam hin: 
gerichtet nach dem großen Ziele. Es mar dies die Richtung der 
Maffen. Allein die Revolution gerieth) mit fich felber in Widerfpruch. 
Die Gefinnung der höhern Stände konnte eine fo durchgreifende 
Gewalt nicht vertragen. Während allerdings auf der einen Eeite 
alles daran zu ſetzen war, um zu fiegen, hatte die liberale Gefin: 
nung von einem Siege, durch den ihr das Kriegsoberhaupt leicht 
allzumächtig werden konnte, fogar zu fürchten '). 

So gefchah denn, mas gefchehen mußte. Napoleon hatte 
vor feiner Abreife die Deputirten nur noch gewarnt: „ſich nicht, 
wie die Griechen des Kaiſerthums abftracten Verhandlungen zu er: 
geben, während man die Mauerbrecher gegen die Thore richte.“ 
Allein e8 war, als wollte man das wörtlich in Ausführung brin= 
gen. Als der Kaifer in Begriff war, ins Feld zu gehen, ftellte 
die Kammer den ‚Eid in Zweifel, den man ihm geleiftet hatte, 
weil er. auf ein Decret, nicht auf ein Gefe geſchworen worden 
fey. Und doch mar diefer Eid das einzige gefegliche Band 
zwiſchen dem Kaifer und der Nation. Als man am 16ten Juni 
der Kammer einen Bericht über die auswärtigen Angelegenheiten 
vorlegte, um von ihrer Weisheit und Energie neue Hülfsmittel 
zum Widerftand gegen den Angriff, den man troß aller Bemuͤ⸗ 
hungen nicht vermeiden koͤnnen, zu erlängen, antwortete fie mit 
der Frage, weshalb doch diefer Bericht an den Kaifer gerichtet 
fen und nicht an fie, die Kammer, die Repräfentantin der Nation 





ı) Que de bons Frangais ne savent & cet instant s’ils doivenf 
desirer le triomphe ou la defaite de Napol&on! Montgaillard. 
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unmittelbar. An die Erledigung der Forderungen dachte ſie kaum. 
Und doch waren die Umſtaͤnde ſo dringend. Man weiß wie kurz 
dies vor der Entſcheidung dieſer Dinge war. 

Waͤhrend man ſich beeiferte, uͤber die Verantwortlichkeit 
der Miniſter, uͤber die Stellung der Abgeordneten im Verhaͤltniß 
zu der Nation und zu der Regierung Grundſaͤtze, dem Intereſſe 
der Revolution gemäß, aufzuſtellen, war es ſchon um die Exi⸗ 
ftenz von beiden, Regierung und Kammern, um diefe ganze Re: 
"polution gefchehen. 

Vielleicht hatten fie an ihrem Drte nicht fo ganz Unrecht. 
Sch zmweifle nicht, daß Napoleon, hätte er im Felde gefiegt, im 
Innern wieder Meifter geworden wäre, Auf Einen Wurf ftand 
fein ganzes Gluͤck; zu Haufe und in Europa. Er ward gefchla: 
gen; dort bei Bellesalliance. Eben damit war er ganz verloren. 

Nicht als wäre Franfreich durchaus unfähig gerefen, länger 
zu widerftehen. WBenigftens hat fi) Napoleon darin gefallen, 
auseinanderzufegen, wie er Paris hätte befeftigen, die Nation 
aufrufen, und eine disponidle Macht, wenigſtens wie 1814, ins 
Feld führen wollen. 

Allein er bedurfte dazu einer anderen Autorität, als die ihm 
diefe feine Kammer, die durch das Ungluͤck in ihrer Oppofition noch 
verhärtet worden, gewähren wollte. Es war zu fürchten, er be: 
mächtige fich} einer folhen mit Gewalt. Sie eilte ihm zuvor: 
zufommen, und deutete ihm an, daß fie feine Abdication wünfche. 
Schon fah fie wieder in der Ferne die Hoffnung, den Frieden 
ohne ihn zu fchließen ). | 


1) Frau v. Etael weiß fchr genau, was Napoleon in diefer Periode 
alles hätte thun und laſſen follen. — Für Euren fünftlichen Staat fehlt 
nichts weiter, als daß ihr ung auch kuͤnſtliche Menſchen macht ; nament⸗ 
lich Fürften, die zugleich unuͤberwindlich im Felde, und hoͤchſt überwind- 
liy in den Kammern ſeyen; Löwen in der Schlacht, demütbig vor 
den Bolksrepräfentanten; ganz wie Ihr ſie braucht, damit fie Euch vers 
theidigen und Ihr fie regiert. — Was läßt fich von Napoleon viel fa 

5 * 
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Oft Hat Napoleon von feinem innern Kampfe in der Nacht 
vom 2iften zum 22ften Juni gefprochen. Sollte er diefe Kam— 
mer entfernen und feine vornehmften Widerfacher züchtigen, die 
Dictatur annehmen und die wilde Menge zu Hülfe rufen? Er 
trug Bedenken, fih mit Blut zu befledfen, er fürchtete den Na; 
men eines Nero. Und wie? Im Kampfe mit der Eoalition 
von außen, mit den Royaliften von innen, mit der bei der Auf: 
föfung der Kammern unvermeidlichen Gährung feiner eigenen 
Partei und endlich mit jenem Abfall, welche Unglück und Gefahr 
immer nach fich ziehen; konnte er hoffen zu fiegen? Er fah ein, 
daß er es nicht Fönne, Er danfte von neuem ab, es war das 
Ende feiner Laufbahn. 
| Und fo ftand die Kammer, wie fie gewünfcht, allein, ganz 

felbftändig, mefentlih Inhaberin. der höchiten Gewalt, an der 
Spitze des revolutionären Frankreichs. Sie faßte die. Abficht, 
die dreifarbige Fahne auch ohne den Kaifer aufrecht zu erhalten. 
Nicht viel anders, als e8 der Senat vor dem Jahre im Sinne 
gehabt, dachte fie mit dem Fürften, der den Thron befteigen 
follte, erft einen Vertrag zu fchließen, und ihn zur Anerkennung 
alfer der Anfprüche zu nöthigen, denen fich zu fügen der Kaifer 
fo wenig geneigt gefchienen Hatte. Allerdings hätte dann Die 
Revolution aus ihrem doppelten Abfall nichts als Vortheil gezo: 
gen. Bon dem, was der König nicht gewähren wollen, hatte der 
Kaifer ſchon fo viel zugeftanden. Dasjenige, was der Kaifer zu 
vermeiden fuchte, Hätte fich der neueintretende Fuͤrſt müffen ge 
fallen laſſen. Alle Berhältniffe wohl betrachtet, — das große Le: 
bergewicht in der Meinung, welches die liberalen Ideen für fich 
hatten, die allgemeine Ueberzeugung, die Fönigliche Partei Habe 
duch ihre Fehler den Abfall veranlaßt, die der König ja ſelbſt 


gen? So kam er wieder; diefe Verhältniffe fand er; fo griff er fie an; 
anders Konnte er nicht; aber die Macht der Dinge war ihm zu flarf: 
er unterlag, 
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fofort ausfprah, — war das nicht: fo unmöglich. Allen es 
durchzufegen, einer. folchen Aufgabe war diefe Kammer nicht ge: 
machten. Man fage nicht, daß fie irre geleitet worden fen; fich 
irre leiten zu laffen, bei allem Anfpruch auf. die Unfehlbarfeit der 
Majorität, eben dies ift ihr größter Mangel. Sie war ſelbſt 
zu ſchwach, einen großen Antrieb in ſich aufkommen zu laſſen. 
Sie ſchwankte über die Regierung, fie rief Napoleon II. zwar 
aus, aber ließ ihn. fogleich wieder fallen, vedete vom Herzog von 
Drleans, dachte daran fich zur. Nationalaffemblee zu erflären, 
ftreifte an die Republif, fehlug vor, empfing Botfchaften, berath: 
ſchlagte: aber fie faßte Feinen Entfehluß. Die Unterhandlung 
ihrer Commiffäre mit den Verbündeten war eben darum ohne 
allen Nahdrud. Wie hätte diefe Kammer verftehn follen, twirf- 
fame Bertheidigungsanftalten zu treffen, die Trümmer der Ar⸗ 
mee zu fammeln, und ihren Geift zu beieben? Während die Sie 
ger eilend, unaufgehalten auf Paris heranruͤckten, unterfuchte fie 
die Urrechte der Sranzofen. Der Erfolg war, daß noch ehe fie 
ihre neue Conftitution ganz fertig gemacht hatte, ein Preußifches 
Piquet ihren Pallaft fchloß, und an dem nemlichen Tage Ludwig 
XVII. wieder in Paris einzog. 


Stellung Ludwigs XVEN. nach der zweiten Reftauration. | 


Und fo hatten nunmehr tvenigftens die Mächte einen ent: 
ſchiedenen Einfluß auf die Herftellung der Bourbonen? 

Man toird eingeftehen: die Hauptgrundlage eines Vertrages, 
den man vor fo kurzer Zeit mit einee Nation gefchloffen Hat, 
aufrecht erhalten, wäre noch ganz etwas anderes, als diefe in 
ihrer Unabhängigkeit verlegen. Dennoch wird Niemand fagen, 
die Verbündeten feyen für die Bourbonen zu Felde gezogen. Sie 
griffen zu den Waffen, um Napoleon zu ftürzen, in deffen Perſon 
fie eine allgemeine Gefahr fahen. 
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Napoleon fiel, wie das erfte Mal durch das Zufammentrefs 
fen der innern und Aufern Verhäftniffe. Gab ed einen vernuͤnf⸗ 
tigen Ausweg. ohne Ludwig XVII, warum ergriffen ihn - die 
Sranzofen nicht, warum zeigten fie ihn nicht an? Der Rückkehr 
dieſes Fürften, dem jegt die Milde feiner Regierungsweife wohl 
zu Statten fam, feste fich fein entfchieden ausgefprochener, Fein 
fefter Wille entgegen. Wasein Mann, wie Davouft, damals an der 
Spitze der franzöfifchen Armee, unumgaͤnglich nothwendig fand ), 
follte fi Wellington dem mwiderfegen? Davouft erflärt, er habe 
feine Vorurtheile beſiegt, er ſey auf das Vollkommenſte uͤberzeugt, 
es gebe kein anderes Mittel, das Vaterland zu retten, als die 
Ruͤckkehr Ludwigs XVIII.; es ſey dies die unwiderſtehliche Noth⸗ 
wendigkeit. | 
Der directe Einfluß, den die Verbündeten auf die Rückkehr 
der DBourbonen hatten, war auch diesmal ſehr gering ?); die 
raſche Entwicfelung des Ereigniffes Fam ihren Entfchlüffen zuvor; 

fie hatten den Sieg lediglich in ihrem Intreſſe erfochten; durch 
die Lage, in welche die Dinge hiedurch von felbft geriethen, ges 
Shah, faft ohne ihre weitere Mitwirkung, daß Ludwig XVIIL 
jum zmweitenmal hergejtellt ward. 

Ganz anders aber ftand er nunmehr, ald vor dem Jahre, 
Died Mal hatte er nicht mit conftituirten Gemwalten zu vertragen, 
fein Senat nahm die Miene an, ihn zu berufen, Feine Deputir: 
tenfammer forderte Schonung. Die Armee befchied fich zuleßt, 
einem Zürften nicht länger dienen zu können, gegen den fie eine fo 
unerhörte Treuloſigkeit begangen, fie legte ihre Waffen nieder. 





») Man fehe den Brief des „„Mardchal Pr. d’Eckmühl & S. Exc. 
le Duc d’Otrante.** Bibliothöque historique I., 123. 

| 2) Die histoire de la restauration par un homme d’etat II., p. 

385, fehr unterrichtend über die diplomatifchen Verhandlungen, obwohl 

fie es ohne Zweifel noch mehr hätte feyn koͤnnen, erklärt feloft Welling⸗ 

tons Aeußerungen, welche die entfchiedenfien waren, nur für perſoͤnlich; 

Alerander habe fie nicht getheilt u. f. w. 
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Das: Verbrechen, das doch. unläugbar - gegen den König verübt 
worden; fehien ihn zu berechtigen, ſich feiner — Gegner 
zn entledigen. Viel freier fehien er zu ftehn. 

AUnd dennoch war die Schwierigkeit nut noch auſchicdener 
— 

Es war wenig Monate her, daß — — un 
nunmehr war er wieder entfernt; die RI, aber, die feine 
Antoefenheit gehabt, zeigte ſich unermeßlich. 

Durch feine Ankunft Hatte er die — welche der Koͤnig 
verſoͤhnen ſollte, auf das Vollkommenſte getrennt; alle mate⸗ 
riellen und moraliſchen, alle nationalen Intereſſen der Revolution 
hatte er ihr von neuem zum Bewußtſeyn gebracht. 

Indem er eine Kammer durch freie Wahl berief, indem er 
eine neue Conſtitution von derſelben anzunehmen verſprach, ja durch 
die Mißhelligkeit ſelbſt, in die er mit ihr gerieth, hatte er den 
liberalen Ideen einen großen Schwung gegeben. 

Es iſt wahr, die Arbeiten dieſer Kammer hatten keinen uns 
mittelbaren Erfolg; auf die Declaration, welche fie. erließ, ward 
nicht geachtet; ihre Conftitution ward nicht vollendet; — troß 
alle dem find fie von großer Bedeutung. Ein ausgefprode: 
ned Wort geht nicht fo leicht verloren; am allerwenigften, wenn 
es, wie dies, das Evangelium einer mächtigen Partel ift. 

Die Declaration fordert von dem Monarchen den Eid auf 
eine Eonftitution, welche die Nationalrepräfentation berathen, und 
das Volk gutgeheißen habe; fie dringt auf die Annahme der Nas 
tionalfarben,, die Abfchaffung des alten wie des neuen Adels; die 
Freiheit der Preffe, des Eultus, der Perſonen; die Unmiderruf: 
fichfeit des Verfaufs der Nationalgüter von aller Art; fie will eine 
Repräfentation mit dem Rechte, die Aushebung der Truppen 
und die Auflagen zu berathen; — nur einer Regierung, melde 
diefe und einige andere Zugeftändniffe mache, erkennt die Kammer 
Anfprüche auf eine mehr al8 ephemere Dauer zu !). 


) Declaration de lachaınbre des representans. Monit. 6. Juill. 1815. 
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Die Eonftitution: ward, mie gefagt, in der Abficht. entworfen, 
keinen Fürften anzuerkennen, der fih ihr nicht füge. Man hatte: 
vorgefchlagen, die Verfaffung von 1791, „welche in den ſchoͤnen 
Tagen der Revolution: geboren, der wahre Ausdruck der Wuͤnſche 
der Nation gewefen fey,” neuerdingd auszurufen 1). Wenn: man: 
dies unterließ, angeblich teil die executive Gewalt damals zu 
ſchwach gelaffen worden fey ?), fo waren doch die Artikel, die man 
nunmehr annahm, von den andern nicht eben weit entfernt. Was 
foll man fagen, wenn die Kammer troß jener Ausftellung fich die 
Befugniß zufchreibt,auch ohne berufen zu ſeyn, an einem beſtimm⸗ 
ten: Tage. zufammenzutreten; wenn fie Kriegserflärungen und Fries 
densfchlüffe ihrer Beiftimmung unterwirft , und. ihrem Monarchen 
verbieten will, ohne eine Art von Erlaubniß das Land zu ver 
loffen, oder das Heer zu befehligen ?). Natuͤrlich! er ift nichts, 
als ein Mitrepräfentant der Nation; nur in Primaͤrverſammlun⸗ 
gen der Bürger ift die Quelle der Gemalt, der Urfprung der Ges 
fee; Staatsreligion, alter und neuer Adel, fammt feinen Titeln, 
Qualificationen und Rechten fällt von felber weg 

Ich wiederhofe, diefe Declaration, diefe Eonftitution , ſchie⸗ 
nen damals bedeutungslos.. Die Partei, deren Gefinnungen fie 
ausiprach, mar befiegt und ward auseinandergefprengt. Allein 
fie war weit entfernt, darum ihre Tendenz aufzugeben. Auch: die 
Revolution, auf das Prinzip der Volfsfouveränetät geftügt, hat 
ihre Legitimitätz und die Declaration der Kammer, welche auf 


!) Proposition de Mr. Gamon: vivement appuyede. Sdauce du 
28. Juin, 

*) Manuel, Seance du 30, Juin. 

) Fleury de Chaboulon. Mémoires II. 398, behauptet, diefe Con- 
ffitution fen nach dem Acte additionnel geformt und unterfcheide ſich 
von denfelben nur durch die Abfchaffung des Erbadels. Wuͤrde er den 
Acte additionnel zu Toben haben, fo würde er nur diefe Conftitution nen- 
nen. Er fannte fie wohl nicht genau. Sie unterfcheidet fich von dem 
Acte wenigſtens cben fo fehr, wie dieſer von der Charte. 
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den Fall, daß man jene Grundfäge, die fie enthielt, mißfenne, zum 
voraus proteftiste, und den Fünftigen! Generationen übertrug 
fie. aufrecht zu erhalten, war für fie ein großes Argument. 

Diefer Partei liegt nicht8 an Napoleon oder deſſen Sohn, 
an-den Bourbonen und ihrem Stamm; es ift wahr, fie liebt das 
Königthum nicht, aber auch das Kaiferthum ift ihr zuwider, 
Ich glaube felbft nicht, daß man fagen Fönnte, fie wäre geradezu 
für die Republif, Sie will eine Regierung, welche die Schöpfun: 
gen und Erfolge der Revolution, ihre materiellen und moralifchen 
Intereſſen fichere, und auf welche fie zugleich einen ftarfen und - 
beftimmenden: Einfluß ausüben koͤnne. Das ift ihr Ziel. 

Kann man zweifeln, ob fie deffelben jemald wird -vergeffen 
haben? Die Ruͤckkehr der Bourbonen drängte fie zurüd, trieb 
fie auseinander, allein ihre Oppoſition zu erftichen, ihre geheimen 
Bewegungen zu hintertreiben, vermochte fie bei weitem nicht. 

- . Nur würde man ieren, wenn man glauben wollte, daß ganz 
Sranfreich diefer Meinung gewefen wäre. Sie mochte die Mas 
jorität für fi haben, aber es ftand ihr eine ftarfe Minorität 
gegenüber. | | 

Nie gab es fo viel NRoyaliften, mie damals, ald der Kö: 
nig in Gent war. Alles was ſich der entfchiedenen Revolution, 
was ſich dem bonapartifchen Syſtem mwiderfegte, warf fich in den 
Royalismus, und man unterfchied die Brechungen deffelben nicht 
mehr fo genau '), „Man correfpondirt mit Gent,” fagt Napos 
leon, „wie man mit Coblenz correfpondirte” 2). Der Bericht, 
den ihm fein Polizeyminifter über die ausgedehnten Verzweigun⸗ 
gen der Royaliſten macht, ift merfwürdig genug. Kür den Mit: 
telpunct derfelben, für. den Sig der Apoftel des Bürgerfrieges 
wird darin Bourdeaur erflärt. Es ift die Stadt, melche die 


1) Fievee, Session de 1815. p. 65. 

2) Ich weiß nicht, warum die Histoire de la restauration par 
un homıne d’etat IT. 311 dies Wort dem Fouché zufchreibt, da es doch 
in der Anrede Napoleons an die Kammer enthalten iſt. 
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Bourbonen zuerft twiederanerfannt und auch jegt bis zuletzt bes 
hauptet hatte. Faſt unglaublich lautet die Erklärung, welche 
Lainée in feiner Eigenfchaft, als Präfident der alten Deputirten⸗ 
famnter, von dort aus erließ. Er fprach darin Jedermann von 
der Verpflichtung, die Auflagen an Napoleon Bonaparte zu zah⸗ 
fen, öder feiner Confeription Folge zu leiften, 108 und fedig '). 
Die Sachen ftanden zu Bourdeaug fo, daß er dies, in der Mitte 
der Napoleonifchen Herrfchaft, unbeftraft thun Eonnte. Bon da 
aus erftreeften fich die Verbindungen der Anhänger des Könige 
auf der einen Seite nach Touloufe, welches -eine eigne royaliftifche 
Organiſation beizubehalten ſchien, über die Cevennen nach dem Der 
partement du Gard, mo man bereits im Mai nieder die weiße 
Fahne aufgepflanzt hatte, nach Marfeille, in welcher Stadt die 
untere Claſſe gut föniglich gefinnt war. Auf der andern Seite 
nahm man die Bewegungen nicht allein auf dem linken Ufer der 
Loire wahr, two die Bevdlferung immer dafür empfänglich gemefen ; 
royaliſtiſche Banden durchftreiften Morbihan; fie beherrfchten die 
Gefilde bis an die Thore von Paval, fie unterbrachen, mie oft, 
die Verbindung zwifhen Mans und Banned. In der Bendee 
brach der Krieg der Eigner‘ der Nationalgüter und der Bauern 
aufs neue aus; man hörte wieder die alten Namen der Roche: 
jaquelin und Autihamp; es mußten Heere gegen die Bauern ind 
Feld rücen. Die Küften der Bretagne und Normandie waren 
fortwährend unfiher. In Caen bemerkte man royaliftifche Res 
actionen, in den Landfchaften von Dieppe und fe Havre entzog 
fi die Fugend der Nationalmiliz 2). Es ift eine Linie, faft mie 
fie einft die Befigungen der Engländer in Frankreich befchrieben 
Haben; fie begreift den größten Theil der Küften. Kommt dies 
nicht vielleicht auch daher, weil die Hafenpläge und alles mas 


ı) Protestation de Mr. Laind. Bourdeaux,1e28. Avril 1815, beiB. 
Constant, Minerve IX. 203. 

2) Rapport à l’Empereur par le Duc d’Otrante, minisire de la 
police generale de l’Eınpire. Moniteur 18. Juin 1815. 
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durch jene Erfindung des Eontinentalfyftems verlegt worden war, zu 
den natürlichen Gegnern Napoleons gehörte? Gerade mie -die 
Kabrifftädte für ihm waren. Allein auch mitten in dem Lande 
Hatte Napoleon eine bedeutende Elaffe wider fich und vielleicht, 
daß er fich dieſe Feinde jet erft zugezogen hatte. Wenn man. während 
aller Fahre der Reftauration das große Eigenthum im Bunde mit dem 
Königthum fieht, fo mag das wohl einer natürlichen Hinneigung 
deffelben zu ftabilen Prinzipien zuzufchreiben feyn, aber, wenn ich 
nicht irre, rührt ed auch daher, weil die Beftimmung der Zufaßs 
acte, welche feinerfei Cenſus für die Wählbarfeit feftfete, dem In⸗ 
terefie der Eigenthümer, von welcher Farbe fie auch ſeyn moch⸗ 
ten, eben fo fehr entgegen war, wie die Verordnungen der Charte 
zu ihren Gunften. Und fo gefellten fih zu den Royaliften von 
Natur, zu den alten royaliftifhen Bevölferungen, zu Elerus und 
Adel, nterefien des Eigenthums und des Handeld hinzu; — 
mitten durch Frankreich ging die Spaltung der politifchen Re⸗ 
ligion. 

Wie follte der König dies dergeftalt entzweite Frankreich 
regieren? Durfte er fih auf diejenigen fügen, welche ihm treu 
geblieben, aber ohne zu feiner Wiederherftellung weſentlich beitra⸗ 
gen zu fönnen? Oder fonnte er hoffen, die andern zu gewinnen, 
welche von ihm abgefallen waren, aber von denen feine Epriftenz 
abjuhangen ſchien? Diefe machten bei weitem die Mehrzahl aus; 
fie waren verbündet mit den Ideen des Jahrhunderts; gerüftet 
mit einem ausgebildeten Syſtem: jene waren die Minderzahl; in 
bedeutende Abftufungen getheilt, wußten fie nicht fo genau anzus 
geben, weldyes ihr Ziel fen; fie fuchten no ihr Syftem; doch 
waren fie wieder muthig geworden und voll weitausfehender Anz 
fhläge. Wie follte Ludwig XVII eine unabhängige Gewalt über 
beide geltend machen? Wenn es zwifchen ihnen, wie es nicht gut 
anders feyn fonnte, wieder zum Kampfe fam, wie fonnte er ver: 
meiden, in denfelben hineingezogen, von ihm gefährdet zu ters 
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den? Es waren bereits einige toichtige Artifel der Charte ſus⸗ 
pendirtz — in welchem Sinne follte er fie ändern? 

Ein unermeflihes Feld für thätige Weisheit, für anords 
nenden fehöpferifchen Geiſt; oder ein großer Kampfplag für 
die Parteien und ihren Haß. Damals eine Zukunft, unbeftimmt, 
voll Erwartungen, von der man nur die Abfichten vorausfehen 
Fonnte: jetzt eine Vergangenheit, eine mit Ihaten, Ereigniffen, 
Erfolgen und mit welchen! bezeichnete Vergangenheit. 


Sranfreich und Deutfchland. 


Da Aufgabe, die Revolution in ihrem Weſen, in ihrer eigen⸗ 
thuͤmlich franzoͤſiſchen Natur aufzufaſſen, ſteht eine andere zur 
Seite, ihre Wirkung auf Europa wahrzunehmen. 

Ich meine nicht allein jene Wirkung, welche durch Krieges 
thaten und Friedensſchluͤſſe Hervorgebracht, fich in Veränderun: 
gen der Gebiete zeigt. Auch wenn man alle Schlachten, und alle 
Bervegungen der Diplomatie und alle died Hinz und Wiedermogen 
der freitenden Kräfte von Moment zu Moment verfolgt hat, fo 
fönnte fich finden, daß man die eigentlich politifhe Frage, auf 
die es dem gegenwärtigen Augenbli vor allem anfommt, nicht 
allein nicht erledigt, fondern kaum berührt hätte. 

Die Frage ift, welchen innern Zuftand der europaͤiſchen Laͤn⸗ 
der die Revolution fand, mie fie auf ihn einmirfte und ihn 
abänderte, welche Rüctwirfungen hierauf im Gefolge der Ereig- 
niffe eingetreten find. Nicht in ein paar allgemeinen Gedanken, 
fondern im diefem unvermeidlihen Wechfel fehr beftimmter Zus 
ftände liegt alles, was es in unferer Lage Peinliches oder Zufrie⸗ 
denftellende® geben mag, liegen alle unfre Hoffnungen und 
Gefahren. | 

Ich wollte, es waͤre mirgelungen, die mdividuelle Phyſiogno⸗ 
me der Reftauration in Frankreich tenigftens einigermaaßen 
vor Augen zu legen. Man würde, denk” ich, durch das unmittel: 
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bare Selbftgefühl überzeugt feyn, daß wir mit dem rein franzoͤ⸗ 
fifchen Kampfe, in welchem man dort begriffen ift, mit dem eis 
gentlichen Inhalt jener Bewegungen wenig gemein haben. 

Allerdings Haben Revolution und Reftauration in ganz Eus 
ropa, fie haben auch bei und Analogieen gehabt; allein es fehlt 
viel, daß fie fich in irgend einem Lande, daß fie fich bei ung in 
ihrem Wefen wiederholt hätten. | 

Als die Revolution zu erobern anfing, Hatte fie bereitd die 
Stadien ihrer großen Gährung vollendet; fie hatte das alte 
Sranfreich bereitd von Oberſt zu Unterft gefehrt und ein neues 
» gegründet; fie bedurfte wieder der Ordnung. Wo fie erfchien, 
zerftörte fie zwar unerbittlich die alten Formen, aber die Ele: 
mente des Borhandenen Fonnte fie nicht fo völlig zerfegen, wie in 
Sranfreih; fie mußte fie ſchonen, um fie ſich fofort dienftbar 
zu maden | 

Italien hat mehr mit Frankreich gemein, als fo leicht ein 
anderes Land; es ift romanifch, Fatholifh, zum Theil von 
Bourbonen regiert, und denn auch am längften in den Händen 
der Eroberer geweſen; italienifche Bildung und Literatur hängt 
fhon durch die Sprache mit der franzöfifchen genau zufammen. 
Dei alle dem, hat es wohl die Revolution vermocht, Italien in 
den wefentlichften Momenten dem Zuftande von Frankreich gleich 
zu machen? Man vergleiche nur jene fechzehn Millionen Quoten 
der Grundfteuer, die in Sranfreich bezahlt werden, mit der Anz 
zahl der Befiger in Italien! Diefe unveränderlichen Stadt-⸗Ariſto⸗ 
fratien von Stalien, die fih von Jahrhundert zu Jahrhundert 
unmwandelbar vererbt haben, fie beftehen noch; fie befigen das, 
Land noch heute. Es giebt dafelbft eine Aufregung, allein ein 
Irrthum wäre, zu glauben, die Worte, deren man fich dort be; 
dient, hätten die nämliche Bedeutung, wie in Sranfreich: die 
Aufregung ift in der Ariftofratie Wenn ich nicht irre, fo fommt 
fie hauptfächlich daher, ‚weil einige von den gegenwärtigen Re— 
gierungen das Geheimniß nicht gefunden haben, die Landbefiker 
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in ihre Intereſſen zu ziehen, ein Geheimniß, das die früheren wo 
gut verftanden. 

Und follte e8 nun der Revolution wohl geiungen feyn, die 
deutfhen Dinge den franzöfifchen gleich zu machen? ö 

Es ift auch bei und eine große Veränderung vorgegangen: 
allein mit der kann fie nicht: verglichen werden, welche in Sranf; 
reich eingetreten ift. Jene völlige Ummälzung des Befiges und 
des Rechts, jene Schöpfung einet neuen Nation und eines neuen 
Dafepns, jene vollfommene Losfagung von aller Vergangenheit; 
die in Frankreich Statt gefunden, bei und ift fie nicht wiederholt 
toorden. Wo märe, vollends in proteftantifcyen Ländern, jener 
Haß mider den Elerus, der einen ſo hauptfächlichen Grundbe⸗ 
ftandtheil der franzöfifchen Bewegungen bildet? Wo märe. der 
Gegenfag eines. alten und eines neuen Adels? Eines zwiſchen 
der alten und einer neuen Generation ftreitigen Befizes? Wo 
wären bei ung zwei fo entfchieden, zwei durch fo blutige Vor⸗ 
gänge entzweite Parteien ja Benölferungen? Wo hätte man 
endlich die alte Treue fo ganz verleugnet, und die Bande, welche 
ein fuͤrſtliches Gefchlecht mit feiner Landfchaft verfnüpfen, fo 
völlig in den Staub getreten, und dem Haffe, der Verhoͤhnung 
Preis gegeben? 

“Nein! fo weit ift e8 nicht gekommen, — damals als die 
Revolution auf und einwirfte. Eben fo wenig hat auch die 
Reftauration eine Wiederholung in Deutfchland gefunden. 

Es ift wahr, es find auch bei uns einige verjagte Fürften 
aus der Verbannung zurücgefommen, aber welch ein Unter: 
fhied! Nicht von ihrem Volke waren fie verjagt worden, fon= 
dern von den verhaßten Fremden. Jenes Gefühl der National: 
wnabhängigkeit, weiches die Franzofen in der Herftellung der 
Bourbonen verlegt zu fehen geglaust Haben, es Fam den 
deutfchen Fürften zu Hülfe: e8 rief fie herbei; e8 war be: 
friedigt, ald man diefelben in den Schlöffern ihrer Hauptftädte 
wieder Pag nehmen fah. Gewiß! diefe Zürften haben, eben weil 
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fie entfernt getwejen waren, befondere Schwierigfeiten vorgefuns 
den, allein mit der Aufgabe der Bourbonen läßt ſich die ihre 
nicht vergleihen; auch waren ihrer nur wenige Mill man 
tiffen, was eine Reftauration in Deutfchland gemefen feyn 
wirde? MWofern man daran gedacht Hätte, das Kaiferthum 
wieder herzuftellen, Churfürftenthümer, bifchöfliche Site, alle die 
alten Unmittelbarfeiten und das gefammte Gerüft des römifchen 
Reiches deutfcher Nation roiederaufzurichten: wofern eine folche 
Erneuerung des alten mit allem, was feitdem in Widerfpruch 
mit demfelben zum Leben gefommen war, in Kampf gefegt wors 
den wäre, dann mürde von einer Achnlichfeit die Rede feyn 
fönnen. Auch dann felbft wäre fie nicht einmal vollfommen. 
Es hätte erft dazu gehört, daß jene Anftitute wahrhaft eingreis 
fend, wirkſam, herrfchend gewefen wären, und daß fie zu einer 
ähnlihen Macht wieder hätten erhoben werden follen. Allein 
man befenne: jie waren bereit abgeftorben, fie waren veif zum 
Tode; wenn man fie an einigen Orten vermißt, fo wünfcht man 
fie nicht zuruͤck, wie fie waren, fondern mie fie hätten 
feyn follen. 

Was ung demnah von den Franzofen unterfcheidet, es 
ift zwar — man weiß es — ohne Zweifel auch jener von 
Grundaus verfchiedene Nationalcharacter, der ganz andere Ber 
dürfniffe hat, ganz andere Gefichtspuncte verfolgt: doch ift er es 
lange nicht allein; die Lage der Dinge ift eine andere. Revolu⸗ 
tion und Reftauration haben auch uns betroffen: doch hat uns 
jene nicht fo vollfommen verändert, fie ift entfernt davon gemefen, 
eine neue Generation zu bilden: dieſe aber Hat das Alte bei weitem 
nicht wieder auferweckt. 

Kaͤme es darauf an, das Unterfcheidende, was diefe Ereig- 
niffe in Deutfchland gehabt haben, in der Kürze mit einem 
Worte zu bezeichnen, fo ließe fich fagen: „die Neuerung ift im 
Bunde mit den Fürften vollbracht worden”. Durch cbendiefelbe 
Veränderung, welche den inneren Zuftand. der Länder zwar nicht 
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wie in Frankreich umgewaͤlzt, aber doch fo weſentlich ‘anders ges 
ftaltet Hat, find die Zürften zw der Macht, gefommen, die fie jetzt 
haben. - Man: betrachte. einmal das Schickſal ‚der geiſtlichen Guͤ⸗ J 
ter. In dem katholiſchen Deutſchland ſind ſie nicht viel anders 
in den Privatbeſitz uͤbergegangen, als in Frankreich: der uUnter⸗ 
ſchied iſt nicht groß. Aber wenn dort die Bourbonen ein Inter⸗ 
eſſe dabei hatten, den Clerus in ſein altes Eigenthum wiederher⸗ 
zuſtellen; denn in den Fall der‘ Geiſtlichkeit waren fie felber ver: 
wickelt geweſen; fo beruht dagegen die Macht unſrer deutſchen 
Staaten, unſrer deutſchen Fuͤrſten zum guten Theil auf den nem⸗ 
lichen Seculariſationen; und wollten ſie ſich den Grundſaͤtzen, auf 
denen dieſe beruhen, widerſetzen, fo würden fie gegen die Bedin⸗ 
gungen ihres eignen Daſeyns ftreiten. Die Beftrebungen : jener 
Fahre, ich will fie nicht loben; ich will fie. nicht tadeln; aber 
einmal waren fie nichts Neues: — Kaifer, Joſeph hatte auf eine 

ganz aͤhnliche Weiſe reformirt, und noch vor der Revolu⸗ 
7 hat ein namhafter deutſcher Publiciſt die „Einziehung 
ſaͤmmtlicher geiftlicher Guͤter empfohlen; — fodann waren fie nicht 
freiwillig: das Bedürfnig war da, die Bewegung ift nicht wills 
führlih hervorgerufen toorden. ‚Als. das alte deutſche Reich 
mit dem revolutionirten Frankreich zuſammenſtieß - — ein irdenes 
Gefäß mit dem eiſernen — fiel es in Truͤmmer. Da hat frei⸗ 
lich der deutſche Adel die groͤßten Verluſte erlitten: er war es doch, 
dem auch die Stifter zu Gute famen ; ‚allein, ſollte er wohl mit 
Recht Andere. anklagen?. Wenn. fein Dafeyn ‚an. dem Beftehen 
bes Reiches hing, wenn er fo- große Bortheile, von- demfelben ges 
noß, warum fette er nicht Gut und Blut ein, um; es zu retten ? 
Und wie? Wofern er. ‚nicht bei, den Fuͤrſten einen Rüchalt ges 
funden hätte, wie wollte er. den. reidenſchaften der Revolution, die 
am Ende auch dieſſeits des. Rheins aufzumecken waren, gegen: 
über, auch. nur fein Lehen, fein Alodium, fein perfönliches Da: 
feyn gerettet haben? Allerdings verlor er nun feine Unmittel- 
barkeit: aber was will eine Unabhängigfeit fagen, die ſich nicht 
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felber  vertheidigen Fann? Es war: ein Krieg, man ward ge: 
ſchlagen: es war ein Sturm, ‚man litt Schiffbruch: rette fich 
. wer ed vermag! Gluͤcklicherweiſe war das Reich nicht die Na: 
tion; die Tebenden Kräfte derfelben hatten -fich jenem ſchon lange 


entzogen: fie ſchloſſen augenblicklich zu den neuen Fuͤrſtenthuͤmern 


zufammen: in diefe vetteten fie ſich vor der unmittelbaren Herrfchaft 
der Fremden. Es war das Intereſſe der Fürften, die doch Tange 
nach der Unabhängigkeit geftrebt hatten, welche fie nunmehr erwar⸗ 
ben, e8 war das Intereſſe der Gemeinen, welche zu einigen we⸗ 
ſentlichen Verbeſſerungen ihrer Zuftände gelangten, e8 war am Ende 
auch das Se des N denn es gab keinen andern 
Auewes 

Allerdings litt man "Bier. acht bis zwölf — af 
lang von dem Einfluß der Fremden; und auch indem Innern 
machte fi fich derfelbe hie: und da fühlbar. Jedoch nicht - überall. 
Es gab einen deutfchen Staat, der zwar, fo mächtig und groß 
er auch) war, demohnerachtet, — denn in feinen alten Formen trug 
er etwas in ich, was ihm den Sieg aus den Händen riß — 
in den allgemeinen Ruin verwickelt worden; der aber gluͤcklicherweiſe 
sicht ganz zu Grunde gerichtet noch aufgelöft wurde, noch auch 
fo völlig in "Abhängigkeit gerieth. Vielmehr blieb er felbftändig 
und fein eigen‘ genug, um in dieſem äußerften Ungluͤck, in der 
unaufhörlichen Gefahr, in der er ſich befand, die ſich felber ve 
generirende Kraft eines jugendlichen Dafeyns zu entwickeln. Im 
Gegenſatz gegen die Fremden griff er zur Neuerung. Man bes 
merfe wohl, daß diefelbe nicht von der Theorie oder der Nach: 
ahmung, fondern von dem: unabweislichen Beduͤrfniß und dem 
entſchloſſenen Willen, ihm zu entſprechen, in einigen einzelnen 
Zweigen ohne Zweifel von dem Wurfe des gluͤcklichen Genius 
ausging. Es ſey, daß dieſelbe, wie alles Menſchliche, auch eine 
Schattenſeite hatte; fie konnte nicht allen Intereſſen gleich an: 
genehm ſeyn; aber man befenne: fie war nun einmaf nicht. zu 
vermeiden; von den Umftänden ward fie gebieterifch gefordert, 
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und fie trug Ihr eigned Eorrectiv in ſich. Sie gründete ſich 
auf den gefesmäßigen Willen des Fürften, der -Pein anderes Ins / 
tereffe hatte, als das Intereſſe des Ganzen und der Nation, | 

So iſt die Veränderung, welche der Revolution entfpricht, 
in Deutfchland gefchehen; fie iſt nicht durch einen Ausbruch der 
in ſich ſelber gährenden Elemente, fondern. durch die aus dem 
Erfolg hervorgehende Untaugfichfeit der früheren nftitutionen ber: 
porgerufen worden; fie ift, und dies ift Die Hauptfache, nicht wie - 
in Sranfreich, im Widerfpruch mit den Fürften vollzogen worden, | 
fondern unter ihrer Leitung, in ihrem Vortheil. 

Und was war nun, im Großen und im Ganzen angefehen, unfre 
Reftauration? Cie beitand darin, daf man die Fremden ver: 
jagte. Die neuen Königreiche blieben, und wenn ihnen die Um 
ftände eine befondere Aufgabe machten, fo mar e8 vor allen, ſich 
deſſen zu entledigen, nicht, was im Drange der Umftände noth- 
wendig verändert, fondern was durch den unmittelbaren Einfluß 
von Frankveich hervorgebracht worden war. Das Alte eigentlich 
herzuftellen, durch deffen Zertrümmerung fie ftarf geworden, tie 
hätte e8 ihnen beifommen . können. Mächtig trat die preußifche 
Monarchie wieder hervor: allein mit demjenigen, was weſentlich 
erneuert worden, hätte fie.am menigften ſich in. Widerfpruch ge- 
fegt; fie war felber erneuert und verjüngt: fie war ſich der 
Entmwichelung, in der fie ftand, der Aufgabe, die ſie hatte, wohl: 
bewußt; felbft. die Grundfäge ihrer. Da Politif waren 
verändert. 

Man verfenne: nicht. muthwillig, wie viel wir durch unſte 
angeſtammten Fuͤrſten vor den Franzoſen, ja vor allen Nationen 
der Welt voraus haben. Nur in zwei Faͤllen, glaube ich, koͤnnten 
wir ihrer. entrathen. Wenn Die Recht hätten, welche fort- 
während auf dem Alten: verharren tollen, fo bedürfte man nur 
des ftrengen, einmal gegebenen Gefeted, und etwa der Unwan⸗ 
delbarkeit einer Ariftofratie. Wäre. dagegen. den Andern zu glau: 
ben, welche in unermüdlicher Bewegung einem immer zuruͤck 
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toeichenden und Immer wechſelnden Ziele nachjagen, ſo wuͤrden 
allerdings die Zuͤgel der Dinge einer demokratiſchen Verſammlung 
anzuvertrauen ſeyn. Allein etwas anderes braucht die Welt; ge⸗ 
ſetzmaͤßige Entwickelung thut ihr Noth; die Gegenwart bedarf 
zugleich der Vergangenheit und der Zukunft. Unſre Fütften find 
auf der einen Seite die Bewahrer des Rechts; aus .dem Dun: 
fel der vergangenen Jahrhunderte find fie, in lebendiger Vereini⸗ 
gung mit ihren Voͤlkerſchaften, in den heutigen Tag: eingetreten; 
auf der andern find fie die Verbündeten der Entwickelung; alle 
ihre Größe und all ihr Ruhm beruht auf derſelben. Man wird 
nicht fagen, daß fie in dem Falle Napoleons wären: ihre Herr⸗ 
fchaft ftammt nicht von dem geftrigen Tage noch von der Ge 
alt; fie find rechtmäßige Fürften, fo rechtmäßig,‘ wie irgend 
ein Beſitzer indem ganzen Landes fie find durch :die Matur 
der Dinge befchränft. Ebenſowenig aber find fie in dem Kalle 
der Bourbonen; fie jind nie von ihrem Volke ausgeſtoßen gewe⸗ 
fen; fie haben ihr Intereſſe nie von dem Intereſſe der Landfchaft 
“getrennt. Es ift eine uralte, angeftammte, unauflösliche Verbin: 
dung: mit der Geſammtentwickelung des Landes iſt ihr Dafenn, 
iſt ihre Macht verwoben. Sie verlaffen ung nicht; wir verlaſſen 
fie nicht: mit- einander beftehen ‚wir. Kampf und‘ — wir 
bilden Eine Familie. 

In dieſem alten Verhaͤltniß einer gegenſeitigen Arrue und 
geſetzlichen Verpflichtung haben die ſtuͤrmiſchen Jahre der Revo⸗ 
lution und Reſtauration keine weſentliche Veraͤnderung hervorge⸗ 
bracht; wie ganz anders als in Frankreich, wo alles, was dem⸗ 
ſelben analog war, voͤllig vernichtet worden iſt. Wie aber? 
Waͤren wir etwa ſeit der Wiederherſtellung der Bourbonen in 
den Fall der Franzoſen gerathen, oder ſie in den unſern? 

Auf der Oberflaͤche, es iſt nicht zu laͤugnen, zeigen die Dinge 
eine gewiſſe Aehnlichkeit. In Frankreich, wo man ſich im Gan⸗ 
zen ruhig hielt, ſprach man nur von dem Beduͤrfniß guter 
Staatseinrichtungen, das man nach ſo großen Erſchuͤtterungen 
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allenthalben mirfühlen mußte: Dort mwerbfelten die Minifterien; 
und alfenthalben glaubte man Klage zu haben. Dort wurden in 
täglichen. Sigungen die Verhältniffe zwiſchen der fürftlichen Ges 
walt und der Verwaltung, der Ariftofratie und dem Lande, den 
verfchiedenen Ständen verhandelt; wo haͤtte man fich fo behag⸗ 
lich fühlen follen, daß. man nicht der Nothiwendigfeit inne ges 
worden: wäre, eben diefelben auseinanderzufegen. 
Es iſt jedoch leicht zu. bemerken, daß diefe Aehnlichkeiten 
nur fehr allgemein find. In der That Fann es feinen Staat 
geben; der. nicht fo wichtige Fragen auf feine Weiſe zu löfen 
hätte. So wie wie ein wenig: tiefer eingehen, ſo nehmen wir 
wahr, daß die Franzoſen fern davon waren, ein allgemeines, daß 
ſie ein ſehr beſonderes, und ihnen eigenthuͤmliches Ziel verfolg⸗ 
ten; ein Ziel, das ihnen durch die Ergebniſſe ihrer Revolution 
geſetzt war. | 
Diefe, man. wollte fie: nicht aufgeben noch verlieren. Man 
hat fie. während aller Fahre der Reftauration gegen Ebendiefelben 
verfochten, über welche man ſie erobert hatte. Schien es nicht, 
als wollten Diejenigen, die. dureh die Reftauration zuruͤckgekom⸗ 
men waren, den Schatten. der erfchlagenen alten Monarchie herz 
aufbeſchwoͤren und mieder beleben? Das revolutionäre Frank⸗ 
reich nahm .alle feine Kräfte zufammen, ihnen. zu widerſtehen. 
Nun ereignete. fich, und ich habe zu. zeigen geſucht, auf 
weiche Weife, daß fich der Kampf der Intereſſen in die Ver⸗ 
foffung warf, und den Schein annahın, als gelte er die Auseins 
anderfegung der föniglichen Gewalt und des Volles. Man 
täufche fich ‚nicht: er war nicht darin. Während man beeifert 
ſchien, die beſte Verfaſſung zu entdecken, und fie auf das Boll: 
fommenfte auszubilden, verfocht ein Jeder das ihm durch feine 
Stellung zu der Revolution angewieſene Intereſſe. Tauſend Mal 
haben die Franzofen.befannt, daß es ihnen bei den Berhandluns 
gen während der Jahre der Reftauration gar nicht auf Unter⸗ 
ſuchung und eigentliche Erörterung anfam. In fünf Minuten, 
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fagen fie, fonnte man ſich auf. alle Fälle Für und Wider ents 
fcheiden. Es Fam darauf an, ob man die Intereſſen der. neuen 
Nation theilte oder die Anſpruͤche der alten feſthielt. Zwiſchen 
beiden wurde der alte Krieg fortgefebt. 

Ich weiß nicht, ob es im Laufe der Jahrhunderte Per * 
ander Mal vorgekommen iſt, daß Prinzipien und Daſeyn derge⸗ 
ſtalt ineinandergewachſen, und unaufloͤslich vereinigt geweſen 
waͤren. Die Ideen, die an der Bildung der Zuſtaͤnde ſo großen 
Antheil gehabt haben, ließen ſich von denſelben nicht wieder ſon⸗ 
dern. Wollte man behaupten, was man ertvorben, wollte man 
fernerhin auch nur äußerlich und bürgerlich leben wie bisher, fo mußte 
man die Gedanken geltend erhalten, auf denen dieZuftände beruheten. 
Im Anfange der Revolution hat man die Ideen eher mit freier 
Wahl ergriffen; man nahm für diefelben Feine andere, als eine 
rationelle Wahrheit in Anfpruch, und fuchte fie durch Beweis 
geltend zu machen. est hatte man feine Wahl ‚weiter: Durch 
feine Exiſtenz war man an die Ideen gefeffelt, um fo mehr, da 
man ſich ihrer fortwährend bedienen mußte, um fich zu vertheis 
digen; fie waren durch die Gefege anerkannt und ausgefprochen; 
was früherhin rationelf gemwefen, ‚trat nunmehr als Legalität auf; 
und e3 Fam nur darauf an, es als folche weiter auszubilden, 
ed wider die Gegner, deren Beftrebungen ein andere Syſtem, 
ein anderes Intereſſe zu Grunde lag, .ohne Abbruch ‚zu behaup⸗ 
ten. Es iſt merkwuͤrdig, zu beobachten, wie oft man die befons 
deren Bedürfniffe und Wünfehe der Parteien durch allgemeine 
und conftitutionnelle Beftimmungen zu erfüllen ſucht. Selten ift 
ein Vorſchlag, ein Gefeg ohne eine Abficht im Rüdhalt, einen 
verftecften Nebengedanken. Was die Leidenfchaft fordert, rüftet man 
mit Gründen aus; jenes Gebiet von Ideen, das zuerit Montes: 
quien im Großen adgegrenzt, und darauf die Eonftituante in 
Befig genommen, ift zum Kampfplag geworden. Es ift, wie ges 
fagt, der alte Krieg. Die Meinungen find fertig, es find die 
Waffen, - 
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Und. diefe wären auch bei und antvendbar, wo Vorgaͤnge 
und Entwickelungen -von fo ganz verfchiedenem Character gervefen 
find?. ft etwa auch bei uns eine verjagte Generation wiederge⸗ 
kommen, ihren verlorenen Rechten nachzuftagen 3. Iſt bei und das 
Fuͤrſtenthum mit einer folchen verbünder? Kann es irgendwo, 
ohne mit ſich felber in Widerftreit zu gerathen, und fich feiner eig: 
nen Vergangenheit entgegenzufegen, eine verfallene Ariftofratie zu 
neuem Leben aufzurufen gefonnen feyn? Wo ift das Volk, man nenne 
ed, das mwirflih Grund hätte, in unaufpörlihem Verdacht, zu 
feben, als werde es in. den Bedingungen feiner Eriftenz bedroht 
und gefährdet? | | | 

Hein! von der allgemeinen Faffung, in welcher die franzoͤſi⸗ 
ſchen Parteien ihre Anfprüche vortragen, muß man fi nicht 
blenden laſſen: jenem Strome des Raifonnements, mit welchem 
die franzöfifchen Zeitungen und Tagesfchriften ‚Europa uͤberflu⸗ 
then, muß man fi) nicht blindlings ergeben. Die Uebermacht, 
welche franzöfifche Sitte und Literatur feit Sahrhunderten auf 
Mahe und Ferne ausübt, hat ſich gegenwärtig auf diefen Zweig 
geworfen, der in der That mit ſo viel Gewandtheit, geiſtiger Be⸗ 
hendigkeit und gluͤcklichem Erfolg bearbeitet wird, daß er den 
glaͤnzendſten Theil ihres, Lebens ausmacht. Sollte es zu billi⸗ 
gen ſeyn, wenn die europaͤiſche und denn auch die deutſche Oppo⸗ 
ſition ſich in die Formen der franzoͤſiſchen wirft, und deren Ver⸗ 
wandlungen, die einen ihr eigenthuͤmlichen Grund haben, in 
analogen Schwingungen mitmacht? J 

Nicht als ob bei uns alles wohleingerichtet waͤre: als ob 
man die Schwierigkeiten, die ſich nach ſo großen Unfaͤllen und 
Zerſtoͤrungen, nach einem ſo voͤlligen Umſchwung der Dinge 
allenthalben zeigen mußten, eben ſehr gluͤcklich uͤberwunden haͤtte. 
Ich ſage nicht, daß nicht viel Unrecht geſchehen, daß nicht viele 
Anſpruͤche zu vergleichen, viel Uebel gut zu machen uͤbrig ſey. 
Es iſt dies nur allzu gewiß. Allein durch die Eigenthuͤmlichkeit 
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der Ereigniſſe in unferm Lande ift uns eine ganz andere Aufgabe 
geftellt worden. 

Einmal liegt uns nicht ſowohl ob, zu behaupten, was wir 
durch die Revolution erworben, als vielmehr das zu erſetzen, was 
wir durch dieſelbe verloren haben. So mangelhaft die alte Ein⸗ 
richtung des Reiches ſeyn mochte, ſo bedeutete ſie uns doch jene 
nationale Einheit, an welcher alle deutſche Herzen hangen. Wer 
ſollte es nicht fuͤhlen? Freilich waͤre es ſchwer geweſen, unter 
den Umſtaͤnden, wie ſie waren, eine engere Verbindung 
durchzuſetzen, als diejenige geworden, mit welcher man das Reich 
am Ende hat erſetzen wollen; der Mangel ward vielleicht eben von 
dort aus am meiſten veranlaßt, wo man ihn jetzt am meiſten 
empfindet; allein ſoll man ſich darum verbergen, daß unfer Bas 
terland allerdings einer beſſeren Vereinigung beduͤrfte? Es bes 
darf derſelben fuͤr den Fall eines fremden Angriffs: da iſt kein 
Zweifel. Es bedarf ihrer aber, wenn wir nichtirren, auch fuͤr den 
Frieden. In den kleinen Fuͤrſtenthuͤmern ſind es zuletzt wohl 
‚beide Theile felber inne geworden. Kann es, frage ich, nicht eis 
nen Fall geben, in welchem die Autorität für ihren befchränfs 
ten Wirkungskreis, für den Umfang ihrer täglichen Pflichten all⸗ 
zuviel Kräfte in Anfpruch nimmt, und dennoch nicht ftarf genug 
wird, um der Erhebung ungefeglicher Gemwalten zu mwiderftehen? 
Diefer Fall, ift er nicht hie und: da eingetreten? Hat man nicht 
hie und da den Widerftand aufgereist , ohne doch ftarf genüg 
zu feyn, ihn zu überwinden und die empörten Kräfte in die Bahn 
der Ordnung zu feiten? Ungluͤcklicher Zuftand! Alle deutfchen 
Patrioten werden, denfe ich, übereinfiimmen, daf die Folgen def: 
felben fo gut wie möglich beizulegen, feine Wiederkehr, feine Fort 
fegung fo forgfam wie möglich zu verhüten wären. Allein nicht 
minder werden fie überzeugt feyn, dag diefe Uebelftände durch Ges 
waltfamfeiten, durch den Umfturz des Beftehenden nicht allein 
nicht gehoben, ſondern taufendfach vermehrt werden würden. Auf 
eine vernünftige, fhonende Weife, — in freier Webereinfunft, in 
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allmaͤhligem Fortſchritt, Durch nähere und nähere Vereinigung 
der lebendigen Intereſſen, wozu die Verfaffung, in der. wir find, 
ung allen Spielraum. läßt, wäre es zu verfuchen. Dazu aber gehört 
etwas mehr, ald die Debatten der Sranzofen wiederholen, die ges 
tade -an dem Uebermaaß derjenigen Einheit leiden, deren völligen 
Mangel wir beffagen. - 

Ehen fo wenig, duͤnkt mich, kann e8 uns in den — Ver⸗ 
häftniffen unſerer Staaten fördern, auf deren Beiſpiel zu ſehen. Was 
ift es doch, woruͤber man fich befchtwert? Man hört Flagen, daß 
die Verwaltungen nicht felten hart ſeyen, ftarr, drüdend; daß 
man die befonderen Bedürfniffe der Perfonen, Städte, Lands 
ſchaften allzumenig berückfichtige. Wer wollte e8 laͤugnen? Als 
fein man erlaube mir zu bemerfen, daß diejenige Richtung, welche 
die Ständeverfammlungen gegenmwärtig zu nehmen fcheinen, ſchwer⸗ 
lich dienen kann, diefem Uebelftande jemals abzuhelfen. Wenn es 
ihnen gelingen follte, von den Rechten der höchften Gewalt immer 
mehr an ſich zu bringen, ungefähr wie es in Frankreich gefchehen 
ift, fo würden fie zwar das Anfehn des Fürften fehmälern und 
fi einen entfcheidenden Einfluß auf deffen Entfchlüffe verſchaffen; 
aber das Uebel der Sentralifation würden fie S— ganz wie es 
dort Statt findet, — nicht anders als vermehren. Die Verwaltung, 

geſtuͤtzt auf die Beſchluͤſſe der Mehrzahl, wuͤrde nur um ſo durch⸗ 
greifender werden, und ſi ch um ſo weniger verpflichtet glauben, 
auf loeale und provinzielle Unterſcheidungen Ruͤckſicht zu nehmen. 
Dieſer Despotismus der Einheit, die uͤberdies nur kuͤnſtlich ges 
macht iſt, welchen Sinn hat er in einem kleinen Lande? Durch 
welche Vortheile entſchaͤdigt er für die Aufopferungen, die er ges 
bietet? Dort in Frankreich fuchen fich die Intereſſen der Revo- 
fution, — welche mit den Intereffen der nationalen Einheit zufammen- 
fallen — einen felbftändigen Einfluß auf eine Regierung zu verfchaffen, 
dienicht ihres Sinnes feyn möchte. Hier, wo wären die Intereſſen der 
Revolution, two die Gemwalten, von denen diefelben bedroht würden? 
Die Neuerung, welche gefchehen, — ohne Vergleich weniger durch: 
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gehend und vollftändig — ift, tie gefagt, im Bunde mit den Re: 
gierungen, durch fie felbft, vollbracht worden und ift ihr eigener 
Vortheil. Ganz eine andere Aufgabe haben wir. Sie geht ohne 
Zweifel dahin, die Anfprüche der verfchiedenen Stände ruhig und 
rechtlich auszugleichen; die Bedürfniffe der verfchiedenen Landes; 
theile gleichmäßig zu berückfichtigen; jene Wunden, welche die 
Fahre der Bewegung gefchlagen, zu heilen und nicht immer tie 
der aufjureißen; in Wohlfahrt, Drdnung, Entwidelung aller 
Kräfte fortzufchreiten, und dabei die Treue und Gefetlichkeit zu 
behaupten, die den Deutfchen fo wohl ziemt, 

Statt deffen Hat man wohl erlebt, daß ſich hie und da 
die Mitglieder deutfcher Stände in die Rolle der franzöfifchen 
Kammern verfegt zu fehn geglaubt haben. Es haben fich Etliche 
berufen gefühlt, fich ihren Fürften, mit denen fie faft-eine ge 
meinfchaftlihe Sache hatten und nur über untergeordnete In— 
tereffen ftreitig feyn Fonnten, entgegenzufegen, toie-dort, ettva. ein 
General, ein Staatsrath Napoleons, ein Foy, ein Benj. Conſtant 
der bourbonifchen Regierung, mit der fie Fampften auf Leben und 
Tod. Mlerdings find am Ende auf der andern Seite analoge 
Irrthuͤmer entftanden. Fürftenthümer und Reiche bieten auch 
bei großer Berfchiedenheit immer geroiffe Aehnlichfeiten dar. Allein 
wenn man fich überredet Hat, die Intereſſen der Fuͤrſten ſeyen 
allenthalben den bourbonifchen gleich, die Intereſſen der Bölfer 
dem Intereſſe der Ffranzöfifchen Revolution: fo ift das ein unge: 
heurer , dee Wahrheit der Dinge nn zuwider laufender 
Irrthum. 

Und wie verderblich! Eine ung eigene, — deutſche Aufgabe 
haben wir zu loͤſen: den aͤchtdeutſchen Staat haben wir auszubilden: 
wie er dem Genius der Nation entſpricht. Dazu giebt es ſchwer⸗ 
lich einen anderen Weg, als die unlaͤugbaren und augenfcheinlis 
ben Mängel, deren fo viele find, ins Auge zu faſſen, fie fo 
vief an uns liegt, zu heben, und immer das zu: leiften, mas 
Roth thut. Sich, erdichtete Beduͤrfniſſe zu fchaffen, ‚weil man 
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anderswo davon redet; durch kleinliche Reibungen einer Trennung, 
die. man: aus allen Kräften vermeiden follte, erft das Dafeyn zu 
geben ; es fcheint mir nicht fördezlih. Bor allem aber ſoll man 
ſich vor den Formen hüten, welche die Franzoſen in ihrem. eiges 
nen. Sntereffe, das von dem unfern po ‚ganz verſchieden ift, er⸗ 
funden haben. _ 

"Nachahmung ift ‚bei jeder menſchichen Thaͤtigkeit bedenklich 
und hemmend; in Staatseinrichtungen aber iſt ſie — es kann 
nicht anders ſeyn — hoͤchſt gefaͤhrlich. Wie ſchwer iſt es ſchon, 
irgend eine Idee, ſie ſey ſo rein und angemeſſen wie ſie wolle, 
ins Leben zu fuͤhren. So wie man aber nachahmt, und heruͤber⸗ 
nimmt, hat man es uͤberdies nicht mehr mit reinen Gedanken, 
mit dem Ideale zu thun; man ſucht die Formen, die ein frem⸗ 
des Leben hervorgebracht hat, auf das eigene uͤberzutragen. Was ung 
als Idee erſcheint, es iſt oft nur das Abſtractum einer fremden Exi⸗ 
ſtenz. Wie aber dann? Sollte es nicht fein Prinzip auch bei 
ung geltend machen? Immer tiefer und tiefer wird die Wirkung 
gehn, und was in einem andern Lande natürlich iſt, kann dag 
unfere zue Revolution führen. Als man die Mifbräuche des 
altfranzöfifchen Staated abzufchaffen unternahm, mar es ein 
großes Uebel, daß man englifhe, ja nordamerifanifche Formen 
ind Auge faßte. Jene Gedanken, die in Nordamerifa aus dem 
Daſeyn unmittelbar hervorgingen, es reinigten und belebten, haben 
dazu beitragen müflen, das alte Frankreich von Grundaus zu 
jerftören. 

Ganz etwas anders ift e8, das Ideal auf eigenem Wege zu 
verfolgen; auf dem Wege, welchen unſre Vaͤter eingeſchlagen, die 
die Bewunderung der Welt waren; den Veraͤnderungen gemaͤß, 
die ſeitdem eingetreten ſind. Stehen bleiben: es waͤre der Tod; 
nachahmen: es iſt ſchon eine Art von Knechtſchaft; eigene Aug: 
bildung und Entwickelung: das iſt Leben und Freiheit. 

Unfre Lehre ift, daß ein jedes Volk feine eigene Politik habe. 
Was will fie doch fagen, die Nationalunabhängigkeit, von der 
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alle Gemuͤther durchdrungen find? Kann fie allein bedeuten, 
Daß Fein fremder Intendant in unfern Städten ſitze, und Feine 
fremde Truppe unfer Sand durchziehe? Heißt es nicht viel 
mehr, daß wir unfre geiftigen Cigenfchaften, ohne von Anderen 
abzuhangen, zu dem Grade der Bollfommenheit bringen, deren fie 
in fich felber fähig find? dag wir die Natur, die wir von Gott 
"haben, unfer urfprüngliches Eigenthum, unfer Wefen, auf die | 
von demfelben geforderte Weife felbftändig ausbilden? -- © 
Warum giebt es endlich verfchiedene Staaten? Iſt es nicht 
‘darum, weil es verfchiedene gleih gute Möglichfeiten derfelben 
giebt? Die Idee der Menfchheit, Gott gab ihr Ausdruck in den 
‚verfchiedenen Völkern. Die Idee des Staats, fie fpricht- ſich in 
den verfchiedenen Ctaaten and. Gäbe es nur Eine untadelhafte 
Möglichkeit des Staates, gäbe ed nur Eine rechte Form: dei 
felben, fo wäre die Univerfalmonarchie allein vernünftig. 

Man redet viel von der Forderung des Geiſtes der- Zeit. 
Seltſam wäre es, zu behaupten, fie reiche weiter, ald die Ge 
meinfchafttichkeit unfrer Ratur überhaupt. Auch iſt der Geift 
nicht von fo groben Fäden, daß er fich einem Volke Bloß in 
den Formen mittheilen ließe, die ein anderes erfunden hat, daß 
"man diefe von verfchiedenen Zuftänden auf verfchiedene übers 
tragen müßte. Er ift ald Prinzipium wirkſam, und wird fich 
auf natuͤrlichem Wege aus feiner Gegenwart und feiner ee 
geniheit eine neue Zukunft entwickeln. 

Ein großes Volk, fo wie einfelbftändiger Staat, wird ——— 
daran erkannt, daß es ſeine Feinde von den Grenzen abzuwehren 
wiſſe. Die Bedingung feiner Exiſtenz iſt, daf ed dem menſchli⸗ 
chen Geiſte einen neuen Ausdruck verfchaffe, ihn in neuen, eignen 
Formen ausfpreche, und ihn neu offenbar. Das ift fein Auf: 
‘trag von Gott. .n | 

Und wie? Wir follten uns jest von den franzöfifchen Rich- 
tungen übermannen laſſen? Ich tadle die Franzofen nicht: feyen 
‘fie, wie fie find, wie fie ſeyn koͤnnen. Allein ald fie uns jene 
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Philoſophie des achtzehnten Jahrhunderts, die zum Theil auch 
aus England uͤbertragen war, und die mit ihr zuſammenhan⸗ 
gende Anſicht der Religion und Natur uͤberliefern wollten, haben 
wir uns damals von ihnen uͤberreden laſſen? Es iſt gerade 
im Gegenſatz mit ihnen geweſen, daß wir, wie ſie nun ſelber ge⸗ 
ſtehen, um ſo viel tiefer eingedrungen, und der Wahrheit naͤher 
gefommen find. In allen Zweigen der Wiſſenſchaft, Niemand 
wird es läugnen, ift ihre Anficht gefchlagen und verdrängt wor: 
den. Ihre Poefie und Kunft? Gluͤcklicherweiſe find wir, feit 
wir eine Literatur haben, ihren Spuren nicht weiter gefolgt. Alle 
geiftigen Beftrebungen unfrer guten Zeit, alle wiſſenſchaftlichen 
Ermwerbungen unfrer großen Männer, alles was den Deutfchen 
einen Namen madht, es ift im Gegenfab gegen Sranfreich ge⸗ 
lungen. Und den Staat, den die Franzofen uͤberdieß in An⸗ 
fhauung fremder Forınen hervorgebracht, der aber ganz auf dem 
nemlichen Zufammenhange der Ideen, auf jener mechanifchen An⸗ 
fit der Dinge, die ihnen fo natürlich ift, beruht, — der eben 
darum jeden Augenblick in fich felber zu verfallen droht — den 
follten wir nachahmen und herübernehmen!. Nachdem wir fie. in 
allen einzelnen Zweigen zuruͤckgeſchlagen, nachdem wir, in jener 
großen geiftigen Richtung meiterfchreitend und zu den Waffen 
greifend, fie auch im: Felde überwunden haben, ſollten wir ung 
in’ dem wichtigften Lebenselement, in der Form des Staates, ‚an 
fie anfchließen und ihre, Dürren Erfindungen nachahmen? Es fey 
ferne! Alles was wir leben und find, alles was wir in den 
Sahrhunderten unſrer Vergangenheit: erworben haben, u fih 
dawider — 





Aus einem Schreiben von Muͤnchen, betreffend 
den bayrifchen Landtag von 1831. 


Van allen den Geaenftänden, welche auf diefem Landtag zur 
Sprache gefommen find, hat die Freiheit der Preſſe die Depu⸗ 
tirten verhaͤltnißmaͤßig am laͤngſten beſchaͤftigt, und ganz außer 
Zweifel iſt, daß’ Fein Gegenſtand mit dem oratoriſchen Enthu⸗ 
ſiasmus von den Rednern der zweiten Kammer behandelt wor⸗ 
den iſt, wie dieſer. Gleich am Anfang des langdauernden Land⸗ 
tags hat die Cenfurverordnung, welche der Eröffnung deffelben 
unmittelbar vorhergegangen war, unendlihe Worte und viele 
Tage in Anſpruch ‚genommen, indem Viele nad) Bermögen und 
oft zu bezeugen hatten, wie „ein Schrei des Unwillens“ daruͤber 
durch das ganze Land gegangen war, bis dann in Folge der 
Beſchwerde uͤber dieſe Ordonnanz und des Antrags, den dieſelbe 
contraſignirenden Miniſter von Schenk in: Anklageſtand zu ver⸗ 
ſetzen, die Sache erſt recht ausfuͤhrlich von dem Rednerſtuhl und 
den Baͤnken verhandelt ward. Aber der Gegenſtand wurde noch 
zum drittenmal und am ausführlichften befprochen, als die Res 
gierung - ein umfafjendes Geſetz über die Preffe vorlegte, über 
welches fich die beiden Kammern nicht vereinigen Fonnten. 

Es mag wohl erlaubt ſeyn, zu zweifeln, ob die Freiheit der 
Preſſe, in der Art, wie die Abgeordneten fie gefordert haben, 
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wirklich der Wunfch des Volkes iſt. Wäre dies aber wirklich 
der Fall, fo wird jeder einfichtige Beobachter zugeben, daß diefer 
Wunfh nur einer von mehreren ift, und unter diefen nicht die 
erfte Stelle einnimmt. Wie ift ed nun gekommen, daß die Vers 
treter des Volks diefem Gegenftand einen fo unverhältnigmäßigen, 
mir dem Range, den er im Intereſſe des Volkes Hat, nicht. über: 
einftimmenden Eifer zugemendet haben? Iſt es nicht etwa «in 
viel unmittelbareres Intereſſe, ald das Volk an der Freiheit der 
Preffe Hat, welches feinen Einfluß auf die zweite Kammer ge⸗ 
äußert hat? Diefe Frage hat dadurch eine gewiſſe Bedeutung, 
daß ihre Beantwortung auf einer Umftand führt, der den. Lands 
tag von 1831 charakter ſirt. Jenes nicht nationale Intereſſe iſt 
denn auch nicht ſchwer zu finden. 

Der letzte Landtag hat ſich uͤberhaupt vor allen fruͤheren 
durch die Herrſchaft ausgezeichnet, welche die Journaliſten über 
die große. Maffe der Deputirten ausgeübt haben. 

Mittelbar äußerten diefen Einfluß die auswärtigen, beſonders 
die franzoͤſiſchen Journale, — denn in den engliſchen, ſelbſt den 
vom franzdfifchen Geiſt einigermaaßen angeſteckten, i immer 
ein gewiſſes Etwas, welches die Nachahmung erfi man 
kann dieſes Etwas wohl als ein Fundament von poſitivem In⸗ 
halt und Wiſſen bezeichnen, das ihnen die Popularität entzieht, 
welche der Mangel an beidem der Mehrzahl der franzöfifchen 
verfchafft. Diefe Blätter fchienen faft die einzige Quelle des 
Wiſſens für eine Anzahl der Redner zu ſeyn. Nicht bloß die 
von den franzöfifchen „Publiciften” erfundenen Redensarten wur: 
den bis zum Ueberdruß wiederholt: der obenerwähnte Schrei des 
Unwillens war eben fo durch Bayern als durch Frankreich ge: 
drungen: die Bewegung, der Widerftand und die rechte Mitte 
ſchlugen unaufhoͤrlich die Wände des Verſammlungsſaals; fon: 
dern man wurde auch belehrt, daß auch Bayern fein Minifterium 
Polignac und deſſen verhängnißvolle Drdonnanzen habe, und 
überhaupt fehlte nicht leicht eine Analogie. für das, was von 
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Frankreich gemeldet ward, fo daß man faft verfucht- war, dem 
berfündigten, überall identifchen „Staatsrecht der conftitutionnellen 
Monarchie‘, eine ebenfofehr überall identifche, überall ‚aus den: 
ſelben Begebenheiten beſtehende Geſchichte der conftitutionnellen 
Monarchie an die Seite zu ſetzen. Aber — und dies ift, die 
Hauptfache, jene transrhenanifche Weisheit zeigte fich als die ein 
zige Lehrerin der. liberalen Redner auch in der Vorliebe für 
ſolche Gegenftände, welche in jenen Zeitungen bis ind Fleinfte 
verarbeitet waren, wohin denn namentlich die Freiheit der Preſſe 
gehörte, während die particulären Landesintereffen von ihnen 
entweder gänzlich übergangen, oder mit einer Mattheit und Nach: 
laͤßigkeit abgehandelt wurden, welche zwar nicht einem böfen 
Willen, aber einer großen Unfenntniß in Dingen des eigenen 
Baterlandes zugefchrieben werden darf. Diefes Uebel mußte um 
defto fühlbarer werden, je weniger die Verhältniffe Deutſchlands 
eine Vergleihung mit. den franzöfifchen zulaffen. Daß wir eine 
Freiheit haben, nach welcher das fogenannte befreite, unter dem 
Joch des Despotismus von Paris fchmachtende Franfreich. fi 
fehnt, davon Fonnte natürlich Feine Ahnung in die Seele unferer 
Liberal 8 ihren. canoniſchen Journalen fallen, die jene Unter: 
drüdung der Provinzen nicht zu heben, fondern immer fefter. zu 
begründen ftreben. 

Einen viel näheren und bis ins Einzelnfte der Berhandtun 
gen und Abftimmungen dringenden Einfluß jedoch, ja eine Art 
von Herrfchaft über die Kammer übten die einheimifhen liberalen 
Journale. Es find damit hauptfächlich zwei gemeint: das ſchon 
feit einigen Jahren unter der Redaction des (mährend des 
Landtags größtentheild in München ſich aufhaltenden) Dr. med. 
Eifenmann und Mitwirfung mehrerer Würzburger Profefforen 
und fonftiger Literaten beftehende Würzburger Volksblatt, und 
die erft im vorigen Jahr von Wirth aus Baireuth ge⸗ 
gründete Deutfche Tribüne, von welchen das erftere gegen das 
kegtere noch immer ziemlich gemäßigt erſcheint, und durch einen 
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gewiſſen nationalen Gehalt Heptüng' verdtäht, baͤhlend das 18% 
tere allen pofitiven Inhalt ’abgeftreift, md ſich ſo hoch in‘ den 
Dunftfreis” generell: Fosnopotitifcher Kern "erhoben Hat; bag die 
wirklichen Berhäftniffe, wenigſtens die’ des Vaterlandes, nur eiwa 
in Bauſch und Bogen eine Beruͤckſichtigung von ihm erwarten 
durften. "Richt bloß aber den" Journalen ſelbſt!iſt jener Einflich 
zu Theil geworden, föndern, was der Sache "eine “ürtechörte ge 
faͤhrliche und die "Würde dar’ Kanimer berletzende Geſtalt gab, 

die Redactoren dieſer Journale ſelbſt waren es, die Außer ihren 
Blaͤttern in allgemeineren und Beidätzufehntichkänften eihe betraͤcht⸗ 
fiche Anzahl der Abgeordneten’ leiteten und ihre Anfichten beſtinim⸗ 
ten: Ein großer Theil der Kammer beſteht aus Perſonen, welche 
bei den meiſten der vorkommenden Gegenſtaͤnde einer Anleitung 
und Belehrung durch Andere beduͤrfen, um ſich dadurch - eine 
Ueberzeugung zu bilden, nach welcher ſie ihrem Eide gemäß zu 
ſtimmen haben. Dieſe Belehrung fanden fie fonft vornehmlich bei 
den Notabilitaͤten der Kammer,’ nach deren verſchiedenen Farben, 
nicht bloß bei der "Öffentlichen Dischffion, fondern auch (da diefe 
für die Mehrzahl nicht‘ ausreicht) in fonftigen Zufammenfünften, 
und dies ift offenbar die’ einzige zu billigende und der Kammer 
nicht unwuͤrdige Art, wie ein’ ſolcher nicht öffentlicher Einfluß 
Statt finden kann. Bei dem letzten Landtage verhielt ſich die 
Sache anders. Jene Notabilitaͤten konnten ſich nur dann einen 
hinreichenden Einfluß verfprechen, wenn ſie ſich mie den Journali⸗ 
ſten verbanden/ welche ſich der eigentlichen Direction bemaͤchtigt hatten 
Dieſe Gewalt der Journaliſten hat ein liberaler Redner, ein 
wie man ſagt/ gut gefinnter, aber, wie es feheint,in Charakter 
und Kenntniſſen nicht ſicher und: feftftehender Mann‘; der Profeſ⸗ 

ſor Seuffert von Würzburg (zweiter Praͤſident der Kammer) auf 
eine fuͤhlbare Weiſe erfahren. Unterſtuͤtzt von dem Redacteur 
des Volksblattes, und nicht verworfen von dem Redacteur der 
deutſchen Tribuͤne, hatte er am Anfang des Landtags durch ſeine 
Reden für die Freiheit der Preſſe (welche er bis zum Ende des Land⸗ 
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tags fortſetzte) und gegen das damalige Miniſterium des J Janern, 
unter welchem die Eenſurverordnung erſchienen war, eine Popu⸗ 
laritaͤt erworben, in welcher er ſich als eine Saͤule der Kammer 
erkannte. Gingenommen. von dieſer wagte er es nach mehreren 
Monaten bei Gelegenheit des Finanzrechenſchaftsberichts ſeine ei⸗ 
gene, von der vom Liberalismus vorgezeichneten Bahn abwei⸗ 
chende Meinung zu haben. Sofort ging, fein ‚ganzer Einfluß in 
Trümmer: nichts Fonnte ihn vor der Strafe ſchuͤten, welche. der, 
Redacteur der deutfchen Tribuͤne über ihn verhängte, nicht: feine 
fpäten Klagen über den in der Kammer herefchenden „Terro⸗ 
rismus der Meinungen,” felbjt nicht das W. Volksblatt, wel⸗ 
ches fich feiner treulih annahm, und darüber mit der Tribüne 
in Oppofition fam. Vergebens deckte das Volksblatt in ftarfen 
Aufjägen die Zweideutigkeiten in; dem politifchen Charakter feines 
Nebenjournals auf, wie z. B. die Tribüne vorgeftern noch (felbft 
nach Ablegung, des Rechenfchaftsberichts) den Finanzminifter. als 
das Mufter eines conftitutionnellen Minifters, ald „den Mann 
des Volks“ in den Himmel erhoben habe, und feit geftern, ohne: 
alle zur Öffentlichen Kunde zu bringende Veranlaffung, die heftigften 
Artikel gegen denfelben enthalte. Die Tribüne ging ftillfchtweigend 
über diefe capitale Anklage hinweg, das Volksblatt hatte nur 
feine eigene Autorität duch die Vertheidignng feines Schuͤtzlings 
erfchüttert, und die Gewalt des Redarteyrs der Tribüne, der. fi. 
um dieſe Zeit mit einem. fehr gerwichtigen, bis dahin ſchweigenden, 
nun aber bei den finanziellen, Gegenftänden höchft activen Gliede 
der Kammer verbunden hatte, wurde nur um ſo entſchiedener 
und ausſchließender. 

Das Beſtreben, durch die Preſſe auf die Verhandlungen der. 
Kammer einzumirken, und eben. fo die Uebung einer Art, von Ju⸗ 
risdiction über. die Redner, welche ohnedies ohne freiwillige Un— 
terwerfung Feine entfcheidende Kraft zu erlangen vermag, kann 
Niemand mit Grund fchlechthin mißbilligen, aber die geheime, aus. 
ßerhalb der Prefie ſich Außernde Betriebſamkeit der Journaliſten 
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in Bearbeitung und Anleitung der großen Maffe der Abgeordne⸗ 
ten konnte weder mit ‘der Würde der Kammer, noch mit dem 
Geiſt der. Verfaſſung vereinbar gefunden: werden⸗ = 

Daß die Würde der Kammer ſelbſt unter diefer = Ihe 
befindficben Direction litt, darüber. braucht Fein’ Wort. verloren, zu 
werden. Auch Hat fie es felbft erprobt, wie fi: ihre‘ Majorität 
nicht der einen Partei fo völlig hingehen Eonnte, ohne alle Waf— 
fen des Spott und Hohns von. Seiten einer entgegengefesten 
gegen ſich aufzurufen, und durch jene Deferenz zu Iegalifiven, 
Ehen fo klar aber ift. es, daß jene geheime, von unberufenen, uns 
beeidigten, der Kammer fremden Perfonen ausgehende Leitung der 
Berfaffung widerſprach. Was follte man. dazu fagen, wenn bei 
der freien Discuffion vom Plage aus, Deputirte aus der Zahl der 
ter, die 3. D. in der franzöfifchen Deputirtenfammer nicht daran 
denfen, das Wort zu nehmen, Zettel aus der Taſche zogen, und 
ganz :unbefümmert um das, mas vor ihnen gefagt worden -war, 
durch das darauf gefchriebene ihren Beitrag zur Discuffion ga⸗ 
ben, wobei man vielleicht aus Styf und Inhalt bei mehreren dies 
fer Reden fogar einen und denfelben Berfaffer vermuthen Fonnte? 
Es konnte nicht fehlen, daß die Refultate nicht felten dieſelbe 
verfaffüngswidrige Geſtalt an ſich trugen, wie ihre Urfachen. 
Wenn die bayriſche Verfaffung eine Cenſur der politifchen Zeis 
tungen anordnet,. wie hätte wohl ohne jene äußere Macht die 
zweite Kammer auf den ausgefprochenen, und ihren Befchluß, über 
das Preßgefeg beftimmenden Grundfag fommen fönnen: fie dürfe 
in feiner Art für. die Cenfur jener Blätter ftimmen, damit diefe 
verwerfliche Einrichtung durch einen folchen Befchluß nicht eine 
heiligende Sanction erhalte, wobei ſich alfo die Kammer der Ab⸗ 
geordneten eine höhere fanctionirende Gewalt beilegte, als der 
Berfaffung felbft, welche jene ECenfur anordnet. Nimmt man nun 
noch dazu, welche Stellung Bayern unter den politifhen Mäch- 
ten einnimmt, und wie groß hiernach das wahre Landesintereffe 
an der Zreiheit der Preffe von der Cenſur in Beziehung auf 
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die Aufßerd. Politik feyn kann, fo wuͤrde es vollends unbegreiflich 
werden, wie diefe Cenſurfrage ein Hinderniß "des: Preßgeſetzes 
werden Fonnte, deffen Bedürfnig allen: Parteien fih als ein fehr 
dringendes Fund gethan hatte, wenn ſich nicht eben in der/unge- 
festlichen Theilnahme der Fournaliften an den ee der 
Kammern das Wort des Raͤthſels faͤnde. 

In der That, die Journaliſten konnten ihre orationes pro 
domo ruhig halten, ohne fürchten zu dürfen, daß ihnen einer ih: 
ver Zuhörer daß: vous &tes orfevre! des Luſtſpiels entgegens 
haften würde, Wenn der Redacteur der deutſchen Tribüne eis 
nen andern Sournalarbeiter einen großen - Mann : nennen: konnte, 
ohne öffentlich ausgezifcht zu werden, wenn derſelbe ohne allge 
meines Gelächter das gefammte cischenanifche Bayern der libe 
val-politifchen Unreifheit beſchul digen konnte, weil — noch Niemand 
von daher eine Actie auf die von ihm. einzueichtende Schnell: 
preffe unterzeichnet hatte, wenn man endlich: fogar fonft: verftäns 
dige und vom Journalweſen unabhängige. Perfonen es beklagen 
hörte, daß bei uns ſo wenig Aufmunterung für Journaliſten ſey, 
während man in Frankreich dur Theilnahme an der Journa⸗ 
liſtik die höchften Stellen ſich erfchreiben koͤnne, fo iſt es nicht 
zu vertoundern, daß es einem der Gutmüthigen, welche ihre 
Abſtimmung von. der: Billigung der Fournaliften abhängig mach⸗ 
ten, einfiel, zw überlegen, ob: das klare eigene Intereſſe dieſer Pers 
fonen fie denn wirklich ganz —— uͤber Pr Snteveffe des 
Landes gelaſſen habe. 

Es koͤnnte auch noch uͤber die Vertroͤglichkeit jenes. Sins 
fluffes der Journaliften mit dem Gewiſſen dev; Abgeordneten und 
dem Eid derfelben: „des Landes Wohl und Beſtes nach ihrer 
inneren Ueberzeugung zu berathen’‘, gefprochen werden. Ueber 
diefen Punct aber mögen bloß einige Thatfachen reden. Wenn 
Mitglieder der zweiten Kammer (fogar Geiftliche) in Beziehung 
auf die Anklage des Minifterd von Schenk gegen ihre Bekannten 
ſich erflärten: fie hätten für die Verſetzung deſſelben in den Ans 
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klageſtand geftimmt, nicht weil fie diefelbe "für begruͤndet geach⸗ 
tet, aber weil fie fie für vortheilhaft,. um ein Exempel zu ſtatui⸗ 
ren, oder die Mißbilligung feiner Verwaltung energiſch zu er⸗ 
klaͤren, gehalten hätten; fo mögen dieſe Männer vielleicht eine 
Hinterthuͤre in jenem Eide offen fehen, -durch welche fie ihe Ge⸗ 
wiffen flüchten Fönnen. Raum aber wird dies denen gelingen, 
welche anerkannten, daß ihre Abftimmung eine Folge der Dro- 
bung geweſen fey, fie würden nach Haufe Fehrend mannigfachen 
BDefhädigungen an Leib und Vermögen nicht entgehen, wenn fie 
anders ftinnmten. Andere erklärten Solchen von ihren Eollegen, 
an welche fie fih wohl um Belehrung zu menden pflegten, am 
Tage vor der Abftimmung: ja, nun Sie ung auf den und den 
Punct aufmerkfam gemacht haben, fehen. wir die Sache ganz gut 
ein, wenn wir Sie nur früher gehört hätten, wir würden ganz 
anders ftimmen; aber twir haben nun einmal unſer Wort geges 
ben, fo zu ftimmen, und das Fünnen wir nicht brechen! 

Iſt es endlich wohl ein Irrthum, zu glauben, daß gerade 
der Einfluß der ournaliften die Haupturfadhe der Spannung 
zwifchen dem König und dem einen Theil der Stände ift, welche 
die hauptfächlichfte und unfeligfte Frucht diefes Landtags war? 
Es läßt fich nicht erwarten, daß ein König von dem trefflichen 
Willen wie Ludwig durch eine Oppofition gereist worden waͤre, 
welche von Liebe des Baterlands befeelt, von deutfchem Ernft 
geleitet und der Achtung theilhaftig, die einer auf eignen Füßen 
ftehenden Anficht gern gewährt wird, manchen Acten der Regie: 
rung entgegengetreten wäre. Nun aber hat es die Mehrheit 
der Kammer zugelaffen, daß zwifchen jie und den König eine ans 
dere, durch fich ſelbſt ernannte Bolfsrepräfentation fich geftellt 
bat, welcher wir es vornemlich zufchreiben wollen, wenn die aus 
‘dem Herzen fommende Anfprache in der Thronvede durch hohle 
Phraſen einer ausländifchen Rhetorif, die aufrichtige Liebe des 
Könige zu feinem Volk durch ein oft felbft nur vorgegebenes 
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Mißtrauen, ja zuweilen durch einen unwillkuͤhrlichen Widerfchein 
des BVerdruffes, den theils die Sparfamfeit eines Fürften, theils 
fein Streben nach geiftigen Dingen in einer gewiſſen Klaffe von 
Menfchen erregt, und. das, was feine Regierung wirklich gefeiftet 
hat, mit Anforderungen aus den Geboten des franzöfifchen Libes 
ralismus erwiedert worden a 
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M.. hätte die ganzen Fahre der Reftauration hindurch nicht 
anderd glauben follen, ald daß die Franzofen insgefammt von 
Verehrung für die Charte Ludwigs XVII. durchdrungen feyen. 
Wie heftig auch immer die Parteien zufammenftiegen, fo for 
derten fie doch ohne Aufhören beide: „die Charte, die ganze 
Charte, nichts ald die Charte”. Tine Flagte nur immer die ans 
dere an, daß ſie dies Bollwerk der Freiheit verletze. | 
Endlich fam 8, im ſchwierigen Augenblick, von den Worten 
zur That. Man ſah die eine Partei zu Auslegungen dieſer Urkunde ſchrei⸗ 
ten, welche, was man auch immer dafuͤr ſagen mag, die Sicher⸗ 
heiten, die dieſelbe darzubieten beſtimmt war, ohne Zweifel gefaͤhr⸗ 
deten, und ein offener Angriff auf die Gegner waren. Der 
Kampf entſpann ſich; es war vorauszuſehen, fie unterlag. Hier⸗ 
auf, was thaten die Sieger? Sollte man nicht erwarten, ſie 
wuͤrden die Charte, unter deren Namen ſie ſich verſammelt und 
geſtritten hatten, aufs Neue ausrufen und ſich etwa begnuͤgen, 
die ihnen mißfälligen Erklaͤrungen authentiſch zuruͤckzuweiſen? 
Nein! in ebenderſelben Verfaſſung, für die fie die Waffen er— 
griffen haben wollten, nahmen fie fo wefentliche Veränderungen vor, 
daß die revidirte Charte für eine neue Conftitution gelten kann. 
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Seltſames Verfahren! Auffallender. Widerfpruh! Und 
dennoch, wer follte der Thor feyn, ſich darüber befonders zu vers 
wundern? Wer wäre fo fremd in den Gefchäften der Welt, daß 
er das nicht, zumal in Frankreich, ganz in der Ordnung fände, 

Denn was war ed doch, was jede Partei an der Eharte 
von 1814 billigte und empfahl? Da diefelbe zwar in ihren eins 
zelnen Beftimmungen auf den Grundfägen der Revolution be; 
ruhte, aber in ihrer Vorrede die Anfprüche der alten Regierung 
behauptet hatte, da fie mithin die widerftreitenden Prinzipien 
beide enthielt, fo Fonnte e8 nicht anders feyn, als daß zwijchen 
der Charte der Royaliften und der Charte der ‚Liberalen, das ft, 
tie fie die Einen und wie fie die Andern verftanden, ein unges 
meiner Unterfchied war. Jede Partei vertheidigte ihr Verſtaͤnd⸗ 
niß: wie hätte fie das billigen follen, worin der Vortheil der 
Gegner lag; fie fand nur das darin loͤblich, was zu ihren eignen 
Bunften war, Wenn fie für die Charte ftritt, fo war «8 dies, 
wofuͤr fie ſtritt, nicht etwas anderes. 

Es war natuͤrlich, daß die, welche Siegerin geblieben, das 
Prinzip, aus dem ſie lebte, weiter geltend machte. Kann man 
es anders erwarten? Es waͤre denn, dieſe Welt kehrte um, 
und glaubte wieder an die Heiligkeit der Eide. — Dann aber 
hätte e8 überhaupt Feine Juli: Revolution in dem Sinne, wie ſie 
erfolgt iſt, gegeben. | 
Wie die Sachen ftehen, fo ift eine Verfaſſung immer ein 
Compromiß der das Leben theilenden Gewalten. Da de 
ven völlige Auseinanderfegung niemals möglih ift, da die 
Entwigfelung immer fortgeht, fo dauert Dieffeit der nemliche 
Streit fort, welcher jenfeit geführt ward, ine Zeitlang 
werden die Beſtimmungen der Verfaſſung felbft den Kampfs 
plag darbieten, Sollte auf irgend eine Weife von. den Elemen⸗ 
ten des Lebens das eine oder das andere das entſchiedene Ueber— 
gewicht bekommen, ſo wird die Verfaſſung zertruͤmmert werden. 

So ging es der Charte von 1814; durch den erneuerten 
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Kampf eben derſelben Gewalten, welche we Bi Warten ſol⸗ 
fen, ward fie, vernichtete. ETF ter, iR 
Die Sieger — eine neue Berfafung.- Fr — 
ſich, wie dieſe zu Stande kam; welche Elemente es ſind, die in 
derſelben ihre Abkunft ausgeſprochen haben? Der Urſprung der 
Parteien, die gegenwaͤrtig in Frankreich 8 — me. 
pfen, wird fih daher, ergeben. a 
Ihh till nicht. verfuchen, Diefe: Frage ganz " —** 
einige wichtige Umftände, die man genau wiſſen müßte, ſind noch 
nicht hinreichend erlaͤutert; / ich mache nur die Bemerkung, daß 
ſich die Charte von 1830 nahe an die: von der napoleoniſchen | 
Kammer :im Jahr 1815 entworfene Conſtitution anſchließt: und 
werde aus dem Verhaͤltniß, in, der eneg au- a ſteht, an: 
Gelgerunge Be 


I 


Bergleichung der Charte von 1830° mit ‚der Sonnen | 
vom Juli 1815. 


Bon den Arbeiten der napoleoniſchen Kammer von. 1815 
nach der Abdankung des Kaiſers iſt wenig mehr im Gedaͤchtniß 
geblieben, als die Proteſtation und die Declaration der ‚Rechte, 
welche fie ergehen ließ; allein diefe bildet nur den Cingang, jene 
nur den furzen Inbegriff einer Conſtitution, welche im Entwurf 
vollendet und groͤßtentheils discutirt und angenommen war, als 
die Verbuͤndeten einzogen. 

Die Conſtitution von 1815 war wie. die Sharte ı von 1830 
im Mefentlichen eine Berbefferung der Verfaſſung Ludwig XVII. 
und die Abänderungen von 1830, welche ſich, mie man 
weiß, auf die, wichtigften Puncte, Freiheit der Religion und- der 
Preſſe — die Föniglihe Gewalt und. die. VBerhältniffe der ei⸗ 
nen wie der andern Kammer ‘an fih und zu derfeiben — .auf 
Gericht und Pflahzungen beziehen, find in der That ſammtlich 
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oder faſt faͤmmtlich im Safe 4815 bereits beſchloffen „gerveien, 
Betrachten wir einen ... ihr Be in den einzel: 
nen’ Puncten, 

4. Weder in der einen 6a) in der andern wol man von 
einer‘ — octrohirten Charte wiſſen. 

Dieſe Conſtitutionen verſchmaͤhten, wie ſich faſt von ſelbſ 
Bi ‚ beide die Anerfennung einer Staatsreligion. Jene 
Fragen, welche Viennet, Salverte, Dupin, B. Conſtant, und An⸗ 
dre am 7. Auguſt 1880 uͤber die Thatſache, daß die katholiſche 
Religion die Religion der Mehrzahl ſey, uͤber die Gefahr, die 
es habe, dieſelbe nicht anzuerkennen, uͤber die Beſoldung der Diener 
aller Culte verhandelten, find ſchon am ten Juli 1815 zur 
Sprache gekommen. Die gluͤckliche Auskunft des Herrn von Ram⸗ 
buteau, durch die Weglaſſung eines einzigen kleinen Wortes » 
diefe legte, die vornehmfte Schtoierigkeit zu heben, war jedoch der 
neuern Redaction vorbehalten. 

3 In beiden ſprach man nicht allein die Preßfreiheit aus; 
man ſchaffte jede Art von Cenſur ausdruͤcklich ab ?). 

4. Den beruͤhmten vierzehnten Artikel ermaͤßigte man in bei⸗ 
den Conſtitutionen. Zwar ging man 1815 noch weiter, als 
18303 allein auch in dieſem letzten Jahr iſt der Vorſchlag ge⸗ 
macht worden, Kriegsbeſchluͤſſe und Friedensvertraͤge der Ber 
rathung der Kammern zu unterwerfen ®). Der Zuſatz daß 
ohne “ein Geſetz keine Fremden in Kriegsdienfte zu nehmen 
feyen, war nicht minder in zwei Artikeln der Eonftitution von 
4815 ausgefprochen *). 

5. Den Kammern wurde jene bunchartfebt Berugnif — 





1) Des Wortes seuls in dem Art. 7 der Charte von 1814. „Les 
ministres de la religion catholique etc. et ceux des: 'autres alt 
chretiens regoivent senls des träitemens.“‘ 

23 5, 6. der Eonflitution, d. 8, der Deelaration von 1815. 

3) Proposition de M, Sapey, Seance du 7. Aodt 1830. 

9) zj. 15, 16. i 
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welche Ludwig XVII. fo hartnädig vermeigert, und auch Nas 
poleon in der Zufagacte keinesweges zugeftanden hatte, — die 
Befugniß zu der nitiative in. der Gefeßgebung von diefen Con⸗ 
ſtitutionen einmuͤthig zuerkannt 1). 

6. Beide ſprachen dem Fuͤrſten das Recht ab, die Paitkem⸗ 
mer auch außer der Zeit einer Sitzung der Abgeordneten zu vers 
fammeln ?). Sie-überließen e8 nicht länger feinem Gutdünfen, den 
Prinzen vom Geblüt, melde doch nur allzuleicht ſehr gefährliche 
Anführer der Dppofition werden koͤnnen, den Eintritt in diefe 
Verſammlung zu erlauben oder zu verfagen. Sie erklärten, die 
eine wie die andere, die Sigungen der Pairs: für öffentlich. 

7. Die Charte des Königs hatte die partielle Erneuerung 
der Deputirtenfammer beibehalten. Nach dem Vorgang Napos 
leons ordnen diefe beiden Conftitutionen die Erneuerung derfelz 
ben im Banzen alle fünf Jahre an. Es ift wahr, die Kammer 
von 18145 hatte ein Alter von 25 Jahren für hinreichend ers 
flärt, um Deputirter zu werden, und 1830 ging man nur -auf 
das 30ſte Jahr zurück; allein jene erfte Beſtimmung ift in dem 
urfprünglichen Vorſchlag Berard's enthalten geweſen, und von 
Billemain vertheidigt worden. Auch darin ftimmen fie überein, 
daß fie fowohl den Wahlcollegien  al8 den Abgeordneten das 
Recht, ihre Präfidenten felbft zu ernennen, zugeftehen ?). | 

2) $. 46 der Gonflitution von 1815. harte von 1830, $. 45. 

2) Ihre Beflimmungen find faſt gleichlautend. Const. 4815 
6,62. La chambre des pairs ne pent se r&unir hors du temps des ses- 
sions, que pour l’exercice de celles de ses attributions judiciaires qui 
n’exigent pas la presence de la chambre .des representans, Tout 
autre acte de la chambre des pairs tenue hors du temps de ses- 
sions legislatives, serait illictte et nmulle de plein droit, 
Charte 1830 $. 22. Toute assemblee de la chambre des pairs qui 
serait tenue hors du temps de la session de la chambre des de- 
putes, est illicite et nulle de plein droit, sauf le seul cas ou elle 
est r&unie comme:cour de justice et alors elle ne peut exercer que - 
des fonctions judiciaires. 

3), Const. v. 1815 $. 65, 67. 74. 1830 $. 34. 35. 37. 
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8. Es fann nicht fehlen: beide verdammen alle außerordent⸗ 
lichen Commiffionen der Juſtiz. Die Eolonieen entziehen fie mit 
denfelben Worten!) den minifteriellen Anordnungen und unters 
werfen fie befonderen Gefegen. 

9, Eine Hauptfache ift, daß die eine wie die andere die Ei⸗ 
desleiſtung des Fuͤrſten in Gegenwart der vereinigten — 
feſtſetzen und die Nationalfarben wiederherſtellen. 

In der That ſind dies alle weſentlichen Veraͤnderungen, 
welche die Kammer von 1830 in der Charte des Koͤnigs ge⸗ 
macht hat. Es iſt feine einzige darunter, die nicht in der Eon: 
ftitution von 1815 entweder — beruͤhrt, oder wirklich enthal⸗ 
ten waͤre. 

Selbſt jene Puncte, welche die Verfaſſung von 1830 einer 
kuͤnftigen Geſetzgebung uͤberwies, ſind ihr nicht ausſchließend eigen. 
Bon einigen war allerdings erſt feit 1815 eigentlich die Rede ges 
weſen. Allein die wichtigſten waren ſchon funfjehn Jahre zuvor 
nicht vernachläffigt worden. Die Anwendung der Jury auf Preß⸗ 
vergehen, dad Recht der Kammern, alle Jahr das Eontingent der 
Armee zu votiren, eine bedeutende. Ausdehnung der Verantwort⸗ 
lichfeit der DMinifter, die Selbftverwaltung der Gemeinen und Be 
äirfe, alles Dinge, auf die man 1830 von neuem antrug, twaren 
fhon im Jahr 1815 zum Theil nicht ohne den Vorgang der 
Zufagacte befchloffen gemefen. 

Sollen tie nun annehmen, daß man bei der Entwerfung 
der neuen Conftitution die. alten vergeffenen Artikel wirklich zu 
Grunde gelegt habe? 

88 wäre dafür, daß die Wdreffe einer großen Anzahl von 
Suliftreiteen, welche von Fafayette und Ddilon Barrot auf dem 
Stadthaufe in Empfang genommen ward, ausdrücklich auf die 
Prinzipien hinwies, welche die Kammer der Repräfentanten im 
Jahre 1815 unter dem Feuer der feindlichen Batterieen erflärt, 


) Les colonies sont régies par des lois particuli&res, 
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und der Zukunft vermacht hade, einer Zuluuft, die man Fer 
als Gegenwart beſitze Yo = am trm. men ann. 5 

Ich will indeß nicht: Tagen; daß die —— fo hand⸗ 
greiflih gemwefen, wie es ſcheinen koͤnnte. Aber ſobiel ift gewiß, 
daß fich die Conſtitutionen von 1845 und 1830 beinahe verhal⸗ 
ten, wie ein Ziel, da⸗ man ſich ſetzt, und * Biel, das man 
—— 

Es ift mehr als einmal bahaisite — man — a die 
kunfsehn Jahr in einer Art von Verſchwoͤrung gegen die Bour⸗ 
bonen begriffen geblieben.’ Dabei mag wohl: an das, was fonft- 
Verſchwoͤrung heißt, nicht gerade zu denken ſeyn. Es will nur 
fagen, daß man unter alle dem Wechfel der Ereigniffe, ungehin⸗ 
dert-von den Verpflichtungen, welche man übernommen, die Ab⸗ 
fiht der Revolution, wie fie. 1815 - gefaßt worden, unauögefegt 
verfolgte. Im Jahre 1830 erreichte man fie. 

Unwillkuͤhrlich traten die alten Tendenzen wieder hervor. 
Man glaube nicht, daß die Exrblichkeit der Päirie erft 1830 in’ 
Frage geftellt worden-fey, Schon am 7. Juli 1815 Hat matt 
mweitläuftig darüber: verhandelt, und das große, das entfchetdende 
Argument, daß die Nation eine Antipathie gegen alle Ungleichs 
heiten habe - und allgemein dagegen’ fe, iſt ſchon damals aus⸗ 
fuͤhrlich vorgetragen worden. 

Eine neue Organiſation der Nationalgarde bechfihichte man 
1815 nicht minder, und wenn Carnot dieſer ſchon während der hun⸗ 
dert Tage das Recht Hat geben wollen, ihre Offiziere ſelbſt zu 
ernennen, fo ift wohl anzunehmen, daß die Kammer nicht dahin- 
tee zuruͤckgeblieben ſeyn würde. Wider ‘den Titel Monfeigneur, 
wider den Ausdruck: —— der er am 4. und 5. Januar 





8 Les principes ‚que la chambre * — de 1845 
avait declares sous le feu des batteries ennemies et legues à un 
avenir qui nous appartient actuellement. Worte det Adreſſe, mits 
getheilt yon der Tribüne, 4. Aödut, 
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4832 ſo lebhafte Proteftationen hervorgerufen, machte man ſchon 
unter der damaligen Herrfchaft Napoleons Einwendungen. Ge⸗ 
nug, die Richtungen find die nemlichen; nicht allein im. Großen 
und Ganzen, fondern bis ins Einzelne, ‚Es war das neue Frank⸗ 
reich. der, Revolution, Das fich mit feiner ganzen Tendenz und 
allen. feinen Grundfägen:.in der Eonftitution. von 1815 ausfpragp. 
Ehendaffelbe befam im Jahre 1830 wieder die Oberhand. 

..; Dies;ift das Ergebniß, das aus einer Vergleichung der beis 
den Charten hervorgeht. Für die Gefchichte der dazwifchenliegenden 
Jahre wäre die Aufgabe, zu zeigen, wie es zu: demfelben Fam, 

Wie aber? Hat die Revolution im Jahr 4830 wirflich volls 
kommen die Oberhand befommen? Ein Schritt weiter in der Verglei⸗ 
chung eroͤffnet uns eine bedeutende Beſchraͤnkung unſrer Anſicht. 

Die ſpaͤtere Charte iſt wohl faſt vollſtaͤndig in der fruͤheren 
entfalten; die frühere aber länge nicht in der fpäteren. . | 

Ich Habe ſchon gezeigt, mit welcher Strenge man 1815 
auf die Grundfäge von 1794 zurücdging. Man kann nicht. fa 
gen, daß died 1830 ebenfo gefhehen ſey. Man hat den Adel 
nicht abgefchafft wie, damals, Man hat den König nicht fo auf⸗ 
fallend befchränft. Man iſt nicht auf die Primaͤrverſammlungen 
franzoͤſiſcher Buͤrger zuruͤckgegangen. Es iſt nicht wahr, daß das Ge⸗ 
ſammt⸗Evangelium der Revolution neuerdings proclamirt worden fep. 
Wie nun? Wäre dies. eine freiwillige Mäfigung dev Res 
volution- geweſen? Nachdem fie die Oberhand behalten hatte, 
follte fie. nicht alle die Anfprüche gemacht haben, die ihr natuͤr⸗ 
lich waren? — unwahrſcheinliche Vorausſetzung! 

Biel weiter als die Charte waren. die Forderungen und (6 
weiß, nicht, ob nicht, auch. die Verfprechungen. des Stadthaufed 
gegangen. MWenigfteng wird behauptet, man habe dafelbft nicht 
allein die Nationalfouveränetät als den oberften Grundfag der 
Regierung: gleich von vorn herein in der Eonftitution anzuerfen- 
nen: fondern auch diefe der Sanction des Volkes förmlich zu uns 
tertverfen zugefagt: man habe Dinge, wie die Erneuerung ber 
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gefammten, —— hoffen, laſſen }):. In der Ada, ‚And in 


Sinne vorgekommen. So ward, eing —2R Erflärung der 
Nationalfouveränetät mit den, Worten. zweier Artikel der Conſti⸗ 
tution von, 1791 in Vorſchlag gebracht z doch iſt · ſie aicht beliebt 
worden. Man muß ſogar bekennen, daß der Beſchluß, zu dem 
es kam, die Abdicationsacte im Archiv niederzulegen, dem Be⸗ 
griffe der Souveraͤnetaͤt der Nation, die doch, ſchon durch ihre 
revolutionaͤre Behoͤrde die Abſetzung ausgeſprochen hatte, weſent⸗ 
lich zuwiderlaͤuft. Die Kammer ward darauf aufmerlſam gemacht; 
demohnerachtet faßte ſie dieſen Beſchluß. Nicht winder hat man 
auf eine völlige Erneuerung der vichtertichen Behörden, . in. denen, ſo 
viel ih höre, wirklich der Geift der alten Parlamente noch nicht 
völlig ausgeſtorben iſt, angetragen; zu. ‚großem. Mißpergnügen 
der. Entfchiedenen, wie dies denn der Eonftitutionnel ſofort 
ausſprach, hat die Kammer dies verweigert. Genug, wenn die 
Revolution nicht alle ihre Abfichten durchfegte, fo. geſchah dies 
nicht, weil ſie ſich gemaͤßigt haͤtte; ſie vermochte es nicht, ſie 
hatte die Oberhand, aber nicht vollkommen; es geſchah Dazu, 
weil fie auf ihrem Wege Widerftand antraf. en 

„Ran bemerkt leicht, daß ich den Widerſtand der Doctrinars meine. 

Nicht, wie man dies wohl verſteht, der wenigen Individuen 
Partei, fondern des Intereſſes, daß fie repraͤſentiren. 

„ Rigt ‚fo ‚gang ſpurlos find die, Jahre, der ‚Reftauration. der 
Voꝛrbonen porübergegangen. Man würde irren wenn man glau⸗ 
ben, all Royalismus und Revolution ſeyen dort eben ganz 
naͤmlichen Kampfe wie im Jahr 1815. Es haben 


„dem . 

— Kant die Streitigkeiten Uber das Programm des Hotel de 
Ville. Viennet hat behauptet (Seance du 31. Mars 1831), es fen nichts 
als, die, befannte. Declaration der Deputirten vom 31. Zuliz und dag 
wäre ‚dann freilich nicht fehr verfänglid. Man bat ibm indeffen in 
einem ausführlichen Artikel der Tribüne (7. April 1831) geantwortet, 
in welchem obige Angaben mit einem gewiſſen Schein von Glaubwuͤr— 
digkeit enthalten find. 
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figinin "den: ſeitdem verfloſſenen Jahren Intereſſen gebildet, 
die zwar mehr der letztern als dem erftern angehören, "aber 
ini der That das Product von beiden find: Ich will Hierauf 
gegenwärtig nicht eingehn. Eine meitere Entwickelung waͤre die 
ganze; Geſchichte dieſer Periode: Genug, nur ee. — Inter⸗ 
eſſen find die Doctrinaͤrs ſtark. 
Ich moͤchte ſagen, die Revolution wollte in den Julitagen 
ſich ganz wie ſie geweſen, reſtauriren; an den ſeitdem ins * 
getretenen Exiſtenzen fand fie ihren Widerftand. 
Es kam deshalb zwiſchen beiden Elementen zu einer Abkunft. 
Die Doctrinärs ‚haben keineswegs ihre Meinung völlig geltend ge 
macht. Sie hätten,. man weiß es wohl, die Abfezung gern ver⸗ 
mieden, “aber: ihre Mebenbuhler war ihnen zu ftarf, Bei den Be 
ftimmungen über: die Pairie erhob ſich der Altvater der ganzen 
Partei, RoyerCollard; doch war ed vergeblich, daß er diefelben beftritt. 
Weder die Revolution noch: die Doctrin Eonnte ihre Abſich— 
ten. rein ducchfegenz fie glichen fi fo gut es gehn wollte mit ein 
ander aus; das: ift die Charte von 1830. Als Benjamin Eon: 
ftant aus der Commiſſion Fam, in der er den Entwurf derfelbeh 
mitberathen hatte, bemerkte er, er habe einige feiner Meinungen 
aufopfern müffen.. Wohlbetrachtet, ift das der Fall eines Jeden geweſen. 
Man ftreitet ſchon feit dem erften Augenblicfe, ob die Revas 
Iution von 1830 ald eine völlige Revolution oder nur als eine 
Berbefferung der Reftauration anzufehn fey. Erft vor Kurzem’ haben 
Mauguin und Guizot darüber heftige Worte geivechfeft.”' Der 
eine: hat. behauptet,:.daß feine Partei das Befte gethan,' der an⸗ 
dere, daß die feinige die Oberhand behalten: habe. Auf dieſe 
Art Fann man fortftreiten, bis diefe Eonftitution, wieder vernich⸗ 
tet ſeyn wird, ehe man uͤber ihre Bedeutung aufs Reine kommt. 
Die Wahrheit iſt, daß beide Parteien, wie fie denn von den Dr 
donnanzen zugleich angegriffen und bedroht wurden, an dem Er: 
eigniffe Theil hatten, — wer will berechnen, welche mehr, twelche went 
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ger? — und daß denn in der revidirten Charte jede von ihren Ans 
fprüchen einen Theil behauptete, einen anderen fallen lief. 

Die Charte von 1814 mar eine Auseinanderfegung der fh; 
niglichen Gewalt mit den Gemwalten und Intereffen der Revofu- 
tion. Die Charte von 1830 ijt eine Auseinanderfegung der li⸗ 
beralen Parteien, — der gemäßigten, und der aͤußerſten, der monarz 
chiſchen und. der republifanifchen. 

Allerdings aber verföhnten fie damit ihre Prinzipien nicht. 
Kaum mar der Vertrag gefchloffen, fo erneute fi ihr Kampf auf 
allen Puncten, welche derfelbe nicht ganz genau beftimmte, 

Stuͤck für Stuͤck fucht ſich die Revolution in den vollen 
Beſitz ihres Gebietes zu fegen. Sie ift im offenen Angrif; troßig, 
verwegen; fie macht ſich nicht daraus, felbft mit Unehren abge: 
ſchlagen zu werden; unaufhoͤrlich, ohne irgend einen Moment zu 
verfäumen, ohne ihren Gegnern irgend einen Mißgriff, irgend 
einen Mangel ſo hingehen zu laſſen, erneut ſie ihre Anfälle, Sie 
rechnet auf die Sympathie der großen Menge, 

Werden die durch die feßten Fahre zum Leben gefommenen 
Intereſſen, werden die Wortführer derfelben ſtark genug feyn, fie 
abzufchlagen ? 

Eine Frage, in welcher die Zukunft von Frankreich innen liegt. 





1832. 8 


Ueber einige franzöfifche Flugſchriften aus den 
letzten Monaten des Jahres 1831. 


Na Kampf der Meinungen in Sranfreih ift ein Schaufpiel, 
das im Grunde Niemanden zu ermüden ſcheint, fo lange es nun 
auch ſchon dauert. Noch immer tie vor mehr als vierzig Fahr 
ven, lauſchen ihm beide Welten. In unzähligen Blättern wie⸗ 
derhoft man örtlich oder mit wenig Abweichungen, mie er von 
Tage zu Tage geführt wird. So oft verwandelt er feine Ge 
ftalt; — fo nahe berührt er die wichtigſten Intereſſen. 

Im Ganzen follte e8 freilich feheinen, als hätte fich mit dem 
fangen Verlauf der Jahre auch hier eine Art von Verfall einge: 
ftellt. Jene großen und gefährlichen Talente, welche im Anfang 
der Revolution die Geifter mit fich forteiffen, jetzt find fie ver 
ſchwunden. Jene Mirabeau, Cazales, Maury: — weder die eine 
noch die andere Seite wird gegenmwärtig Mitglieder zu befigen ber 
haupten, die ihnen glichen. Man kann ſich darüber nicht wun⸗ 
dern; die Beſchaffenheit der Sache bringt es ſo mit ſich. Unter 
ungeheuren Anſtrengungen und Wehen geſchah die Revolution: 
jetzt iſt ſie vollfuͤhrt. Damals brachte man die neuen Gedan- 
fen hervor, griff an und eroberte, Jetzt behauptet man und ver⸗ 
theidigt, und arbeitet den Erwerb weiter aus. Hiezu braucht 
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man nicht mehr den Ingrimm der alten Leidenſchaften. Die Tas 
fente vom erften Range, welche immer von Grundaus neu feyn 
müffen, hätten vielleicht nicht einmal Raum fich zu entwickeln. 

An Lebhaftigfeit aber gebricht es diefem Kampfe auch gegen- 
märtig nicht: es gebricht ihm — denn wenn der Angriff nicht 
mehr fo gewaltige Kräfte entwickelt, fo ift auch der Widerftand 
ſchwaͤcher — eden fo wenig an tichtigen Erfolgen. Genauere 
Beobachtung fordert er fhon darum immer wieder, weil er uns 
fere Grenzen fo nahe berührt. 

Es wäre nur zu mwünfchen, daß man diefelbe mit der rechten 
Gleichmuͤthigkeit anftellen Fönnte. Sch kann mir, wenn ich es 
fagen darf, eine Stimmung denfen, in der man gleichfam an der 
Barriere ftehend dem Treiben der bewegten Kräfte, dem man doch 
nicht Einhalt thun wird, ruhig zufähe. Allein da man, obwohl, 
wie ich dafür halte, mit Unrecht, Deutfhland fo fehr in diefe 
Sachen zu ziehen gefucht hat, da man die Analogieen, die es 
etwa bei uns giebt, fo lebhaft geltend macht, da wir leider un— 
fere Sache in der That nicht ganz für uns treiben zu tollen 
feinen, fo ift e8 ſchwer diefe Ruhe zu behaupten. 

Auf jeden Fall muß man ſich hüten, ſich nicht einem oder 
dem anderen der franzöfifchen Journale ausſchließend zu überlaffen, 
Erft wenn man die entgegengefegten zufammenhält, verfteht man 
fie und Fann einen Standpunct außerhalb ihres Getriebes nehmen. 

Auch würde es nicht gerathen feyn, ſich mit den Journalen 
allein zu begnügen. Die Fournale zeigen allerdings die großen 
Abftufungen der Parteien in der ganzen Bielfeitigfeit ihrer Rich: 
tung. Allein wir vernehmen in ihnen die Stimmen, fo zu fagen, 
mehr von Elaffen, als En Individuen. Es find ausgefprochene 
Meinungen, fefte Gefinnungen, von denen man nicht abweicht, 
zu denen man fich verbündet hat, mit denen man einander ftets 
von neuem befämpft, und nur immer die Ereigniffe zu unterjo- 
hen ſucht. 

Eine wie mir ſcheint unentbehrliche Ergänzung derfelben find 

8* 
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‘die Flugfchriften. Wenn in den Yournalen ganze Elaffen reden, 
aber in vereinzeften, bruchftücartigen Aeußerungen, fo treten in 
den Flugſchriften die Einzelnen hervor, aber mit zufammenhan- 
genderen Ausführungen und Begründungen; man fieht ‚beffer mit 
wen man e8 zu thun hat; die Meinungen erfcheinen.in der Karbe 
. eines individuellen Denkens; fie find feifcher, ungebundener, neuer, 
rechte Kinder des Augenblicke. 

Sch wünfchte aus den wichtigeren von denen, die mir aus 
den legten Monaten von 1831 zu Händen gefommen find, zu 
entnehmen, tie fich die Stellung der Parteien zu einander, vor: 
nehmlich in ihrer innerlichen Grundlage, darin abfpiegelt; mo 
fih die Meinungen berühren, wo fie fich trennen: welches die 
ftarken, und welches die ſchwachen Seiten der Wortführer ſeyn 
dürften. 


Royaliften. 


Zu fagen, was ein Royalift in Franfreich fey, ift immer 
ſchwer geweſen; und es ift gegenwärtig ſchwerer als jemals. 

Die entſchiedene Oppoſition wider die Revolution, ihre In— 
tereffen und Hervorbringungen, die fich fonft fo laut vernehmen 
ließ, follte beinahe verfchtounden zu feyn feheinen. 

Unter den wenigen, welche diefe Linie noch halten, hat fi ch 
vielleicht in der letzten Zeit Niemand ſo ſtark EINEN ME 
Achille Eomte de Jouffroy. 

„Avertissement aux souverains sur les dangers actuels 
de l’Europe par.M. le comt@Achille de Jouffroy. 
Paris, Hivert, Oct. 1831. 

Es giebt eine Meinung, welche vor 1789 nichts ſieht, als 
Monarchie und Religion, ſeitdem nichts als Empoͤrung und Ir⸗ 
religion: in den Ereigniffen eben nur den Kampf zwiſchen beiden 
Prinzipien. Dies ift die Meinung dieſer Schrift. 


a m Fee 
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Es giebt Leute, welche, wie in Frankreich die reine Revolu⸗ 
tion,. fo in Rußland die einzige Rettung vor derfelben zu ſehen 
glauben. Unſer Autor gehoͤrt zu ihnen. 

Er geht darin ſo weit, daß er unter andern behauptet, der 
Krieg Rußlands gegen die Tuͤrkey ſey von den Revolutionaͤren her⸗ 
vorgerufen worden; und zwar in welcher Abſicht? Man hoͤre! 
Rußland habe feine Armee und feinen Schatz vergeuden ſollen. 
Preußen und Deftreih feyen die Arme der heiligen Alliance, 
Rußland das Herz derfelben: defien Blut — man zu erſchoͤ⸗ 
pfen geſucht. 

Ueber die Revolution ſelbſt hat er einige vielleicht nicht uͤble 
Bemerkungen. Er macht darauf aufmerkſam, wie ſie vor allem 
die zu Grunde richte, durch die fie zu Stande fomme, — wo man 
fih der Arbeiter bediene, fey die erfte Frucht des ‚Sieges der 
Ruin der Induſtrie; — mo die Infurrectionen von den Banquierd 
befoldet worden, feyen deren Banqueroute erfolgt u. f. w. 

Allein es ift etwas viel, wenn er mweiter fagt, Regieren ſey 
Wollen, - gleich ald gebe e8 eine vernünftige Regierung durch eis 
nen abfoluten Willen; wenn er das Amt der Fürften in nichts 
fegt, als im die Erhaltung der Sndividuen und des Eigenthums 
wie fie find, gleich ald gebe es nicht auch- eine gefegmäßige Fort? 
entwichelung. 

Diefen Abſolutismus, den die Revolution fo heftig an ihren 
Gegnern tadelt, er feheint ihn anzuerfennen und vertheidigen zu 
wollen. Die Bereinigung deffelben mit der Religion, namentlich 
mit dem Katholicismus, billigt ee nicht minder, Er rühmt den 
Katholicismus ald eine confequente Lehre, und zugleich eine voll: 
endete Inſtitution. Diefes Bekenntniß fchärfe dad Dogma ein, 
mit Autorität, und füge die Drohung hinzu. Der pofitive Euft 
bemächtige ſich des Menſchen bei feiner Geburt, unterwerfe ihn 
der focialen Hierarchie, folge ihm in den bedeutendften Acten feis 
ned Lebens und dringe jeden Augenblic in den Grund feines Herz 
zens; er greife die Immoralität der Revolution in ihrem Innerſten 
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an, indem er ſich an das Gewiſſen der Gläubigen wende. Eine 
thätige, wohlgeordnete Miliz wache ftrenge über die Ausführung 
der Befehle des Evangeliums. 

Seltfame Lehre! Den Katholicismus ald ein Heilmittel der- 
jenigen Uebel anpreifen, die gerade dort fich entwickelt _ 100 
derfelbe am wirkſamſten geweſen ift! 

Es ift ungefähr die Behauptung der Liberalen, ‚wenn Die 
heilige Alliance Frankreich nochmals angreifen follte, fo würde 
der leitende Gedanke diefer Unternehmnng von Rom ausgehen '). 

Ihnen ift ihe Paris die Welt. Weil man, wenn die Revo: 
fution fiele, dort mahrfcheinlich beſſer Fatholifch und dem Papft 
ergebener feyn würde, fo foll der Katholicidsmus die Stüge der 
Throne in aller Welt feyn, und der Papft die Fäden der Eoalition 
in feinen Händen halten! 

Sch follte glauben, daß fih der Royalismus vor fo aus: 
ſchweifenden Behauptungen eher zu hüten hätte. Sie weichen fo 
weit von der Wahrheit ab, und find fo verfänglich, daß fie fich 
nur eignen, der öffentlichen en eine entgegengefeßte Richtung 
zu geben. 

Sollte es nicht den Webertreibungen zuzufchreiben feyn, 
wenn fich fogar viele Royaliften in diefe legte werfen? 

Sur la politique rationnelle par Alphonse de Lamartine, 
Paris, Gosselin, Oct. 1831. 

Wie wenig doch die Gleichheit der Prinzipien auf ähnliche 

Schluͤſſe und Ergebniffe führt! 


) Ih finde dies eben wieder im Corcelle: Documens pour 
servir ä l’histoire des conspirations p. 31. Qu’on examine de pres 
l’histoire de nos dernitres anndes, depuis 45 ans le mot d’ordre 
de la sainte alliance est toujours venu du m&me endroit. Si ja- 
mais une coalition des souverains armait de nouveau contre nous, 
chacun d’eux pourrait y faire la rdserve de son inter&t prive, 
des coutumes de la religion de son pays, mais Cestä Rome 
encore, que se tröuverait la pensde dirigeante de 
cette entreprise. 
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Lamartine war immer ein Royaliftz und auch er geht, tole er 
denn den Spruch: Trachtet am erften nach dem Reiche Gottes, zum 
Motto genommen hat, von der Religion aus. Zu ganz andern 
Refultaten aber gelangt er. 

Man glaubt in diefer Schrift einen Prediger zu vernehmen, 
der feine Lehre mit melodifcher fanfter Stimme einer auserwähls 
ten Gemeinde vorträgt; etwas phantaftifch, es ift wahr, nicht 
ohne Wiederholungen; aber in das Kleinfte bis zur Eleganz auss 
gearbeitet, und was fo felten, mit einem Schwunge, der das 
volle Gepräge der Ueberzeugung hat. | 

Lamartines | vornehmfte Abſicht wäre, die Royaliſten 
zu überreden, ſich nicht länger dem gegenwärtigen Staate zu 
entziehen. 

‚Anfere Pflicht iſt,“ fagt er, „uns mit dem Lande zu verels 
nigen, von dem wir ung nicht trennen Fönnen, ohne es ſchwaͤcher 
zu machen, mithin nicht ohne Verbrechen. Nie bedurfte es der 
Hülfe, Aufklärung, Thatkraft dringender als jetzt; wollten wir 
ihm nicht alles anbieten, was wir hievon in unſern Reihen has 
ben mögen, es Fünnte und nicht vergeben. — Stimmen wir mit 
in den Wahlcollegien! — treten wir ein, menn man und die 
Pforte eröffnet, in die Verſammlung der Repräfentanten! Laßt 
und wieder mit den Worten der Ueberzeugung und fefter Geſetz⸗ 
lichfeit auf die Tribune fteigen; hat die Kammer feinen Wieder: 
hall für uns, fo wird ihn das Land haben.“ Die Worte ded Ab⸗ 
geordneten dringen weiter vorwärts ald die Stimme des Schrifts 
ftellerd; eine ganze Benölferung, eine ganze Provinz, eine Ges 
fammtmeinung redet durch diefen Mund; er ift beftellt, ein polis 
tifhes Symbolum auszufprechen !’ 

Aber wie? Sollen die Royaliften einem Fürften den Eid 
feiften, welcher den rechtmäßigen Thron doch nur ufurpiet? Sollen 
fie ſich entfchließen, unter Louis Philipp Dienfte zu nehmen? 

Lamartine meint, es koͤnne Fälle geben, in denen das ganz 
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perfönliche Gefühl der Ehre, vor dem Patriotismus, der ein ſo⸗ 
ciales, mithin höheres Gefühl fey, zuruckweichen müffe. „Zumeilen, 
fagt er, und hiermit tritt er. feinem Ziele näher, in den unberechen- 
baren Verwirrungen einer Revolution kann der Fürft felbft fich zus 
erft in dDiefer Ausnahme befunden haben: König durch die Nothwen⸗ 
digkeit, unſchuldig an feiner eignen Erhebung, ungluͤcklich über 
feine eigne Größe,’ Lamartine findet in der gegenwärtigen Res 
gierung nicht die Bedingungen einer definitiven Eriftenz; er 
nimmt fie für eine längere Dictatur, für ein neutrales Gebiet, wo 
die Parteien einander begegnen, aber fi nur unter gewiffen Bes 
dingungen feftfegen : er deutet an, fie werde fich vor einer höhern 
morglifchen Nothwendigkeit zurückziehen. 

Eine fühne Borausfegung! Aber felbft, wenn man fie zus 
giebt, follen fih die Royaliften von der Vergangenheit und ihren 
alten Ideen fo völlig logreißen, und auf den neuen Staat, der doch 
unfehlbar jegt die Oberhand hat, fo mit gutem Willen eingehen? 

Hier ift die Mitte dieſes Raifonnements, wo ſich die Polis 
tie und die Religion des Autors begegnen. 

„Gewiß, antwortet er, e8 wäre denn, daß man aus der Welt 
gehen, oder in den Kahrhunderten zuruͤckſchreiten oder ſich gegen 
die Eivilifation felbft empören wollte.“ | 

Famartine findet, daß die Welt in eine neue Epoche eins 
getreten fey, die Epoche des Rechts und der Thätigfeit aller. 
Eigenthümlich ift ihm, daß er hierin einen Kortfehritt des Chris 
ſtenthums und des Evangeliums erblickt. Diefe Epoche werde 
gerechter, freier, moralifcher fepn, als alle, welche die Welt bis: 
her durchlaufen; fie heilige die politifhe und bürgerliche 
Gleichheit der Menfchen ebenfo, wie Chriftus ihre natürliche 
Gleichhejt vor Gott geheiligt Habe; man koͤnne fie die evangelis 
fche Epoche nennen. „Der fociale Menfch muß Fünftig vor den 
Augen des Philofophen und des Gefepgebers dasjenige feyn, mas 
der einzelne Menfch vor den Augen des wahren Chriften ift, ein 
Kind Gottes, das die nemlichen Titel, Rechte und Pflichten, die 
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nemliche Beftimmung vor dem irdifchen Vater hat, dem Staate, 
wie vor.dem Himmlifchen, vor Gott.“ 

Bon diefer Ahndung einer religiös-demofratifchen Weltord⸗ 
nung wird der Autor ganz hingeriffen. In dem modernen frans 
zöfifchen Staate findet er den Boden für den großen fociafen 
Neubau vorbereitet, den der himmlifche Baumeifter beabfichtige. 
Dahin deutet er. alle Eigenfchaften deffelben. 

Er nimmt in. dem franzöfifchen Staate eine nur noch nicht 
ganz reine Republif wahr. Man follte glauben, ein Royalift 
würde, davor eher. erſchrecken: er ergiebt fich darein. Es ift, ihm 
genug, daß — zwar fagt er nicht für immer, aber doch noch für 
einige Zeit — ein erbliches Oberhaupt nothwendig fey; es kommt 
ihm felbft nicht darauf an, ob dies König oder Präfident heiße, 
Auf immer fordert er für feine Würde die Erblichfeit. Wenn er an 
Caſimir Perier etwas tadelt, fo ift es, daß derfelbe für die erb⸗ 
lihe Pairie geweſen fey. ' 

Den nftitutionen des neuen Staates gewinnt er durchaus höhere 
Tendenzen ab. Die Preffe werde endlich allen Betrug unmoͤglich 
machen; fie fey die Gerechtigkeit Gottes, offenbart in dem 
Worte. Den Unterricht. will er frei, ausgebreitet, ja verſchwen⸗ 
det wiſſen; umfonft, und doch mit dem Rechte eines Jeden 
„feinen Brunnen fich zu wählen, nach feinem Durfte zu trinken”, 
Denn wäre der Unterricht. immer frei geivefen, wieviel vafchere 
Sortfchritte würde Gottes Wort gemacht haben. Er wuͤnſcht 
die völlige Abfonderung der Religion von dem Staate; denn der 
Staat verdunfle ihn nur, jenen göttlichen Strahl, den der Menfch 
allein am Himmel fucbe. Er fordert eine Legislation, auf der Bas 
ſis des Evangeliums. errichtet, nicht mehr jene blutige, welche die 
Sitten blutiger, fondern eine fanfte, welche diefelbe mäßiger 
und fonfter mache. Die Eentralifation, welche ſo vielen Tadel 
erfährt, weiß er nicht zu mißbilligen. “Er findet, fie bewunderns⸗ 
würdig, dieſe intenfive Kraft, Durch welche der fociale Ge: 
danfe, fo wie er. einmal gefaßt, und Geſetz geworden fe, in dem 
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nemlichen Augenblick mit Schnelligkeit, Regelmäßigkeit, Beauf- 
fihtigung und Einheit, in allen Kreifen der Verwaltung zur 
Ausführung komme: es fey die Einheit dieſer großen Körper, ge 
nannt Nationen, | 

Man fieht, diefer Autor beobachtet ein doppelted Verfahren. 
Einmal idealifirt er dad Vorhandene, das denn freilich auch eine 
ganz andere Seite hat; dann giebt er den idealiſirten Gewalten 
eine chriftliche Richtung, von der fie bis jetzt nicht wiſſen. ft 
er ficher, daß fie dieſelbe nehmen, daß fie nicht gerade die 
deftructiven Elemente, die fie in ſich einfchließen, wie fie ſchon 
einmal gethan, geltend machen und ganz zu dem Gegentheil ent: 
wickeln werden? 

So fehr täufcht ſich Lamartine nicht. Er ruft feufzend aus: 
„Wenn Frankreich wollte!” Indem er bemerft, daß auf die Legt 
alles auf die Sitten, auf das, was er das üffentlihe Gewiſſen 
nennt, ich verftehe das nationale Bewußtſeyn der Pflicht, das je: 
der Thätigfeit zu Grunde liegt, anfomme, fo befcheidet er fich, 
daß es damit in Franfreich übel ſtehe. Er findet dafelbft -ein 
Recht, das verfannt, und ein anderes, das beftritten fey, ein 
Mißtrauen in die Wahrheit felbft, eine durch alle diefe Verſuche 
ermuͤdete Sättigung; eine vermweichlichende Geldbegier, eine ge: 
heime Neigung zu jenem Despotismus, der mit. Eroberungen 
fehmeichele; den Geift der Faction, Mangel an höherer Moral, 
Schwaͤche des religiöfen Gefühle. „Es ift die politifhe Tugend, 
die uns mangelt‘, ruft er aus. 

Und bei diefem Zuftand der Dinge ift er dennoch überzeugt, 
feine Ideale realifirt zu ſehen? 

Mein! Er fieht  fehr mohl, daß auf dem Wege, den man 
eingefchlagen, auf der andern Seite eine große Gefahr drohe. 
„Entweder, fagt er, werden unfere Kinder und die Kinder unferer 
Kinder eine Reihe von freien, der Religion, Moral, Vernunft ers 
gebnen Sahrhunderten verleben, oder aber — fehredliche Alterna⸗ 
tive! — wir hinterlaſſen ihnen :die Auflöfung der : bürgerlichen 
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Ordnung, ftreitige, blutig⸗ſtreitige Prinzipien, die Gewalt unmoͤg⸗ 
lich, die Freiheit unausführbar, die Religion verfolgt, die Legis⸗ 
lation im Rücfchritt, den europäifchen Krieg, die Gefegmäßigkeit 
des Schaffots, die Eivilifation des Bivouacs, die: Moral der 
Schlachtfelder, die Freiheit der Satrapen, die Gleichheit von 
Räubern; in ihrer Mitte, eine ‘dee, erſtickt in Blut.” 

Jener Welt der Ideale fegt er, wie wir fehen, furchtbare 
Möglichkeiten entgegen, "einem Himmel die Hölle. Es wäre nur 
zu mwünfchen, daß er angeben möchte, wie das Glück zu erreichen, | 
das Unheil zu vermeiden ſey. Es ift nicht genug, daß er an 
jenes öffentliche Gewiſſen lappelliet, über deſſen Ausfprüche er 
fi eben felbit fo zweifelhaft, fo. beforgt, aus fo. guten Gründen 
beforgt zeigte; es reicht nicht Hin, daß er fagt, der politifche 
Gedanfe und die politifhe Thätigkeit dürfe nicht länger von eis 
ner tyrannifchen Bureaucratie, von einer in Empörung begriffe- 
nen Hauptftadt, von einer Faction, einem Tribun abhängen; die 
Frage ift, wie das zu machen, wie e8 dahin zu bringen fey. 

Welchen Ausweg, welche fichere Hülfe bietet und nun 
feine Politik an? Lamartine weiß nur Ein Mittel: einen 
Mann. Er fehildert uns den, auf den er hofft. „Es müfle ein 
Mann feyn, volllommen in Einfiht und Tugend, |der lebendige 
und erhabene Inbegriff des Jahrhunderts, ein Bonaparte des 
Wortes, mit dem Inſtinect des focialen Lebens; voll Vertrauen 
auf die Zukunft; der Blig der Tribüne; ein Columbus der’ Srei: 
heit, fähig fowohl und von der. Epiftenz einer neuen politifchen 
Welt zu überzeugen, als, uns dahinzuführen‘. So begeiftert 
drüft er fih aus. ° 

Allein fann man das wohl: Bolitif. nennen? 

Nein! es ift Poeſie: politifchereligiöfe Phantafie. Nichts 
anderes, 

Dort, auf feinen einfamen Gängen in den Gehölzen von 
St. Point, oder wenn er, der Poet, feine geiftigen Blicke von 
dem ruhigen, geordneten, friedlichen Himmel auf die Bertvierung 
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der iedifchen: Elemente wendet, da mag. er fie faffen, diefe Ideale 
auf der einen Seite die lange Reihe glücklicher Jahrhunderte 
voll Religion und Tugend: auf der andern den Helden, der da⸗ 
Hin führen fol. Es ift aber alles ein Gedicht; es ift gleichſam 
ein Ferufalem, und ein Gottfried, der es erobern ſoll; es ift ein 
Heldengedicht der Zufunft. 

Immer bleibt es fehr merfwürdig, daß das — Koͤnigthum 
auch dem Poeten nichts mehr darbietet; keinen Ausgangspunct 
für feine leichtgeſchwingte Phantafie, Feinen geiftigen Anhalt. 
Wenn er die Gewalt „den Befig und Ausdruck der Gefellfchaft” 
nennt, fcheint er doch die Volfsfouveränetät willig anzuerfennen. 
Er lebt und mebt in den neuen Dingen, 


Chateaubriand. 


Auf einem ähnlichen Standpunct, des Royalismus und der 
Religion, fteht urfprünglih auch Chateaubriand. Aber immer 
in alle Bewegungen der Reftauration verftrickt, — Pair, Am: 
baffadeur, Minifter, Hat er fich wie natürlich den beftehenden 
Berhäftniffen mehr genähert. Seine drei Schriften 

De la restauration et de la menarchie elective. 4 
" Mars 1831. 
De la neuvelle proposition, relative au bannissement de 
Charles X. et de sa famille etc. etc. Octobre 1831. 
Aux lecteurs. Novembre 1831. 
ergänzen einander, und find in deutfehen Ausgaben, Ueberfegun 
gen, - Auszügen hinreichend bekannt geworden, vernemlich die 
mwichtigfte, die zweite. 

Eine Angabe ihres Inhalts würde zu fpät fommen. Was 
fönnte-e8 auch helfen, mit dem Autor immer wieder zu unters 
fuchen, weiche Maaßregel man: bei den Juli⸗Ereigniſſen ergreifen 
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Ponnte, und ob man das Schlechtefte gethan oder nicht. Es kann 
"Fälle geben, fo vermwicelt, peinlich, durch fo viel falſche Schritte 
hervorgerufen, daß es unmöglich iſt, irgend einen guten Ausweg 
zu finden, der nicht unzählige unüberfteigliche Schwierigfeiten ents 
hielte. Kam es auch etwa den Siegern darauf an, das Beite, . 
das BVernünftigfte zu thun? Mahmen fie fich die Zeit zu delibe⸗ 
riren? In dem Sturme der Ereigniffe griffen fie zu den Maafs 
regeln, mit denen fiedie aufgeregten Leidenfchaften zu beruhigen hofften. 
Es fann ung nicht fördern, auf diefe Unterfuchung ‚einzugehen. 
An diefen Schriften ift einiges Andere merkwuͤrdig. 

Einmal ihr großer Erfolg, Vornehmlich die zweite, die 
eigentlih nur eine leidenfchaftlich = vhetorifirende Amplification 
der erften ift, haben alle Parteien als ein Werk des Genies bes 
grüßt. Sch kann nicht glauben, daß dieſer Succeß nur 
von den Phrafen herfomme, die auf die Legt doch feinen fo alls 
gemeinen Eindruck machen Fönnen, noch auch, daf er einer großen 
einleuchtenden Anficht im Ganzen zuzufchreiben fey ; denn diefe, in.der 
That, fhwerlich wird man fie finden. — Jedoch es lebt etwas 
in diefen Schriften, was ihnen ‚eigen iſt, nicht ohne Großartigfeit 
und innere Wahrheit. 

Es giebt Geifter, denen die Befonderheiten der Tinge leich⸗ 
ter entfchlüpfen; aber für ihren allgemeinen Character, für den 
‚großen Wurf von Licht und Schatten über das Gebirge hin 
haben fie einen offenen Blick, 

Zn. Chateaubriand ift ein wahres Gefühl für das Glaͤnzende 
and Hohe; für die Echabenheit des Alterthums, die Würde der 
Religion, den Ruhm der Gegenwart. Died Gefühl ift das bele⸗ 
bende Element in allen feinen Schriften. . 

Au hier teitt es hervor; aber als Verachtung aller feit 
dem Juli zu Tage gekommenen Zuftände. Er bemerkt, wie ges 
genwärtig fo völlig alles heruntergefommen fey. „Was will es 
heut zu Tage fagen, Präfeet zu feyn, oder Generaldirector, oder 
Minifter, oder Marſchall von Frankreich, oder ſelbſt König? alles 
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ift verbraucht, Künfte, Literatur, Sitten, Leidenfchaften, alles ift 
degradirt. An die Stelle der edelften Geifteserholungen tritt 
das plumpe Speftafel. Gladiatoren würden mehr Erfolg haben, 
als die Meifterwerfe von Eorneille oder Moliere.” Nicht allein 
die Regierung findet er Halb und immer wieder halb; die ganze 
Gefellfhaft feheint ihm zu Fränfeln und zwiſchen Etwas und 
Nichts zu ſchwanken. An dem neuen Königthum vermißt er 
Schwung, Jugend und Muth, die Taufe des Ruhmes. Denn 
freitich fey es leichter, ein Kreuz von dem Thurm zu ftürgen ald 
ein anderes an der Bruft eines Polen zu vertheidigen. 

Bon diefem Gefichtspunct aus greift er die auswärtige Po- 
litik an. Allen Klagen, die eine andere ald die royaliſtiſche Op⸗ 
pofition erhoben Hat, und die er nicht verſchmaͤht zu 
toiederhofen, giebt er dadurch einen neuen Ton, daß er 
diefe Politik in einen bald geheimen, bald offenen Gegenfag mit 
den glänzenden Thaten des Kaiferthums ftellt. Er findet es ein 
Regiment der Machgiebigfeit und Feigheitz das Gebäude des 
Juli auf den Verluſt der Nationalwuͤrde gegründet. Freilich 
habe man den Frieden: „aber nur darum, weil man demjenigen 
nicht den Degen in den Leib ftoße, der den Rücken kehre.“ 

Wie aber? Sollte nach feiner Meinung der Krieg der 
Revolution wider Europa nochmals beginnen? 

Er wuͤnſcht allerdings, daß man fich völlig in die Revolu⸗ 
tion getworfen und ihre Tendenz entfchieden verfolgt Haben 
möchte. Ich halte das nicht für erdichtet. Ein großer Teiumph, 
oder felbft ein: großes Unglück würde diefem Geifte Nahrung ges 
geben haben, den nur immer nach Erfolgen dürftet. 

Denn übrigens auch in Ruͤckſicht auf das Innere geht er 
doch fehr entfchieden auf die Prinzipien der Revolution ein, 
Zwar hat er fich entfchuldigt; er hat gefagt, er vertheis 
dige nur die Freiheiten; wenn er die Gouveränetät des 
Volkes gelten laffe, fo feyen das nicht feine Waffen fondern 
die Waffen der Gegner, die er brauche, und er begebe fih nur 
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auf deren Gebiet. Indeſſen die Wahrheit zu fagen, wofern er 
nur eine hypothetifche Meinung Hat. äußern wollen, fo ift er 
darin etwas weit gegangen, Er erklärt ſich für einen Republi⸗ 
kaner von Natur. Sehr ohne Noth beſchwoͤrt er den Schatten 
des alten Samuel herauf, um dem Königthum hoch einmal üble 
Nachrede zu machen. Allen Ernftes empfiehlt er doch den Na: 
tionalcongreß. Bor demfelben würde jeder feine Sache vertheis 
digen; nothiwendig wäre es — er erfchricdt nicht davor, — fich 
der Majorität zu unterwerfen. Heißt das nicht, das Prinzip 
ohne Rückhalt anerfennen? 

Er felbft hat es gefühlt; und, wie er denn ein alter Begiti 
mift ift, fo hat er verfucht, feine Legitimität mit dem Dogma von 
der Bolfsfouveränetät in Einklang zu bringen. 

Ich halte diefe Stelle für eine der merfiwürdigften der. ganz 
zen Scheift '). 

„Indem Ludwig XVIIL die — verwilligte, uͤberſchritt 
er nicht die Rechte, welche man ihm in ſeinen Vaͤtern zuerkannt 
hatte; er ſchien nur zu handeln, und handelte in der That auch 
nur in Kraft des urſpruͤnglichen Auftrages von dem Volke, das 
ſeinem Geſchlechte von der Nation war verwilligt worden.“ 

Hiermit erkennt der Autor den Begriff der Volksſouveraͤne⸗ 
taͤt als den hoͤhern, als das Prinzip, als den Grund der Be— 
rechtigung an; er giebt den urſpruͤnglichen Vertrag zu. Ja er 
giebt ſich ganz gefangen. „Die Legitimitaͤt iſt eine Religion, ſagt 
er, doch der Glaube daran iſt geſtorben. Dieſe Religion wuͤrde 
die beſte Sanction der Rechte der Nation ſeyn; ſie wuͤrde ihnen 
etwas Hiſtoriſches und Traditionnelles, etwas Starkes und Hei⸗ 
liges mittheilen, allein ſie zieht ihre Macht mit nichten aus ſich 
ſelbſt.“ Ich kann mich nicht uͤberzeugen, daß man mit ſolchen 
Gruͤnden Jemand zu dieſer angeblichen Religion bekehren werde. 
Die ſouveraͤne Nation haͤtte zu Gunſten des Koͤnigthums gleich⸗ 


1) Sie hängt jedoch mit einigen ——— der etudes histo- 
riques fehr gut zufammen, 
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ſam zu abdiciren, um ihren Rechten etwas Hiſtoriſches mitzuthei⸗ 
len. Wie, hat ſie nicht ihre Kraft, ihre Anerkennung im Kampfe 
mit dem Koͤnigthum erworben? Und jetzt ſoll fie ſich ihm über: 
liefern, nicht aus dem Gefuͤhle des Rechtes, nicht aus Religion, 
auch nicht um eines beſonderen Vortheils willen, ſondern wegen 
jener Erinnerungen, die ſie verſchmaͤht, die ſie haßt! Ich kann 
darin nichts ſehen, als eine Verbindung widerſprechender Ele: 
mente durch den Schein. Es iſt faſt — man erlaube mir die 
Vergleichung — als wollte man einen Voltaire heiligen, indem 
man das Titelblatt eines Gebetbuches davor heftet. Nicht ans 
ders ift ein Henri V. an der Spitze diefer fouveränen Nation, 
die ihm erft fein Recht giebt, und deren Anfprüche er nichts deſto⸗ 
minder heiligen fol! 

Man follte e8 Faum glauben, aber wie mit dem Koͤnigthum 
geht Chateaubriand mit dem Papftthum um. Gleich als wäre 
nicht die Revolution im Widerfpruch mit dem Katholicismus des 
Papſtthums entftanden, gleich als wäre zwifchen ihnen nicht eine ur: 
fprüngliche, nothtwendige, unvereinbare Antipathie. Er meint, das 
Papſtthum folle Gleichheit und Befreiung predigen; er fordert 
einen Leo X. der Freiheit. 

Es ift, ald würde diefer Geift auf der einen Seite von den ver⸗ 
ſchwundenen Groͤßen, den erhabenen Erinnerungen des Papſtthums 
wie des Koͤnigthums hingeriſſen; aber auf der andern nicht min⸗ 
der von der modernen Gleichheit und Freiheit. Er will jene erhals 
ten und diefe nicht fallen laſſen. Wie fie ſich aber etwas mehr, 
als fcheinbar, wie fie fih in ihrem Wefen vertragen koͤnnen, verz 
gift er nachzumeifen, er macht Feinen Verſuch die Divergenzen 
aufzuheben. Es iſt als bemerfe er fie nicht. 

Nur fo viel fehen wir, daß er eine entfchiedene Richtung zu 
den modernen Ideen von Franfreih hat. Er will ein. Königs 
thum der Gleichheit, ein Papftthum der Freiheit, Beide ‚müßten 
doch zulegt von der Nationalfouveränetät ausgehn, die er als 
die höchfte Autorität anerkennt. 
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Diefe Idee fcheint ‘das. allgemeine Idol zu ſeyn. Der alte 
Fitzjames weiß Feine andere Auskunft, ald einen Nationalcongref. 
„Ale Bürger wuͤrden dann an den politifchen Rechten. Antheil 
haben: alle Steuerpflichtigen, zum’ erften Mal zu.Rathe gezogen, 
würden fich über die große Grundfrage ausfprechen; wir wuͤr⸗ 
den eine neue allgemeinere Repräfentation aller Intereſſen fehen.” 
Mit einer. Art von: Verehrung ‚appellirt der. Marquis de Deux⸗ 
Breje an die nemlihe dee. „Ich Habe nicht aufgehört ’ fagt 
er, dem Prinzip zu huldigen, das alle andern beherrſcht, dem 
einzigen, vor dem wir und beugen koͤnnen, und: welches das 
Recht hat, Dpfer von ung zu fordern, dem Prinzip der Natios 
nalfouveränetät.” Diefe Ausdrücke, RR fie. nicht faft an res 
ligioſe Ergebenheit? = 

Zu eben diefem Prinzip neigt fich, ich weiß. nicht, ob is — 
ſoll, das Syſtem, aber der Gedankengang der Gazette de France 
und jener Tochtergazetten, die ſie mit REN Talent 
übe alle Provinzen ergoffen hat. 

Einer ihrer alten Grundgedanfen, welchen auch Billete, wenige 
ſtens ehe.er zur Gewalt fam, auf den Borgang Fievee’s, öfter aus⸗ 
fprach, ift allerdings die Freiheit der Communen und: der Provinzen. 
Die Gazette wiederholt alle Tage, daß: fie die Selbftverwaltung der 
Communen, die Ausbreitung der. Provinzialderfammlungen über 
ganz. Frankreich wolle. Sie bemerkt, daß. ſobald Provinzen und 
Gemeinen ſich felber zurückgegeben ſeyen, eine: Gewalt, mic ‚die 
gegenwärtige, nicht mehr. beſtehen Fönne, eine fo vermicelte Com⸗ 
bination von Majorität und Oppoſition, von beſchraͤnktem Cenſus, 
Initiative und Gefegen, ohne daß die localen Intereſſen irgend 
wie an der Berhandlung der allgemeinen Theil nehmen 
dürften. Man begreift died ganz gut. Auch hängt es da⸗ 
mit wohl zufammen, daß ſie ‚die allgemeine Repräfentation auf 
breiteree Bafis errichten will.’ Sie hofft dem ftädtifchen Inter: 
eſſe gegenüber, welches jegt vorherrfht, das Landinterefle geltend 
zu machen, der MWerfftätte die Hütte ur und cin 

1832, 
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Frankreich heranzuziehen wo ‚man weder — noch Meint: 
Gewalt wolle 1). | 

So weit kann man ihr — Auch ſind dies nicht 
neue Gedanken. Ich weiß zwar nicht, ob man ſie jemals ernſt⸗ 
lich auszufuͤhren geſonnen geweſen. Wenigſtens wirft auch. Fiepee 
dem Billefe unaufhoͤrlich vor, daß er; die Prinzipien, die ihm den 
Weg zur Gewalt gebahnt, vergefien habe, fobald er zu. derfelben 
gelangt war. Allein geäußert hat man fie taufend Mat. 

Nur ift die Frage, wie Die ER und ihre Partei dahin 
gelangen wollen. 

Sie fordern das allgemeine Stinmmeeit,. toohlverftanden, der 
Steuerpflichtigen, und die allgemeinen Stände. „‚Wirfordern eine alls 
gemeine Berfammlung der Nation, die Generalftände, mit Ausnah⸗ 
men deflen, was: daran veraltet iſt.“ Wie aber, ift nicht gerade 
das Weſen derfelben, die Theilung und abgefonderte Selbftändigkeitder 
drei Stände veraltet? Die Gazette laugnetesnicht. Sie will eine Ber: 
fammlung, „‚modificirt durch die neuen Bedürfniffe und durch die 
Bermifchung der drei Stände in Einen.” Alſo will: fie nichts 
als eine Nationdlaffemblee, aus. einer univerfaleren Wahl her⸗ 
vorgegangen: und: ohne Zweifel mit dem conitituriven Rechte s. denn 
eben von ihr foll eine totale Herftellung von Frankreich. ausgehen. 

Es ift leicht zu fagen: wie mollen, daß die Commune der 
Yusgangspunct für dieBildung der Nationalvepräfentation, werde 
und'das Ziel der Arbeiten eben diefer Repraͤſentation. Die. Schwie- 


rigkeit ift nur, dahin: zu: gelangen... Welche: — 


welche Moͤglichkeit kann man dafuͤr angeben? 
Erinnert ſich⸗ dieſe Partei nicht, daß die Gesten 


) Ich lege hiebei einige: ausfuͤhrlichere Artikel * Garte an 
‚Programm vom Aften Januar 1832; die ré ponse au Times 21, Janv., 
bei der ſie den Times dankt, ihr Gelegenheit gegeben zu haben, „‚d’ex- 


poser de nouveau nos idees,” zu Grunde. Doch iſt ie davon ſeit eini⸗ 


gen —. in: jedem: Blatte vol, 3 2... 
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der Revolution eben von einer en — 
iſt, wie ſie dieſelbe forder ꝛ 

Sie antwortet: der Mangel habe an der önigtichen Gewalt 
gelegen, nicht an der Conſtitution. Eine leichte Phraſe. Einmal 
wo gaͤbe es jetzt eine koͤnigliche Gewalt, welche ſtaͤrker wäre? Aber 
uͤberdieß, man weiß hinreichend, der Ausgangspunet der ganzen 
Revolution war die Bereinigung der Stände, von der auch Ihr 
auszugehen geziwungen feyd; es war die Lebertragung der con⸗ 
ftitutiven Gewalt auf eine einzige ee die eben Euer 
ganzes Prinzip ift. * 

Verſprecht Ihr etwa, hr, die hr von der Maffe immer 
verabſcheut und gefchlagen worden, fie zw leiten? Seyd Ihr fo 
gewiß, daß Ihr die Majorität Haben werdet? Woher wißt Ihr, 
daß Ihr nicht die Elemente in a Re: die ba immer 
verderblich geweſen? er 

» Wie dann, wenn man : 4. auf &ure- — zurach 
kommt, wenn man von Eurem Koͤnigthum nichts wiſſen will? 
Iſt es ‚nicht: feltfam, daß Ihr alle Kräfte- und‘ Jntereſſen der Na⸗ 
tion vollſtaͤndiger als jemals zuſammenrufen, mithin vollkommener 
centraliſiren wollt, um die Decentraliſation hervorzubringen? 
Kennt Ihr nicht die Gewalt des Demagogen - über eine Ver⸗ 
fammlung, zuſammengeſetzt aus verſchiedenen Elementen, die ſich 
nur in.den allgemeinen Ideen des Jahrhunderts begegnen wird? 
 Seyd..Fhr entfchloffen, Euch dem Beſchluſſe der ae a 
unterwerfen? 

Ja in diefem Aufruf. der Nation liegt eine — der 
Souveränetät derſelben, da er ohne ſolche keinen Sinn haben 
wuͤrde. Ihr uͤberredet uns kaum, daß Ihr ernſtlich Hofft, fie 
werde. für. Euch ſeyn. Auch koͤnnen wir Andern nicht glauben, 
daß Ihr Euch, wie Ihr ſeyd, mit Euren Ucberjeugungen und Eure 
Bergangenheit ihr unterwerfen: werdet. 

Ariftophanes erwähnt eirimal, wie man Yale’ fifht. Wenn 

er — — 
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der See ruhig. ift, Bekommt man ihrer ſchwerlich. Man muß den 
Schlamm aus dem Grund aufrühren,. dann "giebt ee 
Seyd hr, wie. Kleon, in dieſem Falle? : u... \ 
Wenigſtens kommt man Euch’ zu. Hülfe und: bon seiner. an 
dern Seite wird der ganze. Grund -diefes, an ſich — — 
ne er —— in —— — * 


“ ı 


Dppofition der Revolution. 


Ich möchte nicht: behaupten, daß es nicht noch ganz andere 
Elemente des Royalismus in. BETEN gebe, als Die; welche 
ſich hier ausſprechen. 

Man unterſcheidet — dort ** überhaupt, 
und Royaliften des m der ki der. Sir 
den voll. Nie 
Ich moͤchte fagen: es — einen —— des Gefühle, 
* einen Royalismus des Raͤſonnements. Jener ift eine Art 
von Religion; er macht Feine, Bedingungen, er ergiebt ſich ganz 
and völlig; er Fönnte noch ralle Tage ‚wieder ‚die Grundlage der 
Suftitutionen des Mittelalters werden: in Schriften. fpricht er ſich 
feiner Natur. nach weniger aus. Der andere dagegen .erfcheint 
auf dem Felde. der ‚neuen Ideen und soill ſich mit. —— ausein⸗ 
anderſetzen. 

Eigentlich nur mit dem letztern haben wir es hier zu N 
Es ſcheint, als fey ex. weder einig noch ſich felber ganz treu ge⸗ 
blieben. Männer wie Chateaubriand, Deur⸗Brézé und die Auto⸗ 
ren der Gazette haben eine unlaͤugbare Hinneigung zur Revolu⸗ 
tion; Andere, wie Lamartine, nähern fi bis auf wenige Schritte 
der beftehenden Gewalt. So treten die Royaliften aus einander 
und fommen den beiden Parteien zu. Hülfe, welche eigentlich den 
Boden: theilen und den Kampfplat inne haben. Ä Ä 
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Dies find die Parteien des Centrum. "und der Pinfen, der 
Doetrinaͤrs und der Stimmfuͤhrer der Revolution; — welche mit 
einander. in den Julitagen fiegten, ihre: Abfunft, wie wir 
fahen, in der Eharte von 1830 trafen, ſeitdem aber, mie es denn 
nicht anders feyn Fonnte, in einen lebhaften Krieg gerathen find. 

Es kann nicht meine Abficht feyn, die Vorwürfe, die jie. eins 
ander machen, zu wiederholen; es Fäme darauf an: die Grunda 
fage, von der fie ausgehen, das Ziel, zu dem fie wollen, wahrzus 
nehmen. Betrachten wir zuerft die Angreifenden. 

Lettres politiques sur l’etat. des affaires de France. Pre- 
miere lettre a Mr. Casimir Perier. Unterzeichnet: * B. 
St. Andre. 4 Novembre 1831. 

Klagen über die auswärtige Politik Poriers: wie man ſie 
tauſend Mal zu vernehmen gehabt hat. Vemerkenswerther ift 
es, wie der Autor. fie ableitet. 

Die Ordonnanzen, fagt er, griffen weder die Rechte noch die 
Wohlfahrt der zahlreichſten Claſſe des Volkes an — — waͤre 
Carl X. populaͤr geweſen, ſo wuͤrde ſein Staatsſtreich ihm gelun⸗ 
gen ſeyn — — — allein die Maſſen hatten ein tiefes Gefuͤhl 
des Widerwillens gegen die Bourbonen: der mahre Character | 
der öffentlichen Meinung ift eine entfchiedene Vorliebe für die alte 
Revolution; diejenige Claffe, bei welcher. dies Gefüht, diefe Antis 
pathie am ftärffien ift, Hat der Parifer Inſurrection ihren bes 
fiimmten Character gegeben. — — Der Schimpf, welchen 
Frankreich 1814 erfahren hat, enthält das ganze Gcheimniß des 
29ften Juli. — 

So nimmt er an, das rebofutionäee Frankreich ſey durch 
Gewalt den Bourbonen unterworfen worden: die Jalirevolution 
ſey eine Empoͤrung der Maſſe gegen die Reſtauration geweſen. 
„Das Siegesgeſchrei zeigte der Welt an, daß das große Volk 
noch am Leben ſey.“ 

Allerdings muß er es nun — finden, daß die durch 
die Revolution emporgekommene Gewalt die Tractate von 1815 
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antrfannt habe, Ganz Europa war in Bewegung. Es hätte 
z. B. in Italien nur einer einzigen franzoͤſiſchen Uniform bedurft, 
um es uͤber und uͤber in Feuer und Flamme zu ſetzen — — 
und man noͤthigt Frankreich, mit uͤbereinandergeſchlagenen Armen 
dazuſtehen und zuzuſehen. Frankreich, ſo ſtark durch Civiliſation, 
Bevoͤlkerung, Reichthum, mußte ſeinen alten u: unter den 
Nationen wieder einnehmen. — 


Es fragt fich nur, welchen ‚alten ‚Rang? Den wirkſainen 
Einfuß feiner friedlichen Fahre hat es ſo gut wie jemals, Wolt 
ihr den Einfluß der Zeiten des Kaiſerthums? 4 


Laut ſagt man das noch nicht. Allein wenn unſer Autor 
andeutet, die Frage ſey zu entſcheiden geweſen, ob das neue 
Frankreich oder die alte Coalition der ſtaͤrkere Theil ſey: wenn 
er meint, wenigſtens die Rheingrenze muͤſſe man wieder haben, 
— fo iſt er davon eben nicht weit entfernt. Er ſtellt fih.in Hin; 
fiht der auswärtigen Angelegenheiten auf den Standpunct der 
Revolution, welche erobernd geworden, das ift, auf den Stand: 
punct des Kaiſerthums. In der That, fobald man den vermein: 
ten Schimpf von 1814 abmwafchen toill, muß man nicht Europa 
wieder befi egen? 


Aus dem Prinzip feheint ei es zu — 


Lettre ä Mr. de Chateaubriand en reponse à sa bro- 

chure intitulde de la nouvelle proposition relative au 

- bannissement etc. par M: A. de Briqueville, äuteur 
de la proposition. Paris, 4831. (11 Nov.) 


Merkwuͤrdig wie es Chateaubriand ging. Er griff die 
Propoſition Briqueville an, und ſiehe da, der Urheber derſelben 
war ſein Verbuͤndeter. 

Wie erfreute dieſen, er ſagt es ſelbſt, der Zorn, die Begei 
fterung feines vermeinten Gegners. Wie gern fah er ihn „jene 
vor der. Inſolenz gekruͤmmten Rücken geiſſeln.“ Er kommt ihm, 
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obwohl von einer- andern Seite, zu duͤlfe. — — wie er 
ſich vernehmen laͤßt. 

Briqueville tritt als der heftigſte ——— der Vochint 
auf.Ausgeſchloſſen von dem Budget und den Stellen der 
Reftauration”, fagt er, „warfen fie fi dem Coloß des Volkes 
an den Hals,’ ſchmeichelten ihm und reisten ihn auf; ſie hatten die 
Thorheit zu glauben, er werde nichts als fie zu den Portefeuilleg 
befördern.” Da mußten fie zu ihrem. Schrecken die dreifarbige 
Fahne mit den: Worten Gfeichheit und Freiheit erblicken. Bes 
ftürzt fahen fie. einander an, wie die Brüder Joſephs und 
fagten: was haben wir gethan? Jedoch bald faßten fie fich, mas— 
firten die Reftauration mit etwas Blau und Roth; und organifirten 
die- Samarilla. Die Quafilegitimität ward geboren. — — 

„Dieſe Quafilegitimität was ift fie? Sie iſt eine monftröfe 
Bereinigung der Volfsfouveränetät und des göttlichen Rechts. 
Wie jener Tyrann beim Birgil Lebendige an Eadaver band, — — 
Die Regierung des Juli, ein undanfbares Kind der — 
bat: ihre Mutter verlaͤugnet und verlaͤumdet““ — — 

Welche Zukunft und welcher Ruhm umſtrahlte die repu⸗ 
blikaniſche Krone, welche Rolle, welche leichte Unſtetblichkeit. 
Man brauchte nur ein wenig Herz und Einficht, im der Was 
fhington der: Welt, der Halbgott der Freiheit zu werden”, — — 

„Allein man geiff zu den alten Mitten der Reftauration, 
den Privilegien und der Ergebenheit gegen die Fremden. 
Zalleyrand leitete von der Revolution die Quafilegitimität, von 
der Quafilegitimität die Impopularität, von der Impopufarität die 
Nothwendigkeit, fich auf die Kremden zu ftügen, ab. Man ents 
fernte die Männer der Revolution und hielt 9 an die Erispine’ 
der Ariſtokratie“. — — 

„So hat man das furchtbarfte Ereigniß des Jahrhunderts 
in die Waͤnde einer Antichambre eingeſchloſſen und einen dreifar⸗ 
bigen Hudſon Lowe daraus gemacht, welcher Frankreich mit 
Nadelſtichen toͤdtet.“ 
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„Sch fehe in den Gefhäften die ganze Reftauration, weni⸗ 
ger Einen Mann: Allianzen, Verpflichtungen, Syſteme, Meinuns 
gen, Mittel, Werkzeuge, alles ift ähnlich.” 

„Soll man ſchließen, daß. die Faction auf die Häcffehr 
Heinrichs V. Hinarbeite? — Nein! Sie hat: fehon jetzt, was fie 
will, Macht und Geld. Wenig fümmert fie das Uebrige.“ 

„Allein, nach meiner Meinung ift der Augenblick nicht weit, 
wo man entfchloffen zu einer Wahl zwifchen Heinrich: V. und 
dem Volke, der Freiheit und der Knechtfchaft fehreiten muß. Ich 
fürchte, die Mächte des Tages ziehen. Heinrich V. vor. Was 
mehr ift,.ich glaube e8, ja auf Seele und Gewiſſen, ich. glaube es.“ 

„Faͤngt man nun an, zu. begreifen, was die Abficht ‚meines 
Borfchlages war? Ich wollte zugleich eine Erinnerung ae und 
eine Garantie fordern.” | 

So; räfonnirt Herr v. Beiquesilke, Er ift der Verbündete 
Chateaubriands, fo lange es einen Angriff auf die beftehende Ges 
walt gilt; aber, wie man denken fann, fein heftiger Gegner ‚fo 
tie die Rede auf Heinrich V. fommt. Er hält fich durchaus auf dem 
Standpunct der Revolution; die er ohne die Mafel-der Legitimi⸗ 
tät und der Reftauration will. Er macht, gleichfam, ein-Plänkler; 
den Fleinen Krieg, nicht ohne fich. in. feinen Waffen zu ‚gefallen 
wie man bemerfen wird; indeffen reicht fein Angriff. nicht. allein 
toeiter, als etwa der von St. Andre, indem er zugleich inneren 
und äußeren Verhältniffen und zwar in ihrer Wechſelwirkung gilt, 
fondern er ift ‚auch. fchneidender. Auf der einen Seite erfeheint 
bei ihm die Revolution factifch als Meifterin, ald das wirffame; 
volldringende Prinzip; auf der andern überliftet, betrogen, ja 
eben darum gefährdet und bedroht. Die Demofratie findet: der 
Autor durchaus und allenthalben, außer am Ruder. Er thut, 
wie natürlich, fein Möglichites, um es ihr in die Hände zu ges 
ben. — Wie aber dann? Wohin wird fein Prinzip ihn führen?: 
Er ift nicht geeignet, e8 ausführlich auseinander. zu fegen. Auch, 
war ed bereits in einer Schrift, die er eben benugte, die ald dag 
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Manifeſt der — anseſchen werden un deutlich genug 
geſagt. 
Poril de * — — 14. Oct. 1831. Compie ä 
mes :commettans.  Unterzeichnet: Cabet. Be 
Cabet faßt die Frage noch — und in fon Art 
gründlicher an. 


Gewiß, fo wie. man das Prinzip der Volfsfouveränetät FR | 


mal’zugiebt, fo. war die alte Monarchie unrechtmaͤßig, unrecht⸗ 


mäßig die Neftaurationz; rechtmäßig allein die Revolution. E8 


iſt dieſer Standpunct, von welchem Cabet ausgeht. - Er: erflärt 
die Revolution von 1789 für gerecht; die Reftauration, welche 
das göttliche Recht an die Stelle der Bolföfouveränetät gefet habe, 
für eine augenfcheinliche Ufurpätion; die. verwilligte Charte für 
unzweifelhaft illegitim ; in den Julitagen fieht er eine Vernichtung 
der Reftauration, eine Fortfegung ver erſten en n 
volution. 

Die Keterei ift nicht allein eine Verneinung: fe if fetöf 
ein Dogma. Die Revolution opponirt ſich nicht allein: fie hat 
feloft eine Orthodoxie. Dieſe ift ‘ed, von der unfer Autor auss 
geht: er iſt ihe Hypophet; er ftimmt ihn wieder an, diefen gefs 


lenden Chorgefang, der. ihre wohlbefannten Accente fanatiſch wie⸗ 


Bye. 

Dieſer Anficht erfepeinen die. Doctrinaͤrs, die Männer der 
Mitte und der Gewalt, nicht allein als etwas minder entfchiedene 
Verbündete, fondern geradezu ald Feinde. abet findet, daß. die 
Revolution zweierlei: Zeinde hatte, Abſolutiſten und Doctrinaͤrs, 
von denen die Jeßten zwar die Charte den Drdonnanzen, aber zus 
gleich Drdonnanzen und‘ Legitimität der Revolution vorjogen. Und 
dennoch bemächtigten fich eben diefe der Bewegung des Juli, Er 
ſchreibt es ihnen zu, daß die illegitime und illiberale Charte Lud⸗ 
wigs XVHL,. ein Denkmal der Ufurpation und der Schande, 
die Pairs, Deputirten, Richter der Reftauration beibehalten wors 
den. Daher widmet er ihnen einen tödtlichen Haß. Kein Wunder! 
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Dem. alleinfeligmachenden: "Glauben ‚an: die Revolution Haben fe 
Abbruch gethan: Fann e8 ein größeres Verbrechen geben? — 
Es folgt von felbft, daß Cabet die revidirte Charte, die fich 
für eine Verbefferung der alten ausgiebt, ebenfalls für wenig mehr 
als illegitim erflärt.: „Wollte man fie fuͤr mehr als. proviforifch, 
wollte man fie für definitiv anfehen, fo hätte ed nie eine: hands 
‚geeiflichere Ufurpation des Rechte der Nation gegeben’: 
Man bemerke, welche Maͤngel er an diefer Eharte tadelt; 

„Die Nationalſouveraͤnetaͤt Hat man darin nicht anerkannt; 
Pairs und Richter der Reftauration, mithin die Feinde der Res 
vdolution, beibehalten; Wahl: und Municipalrechte der. Bemweglich- 
feit der Geſetze Hingegeben; man hat den. :Miniftern - das Recht 
des Kriegs und Friedens, das Recht, Theile: des Gebietes abzu- 
treten oder zuruͤckzuweiſen, überlaffen; : und dabei weder für die 
Annahme des Bolfes noch für. die Revifion der Berfaffung .— 
getragen”. 

Es find: groͤßtentheils eben jene Beitimmungen, — die 
Revolution von 1815 in ihrer Conſtitution ausgeſprochen hatte, und 
4830 nicht durchzuſetzen vermochte. Da dieſe fehlen, fo hält er 
die Revolution nur für halb⸗gemacht; er merft mit Verdruß an, 
Daß die Gefege noch zur Hälfte legitim. ſeyen. — Aus diefer 
Lage der Dinge leitet er dann alle Uebelftände ab. „Das Volk 
ſammt den Patrioten, fechzehn Jahre lang ald Parias behandelt, 
müffe zahlen und fich ruiniren, um feine Feinde, die es ſchon 
befiegt: habe, zu bereichern”. | 

„Es erfolge Entzweiung, Berwirrung, Elend, eine ee 
liche Unruhe, ein allgemeines. Mißvergnügen, eine ſchlimmere 
Aufregung, als die, BER — und die Reftauration ver⸗ 
anlaßt hatten“. | 

Allmählig erwärnit fi dann- fein ——— „Das Mini⸗ 
fterium betrügt uns‘, ruft er aus, „es mißbraucht unſer Vertrauen, 
es verlegt alle Berfprechungen und Hoffnungen der Freiheit; es 
laßt :den bürgerlichen Krieg ſich organifiren. Was fage ich, es be⸗ 
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truͤgt uns? Es verruͤth und. Die Annahme des contrerevolu⸗ 
tionaͤren Syſtems, der Quaſilegitimitaͤt, gegen den Willen der 
Nation, iſt ſie nicht wahrer Verrath? Die Verbindung mit den 
Maͤnnern der Reſtauration und die ICONS det Patrioten, iR 
fie nicht auch Berrath 

Und -früge man nun, wie einem fo mißbeliebigen Zuftande 
ein Ende zu machen fey, fo. wuͤrde uns dieſer Deputirte die Ants 
wort ſchwerlich ſchuldig bleiben; Er ift nicht gewohnt, vor - den 
Conſequenzen zu’ erfchredden. Findet er :den Zuftand der Dinge 
legitim, ſo iſt er nicht: weit davon entfernt, die Aufläufe legitim 
zu finden. Dan höre, wie er Die Bewegungen, welche nach dem 
Salle-von Warſchau zu: Paris Statt hatten, rechtfertigt. ‚Der 
Snftinet: des Volkes”, fagte er, „Sicherer als alle Sophismen 
der Vertheidiger des Minifteriums, war. er nicht tief überzeugt, 
daß die. Regierung Polen hätte retten Eönnen‘‘? | 

Die Höchfte Inſtanz dieſer Vubicifen, es iſt der Satin 
des Volkes. 

Aber wie dann, wenn es Euch gelaͤnge: wenn Ihr, ſſey es 
* neue Wahlen oder parlamentariſche Bewegungen oder durch 
offene Inſurrection die Regierung zu ſtuͤrzen vermoͤchtet, was 
wuͤrdet Ihr thun? 

Nicht alle Mitglieder dieſer Partei ſcheinen es deutlich zu wiſſen 
oder ſagen zu wollen. Einer der geiſtreichſten derſelben iſt François 
de Corcelle. Wie entſchieden er fi aber auch immer an das 
populäre Prinzip der Julitage anfchließt, fo begnügt er ſich doch 
mit allgemeinen Forderungen. „Wann wird. die legislative Geſetz⸗ 
gebung, ruft er aus, zu ihrem Urfprung zuruͤckkehren, und den 
Nationalwillen wahrhaft: darftellen? Warn werden die Gefege 
rechtmaͤßige Kinder eines befreiten Volkes ſeyn?“ Er will Inſti⸗ 
tutionen, wuͤrdig dieſes geoken Volkes der Barricaden, das Ge⸗ 
vechtigfeit, Vertrauen und Ruhm begehre, und nicht in Demuͤ⸗ 
thigung zu leben wüßte. Mur. bezeichnet er nicht, welches diefe 
Inftitutionen - feyen, würdig feines größen Volkes, — mie 
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der Wille deſſelben zu einer: unbezweifelten, vollkommenen Dar⸗ 
ſtellung zu bringen ſey. Eben ‚darauf: aber. kommt es allein am, : 
Allerdings giebt: uns Cabet einige Auskunft mehr. Er 
hält es für leicht, die rechtmaͤßigen Folgen der Julitage zu bei 
ſtimmen: in den zahlreichen Conſtitutionen, den Discuſſionen, die 
ihnen vorhergingen, der Proteſtation von 1815 findet er ſie aus⸗ 
gedrückt. : Wie aber? widerfprechen fich diefe Acten: nicht? Hebt 
nicht “eine, auf, was die andre angeordnet hatte? Wer ſoll fie 
vereinigen und vergleichen?. Cabet meint, man hätte eine provi⸗ 
ſoriſche Dietatur einrichten, einen Nationalcongreß berufen müffen, 
um: eine.neue Eonftitution zu. machen. Und diefe, was ſollte fie 
enthalten? „Alle: liberaten Beftimmungen der fruͤhern Eonftitus 
tionen, namentlich die; Anerkennung der Bolfsfouveränetät, die 
Nothwendigkeit der -Ratification, das: Recht der. Revifton“. 
Der Autor fügt hinzu, man muͤſſe die Carliſten entfernen, die 
Patrioten anftellen, dem Wolke die Rechte zurückgeben, die ihm 
die Ariftofratie fo lange vorenthalten, von den ungerechten Tracs 
taten von 1815. .abftrahiren, den —— m * Breundfigaft und 
Unterftügung von Frankreich zufichern, : PLANER 

. Und fo zieht der Autor‘ aus der angetichen gegitimität 
der Revolution entfchloffen die Confequenzen, welche. fie zulaͤßt. Er 
wuͤnſcht die Grundfäge. der Reuplution in dem. Innern geltend 
zu machen, wenigſtens nicht minder ald die napofeonifche. Kam⸗ 
mer von 145; er wünfht fie über Europa auszubreiten, 

Fuͤr dad Innere find. die beiden Hauptfragen: will die Partei, 
‚ deren Repräfentant Cabet faſt officiell betrachtet worden, 
die Charte von 18302: will fie die Monarchie? 
+ Die erfte beantwortet: dieſer Autor, wie wir fahen, ohne oft 
Bedenten; son ganzem Herzen. mißbilligt : er die revidirte 
Charte; er wuͤnſcht offenbar den reinen Inbegriff der revolutios 
naͤren Geſetze hergeftellt: zu fehen. | 

‚Auf die andere kann man, ‚wie fich verſteht, nicht ſo — 
hin eingehen. Es giebt Fragen, welche ſelbſt der National zu 
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beanttworten verweigert. Indeſſen macht diefes Blatt nicht allein 
der. minifteriellen, fondern der koͤniglichen Gewalt fortwährend den 
Krieg. Gegen die Civilliſte ſcheut es ſich nicht einzuwerfen, da 
mäncher Arme genöthigt feyn werde, darum ‚fein Bett: ins Leihs 
Haus zu fchiehen, und fegt „der Füniglichen Gewalt: von allerlei 
Urſprung, von welcher Frankreich feit 40 Jahren geplündert worden 
fey‘“, die ruhigen und wohlfeilen Präfidentfchaften der.beiden Adams, 
Madiffon und. Sefferfon, Monroe und Jackſon in Amerika entgegen. 
Gleich als wüßte es nicht fehr wohl, Daß die Landfchaften am Ende | 
noch verfchiedener find, als die Regierungen, Es -erflärt fich für 
das Drgan derjenigen, „die eher das Königthum wollen auagen 
ſehen, als ſich wie Unterthanen betrachten.“ 

Der National ruͤhmt: die Preſſe weiche nie, ſeit ſie — Dy⸗ 
naſtieen vernichtet habe. Er hat dieſes Jahr damit angefangen, daß 
ee von einem verantwortlichen Koͤnigthum ‚geredet Hat ). 


3) Es iſt dies nicht ganz neu. In einer Fleinen anonymen Brofchüre: 
„Cönseöquences de la r&volution du ‘Juillet, Ar Oct. 1831*..die 
übrigens ganz ;gemäßigt gehalten if, wird, auf den Widerſpruch auf— 
merkſam gemacht, der darin liege, daß ein erhlicher König mit Miniftern 
arbeite, welche factifch von der Majorität der Kammer beftimmt und ihr 
derantwortlich feyen. Wie nun, wenn der Koͤnig mit dem Miniſterium 
jerfalle? Gr könne es verändern: ganz gutz aber die Majorität werde 
ibm. Leute mon der nemlichen Farbe und Meinung wiederſchicken. Was 
dann ? Solle er fie regieren laſſen? Er würde feine Pflicht verlegen, 
fraft deren erdie executive Gewalt hat. Oder ſi ie entfernen? Er wuͤrde es nur 
durch Gewaltſamkeit vermdgen. Es ſey * eine Quelle von neuen 
Revolutionen. 

Jener unſer Autor dringt auf eine wdie Trennung der ‚Krone 
von dem Minifterium. 

Huf jeden Fall hat er einen der ſchwierigſien Puntte aller conſtitu⸗ 
tionnellen Syſteme beruͤhrt, ſobald es darauf ankommt, die Gewaͤlt nicht 
durch eine Verſchmelzung der Jutereſſen, ſondern durch eine ſcharfe 
Auseinanderſetzung derſelben zu, conſtituiren. In bewegten Zeiten die 
unverletzlichkeit des Fuͤrſten mit der Verantwortlichkeit der Miniſter 
zu vereinigen, fo lange die Handlungen der Regierung aus einer ges 
wmeinfchaftlichen und von der Perfönlichkeit nicht zu treunenden Wech- 
felwirfung beider hervorgehen, if es überhaupt möglich? 
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Er ſindet, die Monarchie: des Juli — zugleich erwaͤhlt 
und erblich/ mit dem Rechte des Kriegs: und des Friedens 
mit verantwortlichen Miniftern — fey ein Berfuch geweſen, 
nichts ald ein Verſuch und Fein glücklicher. Habe: nicht. der 
Fuͤrſt noch immer das. Fnteveffe einer Dynaftie? Der Wille der 
Kammern fey doch immer noch nur berathend und nicht, wie er 
föllte,  gebietend. „Das Uebel, liegt es — ja oder nein? — 
fiegt- es etwa in der Unverantwortlichfeit der oberften Würde? 
Eine verantwortlihe Monarchie iſt ſie möglich” Gleichſam bes 
fcheiden fegt er hinzu, poſitiv wolle er damit die — er 
gefordert haben: ). | 

Der Unterfchied aber ift in der. — nicht groß. Der 
Fuͤrſt wuͤrde hiemit den letzten Reſt ſeiner Unabhaͤngigkeit ver⸗ 
lieren. Man koͤnnte ſagen, aus einer Monarchie mit republika⸗ 
niſchen Inſtitutionen, würde eine Republik mit einem Koͤnig, eis 
nem Dogen, einem rblichen Praͤſidenten werden; eine Monar⸗ 
chie waͤre es nicht mehr, Genug, wenn die Juli⸗Revolution 
zivei große. NRefultate hatte, die: revidirte Charte und das neue 
Koͤnigthum, fo liegt in dem populären Prinzipe derfelben eine 
offenbare Tendenz zur Auflöfung von beiden. Wie Cabet die 
Sharte, jo haben andere das Königthum des Juli laut ne ein 
proviforifches Mandat erklärt, 

Wie aber? Sehen die Männer diefer partei nicht, wade 
Gefahr in der Aufloͤſung alles Beſtehenden für Jedermann und 
zulegt auch für ſie liegt? Erinnern fie ſich nicht, ich will nicht 
fagen, der Lehre der verflofienen Jahrhunderte, fondern ‚ihrer 
eignen Erfahrung, ihres geftrigen Tages? Welche: Mittel geben 
fie. an, um bei. der Inftabitität der hoͤchſten Gewalt erft. der 
Anarchie, und zulegt dem Despotismus zu ‚entfliehen ?. 
AIch finde nicht, daß fie dies entwickelten, daß fie daran daͤch⸗ 
ten, Es iſt mir auffatiend, mit wie wenig eigenen Mitteln, mit 
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wie wenig freiem Nachdenken fie Ihr Ziel. verfolgen ; alles was fie 
Poſitives haben, ..es find ;die salten, tauſendmal dageweſenen, ſo 
oft widerlegten/ verbrauchten Gedanken und Meinungen etwas 
Meues tragen ſie nicht vor. Ihre Kraft beſteht nur in ihrer Hef⸗ 
tigkeit/ ihrem wilden Angriff und ihrer Sympathie mit den Maſſen. 
Man hat von den Emigranten geſagt, ſie haͤtten nichts ge⸗ 
lernt und nichts vergeſſen. Mit gutem Fug kann man das von 
den Revolutionaͤren wiederholen. Unbekuͤmmert um die Erfah— 
rungen, die man gemacht. hat, um die Nothwendigkeit der Er⸗ 
Folge, die neuerdings zu erwarten wären, wollen fie nichts als die Re: 
solution; in ihrer Reinheit und Vollkommenheit wollen fie diefelbe. 
Da if nun: freilich feltfam, wie fie eben mit der royaliftifchen 
Dppofition -zufommentreffen. .Sonderbare. Eoalition! Die Ga⸗ 
zette der Normandie: hat einmal in einem ausführlichen Artifel 
einigen Stellen von Chateaubriand, freilich ohne .e8 zu fagen und 
ihren Autor: zu nennen, die, heftigſten Declamationen von: Cabet 
binzugefügt. Es ift das keine Heuchelei. Sie wuͤnſchen beide 
das gegenwaͤrtige Minifterium, Die gegenwaͤrtige Repraͤſentation, 
Charte und Koͤnigthum von 1830 loszuwerden. Die naͤchſten 
Intereſſen theilen ſie miteinander, Obwohl ſchon im. Voraus uͤber⸗ 
zeugt, daß ſie, wenn ſie ihren Feind beſiegen ſollten, uͤber ſeine Beute 
in ein blutiges Gefecht miteinander gerathen wuͤrden, — ruͤcken ſie 
Doch ‚gegentwärtig: ‚vereinigt, mit ſehr ähnlichen: — in Ei 
BERN wider ee. vor. 
Ki. a — ds nie 
—RX — — * — — — is die Kopalifien 
durch ihre Fehler alle Ordnung und. :fich- felbft: in Gefahr 1er 
bracht / wer habe: ſich da im: ——— Bauten, und: m und 
die: Ordnung gerettet?! ii u. ©. 
Es ift nun freilich, wie fo oft,.. — daß — 
welche er rettete, und diejenigen, vor ‚denen er rettete, ſich ver⸗ 
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buͤndet haben, um ihn zu ſtuͤrzen. Beide Vergangenheiten, Mo⸗ 
narchie und Revolution, lehnen ſich zugleich wider ihn auf 
| Ob : ihnen -- gegenüber feine - Pofition haltbar: iſt? Ob fich 
die Grundfäge, auf. welche er fich PR es die Laͤnge — 
gen laſſen? Par: 

SGSluͤcklicherweiſe Sit Pr die Pate, die er — ihre 
Prinipien, und zwar durch ihren geſchickteſten gr auss 
fuͤhrlich und im Sanen worgetragen 
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Zu einem Buche gehört mancherleis Eingang, Grundlegung, 
Auseinanderſetzung des Prinzipes, Anwendung age Wider⸗ 
en der Begner, Rechtfertigung. * 

Zu einer Kritik deſſelben iſt es nicht —— v. alle 
dieſe Momente einzugehn; vielmehr hat der Kritiker die umgekehrte 
Aufgabe des Autors. Er hat ſich vor allem den Grundgedan⸗ 
fen zu vergegenwaͤrtigen, aus dem der Autor ſein Werk 
erſt conſtruirte; mitten durch die Umſchweife, welche ein Buch 
zu nehmen genoͤthigt iſt, muß er auf das zuruͤckkommen, wovon 
dieſer ausging. Kritik iſt Unterſcheidung; ihr letztes Ziel iſt, fuͤr 
Das unterſchiedene Weſen in — — haar rag 
— auf den es gehoͤrt. 

ESo iſt es denn nicht erforderlich, den — — Abficht 
— auf eine Widerlegung Chateaubriands gerichtet war, in 
alle die Wendungen zu begleiten, die er hiebei nimmt. Wenn 
auch er die verfciedenen Möglichkeiten. befpricht, die man bei dem 
Ausbruche der Inſurrection vor fi hätte, wenn er beweift, fo 
wveenig Lafayette mit-feinen jungen Leuten vom Hotel de Ville, 
wie Louis Philipp: als bloßer Generallieutenant wuͤrden zu vregie⸗ 
ven: vermocht haben; der Gedanke an Napoleon IL: ſey mur eine 
aufblitzende Erinnerung geweſen; ſo iſt damit der gr den 
man that, noch nicht in fich felbft gevechtfertigt. * 

Man kann alles zugeben, was fuͤr denſelben — * 


aus. den.Ichten Monaten des Jahres 1831. 145 


doch würde damit. nur bewieſen feyn, daß man unter den.mögs 
lichen Uebeln vielleicht das mindefte wählte; hierin wuͤrde eine 
Entſchuldigung liegen, nicht eine Rechtfertigung. Eine ganz anz 
dere Frage ift, ob man nicht allein aus -Noth das. Unrechte, fon: 
‚dern aus Freiheit das Rechte that. 

Bon dem nun, was bisher Recht geheißen, was wir fo nen- 
nen, ift in dieſer Schrift feine Spur, feine Ahnung. Der Aus 
tor geht. felbft fo weit, auf jenes. große Argument, daß Earl X, 
die Charte verlegt, feinen Vertrag gebrochen, nur beiläufig Ruͤck⸗ 
ficht zu nehmen, und fich wenig darauf zu gründen; er behauptet 
nicht, daß derfelbe das Repräfentativfpftem habe umftoßen wollen. 
„Funfzehn Jahre Befis,” fagt er, „hatten gemacht, daß man ung 
die Formen einer repräfentativen Regierung nicht mehr vermweis 
gern fonnte: d. i., verantwortliche Minifter, zwei Kammern, die 
Beroilligung der Auflage, die Freiheit der Prefle. Diefe Fors 
men waren in unfre Sitten übergegangen; fie waren den Royas 
liften tie den Liberalen, Labourdonnay wie Foy und Manuel be: 
huͤlflich geweſen. Jedermann hätte fie vertheidigen müffen, wenn 
fie wären angegriffen worden. Die repräfentative Regierung und 
was zu ihr gehört Fonnte man und demnach nicht mehr entreigen.” 

Nah Thierd lag die wefentliche Frage wo anders. 

Die. Majorität der Kammern von 1827 forderte, tole man 
weiß, Verbefferungen: Carl X. gewährte fie nicht; im Widerfpruch 
mit ihr wählte er vielmehr das Minifterium des 8. Auguft. 

„An diefem Tage,” fagt Thiers, „ward die große frage der 
Repräfentativverfaffung deutlich. ausgefprochen: die Frage, in 
welcher dieſelbe völlig begriffen ift, welche macht, daß fie fey 
oder daß fie ‚nicht fey, um derentwillen eine Dynaftie untergehen, 
eine andere fich erheben mußte, die Frage, welche zwifchen der 
Regierung Earl X. und Louis Philipps den ganzen Unterfchied 
vom göttlichen und nationalen Rechte feftftellt; es ift folgende 
Frage: „ft der König von der Mojorität der Kammer. unabs 
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haͤngig oder nicht? Kann er ſeine Miniſter außer dieſer Majo⸗ 
ritaͤt wählen?" — — DE BEE DEE Ä — 

„Haͤtte Carl X. das Miniſterium Polignae entfernt und ein 
Minifterium in der Majoritaͤt von 1828 gewählt, fo hätte er 
die Frage gegen fih und für und ‚entfebieden. Allein Earl X. 
hielt ſich auf diefem Terrain: er wollte dafelbft kaͤmpfen.“ 

Thiers unterfucht nicht, auf weſſen ‚Seite das Recht geweſen 
fen, ob namentlich die Kammer: Recht gehabt, nicht allein auf 
eine Mitwirkung bei der Regierung, ſondern auf ein ſo entſchei⸗ 

dendes Uebergewicht zu dringen, ob ihr der Sinn der Verfaſſung 
ein ſolches verliehen habe. Er fagt nur, daß es bis zu dieſer 
Frage gekommen war. Du | 
 - Man wird geftehen, daß das in der That die Lebenäfrage 
if. Es kommt darauf an, wer zu herrſchen hat, die Majorität 
der Kammer oder der König. Jene wird unfehlbar herrſchen, 
ſobald es ihr Frei fteht, die Minifter zu fegen, zur Verantwor⸗ 
tung zu ziehen, abjufegen. Hat fie ſchon einen fo großen Antheil 
an der-Pegisfation, fo befommt fie hiemit den größten Einfluß auf 
die erecutive Macht. | Ä | Ä | 

Man giebt unferm Autor fataliſtiſche Grundfäge Schuld; 
und feine Revolutionsgeſchichte geht darauf aus, die großen Ereig- 
niffe als Evofutionen der Natur zu betrachten. Es iſt merkwuͤr⸗ 
dig, daß er ſich auch in denen, an welchen er ſelber Theil 
nimmt, auf den nemlichen Standpunct ſtellt. 

„Fuͤr jene Frage,“ ſagt er, „machte Carl X. einen Staats⸗ 
ſtreich, und Frankreich eine Revolution. Carl X. war conſequent 
und Frankreich war es auch.“ | 

Stanfreih! War es Frankreich, das die Revolution 
machte? Waren «8 nicht die Deputieten, die Jugend, die Ar: 
heiter; die Menge von Paris? Thiers verfäumt nicht, auf diefen 
Einwurf zu antworten, Man höre wie. 

„Es giebt Tage,’ fagt er, „wo ein Volk, auf Millionen Qua 
dratmeilen ausgebreitet, nur Einen Gedanfen, Einen einzigen 
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Wunſch, das nemliche Geſchrei hat, es weiß und ſieht und thut 
beinah allenthalben eben das, was man in einer Entfernung von drei⸗ 
hundert Lieues weiß und ſieht und thut. Carouſſel, Hotel de Ville, 
Platz Vendome waren im Juli ganz Frankreich. Zu Lyon, Mar; 
feille, Bourdeaur, Nantes, Rouen ſchloß man die Läden, machte 
eine neue Drganifation und marfchirte auf die Präfecturen.“ 

Eine etwas metaphufifche Fiction! Aber es -fey! diefe Ein: 
heit eined Landes fey Euch für: den Augenblick zugegeben. Je⸗ 
doch wenn Euer Widerftand zu rechtfertigen „war, ift e8 auch 
das, was aus demfelben — Singt ihr nicht wei⸗ 
ter, als wozu Ihr veranlaßt waret? 

Unſer Autor entſcheidet dies auf * kuͤhnſte Weiſe. 

„Wenn ein Land,“ ſagt er, „in einem Sinne regiert wird, 
der feinem Intereſſe, feinem Beduͤrfniſfe, ſeinen wahren Wuͤn⸗ 
ſchen entgegen iſt, ſo hat es das Recht, ſeine Regierung zu zer⸗ 
ſtoͤren. Wenn es bis auf dieſen Punct gekommen iſt, ſo ver⸗ 
ſchwoͤrt es ſich nicht; unvorbereitet iſt ſein Ausbruch, mit ein⸗ 
muͤthiger Bewegung wirft es die Regierung um, unter der es 
ſich gedruͤckt fuͤhlte. Nachdem es zerſtoͤrt hatte, erſetzt es das 
Zerſtoͤrte. Es erſetzt ſo geſchwind, als es zerſtoͤrt hat. Sein 
Recht, dasjenige zu thun was es thut; die Sanction don dem, 
was es gethan hat, alles das liegt in der. Einmauͤthigkeit feines‘ 
Antriebes. — Paris hat den veftauricten Thron von 1814 um: 
geftürzt, Paris Hat Frankreich nicht um Rath gefragt, und Frank⸗ 
reich hat es nicht verlangt, weil Frankreich und Paris in diefem 
Moment nur Eins ausmachte. Paris, das ift die nemlichen Men: 

fchen, welche zerftört Hatten, Haben dasjenige erſetzt, was fie zer⸗ 
ſtoͤrt hatten.” 

Wir befinden uns hier, wie es fcheint, an der Grenze aller 
Moral und Zurechnungsfähigfeit. Ihr feher den Löwen, der von 
feinem Wärter unflug behandelt wird, und fich gereist fühlt, 
der denn in feinem Grimm auffpringt, ihn zu — Zieht 
ihn zur Rechenſchaft! 
10 * 
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Man ließ bisher das Prinzip der Gewalt in den Gtreitig- 
feiten zroifchen verfchiedenen Bölfern zu. Die Revolution führt 
dies Prinzip in das Innere der Staaten ein. Derjenige, welcher 
gefchlagen wird, zeigt eben dadurch, daß er Unrecht hat, weil er 
ſich ſchlagen läßt. „Man muß ein tiefes Gefühl von feinem 
Rechte Haben,” fagt Thierd, „um ed zu wagen, dad Volk mit 
Kartaͤtſchen niederzufchießen; man muß an die BVortrefflichkeit 
feiner Sache glauben, um zu Siegen; die Regierung BIRMMRE nicht 
an-die Bortrefflichfeit ihrer Sache.” 

Eine Lehre, für unfre Ohren, ich befenne eg, entſetzich! Auch 
wollte ich nicht behaupten, daß alle Mitglieder dieſer geſetzlichen 
rechten Mitte, die Maͤnner der Doctrin, einer ſolchen Meinung 
waͤren. Ihr Wortfuͤhrer jedoch, confequent wie er iſt, zwar 
in zerſtreuten Saͤtzen, aber er traͤgt ſie vor. Was ſoll man von 
ſeinen Gegnern erwarten, die er der Heftigkeit anklagt? Es iſt 
dies die Moral der Revolution. Ihr Factum nehmen ſie zu ih⸗ 
rem ſittlichen Richtmaaß. 

Nur bleibt, wenn man auch dieſe Behauptungen in ſich fel- 
ber nicht weiter beftreiter, der rechten Mitte vornehmlich Eine Ein: 
wendung zu befürchten; man bezweifelt ihr jene Einmüthigfeit 
von Franfreih, Man hat ihe vorgeworfen, daß ein Viertheil 
des Departements für tarlifiifch gelte, daß fie 30,000 Mann 
im Süden, 50,000 in Vendée und Bretagne halten müffe, daß 
‚man fich zu den Wahlen nicht einftelle, daß die Adminiſtration 
troß fo vieler Abſetzungen noch nicht gereinigt ſcheine. Thiers felbft 
bekennt, daß Einige mit Schmerz, Andere mit Ybfcheu und Uns 
ruhe diefe Revolution betrachteten; daß man im Weſten und Suͤ⸗ 
den eine alte Zuneigung zu den Bourbonen habe. Er bemerft, 
daß -fih im Anfang die Earliften im Süden bewegten, Repus 
blifaner und Bonapartiften Aufftände in Paris machten, die Trup⸗ 
‚pen ſich fürchteten, mit dem Volke zufammenzugerathen, die un: 
tern Autoritäten wenig Gehorfam bemiefen, und die Agenten der 
Regierung die verfchiedenften Meinungen äußerten, Wo blieb 
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dann jene Einmüthigkeit, über die ganze Oberfläche von Frank⸗ 
reich Bin, jener gleiche Antrieb zu zerftören, und wieder aufzus 
richten? In diefem Sinne haben fi die Gegner auf das oberfte 
Prinzip der Souveränetät der Nation berufen; in Maffe hätte 
fie zu Rathe gezogen werden follen. 

Thiers verwandelt die Souveränetät der Nation in eine 
Souveränetät der Majorität. 

„Man wiederholt ung täglich,” fagt er, „daß die Baier 
Regierung auf der Nationalfouveränetät. beruhe. Die Sache 
iſt wahr, aber fchlecht ausgedrüct. Die Souveränetät des Vol⸗ 
kes würde die Regierung mit der Dazwifchenkunft der Maffen 
behelligen, die niemals anders erfchienen find, als um zu zerſtoͤ⸗ 
ren, um fie anarchifch, gewaltſam, biutig zu machen. Die Sou⸗ 
veränctät der Majorität dagegen fchließt eine wahre, natürliche, 
gefegmäßige Thatfache in fi ein; diefe, daß die Nation, confuls 
tirt, aber nicht in Maffe, mas unmöglich feyn würde, fondern 
nach und nach in den Perfonen der Wähler, der Deputirten, der 
Pair, weiche ihre Auswahl bilden, antwortet, und einen Wunfch 
ausdrückt, welcher der öffentliche Wunfch iſt.“ 

Er erfennt daher wohl eine Souveränetät des Volkes an, 
doch erfcbeint fie ihm nur als eine Souveränetät der Majorität 
der conftituirten Gewalten. 

Und fo koͤnnte man fagen, daß nach feinen Begriffen die 
ufirevolution in einem Kampfe zwifchen dem König und der 
Majorität um die Souveränetät beftand. Die Majorität, — in 
der er dann die Nation fieht — trug den Sieg. davon und ers 
focht den Preis, Eben — konnte ſie Heinrich V. nicht an⸗ 
nehmen. 

„Es war für uns eblecbterdingt — die Begitimität 
zu verlegen; denn in der That Kraft eines angemaaßten perfönlis 
chen Rechtes, von hHöherm und. göttlicherr Urfprunge hatte die Dy⸗ 
naftie die Eharte von 1814 zu vetropiren behauptet, und wollte 
diefelbe 1830 modificiren; Kraft deffelben Rechts ftellte Karl X, 
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feine Autoritaͤt höher als die des Landes; er verfuchte feine Mi- 
nifter außerhalb der Majorität zu ernennen; er meinte, von der 
Kammer Rathfchläge zu empfangen, feine Willensmeinungen. 
Died war der Grund feiner Irrthuͤmer. Wir bedurften ein 
Prinzip, welches Fein neues Mißverftändniß zufieß: es war das 
Prinzip eines Vertrages zroifchen Nation und Königthum; dazu 
brauchten wir eine neue Dynaftie, welche die Krone dem Lande, 
nicht einem perfönlichen Rechte zu verdanfen hatte.” Er findet die 
Sulirevolution fey ihrer Miffion treu’ geblieben, fie habe ihre Berfpre- 
chungen erfüllt; er bemeift da$ damit, daß fie dies Prinzip befolge. 
Unter Earl X. habe man nie die Macht der Majorität anerfannt 
gefehen; man habe nie erlebt, daß die Kammer von einem Mis 
nifter aufgefordert worden fey, ihren Willen, ihr Spftem, ihre 
Abficht. auszufprechen. 

Wie ganz anders unter Louis Philipp. 

Was man auch fonft von Caſimir Perier fage, immer muß 
man befennen, daß er dies Prinzip behauptet Hat. Nie hat fich 
ein Minifter der Moajorität entfchiedener unterworfen. Ein Ber: 
fahren, wie wir es ihn bei der Frage über die Pairie beobachten 
fahen, wird fich nicht fo leicht wiederfinden. Man hat mohl 
erlebt, daß ein Minifter fi der Meinung der Kammern, |die er 
vor ſich Hatte, ſtillſchweigend bequemte; allein zu befennen, daß 
man von dem Gegentheil deffen überzeugt fey, was man vor⸗ 
fhlägt, und es doch ‚vorzufchlagen, die eigene Meinung mit Ber 
wußtſeyn der allgemeinen aufzuopfern, ift höchft außerordentlich. 
Ich glaube gern, daß er das nicht mit fehr freudigem Hers 
zen gethan haben mag; ich ftimme denen bei, welche meinen, wäre er 
nicht gerade Minifter, wäre er Deputirter oder vielleicht - felber 
Pair getvefen, fo hätte er die Erblichfeit diefer Würde hartnäcig 
und mit allen Waffen verfochten ; allein wie die Sachen ftanden, 
fo hat er ſich gefügtz laut hat er das Prinzip anerfannt. „Es 
ift das Land, fagt er, „welches allein und immer das Recht 
befizt, alien Meinungen Stillſchweigen aufjuerlegen, wenn es die 
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ſeinige ausgefprochen hat; ‚reif oder unreif, diefe me: wird 
ein Gebot, fobald fie die. herrſchende iſt“ ). 

Eonfequent ift. dies Verfahren allerdings. Allein wenn 
Thiers ausruft, Daß es für dies. Princip der Mühe werth gewe⸗ 
fen ſey, eine Revolution zu machen: einen Thron umzuſtuͤrzen, 
einen andern zu gruͤnden: fo: erlaube man uns, vom allgemein 
menfchlichen Standpunct aus dagegen zu proteftiren. 

Denn follte wohl die Beine, in der Herrfchaft der — 
ritaͤt beſtehen? 

Es ſcheint hier nur zwei Faͤlle geben zu Fönnen. Entweder das 
alte Wort „Volksſtimme Gottesſtimme“ ift richtig: und in der . 
Meinung der Meiften fpricht fich die Vernunft ſelber aus; dann - 
würde die Majorität infallibel feyn. 

Oder aber, fie ift dem Irrthum unterworfen; fie-empfängt 
unbewußte Eindrücke, und läßt ſich verleiten: fie hat Willführ 
und Saunen. Dann, fobald fie dennoch herrfchen will, wird ſie J 
zum Despoten. 

Das erſte koͤnnt Ihr nicht annehmen. Grade i in jener Frage über 
die Pairie Habt Ihr es und wie Viele haben es mit Euch ges 
läugnet! Wie viele Reden voll Einficht, Würde und Talent 
waren für die Erblichfeitz mie unbedeutende. dagegen! dennoch) 
mußtet Ihr Euch bequemen, diefer, wie. Euch fchien, irregeleiteten 
Meinung zu gehorchen. 

Iſt das etwas anders, ald daß Ihr den Demos, die 
Menge, auf den Thron fegt? 

Die Weifen des Alterthums haben alle gefühlt, mag das 
heiße, fie mußten wohl, daß nicht der ein Staatsmann fey, der 
fih der Menge untermwerfe, fondern der, welcher fie leite: fie, 
mwendeten fi von diefer Knechtſchaft ab. | 

Denn wodurch unterfcheidet fih der Despotismus der 
Menge von einem andern Desporismus? Iſt er minder 


') Discours de Mr, Casimir Perier. Seance de la chaınbre des 
pairs du 26. Dec. 1831. 
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durchgeeifend und gewaltfam? Gewiß nicht ; er hat feinen Wi- 
derftand zu erwarten: er ift felber das Geſetz. Sit er beftäns 
diger? Er wird nur allzuleicht von den mechfelnden Eindrücden 
beftimmt. Iſt er rationaler? Am ſchwerſten dur Gründe zu. 
überzeugen ift die Menge. Iſt er endlich moralifcher? Ich follte 
nicht glauben, da Niemand im Befondern dafür verantwortlich iſt. 

In dem Gegengewicht der drei Gewalten fuchter Ihr die 
Sreiheit. Allein es ift zertrümmert. Euer König und feine Mi- 
nifter, Eure Pairs, die ihres wichtigſten Vorrechts verlujtig ges 
gangen, find von der Majorität nur allzu abhängig: fie werden 
ihr nie einen entfcheidenden Widerftand leiften koͤnnen. 

Iſt es nicht, als koͤnnte Frankreich Feine gemäßigten Ge 
' walten ertragen? Wir fehen: die Majorität beinahe mit derfels 
ben Unterwürfigkeit verehrt, wie einen Napoleon oder Lud: 
wig XIV. 

Ich kann nicht anders finden, als daß dieſe Freiheit in vie⸗ 
len Stuͤcken mit der Knechtſchaft zuſammenfaͤllt. 

Schon hoͤrt man das Wort: Electoralſouveraͤnetaͤt: parla⸗ 
mentariſche Allmacht; und ein uͤbrigens geiſtreiches Mitglied der 
Partei der rechten Mitte hat darauf angetragen, einen regelmaͤßi⸗ 
gen Recurs an dieſe oberſte Macht feſtzuſetzen, ſobald ſich das 
Beduͤrfniß zeige, das Grundgeſetz ſelbſt zu modificiren !). 


2) Dies geſchieht in einer kleinen, zwar mit minderer Gewandtheit, 
aber keineswegs ohne Geift und Eigenthümlichkeit abgefaßten Schrift, 
bie unter dem Titel „15 Septembre 1831, mit 3. A. S. unterzeichnet, 
erfchienen if. Sie ift, fo viel ic) bäre, von Syon. Nachdem man die 
Legitimität verloren, kommt er auf die Legalität zuruͤck. Was ift aber 
Diefe Legalität? Er antwortet: „Unfer Wille von geftern. Unſer eigner 
Mille, fobald er ausgeführt if, ſtellt fich ung gegenüber mit dem unwider- 
ruflihen Gepräge des Geſchickes. Geſtern if fo unmiderruflich, als 
was unferer Geburt vorberging. Man muß jeden Augenblid die ganze 
Vergangenheit als unmiderruflich betrachten und von der Gegenwart 
ausgeben, um die Zukunft zu erobern.” Mie aber, fragt man, welches 
Mecht hattet Ihr dann jemals, Euch gegen Euer Geflern, gegen Euer 
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Alles, — Geſetze, Verfaſſung, Eriftengen, — wird der Wan: 
delbarfeit der Meinung überliefert, welche der Tag bewegt und 
der Tag fortführtz deren Quellen ihr nicht kennt; die von fremd: 
artigem Einfluß fo leicht zu bearbeiten und zu beftimmen ift; die 
ald Eorrectiv nüslich fenn kann und gehört zu merden- verdient, 
fobald fie in ruhiger Webereinftimmung die Mängel anzeigt; die 
aber ſo wie jie pofitio mird und regieren will, wie viel 
mehr, wenn fie fih ftürmifch bewegt und despotifhe Gewalt in 
Anfpruch nimmt, ohne Zweifel jedes Land in * Ruin fuͤh⸗ 
ren wird. 


Vornehmſte Streitfrage. Gefahr. 


Unſere Einwendungen liegen, wie man leicht bemerkt, außer⸗ 
halb des Streites. Die in demſelben begriffenen Theile ſind weit 
entfernt davon, ſie zu machen. 

Wie verſchieden auch ſonſt ihre Abſichten, ihre Beweggruͤnde 
ſeyn mögen, fo ſtimmen fie doch in dem Prinzip der Volksſou⸗ 
veränetät überein. | 

Ya noch mehr. Wenn man fonft diefe. Lehre etwa als ein 
philofophifhes Dogma betrachtet hat, dad man von der Praris und 
dem täglichen Leben nicht minder forgfältig zu entfernen habe, als 
die entgegenftehende Lehrmeinung von dem göttlichen Rechte, fo 
fommen diefe Parteien überein, daß es anzumenden, unmittelbar 
anzuwenden, daß die Nation zu confultiren, ihrer. Stimme zu 
gehorchen fey. Entweder ausdrüclich oder durch die nothwendig 


Gefeb zu empbdren. Ich weiß nicht, ob es eine fehr glüdliche Auskunft 
if, wenn er antwortet, er. rede von einem erträglichen Gefehe; allzu— 
fchlecht ſey es kein Geſetz. Eben daher dringt er-auf eine Möglichkeit, 
die unerträglich gewordenen. Beſtimmungen der Geſetze zu verbeflern,, 
floh des Grundgeſetzes. Das ift der Grund jenes Recurſes an Die 
Electoralfouveränetät, die er eröffnen wil. | 
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aus ihren Borderfägen fich ergebende Folge erfennen fie hiemit 
ohne Zweifel die Beſchluͤſſe der Majoritaͤt an. 

Hier aber beginnt ihr Streit. Die entſcheidende Frage iſt, 
welches die wahre Majoritaͤt, wie die Achte Meinung der Nation: 
zu finden fey. Darauf fommt alles an und eben darüber find fie. 
in Entjweiung. 

Das Prinzip, aus — die — Regierung lebt, 
iſt, wie wir ſahen, die Repraͤſentation der nationalen Meinung 
durch die Meinung der conſtituirten Gewalten. Die Majoritaͤt 
der Kammern und die Majoritaͤt der Nation fallen ihr zuſammen. 

Thiers iſt ſo weit gegangen, dieſe Annahme nicht einmal 
von der Angemeſſenheit eines Wahlgeſetzes abhaͤngig zu machen. 
Seine Lehre iſt, jedwede Wahlcombination, ſelbſt eine beſchraͤnkte, 
gebe immer die wahre Majoritaͤt, ſobald die Meinung des Lan: 
des ſich ftarf und entfchieden ausfprehe. Im Jahre 1827 fey 
man durch Fein Gefeg vor den Eingriffen der Präfecten gefichert, 
man fey allein von der Preffe befchügt gemefen: das doppelte 
Botum habe beftanden; dennoch ſey jene weife, muthige, bewun⸗ 
dernswuͤrdige Majorität Zu Stande gefommen, von der die — 
Linie habe untergehen muͤſſen ). 

Es iſt dies die dritte von den metaphyſiſchen Fietionen ‚un: 
fers Autors. Jener Einheit von Frankreich in allen feinen Thei⸗ 
fen, jener zugleich zerftörenden und aufbauenden Simultaneität 
der Thätigfeit deffelben fteht ed zur Seite, daß die Majorität der 
conftituirten Gewalten jedes Dal bie öffentlihe Meinung aus: 
fprechen ſoll. 


') Il est donc vrai, fährt er ©. 51. fort, que les differences de 
detail entre un systöme 6lectoral et un autre, n’influent en rien 
sur le resultat, et que bientöt Popinion du ‘pays triomphe, ponrvu 
seulement qu'on asseinble des &leeteurs, qu’on leur- deniande des 
deputes, et’ qu’on obeisse & la majorité qu’ils ont donnde, Oui, 
quelle que soit la coınbinaisen' Pe la — est la — 
souveraine. 
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Unmoͤglich kann man das in Frankreich zugeben. Muͤßte 
nicht ſonſt auch die royaliſtiſche Kammer von 1815 als die Stimme 
der wahren Maforität angefehen werden? Unmoͤglich koͤnnen 
die. Männer der rechten Mitte felbft dabei ftchen bleiben: ihre 
ganze Eriftenz ift aus ‘der Oppofition gegen die Villelifche Kam⸗ 
mer hervorgegangen, und jenes berühmte Wort von Perier: in 
diefer Kammer find wir fieben, außer ihr 30 Millionen, wird 
ihm jegt mit nicht viel geringerm Erfolge entgegengehalten, wie 
der war, mit dem. er es ausfprach; wider ihn felber Fehrt es 
feine Bedeutung. 

Auch finde ich nicht, daß man fih in den Debatten auf 
diefe Doetrin ftüge. Da iſt man vielmehr auf. die Legalität der 
gegenwärtigen Kammer zurüchgegangen, ald welche ohne Betrug, 
nach dem eben genehmigten Geſetze, zufammengefommen fey. 

Legale Repräfenration, verfegen die Gegner, ein trauriges 
Wort! patriotifchen Forderungen genüge das Geſetz ‚noch lange 
nicht... Daß das Land in der Wahlfammer repräfentirt werde, 
fey nichts als eine legale Fiction. ° Die 150000 Wähler feyen 
nicht die Nation; die Wählbaren nicht das Dublicum von Frank⸗ 
reich; dies parlamentarifche Frankreich fey nichts als eine Phan⸗ 
tasmagorie. — Ueberdieß, Fönne es nicht der. Fall feyn, daß 
eine Kammer, welche die Meinung der Nation im Augenbliche ih: 
rer Wahl ausgefprochen, nach menig Monaten fie nicht mehr 
bezeichne? Endlich wie zweifelhaft fey dieſe Legalität! Das Geſetz 
rühre von einer Kammer her, die aus dem Doppelten Votum 
hervorgegangen, welches hinwiederum durch eine Wfurpation der 
Reftauration hervorgebracht fey !). 

Die Gegner von beiden Richtungen, fowohl der Revolution 


!) National 22 Janvier. De deux majorites dont se compose 
le pouvoir legislatif, l'une ne represente qu’une très petite mino- 
rite dans la nation, etl’autre en ce moment möıne est en tat d’in- 
surrection flagrante contre le pays, 
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als des Royalismus, dringen daher gemeinfchaftlih auf eine Auf- 
hebung deffen, mas fie das Wahlmonopol nennen; auf die Abfchaf- 
fung der Befchränfungen des Eenfus, des Alters, des Eides. 
Hiebei ift auffallend, daß die Royaliften in ihren Forderun⸗ 
gen noch weiter gehen, als die Männer der Außerften Linken. 

Mauguin nimmt zwar auch das Prinzip an, daß allen Fran⸗ 
zofen an den politifchen Rechten Theil zu nehmen gebühre; jedoch 
will er daffelbe in der Ausführung befchränft wiffen; er meint, 
man muͤſſe das Landvolk zuvor unterrichten‘). Die. Gazette 
dagegen hält dies bereits für hinreichend unterrichtet. Won der 
Landgemeinde fol nach ihrer Meinung die Repräfentation aus; 
gehn; nur Profetarier und Tagelöhner möge man ausfchließen. 
Sollte es nicht feheinen, als wären diefe Royaliften noch libera⸗ 
fer, als die Liberalen ſelber? 

Ich moͤchte dafuͤr halten, daß die Forderungen Beider aus ih⸗ 
rer Stellung zu erklaͤren ſeyen. Die Partei der Revolution will 
dem mittleren Beſitzthum das noch immer behauptete Uebergewicht 
vollends entreißen. Sie wuͤnſcht die zwei bis drei Millionen der klei⸗ 
nen, jedoch noch einigermaaßen ſelbſtaͤndigen Eigenthuͤmer und Indu⸗ 
ſtriellen zur Theilnahme an den politiſchen Gewalten heranzuziehen ?),/ 
In diefer Region, mo man fi nothwendig gegen jede Ariftos 
fratie empört, hofft fie — fuͤr ihre demokratiſchen 
Meinungen zu finden. 

Wenn nun die Royaliften noch tiefer hinab wollen, wenn 
fie berechnen, daß man 6 Millionen Bürger zu den pokitifchen 
Rechten erheben müffe, fo ift dies feine Maske; ähnliche Tens 
denzen haben fie immer gehabt; fie mollen bi zu dem minder 


⸗ 





1) Seance du 22 Dec. 1831. 

2) Man wird bemerken, wie böchft wichtig eine Statiſtik des Be- 
fißes in Frankreich feyn wuͤrde. Ich habe mir folche auch nicht durch 
befondere Anfragen in Paris verfchaffen koͤnnen und mic mit zerfireu- 
ten Angaben begnügen muͤſſen: was man wohl an einigen Stellen die⸗ 
ſes Heftes inne geworden ſeyn muß. 
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felbftändigen Eigenthum, wo der Einfluß der größeren Befiger 
wieder beginnt, bis zu dem Landvolf, das mwenigftend in einigen 
Provinzen der alten Religion und ihren Prieftern noch immer ers 
geben ift. Hier hoffen fie ihre Meinung wieder zu finden; fie 
wünfchen den Thron durch den Einfluß der Landariftofratie und 
des Katholicismus wiederherzuftellen. 

Man Fönnte diefe Parteien mit theologifchen Schulen verglei⸗ 
chen, welche über die Auslegung ihres Bekenntniſſes uneinig ge 
worden wären. Obwohl ihre Verſchiedenheit nicht ſowohl in 
einer dogmatifchen Ueberzeugung, als in der befondern Lage ihren 
Grund hat, in der fich eine jede befindet. 

Denn dürfte wohl die rechte Mitte noch weiter nachgeben? 
Schon in -den ‚gegenwärtigen Wählern hat fie Gefinnungen ge: 
funden, die ihr keineswegs zufagen, denen fie fih, wohl oder 
übel, hat fügen müffen: eine weitere Beränderung des Cenſus 
oder der Jahre in diefem Sinne würde ihr eine Oppofition in die 
Kammer bringen, vor der fie fchwerlich beſtehn koͤnnte. 

Nur wäre zu wünfchen, daß die Grenze, die fie zieht, fich 
mit Evidenz in dem Grundfag fefthalten ließe. Da fie die Mas 
jorität der conftituirten Gemwalten will, fo wäre zu wünjchen, daß 
diefe Gewalten nicht immerfort anders conftituirt werden fünns 
ten. Wie ſchon einmal eine fo mefentlihe Herabfezung des 
Wahlcenfus durchgegangen ift, was verhindert, daß derſelben 
nicht eine zweite und dritte folge?. 

Wären aber die übrigen Parteien wohl beffer im Stande, 
ihre Grenze feft zu bezeichnen und ficher zu behaupten?. Ich 
fann es nicht finden. Wer will ſich vermefjen, die Linie zwi⸗ 
fhen dem Unterrichteten und dem Nichtunterrichteten ohne 
Willkuͤhr zu ziehen? Auch der Unterfchied zwifchen dem Flein- 
ften Befiger und dem Tagarbeiter ift nicht fo bedeutend, Die 
Eonftituante hatte das active Bürgerreht an die Bezahlung, 
einer directen Steuer, glei dem Ertrag von drei Tagen Arbeit 
geknüpft: die Convention fing ihre Verfaffung damit an, daß 
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fie dieſe Beſchraͤnkung aufhob. Was ſoll auf die Länge. verhin⸗ 
dern, den nämlichen Schritt noch einmal zu thun? Jener Eins 
wendung, die man bei dem alten Wahlcenfus fo. oft vorge 
bracht hat, daß es feltfam fey, zwifchen den Steuerpflichtigen 
von 299 und von 300 Franken einen fo großen Anterfchied zu 
machen — e8 läßt fich feine Wahlcombination mit irgend einer Bes 
fehränfung denfen, bei der diefelbe nicht verhältnigmäßig wies 
derholt werden koͤnnte. 

Eben hierin liegt, meined Erachtens, eine gewiffe Gefahr. 

De la revolution à faire, d’apres Vexperience des revolu- 
tions avortees; par de Potter, Belge. Paris. Ladvocat. 
Dec. 1831. 

„Wahrend die höhern Klaffen,” fagt Potter, „ſich in erhabes 
nen politifhen und conftitutionnellen Speculationen verlieren — 
fehreitet majeftätifch eine neue Drdnung der Dinge vorwärts, 
in. welcher die Majorität des Volks die Reichen und Mächtigen 
zur Rechenfchaft ziehen wird ).“ 

Potter .nun meint nicht mehr die Majorität des mittleren 
oder Fleinen, des felbftändigen oder des unfelbftändigen Befig- 
thums, er meint jene furchtbare Majorität, in welcher fich die 
unteren Stände ohne Zweifel gegen die höheren Klaffen befinden. 

Er weiß biebei feinen Standpunct fo gut mie die andern 
in dem Factum zu nehmen. „Die Maffen, fagt er, ohne deren 
Hülfe es unmöglid wäre, eine Revolution zu machen, haben 
ein Anrecht an die hauptfächlichften Wohlthaten ihrer Erobe- 
rung.” Man höre aber worin er die Wohlthaten einer Revo: 
Iution findet. 


1) Seine Worte: Tandis que les classes superieures, comme 
elles s’intitulent avec un si sot orgueil, et ceux qui, parmi elles, 
s’appellent les hommes éclairés par excellence, hommes de science 
il est vrai, mais non de justice et d’humanite, se perdent dans les 
hautes speculations politiques, constitutionnelles, financieres, de 
guerre, d’adıninistration, de police, un, nouvel ordre de choses 
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„Was iſt, fagt Potter, der Zweck einer Revolution? Frei⸗ 
heit. Aber die Freiheit, ift fie ihr. eigener Zweck? Nein, fie ift das 
Mittel, das Gluͤck zu vermehren; hiezu aber braucht man. die 
materiellen Bedingungen des Gluͤcks. Was Fann dem Volke 
an dem Namen oder dem Titel. des Kegenten gelegen feyn? Es 
wohnt, Eleidet fih und. ißt unter einer‘ Dynaftie. nicht beſſer als 
unter der andern. — Wo nach irgend einer Revolution das Volk 
ſich nicht beffer — als fruͤher, — nicht mehr beſitzt, nicht 
weniger bezahlt, da iſt die Revolution vollſtaͤndig mißlungen, 
da muß man ſie von neuem anfangen.“ 

NMach Potter find. die Geſetze darauf berechnet, in dem Bolfe 
die Armuth, Sflaverei, Unmiffenheit zu verewigen. Dafuͤr 
wird daſſelbe Rechenfchaft fordern. 

Man glaube nicht, daß diefer Autor allein — Die Ge⸗ 
ſellſchaft der Freunde des Volks iſt zahlreich genug. Eden mit 
ihr teifft er weſentlich zufammen. | 

Nicht allein wider das Königthum und „deſſen Seiden,“ fons 
dern wider den ariftofratifchen Inhalt der. Gefege erhebt fich 


jener Raspail, und fein Anhang. Sie feyen im Dienfte der 


Gewalt und der Ariftofratie ; der Code civil und das Handelsge⸗ 
feßbuch opfere die Arbeit dem Verkehr auf, der Eode penal fey 
erfunden um die Gewalt zu behaupten. Er fordert eine Aufhe: 
bung aller indirecten: und perfönlichen Abgaben. Es ſcheint eine 
Lieblingsidee diefer Sefte zu feyn, eine progreffive, d. i. nach dem 
Zuftande des Vermögens wachfende u na Ras; 
mn empfiehlt fie wie Potter. 


s’avance majestueusement, oü la majorite des peuples demandera 
compte aux puissans et aux riches de la: longue iniquitd qui, avec 
leur position sociale, leur a assur& le monopole des lumitres, du 
pouvoir et de toutes les jouissances de la vie, en les constituant 
les auteurs, les organes et les interpretes nes de la loi humaine, 
- pour que cette loi garantit leurs privildges et eternisät pour le 
peupie l'iguorance, la servitude et la misere, 
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Indeſſen foll nach dieſen Gedanfen, wie ſich verfteht 
auh die ganze. Verfaffung umgeftaltet. werden. Nicht al: 
lein foll eine aus Herren und Arbeitern beftehende Jury den Preis 
der Arbeit beftimmen; alles foll auf Jury und Wahl beruhen. 
Cine Jury foll die wiſſenſchaftlichen und militärifchen. Stellen 
vertheilen; die Richter follen gewählt werden, ſo gut wie die Anz 
führer der Nationalgarde; an der Wahl der Repräfentanten foll 
Jedermann Theil haben; diefe follen, jedoch immer nur auf ein 
paar Jahre, zur erecutiven Gewalt ernennen ). 

Siehe da, eine völlige Republik der Wahl! Kaspail hat er= 
klaͤrt, man wuͤnſche nicht das Blut, aber die Inftitutionen von 
1793 zurüd. 

Wären das nun alles Hirngefpinnfte, waͤren es aberwitzige, 
bedeutungsloſe Traͤumereien? Man ſollte es wuͤnſchen. 

Es kaͤme vor allem darauf an, den haltbaren Grundſatz 
aufzufinden, mit dem man ſich dieſen aͤußerſten Forderungen ent⸗ 
gegenſetzen koͤnnte, ohne mit ſich ſelbſt in Widerſpruch zu gera⸗ 
then. Ich bekenne, daß ich ihn ſuche und nicht finde. 

Ich glaube hier gleichſam vier Kreiſe in immer weiteren und 
weiteren Pinien beſchrieben zu fehen. Der erfte, der gegenwärtigen 
Wahlberechtigung, ſchließt ungefähr 150,000 Befiger ein. Der 
zweite, den die Außerfte Linfe im Sinne hat, dürfte trotz den 
Befchränfungen, die fie noch beabfichtigen mag, allmählig zwei 
bis drei Millionen Eigenthümer und Induftrielle begreifen. Bon 
dem dritten fagt die Gazette, daß er fehs Millionen die Theil- 
nahme an den politifchen Rechten verfchaffen folle. Der vierte 
‚ endlich würde alle Männer in Frankreich, deren bei neun Millios 
nen gerechnet werden, ohne weitere Ausnahme umfaffen. 

Die ‚Gefahr ift nun, daß, fo bedeutend auch der Unterfchied 
der Zahl feyn mag, doch Feine fichere mit gutem Grunde feftzus 


1) Discours de M. Raspail, president de la sociétéé des amis 
du peuple. Janvier, 1832, 


- 
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haftende Grenze der Berechtigung anzugeben ift. Alle beruhen 
auf dem nemlichen Prinzip. Der Mittelpunct, von dem die Schwin—⸗ 
gung ausgeht, ift derfelbe. Nachdem einmal die oberfte Eriftenz, 
die Gewähr aller Kechte, die gefesmäßige Befugniß der Dynaftie, 
in dem Sturme der Ereigniffe, der Majorität aufgeopfert wor⸗ 
den ift, nachdem man das Prinzip der Nationalfouveränetät fae— 
tifch zugegeben, und die Alleinherrfchaft der Mehrzahl anerfannt, 
ja durch Eonfultation in Uebung gefegt und ſich ihr unterworfen 
hat; fo ift man, — tie ich menigftens ‚nicht anders finden kann 
— in eine Richtung eingetreten, in der. man vermöge der den 
Gedanken inwohnenden Nothivendigfeit, Stufe für Stufe. bis zu 
den &rtremen gerathen muß. 

Man wird bemerken, daß während die ausgezeichneteren Geiſter 
von Frankreich, in welchen Abſtufungen es auch ſey, das alte 
Koͤnigthum oder die Monarchie des Juli vertheidigen, dennoch 
die Revolution, und zwar ohne außerordentliche Talente, ohne al⸗ 
len Aufwand neuer Bedanfen, ohne eine Ahnung wahrer Bez 
redfamfeit, nur mit den Mitteln des Marftplates, täglich Forts 
fehritte, täglich neue Eroberungen macht. Ihre Stärfe kommt 
aus jener ihrer. Folgerichtigfeit, welche fie, trotz der oftenfiblen 
Befchränfungen, die fie jest noch angeben mag, doch uns 
fehlbar dahinführen wird, wo fie mit den Bedürfniffen und Ges 
fühlen der Maffe zufammentrifft. Der National lacht der Ber 
mühungen der Gazette, durch das allgemeine Votum eine 
royaliftifche Srance hervorzubringen,. Er findet die Gefinnung 
von Franfreich durch die vierzig Revolutionsjahre fattfam repräs 
fentirt; er weiß, daß es aus Haß gegen das Königthum, aus 
Haß gegen eine oberfte von aller WBerantwortung befreite Ge⸗ 
walt, wie ed ſchon einmal die Republif gemacht Hat, ſo noch 
alle Tage geneigt waͤre, diefelbe zu wiederhofen. | 

Celtfam, daß die Männer diefer Partei, indem fie dies fas 
gen, dennoch im Fortfchritt zu feyn behaupten und man es ihnen 
gutmüthiger Weife Br Iſt e8 aber ein Kortfchritt zu nennen, 

1832, 41 
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wenn man fo offenbar verfucht, auf die Eonftitution des Jahres 
1793 zurüchzufommen, welche ſich als die unausführbarfte von 
allen ertoiefen hat ? Ihr nennt diejenigen retrograd, welche die Lage 
der Dinge, tie fie im Jahre 1788 war, als ihr Ziel im Auge 
haben; feyd Ihr es aber um Vieles weniger? Haben die feits 
dem verfloffenen Jahre Euch nichts gelehrt? Hat die Welt nicht 
nur allzuviele und allzubittre Erfahrungen gemacht? Der Forts 
ſchritt, daͤucht mich, wäre, folhe zu benutzen; die Combination dee 
Freiheit und der Gewalt, auf die alles anfommt, fo daß die ein: 
zelnen Kräfte ihre Entwicelung haben, und das Ganze Einheit, 
Sicherheit, Zufammenhang und fo viel Zufunft als Vergangens 
heit, diefe auszubilden. Auf den Punct zurüchzufehren, von dem 
die Entwicelung eured Staats vor beinahe vierzig Jahren aus: 
gegangen, nennt Ihr das den FKortfchritt der Menfchheit? 

Steht es nun fo wie wir fehen, fann die beftehende Gewalt 
in dem Prinzip, aus dem fie lebt, fich den zerftörenden Kräften, die 
ihr den Untergang drohen, nicht mwiderfegen, fo fragt man unwill⸗ 
kuͤhrlich, wohin das führen müffe, wie das endigen koͤnne. 

So wie wir fahen, daß die Meinungen und Tendenzen fich 
an große Intereſſen knuͤpfen, fo Fönnte e8 fcheinen, als würde 
jene? Intereſſe des mittlern Eigenthums, das in den gegenwärtigen 
Wählern immer noch erfcheint, ftarf genug feyn, eine Regierung zu 
behaupten, die mit ihm fo genau verknüpft if. Gewiß empfängt 
diefe eben daher den ‚größten Theil der Kraft, die fie hat. Ge: | 
rade die Unermeßlichfeit der Gefahr bei einem neuen Umfturz der 
Dinge muß ihr Verbündete machen. 

Eine andere Frage ift, ob dies auf die Länge dauern, ob ed 
im ſchwierigen Moment aushalten kann. Es würde dazu ge 
hören, entweder daß die Wähler von ihrem guten Rechte durchdruns 
gen, oder daß fie befonders enge vereinigt wären. Aber weder das eine 
noch das andere fcheint der Fall zu feyn. Ein ficheres Gefühl des Rech- 
te8 kann nur aus der Evidenz deffelben, oder einem mohlhergebrach- 
ten Befig entfpringen. Eine Regel aber, durch welche fremde Anfprüche 
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mit Evidenz ausgefchloffen würden, giebt es nicht; der Beſitz ift 
bei einer großen Anzahl ein halb Jahre alt, in der That eine 
ſchlechte Präfeription! Bon enger Bereinigung fann nicht die 
Rede ſeyn, da die Gährung gerade in der Mitte der Berechtig- 
ten Statt findet. 

Gewiß, wenn man betrachtet, wie die Maffen bald von 
politifchee Seite her, bald auch durch eine angeblich religiöfe 
Secte, die fih mit fo großem Erfolg ausbreitet, in Bewegung 
gefetgt werden, wie ſich diefe Bewegung an Mißverhältniffe knuͤpft, 
welche dringend, hart, unläugbar find; wie die Leidenfchaften, die 
fie aufruft, in der zweiten Stadt des Reichs ſchon einmal ge: 
wirft haben; wenn man dann von der Tribune von Frankreich fa: 
gen hört, „die Abfichten der Arbeiter von Lyon feyen gut, fie 
feyen in feinem Widerfpruch mit dem wahren Intereſſe des Lanz 
des geweſen;“ fo ift e8 erlaubt, eine neue Criſe zu fürchten. 

Dann Fann es zivei Fälle geben. | 

Entweder die gegenwärtige Verwaltung hält fi), mie bie- 
her gegen die Anfälle der Linfen in der Kammer, fo eins 
mal durch offene Gewalt wider die Männer der Barricaden. — 
In der That! das Oberhaupt der Regierung feheint nicht gemacht, 
fih vor Barricaden zn fürchten oder. halbe Maafregeln gegen 
diefelben zu nehmen. Mich daͤucht, auf das Prinzip der Majo- 
eität würde alddann die Regierung nicht wieder gegründet werden. 

Oder dieſe Verwaltung unterliegt. Dann wird das Prinzip 
ſich in ſeiner ganzen Staͤrke geltend machen; und es moͤchte bald 
eine ganz andere Frage anbetreffen, als Republik oder Monarchie. 
Das Repraͤſentativſyſtem, mit deſſen Doctrinen und kuͤnſtlichen 
Combinationen man geſaͤttigt zu ſeyn ſcheint, wuͤrde man nicht 
mehr allzulange behaupten. Haͤtte man es einmal wieder bis zur 
Conſtitution von 1793 gebracht, ſo wuͤrde dieß nicht der aͤußerſte 
Punct ſeyn; von ihm aus wuͤrde die wahre Erſchuͤtterung erſt 
angehen. Es koͤnnte fommen, daß die Phrafen des Saales Tait- 
bout auf die Legt ganz wo anders einzögen. Mit der erften Be; 

11 * 


! 
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riode der Revolution, die alle ihre Kräfte aufgebraucht, alle ihre 
Möglichkeiten erfchöpft zu haben fiheint, wäre es alsdann vor⸗ 
bei; eine neue Aera derfelben begönne; voll anderer Gedanfen 
amd neuer Entwürfe, nicht minder aber voll neuer Leidenfchaften, 
tele, wiederum jung und heftig, mit der Wuth ihrer Energie 
zunächft alles zerftören müßten, was die Revolution bis jest her: 
vorgebracht hat!), Die Umwaͤlzung, im Grunde die namliche, nur 
um einen Schritt weiter gelangt, würde, wie Saturn, ihre alten 
Geburten verfchlingen. Sie Fönnte freilich nicht anders, als wiederher: 
vorbringens aber was und auf wie lange! Die Fabel läßt 
auf Saturn den Jupiter folgen, den Gefeggeber, den Scepter: 
tragenden Ordner der Welt, den Städtebefchirmer, den Gott des 
Eidſchwurs und der Genoffenfchaften, dem man opferte, wenn 
man Bürgerblut vergoffen hatte, Wie Fönnte man hoffen, daß jemals 
auch hier eine ähnliche Ummandlung eintreten würde. Jupiter 
wenigſtens mußte zuerft feinen Vater in den Tartarus ftoßen. 


Schluß. 


So weit hatte ich geſchrieben. Wie natuͤrlich iſt es, daß 
man, indem man nur die oͤffentlichen Stimmen, ihren Sinn und 
Widerſtreit zu beobachten denkt, auf die Zuſtaͤnde zu ſprechen 
kommt, deren Ausdruck jene ſind, und ſich weiter wagt, als 
man gehen wollte. Nicht lange indeß wird man ſich verheim: 
lichen, daß man doch aus der Ferne dieſe Dinge nicht leicht 
ganz uͤberſehen, ihre wirkſamen Kräfte vollſtaͤndig vergleichen, 
oder die Nothwendigkeit ihrer Zukunft ſicher beurtheilen koͤnne. 


1) Mauquin ſagte einmal in der Kammer: le St, Simonianisme 
ne saurait êötre dangereux, parce que les ouvriers qui pourraient 
Yadopter, aussitöt qu’ils seraient devenus proprietaires se häte- 
raient de l’abandonner. Man fürchtet aber juſt den Moment, wo fie 
Eigenthuͤmer werden wollen. 
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Es fen mir erlaubt, zu bemerken, daß ich das ſehr wohl 
gefühlt hatte, als die erften Eremplare von der neuen Schrift Salz 
vandy’S, der, wie wir mußten, die Erörterung des gegenwärtigen 
Zuftandes von Sranfreich in der Nähe zu feinem Gegenftande ges 
macht hat, bei uns anfamen. Selten habe ich begieriger nah 
einem Buche gegriffen. 


Seize mois, ou la revolution et les revolutionnaires. Paris 
Juillet 1830, Lyon Novembre 1831. par N. A. de 
Salvandy. Paris, Decmbr. 1831. en 1832, 
2 Voll.) 


Salvandy erklärt „Freiheit, Deffentlichfeit, Repräfentativs 
foftem, die Herrfchaft der Geſetze“ für die Gottheiten feiner junz 
gen Jahre. Er hat ſich mährend der Reftauration ftandhaft 
in der Dppofition gehalten. „Ich verfocht,” fagt er, „gegen 
eine Gewalt, die ich liebte, die Grundfäge, die mir allein fähig 
fhienen, fie zu vertheidigen.‘ 

Man kennt feine Arbeiten über Spanien und Polen. Wie 
ihm diefe Studien Gelegenheit gaben, die entgegengefegten Nach⸗ 
theile pfaͤffiſch⸗ dumpfer Einwirfungen, und einer ungeordneten 
wilden Sreiheitsliebe zu Beobachten, fo ift er voll von Abfcheu vor 
beiderlei Despotismus, dem eines Einzigen wie dem der Menge. In 
Diefer Schrift verwirft er von neuem, wie-billig, jene abfolute Gewalt, 
kraft deren eine ganzeRation, Leib und Gut einem einzigen Menfchen 
und feinen faunen unterworfen feyn folle; aber. nicht minder entfett 
ihn andererfeits die Volfsfouneränetät, die, gleihfam in Permaz 
nenz, mit ihrer furchtbaren Waffe gegürtet, auf den Marfts 
plägen erfcheine, fo daß fich jede action ihrer bemächtigen Fönne, 
fo daß weder Feftigfeit der Gefege, noch Ruhe der JIntereſſen, 
weder Freiheit noch Ordnung möglich fey. 

Indeſſen weiß er, daß es nicht der Geift unferer germani⸗ 
ſchen Dynaſtieen iſt, eine abſolute Gewalt auszuuͤben oder in An: 
ſpruch zu nehmen. Eine andere Frage iſt, ob nicht das Dogma 


466 uUeber einige franzdflfche Flugſchriften 


der Volkdfouveränetät mit allen feinen furchtbaren Eonfequenzen 
fi geltend zu machen droht. 

Es kann ung hier nicht auf eine Erörterung der politifchen 
Meinungen unfers Autors ankommen: er hat fie anderswo aus: 
gefprochen: und er fteht in diefem Augenblie nicht in der Mitte 
der kaͤmpfenden Parteien. 

Seine Hauptabficht ift, den Zuftand der Dinge, den erſolg 
der Bewegungen ſeit dem Juli darzulegen. Hat er etwas zu 
verfechten, ſo verficht er es mit der Augenſcheinlichkeit dieſer 
Thatſachen. Eben hier erwartet ihn unſere Aufmerkſamkeit. 

Er bemerkt: Freiheit und Ordnung ſeyen die ſchoͤnſten Er⸗ 
werbungen der Menſchheit: ohne welche Feine andere Vollſtaͤn⸗ 
digkeit und Zeftigfeit habe; aber Gott habe Bedingungen an 
fo große Güter gefnupft. 

Seine Meinung ift nicht, daß Franfreih auf dem Wege 
ſey, dieſe Bedingungen zu erfüllen. 

Eine Partei, deren Abfichten ihm erſchrecken, findet er im 
Beige einer bedeutenden Macht, außerordentliher Mittel, der 
tonangebenden Thätigkeit. 

Sie rede von nichts als Freiheit, aber ihre Freiheit fen, daß fie 
dem Richter auf feinem Stuhle, dein Gefetzgeber, dem König auf 
feinem Throne Borfchriften mache; Vorſchriften nach ihrer Laune. 
Sie rede nur von dem Gluͤcke, das fie dem Menfchengefchlechte 
wuͤnſche und ihm bereite: indeffen fließe das Blut in Strömen. 
Freilich gehöre dazu, daß fih Europa wie ein Metall umgießen 
laffe, und fich dem Schmelztiegel gelehrig unterwerfe. 

Wenn man fehe, tie fie abftracte Anfichten über die In⸗ 
tereffen und die Beftimmung der Menfchheit, durch Elubs, Em⸗ 
pörungen und Attentate auf alle civilifirten Nationen realifiren 
wolle, mie fie augenblicflih von der Theorie zur Ausführung 
derfelben fortfchreite, fo muͤſſe man erſchrecken im Intereſſe feis 
ned Vaterlandes, im Intereſſe der entweiheten Freiheit. 

‚Diefe Partei, mit dem Aufruhr fey fie verbindet. 
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Salvandy fagt: „Wenn Lord Chatam und ſein Sohn fich mit allen 
ihren Waffen auf das Feld der Ehre begeben wollten, und fich nicht 
ganz auf fich verließen, fo fuchten fie Verbündete, indem fie 
Tacitus und Eicero und Demofthenes wiederlafen; wenn diefe 
Redner dagegen etwas durchfegen wollen, fo Faufen ihre 
Freunde Pulver und Blei, fammeln ihre Anhänger, und 
fragen nad, ob fih eine gute Anzahl. von Galeerenfflaven 
disponibel finde.” 

„Da fieht. man dann freilich den erzbifchöflichen Palaft unter den 
Angriffen der Menge fallen: man fieht das Volk auf den Saal 
der Kammer marfchiren, und den König. in feinem Schivß bes . 
drohen; aber die Journale ſchweigen dazu, in. der Kammer ent: 
ſchuldigt man das Lebehoch, das der Republif gebracht wird, 
von dem die Straße wiederhallt.‘ 

„Diefe Partei, diefer. Aufruhr, in allen wichtigen EN des 
Staats, der Diplomatie interveniren fie.’ 

„Der Aufruhr hat die Auflöfung der Kammer des Juli ges 
fordert; Kammer, Wahlmänner, Wählbare, alles hat man ver: 
ändert; die Erniedrigung des Cenſus hat man ihm toider die 
befiere Ueberzeugung zugeftanden.” 

„Se hat fich wider. die Pairie, die einen hochherzigen Be- 
ſchluß gefaßt hatte, mit wilden Gefchrei aufgemacht; es ift er- 
folgt, daß man diefelde eine Zeit lang unvollftändig, in einem 
ſchwankenden Zuftande gelafien, daß man fie endlich von vorn 
angegriffen und beraubt hat.’ 

„Der Aufruhr zwingt den Fürften, das alte Wappen feines 
Geſchlechts zu verändern; er verlegt das Völferreht an den 
Ambaffadeurs; die Kirche, die er berührt hat, fie bleibt Gott 
und feinen Dienern unterfagt.‘‘') 


1) Liv. IV. ch, IV. p. 145, Il faut qu'un Ecriteau mensonger 
charge du nom de mairie du de, arrondissement ces vieilles mu- 
»ailles pour proieger la maison du Dieu qui est, selon la charte, 
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Und wohin: zielen fie. nun mit alle dem ? 

„Das allgemeine. Stimmrecht ift die Grundlage alfer ihrer. 
Entwürfe. . Deshalb weil der Arme, der Schwache, der ‚Unmwif- 
fende.ein Recht auf die Freiheit hat, will man ihnen ein Recht 
an die Macht geben, das ift: ihrem: perfönlichen Rechte ein Recht 
‚über einen andern fubftitwiven. Es ift nicht genug, daß die Ges 
fellfchaft ihnen das große Gut zufichert, von Niemand abzuhan⸗ 
gen als von fich felber: man mill, daß die Anderen von ihnen 
abhangen follen. Es ift nicht genug, daß man jie an den Güs 
tern der Gefellfchaft gleichen Antheil nehmen läßt; man will ihr 
nen diefelben zu regieren "überliefern. 

Was verfteht man aber unter dem Volke, für das man fo 
zartlih forgt? 

„Richt die Wähler, welche die gegenwärtige Majorität 
gefendet, noch die, melde an der Wahl Feinen Antheil 
genommen. Nicht die Beamten, weder, die man abgefegt, noch 
die man mit Abfegung bedroht. Nicht die bewaffnete Macht, 
noch den größeren Theil der Nationalgarde, der fi dem Aufruhr‘ 
entgegenftellt. Nicht die Bauern, die noch vor Ehriftus dag Knie 
beugen, die Bauern in zehn Departements. Was fie Vol nen 
nen, es ift die Menge in den Städten, von dem Volke nichts 
als der beweglichfte, leidenfchaftlichfte und vielleicht der verderbtejte 
heil, Schon einmal hat man Volk ‘genannt, was nicht das 
Volk war, Freiheit was nicht die Freiheit, und diefe Lüge mit 
Blut zu befeftigen geſucht.“ 

Daher komme, fagt Salvandy, die moralifche Gewaltfam: 
feit, welche über allen Gewalten laſte; es fen die fchimpfliche Eger 
ria, deren Eingebungen man in allen Geſetzen von Frankreich finde. 

Sm Widerfpruch mit der Berfaffung habe man der National: 
garde die Wahl ihrer Offiziere völlig überlaffen; die Kolge fey, 
daß fih ein Theil derfelben dem Aufruhr nicht mehr miderfege, 


celui de la majoritd des Frangais, contre les cannibales qui exis- 
tent, on qu’on invente, 
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Die Municipaleinrichtungen, bei welchen das kleine Eigen: 
genthum fehr Hoch angefchlagen worden und das große gering, 
mache Quafiproletarier zu den DOberherren der Communen und 
bringe Wahlen hervor, angemeffen der Eiferfucht erbärmlicher 
Leidenfchaften. Das Geſetz habe die Unordnung in den Artikeln, 
und den Despotismus zum Poftferiptum?); ganz wie die Re 
volution. | 

Der Wahlkörper fey auf eine Weife organifirt, dag der 
niedrigere Theil deffelben, weil er compacter, allenthalben 
das Uebergewicht Habe, Daher Fomme, daß alles, was höher 
ftehe, fih den Wahlen entziehe, und ein fubalterner Ehrgeiz 
fi) ihrer bemeifterer Da man überdies die Entdeckung der vor⸗ 
läufigen Berpflihtung, des bindenden Mandates gemacht habe, 
fo ſey e8 mit der ganzen Garantie ded Repraͤſentativ-Syſtemes, 
welche in der Wechfelwirfung der verfchiedenen Gewalten liege, 
vorüber; in den Tabagieen, beim Wein, in ‚den Kaffeehäufern 
der fleinen Städte, da bringe man die großen conftitutionnellen 
Fragen zu fehlieglicher Entfcheidung. | 

Die Jury fichere durch ihre Einrichtungen, durch Sympa⸗ 
thie oder Furcht, dem Anarciften im Dften, dem Chouan im 
Weſten Sreifprechung zu. 

Indeſſen löfe man alle moralifchen Bande der Gefellfchaft 
auf. Der Ehe fey jene Unverleglichkeit genommen worden, welche 
die Gefellfchaft gründe, welche das Siegel des Emigen auf die 
Wiege des Kindes druͤcke, das er gegeben. Eine Eongregation, 
mit dem eingeftandenen Zwecke, das Eigentum den Befizern zu 
entreißen, um felber das Monopol darüber zu haben, werde ges 
Duldet und breite fih aus. Ja man reize die Menge wider das 
Eigenthum auf. Argenfon habe wider dieſe Inhaber des öffent: 


1) Salvandy zielt hiemit auf das ch. IV, des Gefehes vom 31ſten 
März 1831. ; dispositions transitoires, welches tm 5dften Artifel cine 
Suſpenſion deffelben geflattet. 
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lichen Reichthums deelamirt. Odilon Barrot habe fich verfauten 
laffen, man wiſſe, in welchen Händen das Eigenthum fey. 

Da man alle Grundlagen der Gefellfchaft angreife, folle man 
das Dberhaupt derfelben fhonen? Man habe Leute losgefprochen, 
die den König mit dem Tode auf der Guillotine, dem Altar der 
Sreiheit, gedrohet; man colportive die Reden von Robespierre 
und St. Yuft. 

Dieſe Unordnung dringe in Sitten, Gewohnheiten und Lite⸗ 
ratur ein. Die Literatur ſey von einem dogmatifchen Eynismus 
befeffen. Man.habe den Theatern die unbeſchraͤnkte Freiheit ge 
geben, und fie dadurch zu Kriegsplägen gemacht, von wo aus 
man alle Abend Moral und Gefehmaf und Ordnung angreife. 
Die Mufe bearbeite Obſcoͤnitaͤten wie fonft die Leidenfchaften. 

Er findet alles verfälfcht. „Unſer Repräfentativfpftem res 
präfentirt nur @in Intereſſe und Eine Elaffe. Unfere Preßfrei⸗ 
heit bewaffnet alle fubverfiven Leidenfchaften; fie zeigt den Maffen 
die Thatfachen, die Namen nur in einem Lichte, das die Unords 
nung begünftigt; — diefe Publicität, es ift die Lüge. Unſere 
conjtitutionnelle Monarchie hat einen König, der auf fein Königs 
thum wartet: unfere Regierung regiert nicht: fie gehercht. Die 
Nothwendigkeit herrfcht über die drei Gewalten.“ | 

„Niemand ift weder feined Lebens ficher, obwohl man bisher 
nicht getödtet hat, noch feines Eigenthums. Frankreich hätte von 
Gluͤck zu fagen, wenn es nicht mehr als ein Fünftheil feines Capitals 
verloren hätte. Jeder Einwohner hat einen bedeutenden Theil 
feiner Einkünfte eingebüßt, Das Vertrauen auf den morgenden 
Tag, welches allein die Wunder des Ereditd , des Genie’s, der 
Künfte hervorbringt, ift dahin. Niemand fann hoffen, die näh- 
rende Luft des Vaterlandes bis and Ende feiner Laufbahn zu 
genießen. Bon Zweien, die ſich begegnen, kann der Eine in 
Kurzem proferibiet werden, der Andere proſcribiren.“ 1) 


) Diefe Schrift enthält vier Bücher. In dem erſten entwidelt 
dee Autor feine Grundfäge und die Febler, die er an der Reftauration 
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Man erinnert .fich, dag Salvandy bei jenem leiten Feſt der 
Reftauration in dem: Palaid royal, ‚jener Testen Revue, die 
Earl X. über das gehorfame, ruhige, glückliche Frankreich hielt,“ 
eine ähnliche Vorherfagung ausgefprochen Hat, und wie fie nur 
allzuwahr geworden ift. 

Auch jest beforgt er, mie mir fehen, das Aeußerſte: „Ich 
will es nicht verſchweigen: der politiſche, der moraliſche Zuſtand 
meines Landes entſetzt mich. — — Wenn der oͤffentliche Geiſt ſich 
ein einziges Mal verirrt, ſo iſt es um uns geſchehen. Es haͤngt 
von einem Hauche der Meinung ab, und die Anarchie thront 
ohne Gegengewicht in der Mitte aller unſerer Gewalten.“ 

Er fuͤrchtet ſogar die Wiederkehr des Schreckens, nicht 
ganz des alten, eines kuͤrzern, aber noch gewaltſamern! „Ich 
ſage, Meiſterin von Frankreich, wird die revolutionnaͤre Par⸗ 
tei toͤdten und rauben, wie ſie getoͤdtet und geraubt hat: ſie wird 
die hoͤheren Claſſen decimiren, wie ſie dieſelbe decimirt hat. Es 
iſt das Geſetz ihrer Natur.“ 

Wird man wohl in Frankreich auf ihn hoͤren, und in dem 
Zuge leidenſchaftlicher Bewegung, in dem man begriffen iſt, inne 
halten? Ich kann es nicht glauben. Die Fuͤhrer wiſſen recht 
gut, wohin ihr Weg fuͤhrt. Er ſagt es ihnen: aber ſie wußten 
es ohnehin: eben dieſen wollen fie einſchlagen. Ich bemerke, 


bemerkt zu haben glaubt. In dem zweiten den Sinn der Juli⸗Revo— 
lution. Er will von feinem andern Programme des Stadthaufes als 
jener von Viennet verlefenen Proclamation wiffen: ohne gerade per— 
fönlich von der WVortrefflichfeit der neuen Charte fehr überzeugt zu feyn, 
glaubt er doch auf ihren Anhalt befichen zu muͤſſen. In dem dritten 
und vierten Buche febt er auseinander, welchen Gang, dem Sinn und 
den Verfprechungen derfelben entgegen, die Ereignifie feitdem genom⸗ 
men haben. Aus diefen beiden Büchern (fie begreifen den zweiten Theil 
der Brüffeler Ausgabe) babe ich die bezeichnenditen Stellen, die den 
Inbegriff der Capitel zu bilden fcheinen, aneinandergereibt. Wer das 
Buch zur Hand hat, wird es ohne Zweifel ganz lefen und fie leicht 
auffinden. Für Andre wäre ein weitläuftiges Gitiren * nur ein 
überflüfliger Prunk. 
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daß die Parteien ſich auch: diefes Buches bemächtigen und indem 
es mehr oder weniger wider alle geht, das aus demfelben 
entnehmen : und durch die Journale ihren Leſern mittheilen, 
was zu Ungunften ihrer. Gegner ift. Er ıft die Caſſandra diefes 
Troja. | 

Wenn ich meine Meinung fagen darf: mer ihn hören folfte, 
das find wir. Zwar ift er, wie natürlich, in jene Kreife, welche 
die Revolution den Geiftern vorgezeichnet hat, eben auch ger 
bannt, er fann fie nicht. verlaffen *): und wenn er die Ereig- 
niſſe fehildert, geht er vielleicht nicht genug auf die oberften 
Gründe. ein, auf die Nothwendigkeit, mit der fie aus den erften 
Fehltritten hervorgegangen; er hält fich vielleicht mehr als billig 
an die Beweglichkeit der Leidenfchaften, denen eben von vorn 
herein nicht Statt zu geben gemwefen wäre. Aber man wird 
hieran wenig erinnert. Wenn e8 das Lob einer Schrift ift, dag 
man den Autor über den inhalt vergigt, fo verdient Diefe 
Schrift ein folhes Lob in vollem Maaße. Die Thatfachen re 
den. « Man fieht die gegenwärtige Begebenheit in ihrem reißenden 
unaufhaltfamen Zuge. E8 beftätigt ſich, daß es fo fteht, wie es 
jene ftreitenden Stimmen ahnen ließen. Indem man die. allge 
meinen Rechte zu vertheidigen glaubte, hat man dag Gemeine 
mit aller feiner Befchränftheit und aller feiner Leidenſchaft auf 
den Thron gefegt. Man Fann es nicht verläugnen, denn man 
beruht darauf; man Fann es nicht gewähren laffen, denn man 


’) Eine feiner vornehmfien Lehren iſt die Unterfcheidung der Frei— 
heit in Rechte und Gewalt. Den unteren Ständen will er die Nechte 
mittheilen; für die oberen die Gewalt behaupten, denn fie fordere Ein- 
fiyt, Stabilität, Permanenz; fie fichere zugleich jend Rechte, Dabei 
tritt nur die nämliche Frage ein, wo die Grenze zu ziehen. Diefe Theo- 
tie feht nur einen böherern Grad über die oben bezeichneten Kreife 
der Berechtigung fell. Die naͤmliche Schwicrigfeit würde aber nicht 
minder eintreten. ’ 
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würde davon zerftört werden. Wie will diefer Zuftand ohne 
neue Gewaltfamfeit endigen? | 

Darauf follten wir, duͤnkt mich, aufmerken. Eben jene Partei, 
die Frankreich in Athem haͤlt, erklaͤrt es fuͤr die natuͤrliche Tendenz 
deſſelben, Europa ſeinem Zuſtande zu aſſimiliren, die Intelligenz und 
den Willen ſeiner Nachbarn zu erobern. Ihr Programm vom 
Hotel de Ville moͤchte ſie durch ganz Europa tragen: aus Frank⸗ 
reich und der Welt moͤchte ſie eine Jacquerie machen. 

Koͤnnen wir laͤugnen, daß ſie bei uns entgegenkommende 
Wuͤnſche und Neigungen antreffen duͤrfte? Es giebt ſogar Deren, 
welche ſich gutmuͤthiger Weiſe einbilden, in jenen Doctrinen ſey 
das Heil der Welt. Nein ein andres Heil beduͤrfen wir. Hand 
anlegen an die Zerſtoͤrung, wenn gleich in der Abſicht, etwas 
ſcheinbar Vollkommeneres an deſſen Stelle zu ſetzen, es wuͤrde 
auch bei uns alle Leidenſchaften entbinden. Wir ſollten bedenken, 
welche Erfolge das da druͤben gehabt hat: welche EM es 
allenthalben haben muß. 

„Die göttliche Gerechtigkeit,” fagt Salvandy, „hat ein ficheres 
Mittel, die zerftörenden Begierden und Leidenfchaften zu bejtrafen. 
Sie läßt die verblendeten Parteien auf ihrem unfeligen Wege wei⸗ 
terfchreiten. Sie gehen, unbefümmert toohin, ohne fich umzufehen: 
fie denfen, der nächfte Schritt werde der fette ſeyn; aber die Fehl: 
tritte, die fie begangen, treiben fie, ziehen fie fort ins Verderben.“ 

Deutfchland Hat, wie mir fcheint, zwei Wege vor ſich. Ent: 
weder kann man die Außerften Prinzipien ergreifen, die ung übers 
dieß aus der Fremde kommen; mit dem einen wird man immer 
das andere hervorrufen, und fih in einen Zuftand der Ges 
mwaltfamfeit verfegen, den doch Niemand wuͤnſchen kann. Oder 
man hält an den Prinzipien feft, auf denen unfere Berfaffungen nun 
einmal beruhen; man fucht ruhig und gefeglich ihre Mängel zu 
heben, ihre Webelftände zu verbeffern, und den deutfchen Staat 
feiner Natur gemäß zu entwickeln, 
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Alle Jahrhunderte ruͤhmen Beſonnenheit und ruhigen Ver⸗ 
ſtand an unſerer Nation. Noch iſt der Brand nicht aufgegan— 
gen, mit dem uns Einige bedrohen; noch koͤnnen wir uns 
entſchließen, auf dem Pfade der — und der Maͤßigung 
zu verharren. 

Will man nicht dahin gelangen, * man Andere ver⸗ 
derben ſieht, ſo muß man nicht den Weg einſchlagen, den dieſe 
nahmen. 





Lieber das 2eben und den Char, 
von Scharnhorft, 


Aus dem Nachlafie des General Clauſewitz. 
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Notiz über die Lebensumftände von Scharnhorſt. \ zn 


Am 28. Juni 1813 ftard zu Prag der preußifche General eutenant 
Gerhard David von Scharnhorft an einer in der Schlacht ‚don 
Groß⸗Goͤrſchen den 2. Mai erhaltenen Wunde, 

Seine gediegene wirkſame Thätigkeit, nahe dem Throne. und 
im Mittelpuncte eines Staates, der durch die Verbindung der 
Umftände felbft fat zum Mittelpuncte des europäifchen Staaten; 
Syſtems geworden war, geben ihm eine ausgezeichnete Stelle in 
den Annalen des großen politifchen Umſchwungs jener Zeit. 

Er war am 10. November 1756 im Hanndverifchen, in Hi: 
meljee, auf einem Fleinen Pachtgute geboren, Hatte feine erfte 
Bildung auf der vom Grafen Wilhelm von Büceburg errichte— 
ten Mititairfchule auf Wilhelmsftein genoffen und war früh von 
diefom großen Manne ausgezeichnet worden. In hannöveri- 
fhen Dienften und zwar zuerft in der Gavallerie, bald aber 
in der Artillerie, fing er feine Eriegerifche Laufbahn an, und 
machte die Feldzuge von 1793, 94 und 95 bei der alliirten Ar- 
mee in Flandern und Holland mit. 

1832, 12 
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Bon innerer Thätigkeit gedrungen, und von feltenem Fleiß 
unterftügt, fehrieb er während des Feldzugs von 1793 das Tas 
ſchenbuch für Dffiziere, welches in Deutfchland noch jetzt für ein 
Faffifches Werk in diefem Fache gilt. So wie er aber in fel- 
tener Bereinigung theoretifche Kenntniffe und wiffenfchaftliches 
Streben mit praktiſchem Geſchick verband, fo zeichnete er fich 
auch ſchon im folgenden Feldzuge durch feine Priegerifche Tüchtig- 
feit ald Offizier aus. Er war Artillerie: Hauptmann und befand 
fi beim hannöverifchen General von Hammerftein als erfter Ges 
neralftabs- Offizier, als diefer Menin im Jahre 1794 vertheidigte 
und fih mit der Garniſon durchfchlug. Wenn ein in der Ge: 
ſchichte fo feltener Friegerifcher Act Allen, die daran Theil genom: 
men zum NRuhme gereicht, fo gehört das Hauptverdienft davon, 
nächft dem in Deutfchland und England mit Hochachtung ge: 
nannten Führer, dem ehrwürdigen Hammerftein, feinem Gehül: 
fen Scharnhorft. Folgender eigenhändige Bericht des General 
Hammerftein an feinen Herrn, den König von England, wird die 
befte Darftellung und der ficherfte Beweis hievon feyn: 

„Bor allen andern halte ich mich verpflichtet, nur noch 
„des Hauptmanns Scharnhorft allein Erwähnung zu thun. 
„Dieſer hat bei feinem ganzen Aufenthalt in Menin, nachher 
„beim Bombardement und fegtlih beim Durchſchlagen, Fähig: 
 „Eeiten und Talente, verbunden mit einer ganz unvergleichlichen 
„Bravour, einem nie ermüdenden Eifer und einer bervundrungs: 
„wuͤrdigen Contenance gezeigt, fo daß ich ihm allein den glück: 
„lichen Ausgang meines Plans, mich durchzufchlagen, verdanke. 
„Er ift bei allen Ausführungen der erfte und der letzte gewe—⸗ 
„sen. Sch Fann unmöglib erfhöpfend befchreiben, von mel: 
„Gem großen Nuten diefer fo fehr verdienftvolle und einem 
„jeden zum Mufter aufzuftellende Offizier mir geweſen iſt.“ 
„Schließlich erfuhe ih Ew. Excellenz ganz gehorfamft 
„bei abzuftattendem Bericht an Se. Majeftät, fämmtlicher ge: 
„mannten Offiziere Erwähnung zu thun. Wäre e8 möglich 
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„möchte ich für alle Belohnungen erbitten, die fie wahrhaftig 
„verdient haben. Für den Hauptmann Scharnhorft aber ers 
„flehe ich auf dad Dringendfte eine Gnade von Sr. Majeftät, 
„da dieſer Mann, wenn jemals Jemanden eine Belohnung für 
„etwas Außerordentliches — iſt, ſie jetzt im groͤßten 
„Maaße verdient.“ 
Ecklo den 3. Mai 1794. | 
| | R. von Hammerftein. 


Nah dem Kriege bis zum Oberftlieutenant im hanoͤveriſchen 
Dienft geftiegen und mit vielen litterarifch zmilitairifchen Arbeiten 
befehäftiget, deren wir unten kurz gedenfen wollen, vertaufchte 
Scharnhorft im Fahr 1801 auf Anrathen. des bei Auerftädt ges 
bliebenen Herzogs Karl von Braunfchtoeig, den hanoͤveriſchen Dienft 
mit dem Preußifchen, und wurde auf die befonderd dringende 
Empfehlung des Herzogs in die preußifche Artillerie als Oberſt⸗ 
fieutenant verſetzt. Er brachte den Ruf eines gelehrten Militairs 
befonder8 in den Artillerie: MWiffenfchaften mit, fand aber in die: 
ſem Corps, wie das gewöhnlich ift, viel Neid und Widerftand; 
dies verhinderte ihn, der preußifchen Artillerie damals fo nüglich 
ju werden, als ed der Umfang feiner Kenntniffe und feine Thaͤ⸗ 
tigfeit geftattet hätten, und war der Grund, warum er eine Ans 
ftellung im Generalftab vorzog, welche er im Jahr 1804 als 
General: Quartiermeifter = Lieutenant erhielt. 

Seine Thätigfeit in dem Zeitraum von 1802 bis 1806 tar 
hauptſaͤchlich auf den Unterricht der* — —— und Cavallerie⸗ 
Offigiere gerichtet. Er erweiterte den Unterricht, welcher in Ber⸗ 
lin ſchon feit Sriedrich dem Großen dieſen Offizieren über die 
Kriegskunſt erteilt worden war und dem bisher ein einziger Lehrer 
vorgeftanden hatte, zu einer wahren Akademie, übernahm die 
Stelle des Directors, und lehrte ſelbſt denjenigen Theil der Kriegs⸗ 
Eunft, der bis dahin auf Kathedern und in Büchern noch wenig 
jue Sprache gefommen war, den eigentlichen Krieg. Hier haupt: 
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ſaͤchlich verbreitete ſich durch ihn zuerſt in der preußiſchen Armee 
die Kenntniß der neueren Kriegsart, welche durch den Revolutions⸗ 
krieg herbeigeführt, mit Bonaparte ihren Gipfel erreicht hatte, 
und die der preußiſchen Armee ziemlich fremd ſeyn mußte, weil 
die Feldzuͤge von 1792, 93 und 94 in eine Zeit fielen, wo die 
Neuerungen noch nicht die gehörige Neife, und deshalb auf das 
Kriegswefen der Preußen feinen Einfluß; aewonnen hatten. . 

Die Bildungs:Anftakt, welche auf diefe Weife durch ihn ges 
fchaffen wurde, befteht noch jet in der preußifchen Armee, und 
bat den größten Theil-der Generalſtabs-Offiziere gebildet. 

- Seine bald erfannten und ausgezeichneten Verdienfte bewo⸗ 
gen den König im Jahr 1806, ihn zum Oberſten zu ernennen. 

Im Jahr 1806: gehörte der Oberſt Scharnhorft zu denen, 
welche den Krieg gegen Frankreich. fuͤr nothwendig hielten, und 
als Chef des Generalftabes des Herzogs von Braunfchweig, 
hatte er Antheil an dem Plan, mitten durch den Thüringer Wald 
über die franzöfifchen Quartiere in Franken herzufallen. 

In der Schlacht : von Auerftädt felbft wurde der Dberft 
Schaenhorft in der linken Seite leicht verwundet, welches ihn 
aber nicht abhielt, bei der Armee zu bleiben. 

Bon diefer bildeten fich auf dem Ruͤckzuge drei Corps; das 
eine unter den Befehlen des Feldmarfchalld Kalfreuth, 20,000 
Mann ftark, hatte in der Schlacht von Auerftädt gar nicht ge— 
fochten, und vereinigte fich in der Gegend von Magdeburg mit dem 
zweiten, toelches der Fürft Hohenlohe aus den Trümmern ſei⸗ 
nes bei Jena gefchlagengg "Heeres gefammelt katte, das. dritte 
unter ‚dem — I von Blücher bildete die Arriere: 
Garde. Der Dberft von Scharnhorft. hatte bei Auerjtädt feinen 
eommandirenden General, und durch die veränderte Eintheilung der 
Armee feine Stelle verloren, denn beim Fuͤrſten Hohenlohe be: 
fand ſich der Dberft von Maffenbach (der befannte Verfaſſer der 
Memoiren) als General »Quartiermeifter. Er ſchloß fih daher 
an den General-Lieutenant von Blücher an, welcher ſchon damals 
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in. der. preüßifchen Armee den Ruf eines kraͤftigen und tüchtigen 
Soldaten Hatte. Als erſter Generalſtabs⸗Offizier leitete er hier 
die Bewegungen diefer Arriere:Garde,:die zwei Märfche hinter 
der Armee zurückblieb, weil Bluͤcher fich nicht: entſchließen Fonnte, 
in übertriebenen Märfchen, durch welche die Truppen ganz aufge: 
köft und zum —— — — en fein ° Heil zu 
ſuchen. —— un 9 ’ 

Zu diefer Arriere⸗ Garde ſtieß in * ‚Bolge: das Corps des 
Herzogs von. Weimar, welches als: Avant= Garde fon in Franz 
fen auf: dem geraden Wege über den Thüringer Wald eingebro: 
den war, während die‘ Franzofen über Hof vordrängen, und das 
her an der. Schlacht feinen Theil: genommen hatte, 

Die Ereigniffe diefes Ruͤckzuges und. der. fchkeunige Fell der 
preußiſchen Feſtungen ſind es hauptſaͤchlich, was den Ruhm der 
preußiſchen Waffen damals zu Grunde gerichtet hat. Sie was 
ren die Folge der moraliſchen Ueberlegenheit, welche das fran⸗ 
zoͤſſſche Heer damals in Europa überhaupt ſich erworben, und 
des langen Friedens, der Preußen und Sachſen von einem ernſt⸗ 
lichen Kampf auf Leben und Tod ganz entwoͤhnt hatte. 

Bluͤchers Ruͤckzug bis Luͤbeck und die vielen Gefechte, welche 
er auf demſelben lieferte, ſind unſtreitig noch das Ruͤhmlichſte in 
dieſer Periode, und haben dazu gedient, ſeinen Ruf in einer Zeit 
fleckenlos zu erhalten, wo in der allgemeinen Aufloͤſung ſo viele 
militairiſche Reputationen zu Grunde gegangen find. 

Was der Dberft von Scharnhorft dem General Blücher in 
diefer Zeit. war und wie er fih als Soldat in diefer ſchwierigen 
Zeit gezeigt, darüber mag abermals der wörtlihe Bericht feines 
Chefs an den König von Preußen fprechen: 

‚„Borzüglich fühle ih mich verpflichter, Ew. Majeftät bes 
„ſonderer Gnade den vortrefflichen, in jeder Hinſicht verdienftz 
„vollen Dberften von Scharnhorft zu empfehlen. defien raſt⸗ 
„lofer Thätigkeit, deſſen fefter Entſchloſſenheit und einfichtsools 
„lem Rath) ein großer Theil des glücklichen Zortgangs meiner 
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„muͤhſamen Retraite zugeſchrieben werden muß, indem ich es 
„gern bekenne, daß ohne die thaͤtigſte Beihuͤlfe dieſes Mannes 
„es mir vielleicht kaum zur Haͤlfte moͤglich geweſen waͤre, das 
„u ie was das Corps wirflich geleiftet hat.” 

gezeichnet Bücher. 

Der Dberft PR war in Lübee mit dem andern 
Gefolge des General Blücher gefangen genommen worden, in 
Folge der Sapitulation felbft aber wurde vermittelt Auswechſe⸗ 
lung vom General: Blücher feine Freiheit. fogleich wieder bewirkt. 
Er begab ſich hierauf zur See nach Preußen, wo ihn der König 
zum GeneralsQuartiermeifter der preußifchen Armee, unter dem 
Befehl des General: Lieutenant von L'Estocq ernannte, 

Hier erhob fih der preußifche Waffenruhm wieder etwas, 
fo weit dies die Schwäche der Armee und die kurze Dauer des 
Krieges erlaubten. Was den Dberften von Scharnhorft betrifft, 
fo gehörte er unter. den in unglücklichen Kriegen fo leicht entſte⸗ 
henden Parteien des Hauptquartierd zu derjenigen, die ſtets für 
eine edle, rückfichtsiofe Aufopferung und ehrliche Aufbietung der 
legten Kräfte geftimmt war, wie fie in der Schlacht von Eilau 
von dem Fleinen preufifchen Heere gezeigt wurde, 

Da der Dberft Scharnhorft auch in dieſer Anftellung das 
Vertrauen des Königs gerechtfertigt hatte, fo ernannte ihn ders 
felde nach dem Tilfiter Frieden zum General, und weil die Armee 
ganz umgefchaffen werden mußte, zum Chef der Reorganifationd- 
Commiſſion. 

In dieſem Zeitpunet faͤngt die Wirkſamkeit an, die der Ge⸗ 
neral Scharnhorſt in Beziehung auf die großen Ereigniſſe der 
Jahre 1813 und 14 in Preußen gehabt hat, da ſein ganzes Stre⸗ 
ben dahin ging, dem preußiſchen Kriegsſtaat innere Tuͤchtigkeit zu 
geben, und ihm, da die Armee durch den Tilſiter Frieden auf 
40,000 Mann beſchraͤnkt war, ſolche Keime ſchnellen Wachsthums 
einzuimpfen, daß er, wenn der Druck von Außen je nachlaſſen 
ſollte, ſchnell emporſchießen koͤnnte. 
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Die Hauptzwecke, welche er ſich bei der Reorganiſatien ber 
Armee vorfegte, waren: | — 

4. Eine der neuen Kriegsart entſprechende Eintheilung, Be⸗ 
waffnung und Ausruͤſtung. | ER 

2. Veredlung der Beftandtheile und Erhebung des Geiſtes. 
Daher die Abſchaffung des Syſtems der Anwerbung von Ausländern, 
eine Annäherung an die allgemeine Verpflichtung zum Kriegsdienſt, 
Abſchaffung der koͤrperlichen Strafen, Einrichtung guter militairi⸗ 
ſcher Bildungs⸗Anſtalten. — — 

3. Eine ſorgfaͤltige Auswahl derjenigen Offiziere, welche an 

die Spitze der groͤßeren Abtheilungen geſtellt wurden. Das Dienſt⸗ 
alter, welches bis dahin in der preußiſchen Armee eine allzugroße 
Herrſchaft ausgeuͤbt und derſelben ihre Fuͤhrer gegeben hatte, 
wurde in ſeinen Rechten beſchraͤnkt und daneben der fuͤr den Au⸗ 
genblick ſehr heilſame Grundſatz aufgeſtellt, daß diejenigen vorge⸗ 
zogen werden muͤßten, die bis zuletzt im Kriege gedient oder ſich 
auf irgend eine Art in demſelben ausgezeichnet haͤtten. Wirklich 
ſind unter Scharnhorſts Adminiſtration die meiſten der Maͤnner 
zuerſt hervorgezogen worden, die ſpoͤter zu den ausgezeichnetſten 
Fuͤhrern gehoͤrten. | 

4. Meue der heutigen Kriegsart angemeſſene Uebungen. 

Da in Preußen der Monarch den Armeeangelegenheiten ſelbſt 
ſtets die groͤßte Aufmerkſamkeit widmet, und der Koͤnig in die 
Vorſchlaͤge des General Scharnhorſt einging, ſo wurde ihm frei⸗ 
lich die Ausfuͤhrung ſeiner Ideen ſehr erleichtert; indeſſen gab 
es auch hier wie uͤberall bei großen Veraͤnderungen, einen Kampf 
der Meinungen, bei welchem der General Scharnhorſt Gelegen⸗ 
heit hatte, die Moͤßigung und Billigkeit des Urtheils und die 
Feſtigkeit der Seele zu zeigen, die ihn zu einem großen Charakter 
erheben. 

Wie ſich unter ſeinen Rathſchlaͤgen die preußiſche Armee 
vortheilhaft geftaltete, wie ſie befreit von den vielen Mißbraͤuchen 
eines langen Friedens mit verjuͤngtem friſchen Geiſt hervortrat, 
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mitten im Frleden neues Selbſtgefuͤhl gewann, erden ‘Alle be⸗ 
zeugen, twelche diefelhe mit voruetheillofem Blick beobachtet ha⸗ 
benz außer ihnen aber. bezeugt ed: der ewig denkwuͤrdige Tag 
bei Groß⸗ Goͤrſchen, wo in der Duͤrre einer ſegenloſen Schlacht 
der Ruhm } preußiſcher Tapferkeit junges friſches Laub herbortrieb. 

Die Franzoſen wachten nicht nur genau auf die Erfuͤllung 
des Tilſi ter Friedens, ſondern machten auch tauſend Schwierigkei⸗ 
ten, ehe ſie die beſetzten Provinzen raͤumten, und hielten uͤberhaupt 
Preußen unter beſtaͤndigen Drohungen in der ſtrengſten Vor⸗ 
munbſchaft; dieſer ungluͤckliche Zuſtand und Die traurigen Erz 
fahrungen, die man im Kriege gemacht, hatten eine große Par: 
tei in dieſem Lande erzeugt, die Fleinmüthig und hoffnungslos 
jeden Schein des Widerftandes, jede den Franzofen mißfällige - 
Maafregel für wahren Verrath an dem Sande hielt; endlich bes 
ſchraͤnkte noch weit mehr die Erſchoͤpfung der Ba alle 
Mittel. 

Der König hatte den General Scharnhorft, ohne * vo 
Namen eines Kriegsminifters zu geben, an die Spite des Kriegs: 
Departements geftellt. Stein war damals erfter Minifter ; die 
genaue Verbindung, in welche diefe beiden ausgezeichneten Mäns 
ner mit einander traten, erleichterte die Grundlegung zu Preußens 
Innerer Vergrößerung und Ermannung. Durch Herren von Steins 
neue Organiſation der Civil-Adminiſtration kam Sparſamkeit und 
Ordnung in die Finanzen, und die politifche Verfaſſung der bürs 
gerlichen Geſellſchaft that einen mächtigen Schritt vorwärts, wos _ 
durch dem Bürger neues Vertrauen und neues Leben eingeflößt 
wurde. Das folgende Minifterium beftand aus Männern, die, jo 
viel e8 ihnen ihre freilich veränderte Stellung erlaubte, in dem 
Sinne des Herrn von Stein fortarbeiteten, und den General Scharn: 
horft nah Möglichfeit unterftügten; diefer aber ftrebte nur nach 
. feinem Ziele, mit einem Geiſte toeifer Sparfamfeit und — 
Klugheit, die Bewunderung verdienen. 

Von allem Schlendrian alter Yominitrationdgeinbfähe los⸗ 
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laſſend, "allen Widerspruch der fogenannten Männer vom Hand: 
werk zurlichweifend, immer nur auf das Wefen der Sache fe: 
hend, ſchüf er in wenigen Jahren, ohne auffallende Mittel und 
auferördentliche Unterſtuͤtzung die Ausrüftung und Bewaffnung 
. eines dreimal ſo großen Heeres als die preußifche Armee felbft 

Etr fiellte die Feſtungen her und führte bei der Armee 
= — ein, wonach alle drei Monate eine Anzahl Rekruten 
eingezogen und ausgebildet und toieder entlaſſen wurden; was 
dem Lande eine Menge nothduͤtftig gebildeter Krieger verſchaffte, 
die beim erſten Aufruf ſich zur Fahne ſtellen konnten. Was 
aber das Wichtigſte war, er bereitete die Idee einer allgemeinen 
Landwehr nach dem Beiſpiele Oeſtreichs vor. Obgleich dieſe Idee 
damals nicht in wirkliche Ausfuͤhrung übergehen‘ fonnte, fo tar 
ed doch ven einer entfcheidenden MWichtigfeit, daß fie nach und 
nad in den Köpfen reifte, und fich allgemein verbreitete; daß der 
Blaube an die ———— * helbringenden SED ge: 
gründet wurde. ' 

Der Zuftand der politiſchen Meinung in Preußen war das 
mals, wie er unter ſolchen Umftänden überall ſeyn wird. Es hat: 
ten fi, fo weit dies bei dem Charakter des ruhigen Norddeuts 
fhen vorfommen Fann, zwei Parteien gebildet, davon die eine 
an Feine Möglichfeit: glaubte, Frankreich von feinee Höhe geftürzt 
zu fehn, und deswegen ein enges Anfchließen an daffelbe für den 
einzigen Rettungsweg anfah; die andere auf neue Kriege, auf 
unvorhergefehene Ereigniffe, auf Volkswiderſtand rechnend, nichts 
fo fehr fürchtete, ald daß durch ein folhes Anfchließen Preußen 
fi ſelbſt für den günftigen Moment die Hände binden oder gar 
anftatt ihn herbei zu führen, ihn entfernen wuͤrde. 

Nachdem Herr von Stein in Folge des befannten Briefs 
im Jahr 1809 entfernt worden war, hielt ſich das Miniſte⸗ 
rium in einer discreten Ruhe und wenn einzelne Männer in 
demfelben es weder für unmöglich noch für fündlich Hielten, einjt 
aus dem Kerfer auszubrechen, fo fahen fie fich in ihrer Lage nicht 
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veranlaßt, ſich darüber. ſtark auszufprechen. - General Scharnhorft 
aber, der feine ganze Thätigfeit den Vorbereitungen dazu gewid⸗ 
met hatte, mußte den. Geijt des Widerſtandes, das empörte Ge: 
fühl über die Unterdrückung, die ſich hin und wieder regten, ge- 
rade als die edelften und wirffamften aller Mittel betrachten „die 
er in. der Hand ded Monarchen zu vereinigen bemüht war. Er 
mußte alſo diefen Geift und Ddiefe Partei vor. dem Thron: ver- 
treten, fo meit es das andrängende Mißtrauen der Anderen über 
diefelbe, nöthig machte, — Obgleich er durch fein taftvolles ru: 
higes, tief verfchloffenes Wefen, die Aufmerkfamfeit und den Ver: 
dacht der Franzoſen fange von fi entfernt hielt, fo: war doch 
feine Stellung und fein politiſcher Glaube in Preußen zu befannt, 
als daß nicht die antifranzöfifche Partei ſich an ihn: hätte mens 
den follen. Daher wurde er ihr Fürfprecher beim. König, und 
ein heilfames Band zmwifchen ihnen und dem. Thron, 

In dieſer allgemeinen Darftellung it die ganze Geſchichte 
des fogenannten Tugendbundes, fo weit derfelbe damals in — 
ßen wirklich beſtand, enthalten. 

Scheinbar die erſte Veranlaſſung zu einem wirklichen Bund 
entſtand in Koͤnigsberg ſelbſt, wo ſich der Hof noch befand, im 
Jahr 1808 unter den Augen des Koͤnigs und nichts weniger 
als geheim. Eine Geſellſchaft von Gelehrten, Offizieren und an⸗ 
dern Perſonen trat zu einem ſogenannten ſittlich wiſſenſchaftlichen 
Verein zuſammen, und legte ihre Geſetze und die Ramen der 
Mitglieder dem Koͤnige vor. Die Tendenz dieſes Vereins ſchien 
weder politiſch noch uͤberhaupt ſehr eminent; einzelne Mitglie⸗ 
der mochten wohl die Hoffnung hegen, nach und nach Keime 
politiſcher Gefinnung hineinzupflanzen, die gute Früchte tragen 
follten, indeffen fcheinen diefe von ſelbſt erftorben zu feyn, und 
es entftand weder etwas befonderd Gutes noch Boͤſes aus die: 
fer Gefellfchaft. In den übrigen noch von den Franzoſen beſetz⸗ 
ten Provinzen Preußens und Deutfchlands aber entftand haupts 
fählih unter der Elaffe ehemaliger Offiziere und Beamten und 
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den jungen Studierenden; eine. Art von:Affiliation, zur Verbin⸗ 
dung gegen die Franzoſen und zur Vorbereitung eines Volksauf⸗ 
ſtandes gegen fie. Ein wirklicher Bund, das heißt eine durch 
Dbere und Gefege organifirte Gefellfchaft, ift aber nie daraus 
hervorgegangen, wenigftens fo. viel damals in Preußen befannt 
geworden ift. General Scharnhorft ift fpäterhin ald dad Haupt 
dieſer Berbindung .angefehen worden, die Gott weiß woher . den 
Namen Tugendverein genommen und befommen hatte. So wie 
aber die Borftellung von einem förmlich organifirten Bunde falfch 
undsübertrieben fcheint, fo war es noch weit mehr die von dem 
Berhältniß des General Scharnhorft zu demfelben. Einzelne Mit: 
glieder diefer Affiliation. in Preußen wandten fi an Scharnhorit, 
weil fie ihn ‘ald das Haupt der antifranzöfifchen Partei anfas 
ben, theilten ihm ihre Plane und Wünfche mit: und hofften durch 
ihn mit dem. Throne anzuknuͤpfen. Diefen Zweck erreichten fie 
einigermaßen. General Scharnhorft machte den ‚König darauf 
aufmerffam, und war der Meinung, daß die gute Abſicht und das 
Gefühl diefer Partei Achtung verdiene, daß fie auch nüglich wer⸗ 
den koͤnne, wenn einmal der Himmel andere. glückliche Ereigniſſe her: 
beiführe, und daß ed in jedem Hall Flug fey, fie auf diefe Weife 
im Auge zu behalten. Der König genehmigte diefe Anfichten, und 
wurde auf, diefem Wege mit alle dem zuerft befannt, was die 
andere Partei für ein dem Baterlande verderblices und gegen 
den Thron zum Theil felbft gerichtetes Parteifpiel hielt. Diefe 
Meinung, hauptfächlih aber Neid und Kabale gegen Echarn: 
horſts eminente Stellung, war e8, mas damals häufige Denuns 
ciationen veranlaßte, die, da in Preußen der Weg zum Thron 
jedermann offen fteht, auch leicht und jedesmal bis zur Perfon 
des Königs gelangten, aber natürlich an der wahren Natur der 
Sache fcheitern mußten. 

Scharnhorft hielt fi in diefer Stellung und Wirkfamteit 
bis ins: Fahr 1810, wo die Finanzs Berlegenheiten einen Wechfel 
des Minifteriums verurfachten, Hardenberg übernahm ed an der 
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Spitze der Adminiſtration, die Conteibutichen, die manınoch an 
Frankreich fehuldig war, abzutragen. Ob er. gleich Hannoveraner 
von: Geburt war und früher fuͤr einen Gegner der Franzoſen ge: 
golten hatte, fo fchien er durch perfönliche Eigenfchaften, Durch 
Gewandtheit, Mäfigung und Nachgiebigkeit: doch geeignet; dies 
politifhe Verhaͤltniß zwiſchen Preußen und Frankreich: auf’ einem 
erträglihen Fuße zu erhalten, ohme dem Staate das Vertrauen 
‚ der andern Mächte zu. entziehen. Obgleich Scharnhorft zu die 
fer Beränderung: mitgewirkt hatte: und: in: genauer Bekanntſchaft 
mit! Heren von. Hardenberg war und blieb, fo glaubte er doch, 
. der Zeitpunct fey gekommen, wo er ſich felbft mehr won der 
Bühne. zurückziehen. müßte, um dadurch einem förmlichen: Antrag 
Stanfreichs wegen: feiner :gänzlichen Entfernung, dem er allerdings 
mit:jedem Tage: entgegen fehn durfte, zubor zu kommen, wodurch 
ihm diejenige Wirkfamfeit geraubt worden wäre, Die er ſich bei 
einem: fcheinbar Freiwilligen Zuruͤcktreten vorbehalten konnte. Er 
gab daher feine Stelle. ald Chef: des Kriegs-Departements auf, 
blieb aber im Dienft, und. behielt die ganze Armirungsangelegen: 
heit der Armee in feiner. Hand, . da die neuen Behörden ange: 
wiefen wurden, über alle wichtige &egenjtände fein Gutachten eins 
zuholen: 

Sm Fahre 1811 fing man an, in Deutſchland, beſonders 
in Preußen, den Druck der Atmosphäre zu fühlen, der. ſich durch 
das furchtbare Ungemitter des folgenden Jahres entladen follte. 
Welche Plane, Neigungen und augenblickliche Abſichten in den 
Kabinetten zu Wien, Petersburg und ‚Berlin damals ftatt: ges 
funden haben mögen, find wir nicht im. Stande anzugeben. Ger 
wiß ift nur, daß unter den wenigen, die in Berlin eine tief ‘ver: 
fchloffene Hoffnung zum Widerſtand gegen Frankreich hegten, 
Scharnhorft der einzige war, welcher einen Verſuch machte, den: 
felben zu realifiren. Er machte im: Sommer 1811 eine fehr ge⸗ 
heim gehaltene Reife nach Petersburg, und: im — deſſelben 
Jahres eine eben ſolche nach Wien. 
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So wie dieſe Reifen ſelbſt damals ſo geheim blieben, daß 
noch in diefem Augenblick in. Preußen die wenigſten Menfchen 
eine Ahnung davon haben, fo ift auch ihr eigentlicher Zweck 
nie befannt geworden. Wahrfcheinlih wollte Scharnhorft fich 
an beiden Höfen perfönlich von dem Stande der Angelegenheiten 
unterrichten, um gewiß zu feyn, ob ſich der Plan zu einem neuen 
Widerſtand mit Vernunft entwerfen ließe, und einen folchen vor 
dem Könige und dem Staatskanzler nicht etwa ‚auf leere Vor⸗ 
ausfegungen zu gründen. Der Erfolg fcheint weder feinen Hoff 
nungen ganz entfprochen, noch fie ganz zeeftört zu haben, denn 
erft im Frühjahr 1812 fah ſich Preußen zu dem ſchweren Schritt 
gedrungen, die Alliance mit Frankraich zu ſuchen. | 

Ehe der vorgefchlagene Tractat in Parid angenommen wurde, 
festen ſich die franzöfifchen Eolonnen unter Davouft im Monat 
Februar 1812 plögli von Magdeburg gegen Berlin in Marfch, 
ohne den Hof im mindeften von diefem Schritte benachrichtiget 
zu haben. Ein wahrer Schrecken verbreitete ſich, da es das Anz 
fehn hatte, als halte man in Paris den Abſchluß des Tractats 
auf, um Preußen wie eine Feldwacht aufzuheben, und mit dieſem, 
wie man ſpaͤter erfuhr, von Talleyrand angerathenen Gewalt⸗ 
ſtreiche den Feldzug von 1812 zu eröffnen, 

Was Preußen in dieſer Lage durch den ihm abgezwungenen 
Widerſtand bewirkt haben wuͤrde, iſt ſchwer und vielleicht unnoͤ⸗ 
thig zu unterſuchen, wichtig für die Charalteriſtik Preußens iſt es 
nur, daß man ohnezäußerlich im mindeften die ruhige Haltung zu un⸗ 
terbrechen, die dem Könige natürlich ift, im Cabinet die nöthigen 
militairifchen Maafregeln ‚ergriff, um fi mit der Kriegsfunft 
eines Parteigängers brav und entfchloffen einen Weg aus diefer 
Schlinge zu öffnen. | | 

Die Sachſen hatten: mit- ihrem für Frankreich beſtimmten 
Contingent ſich an der Grenze der Niederlauſitz in Quartiere ge; 
fagert. Scharnhorſts Vorfchlag war, wenn der erwartete Cou⸗ 
rier von Paris nicht zur rechten Zeit eintraͤfe, die bei Potsdam 
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und Berlin ſtehenden, etwa 10,000 Mann ſtarken Truppen zu 
verfammeln, und fich entweder mitten durch die Sachfen hindurch 
den Weg nach Schlefien zu öffnen, oder fi) über das noch ofs 
fene Sranffurt nach Preußen zurüd zu zichen. 

In diefem Fritifchen Moment traf der Courier mit dem 
unterzeichneten Allianz Tractat ein, womit denn die Alternative, 
ob Preußen ein verzweiflungsvollee Gegner Franfreichd oder, mie 
Deftreich, fein erziwungenee Bundesgenoffe werden follte, entfchies 
den war. | Ä 

Die Franzoſen hatten fich den General Grawert ald Führer 
des Contingents erbeten, im Cabinet des Königs aber wurde be: 
fchloffen, diefem General welcher bereits an Kränflichfeit und Als 
tersſchwaͤche litt, für alle Fälle den General York beizugeben. 

General Scharnhorſt zog ſich hierauf nach Schlefien, und 
nahm an den ‚Begebenheiten nicht eher wieder Theil, als bis die 
Ruſſen an der Grenze von Schlefien erfchienen. 

Sobald fih der König nach Breslau begeben hatte, berief 
er den General Scharnhorft zu ſich, und diefer hatte unter den 
eingetretenen Umftänden den hohen Genuß, feinem lang verhalte: 
nen Drange freien Lauf zu faffen, und durch fein Anfehen und 
feine Thätigfeit, wie ein neues Gewicht, die Bewegung des preus 
ßiſchen Cabinets gegen das neue Ziel zu befchleunigen. Er be 
förderte zuerft den Abfchluß des Tractatd mit Rußland, indem er 
vom Könige felbft nach Kalifch gefandt und dort vom Kaifer 
Alerander wie ein alter Freund feiner Sache aufgenommen wurde. 

Die große Ausrüftung, durch welche Preußen fih zu einer 
der erften Rollen in diefem Kriege empor ſchwingen wollte, die 
toirfliche Aufrichtung des im Geheimen zubereiteten großen Ge: 
bäudes, war nicht das Werf weniger Wochen, denn für die Aus: 
rüftung der Landmwehren, die in dieſem Kriege die preußifche Macht 
verdoppelten, hatte bis dahin nichts gefchehen Fönnen. 

E83 war aber voraus zu fehen, daß Bonaparte in fechs bie 
acht Wochen mit einer neuen Armee in Sachfen erfcheinen wuͤrde. 
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Das ftehende Heer Preußens war halb nach Rußland gezogen, 
was davon zurücgefehrt war ftand im entfernten Dftpreußen 
und mußte neu organifirt werden. Die andere Hälfte war zum 
Theil in Weftpreußen und Pommern zerftreut, und nur etwa 12 
bis 15,000 Mann mochten in Schlefien feyn. Aus diefen wurde 
in wenig Wochen eine fernhafte in jeder Rückficht vortreffliche 
Armee von 30,000 Mann unter Blücher gefchaffen, während 
General York fein Corps bis zu 20,000 Dann ergänzte, und 
General Bülow in Pommern ein ähnliches, bildete, fo daß im 
April Preußen aus den nach dem ruffifchen Feldzug übrig ges 
biiebenen 30,000 Mann eine Macht von 70 bis 80,000 gebildets 
hatte, womit es feinen durch den langen beſchwerlichen Feldzug 
geſchwaͤchten Alliirten unterftügen Fonnte. Wenn man bedenft, 
daß die ruffifhe Macht felbft damals nicht über 70 bis 80,000 
Mann betragen haben wird, fo wird man diefe erfte fehnelle Hülfe 
Preußens zu würdigen wiſſen, denn obgleich die Schlachten von 
Groß: Görfchen und Baugen lehrten, daß die Allürten nicht ftarf 
genug waren, der neuen franzöfifchen Armee zu widerftehen, fo 
brachen fie doch die Gewalt des Stromes und führten den Waf⸗ 
fenftillftand herbei, wodurch die Zeit gewonnen wurde, welche Deft: 
reichs Rüftungen und die Einrichtung der preußifchen Landwehr 
erforderten. General Scharnhorft, den der König in diefer Zeit 
zum General:?ieutenant ernannte, ging ald Chef des Generalftas 
bes der Schlefifchen Armee mit diefer nach Sachfen. Durch das 
Vertrauen des Königs, des Kaifers Alerander, des alten Blücher 
und fait fammtlicher Chefs der ruffifhen Armee geehrt, war er 
ed hauptfächlich, welcher die Verbindung und Einheit in den Ope⸗ 
rationen hervorbrachte, die bei dem Mangel eines eigentlichen 
Dberbefehlshabers fo leicht fehlen Fonnten. Er beforgte dabei 
die Drganifation und die Ausräftung der Landwehr nach allen 
Kräften, und befeitigte durch fein Anfehen noch mehr Hinder- 
niffe, mit denen ganz neue Einrichtungen überall zu kaͤmpfen haben, 
In der Schlaht von Groß-Goͤrſchen, in der der alte Bluͤ⸗ 


190 ‚Dtm; » Meber,das Leben; „u :. ; 


cher ſich -edelmäthig „unter General Wirtgenfteind Befehle ſtellte, 
trat auch Scharnhorft befcheiden auf eine Stelle zuruͤck, die ihm 
als. General» Quartiermeifter eined untergeordneten Corps zufam. 
Hier wurde er bei den mörderifchen Gefechten zwifchen Groß: 
und Klein-Gdrfchen Abends 7 Uhr von einer Fleinen Gewehrkugel 
im linfen Bein bleffirt. Er mußte fih vom Schlachtfeld entfer- 
nen, und wurde nach Zittau in der Dberlaufig gebracht. Da er 
feine Wunde nicht für gefährlich hielt, fo wollte er die Zeit, in 
der er ald Offizier nicht nüglich feyn konnte, benutzen, um nad) 
Wien zu. gehn, und dort die Angelegenheiten der guten Sache zu 
„betreiben. Auf dem Wege dahin wurde feine Wunde fo ſchlimm, 
daß er umkehren und fich nach Prag bringen laffen mußte. Hier 
wurde fein Zuftand bald lebensgefährlich und am 28. Juni er: 
folgte fein Tod, der nicht allein in Preußen mitten unter den gro⸗ 
ßen Bewegungen des Augenblicks tief empfunden wurde, fondern 
auch felbft in dem fremden Prag eine allgemeine fehmerzlihe Sen⸗ 
fation verurfachte, 

Sein mit ihm innig verbundener Freund, der treue Ge— 
hülfe aller feiner Arbeiten, der General von Gneiſenau, trat in 
Preußen an feine Stelle, und vollendete die Aufrichtung des herr⸗ 
lichen Gebäudes. | 

Wenn e8 überhaupt ſchwer ift, die Wirkſamkeit eines Staats⸗ 
mannes mit genauem Maafe zu meflen, fo ift diefes noch weit 
mehr der Fall, wenn, wie beim General Echarnhorft, diefe Wirf- 
famfeit mit einem befcheidenen Zurüchalten der Perfönlichkeit 
verbunden if. Man muß darauf Berzicht leiften, den Antheil 
deffelben an der großen Begebenheit actenmäßig auszufcheiden 
und der Welt vorzulegen. 

Aber der vorurtheilslofe Beobachter Preußens in feiner ſechs⸗ 
jährigen Krifis, wird in das Urtheil einftimmen, daß diefer merf- 
würdige Mann, für das damalige Preußen, ald der Kern und 
Schwerpunct des politifchen Widerftandeg, als der Keim und das 
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lebendigſte Bildungsprinzip zu ——— Geſinnung an⸗ 
geſehen werden kann. 

Die Wiedergeburt des preußiſchen PEN die Bereinigung 
der Stände im Volk, die Schöpfung der’ Landwehr, der hart: 
näcige Widerftand gegen den Kleinmuth der Zeit und das Miß— 
trauen der Parteien, find eben fo viele Anfer, die die Hand diefes 
gefchichten Piloten in den Zeiten der gewitterſchweren Atmosphäre 
ausgeworfen, und an welchen das Fönigliche Schiff den. losbre⸗ 
chenden Stürmen getroßt hat. 


1. 
Charafteriftif von Scharnhorft. 


Sein Derftand. 

Ein ruhiger, wenig beiveglicher, aber fcharfer, durchdringen: 
der DBerftand, der, wenn er ſich auf einen Gegenftand richtete, 
immer einen Ferngefunden, ftarfen Gedanfen hervorbrachte, aber 
freilich nicht, tie bei lebhaften Menfchen, fpielend ohne Zweck 
bunte Blumen tried, Es fehlte demfelhen nicht an Reizbarkeit, 
noch an Feinheit, noch an Schnelle, fondern nur an der unrus 
higen Beweglichfeit, die fich auf alles wirft. In Scharnhorft 
waren die Bewegungen des VBerftandes, tie überhaupt der 
Seele, mehr innere als folche, die ich äußerlich zeigen. Er faßte 
ſehr fchnell und die leifeften Erfcheinungen entgingen ihm nicht, 
aber man wurde ed an ihm nicht gewahr. Auf entfprechende Art 
ftand diefem Verſtande zwar Feine glänzende Phantafie zur Seite, 
aber ein Höchft Flares BVorftellungsvermögen. 

Ein folcher Geiſt Fonnte edle Früchte ftill zeitigen, aber nicht 
tie andere mit Blüthen prangen. Er glich denjenigen Pflanzen, 
die durch ihre Früchte die Bafis ded Menfchenlebens ausmachen, 
aber kaum bemerkbar blühen, während die beredte und witzige 
Elaffe der Menfchen den Blumenzwiebeln zu vergleichen ift, de: 
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ven ganze Frucht, in reizendem, oft betäubendem Duft befteht; ich 
fpreche hier nicht von Dichtern, die felbft Srüchte treiben, fon= 
dern son den witzelnden Geiftern, die fi nur damit befchäftigen, 
alles fehon ‚Sefchehene oder Borhandene, Wahre oder Falfche, 
auszupugen. | 

Dieſe ftanden ihm am geradeften entgegen, und dienen bier 
dazu, als feine Kolie gebraucht, ihn beffer ins Licht zu ſetzen. 
So wie hier, fügte es fich im Leben, daß er ihnen immer gegen- 
über ftand; und die Folge war, daß er beim großen Haufen 
ihren Glimmerftrahlen weichen mußte. 

Zwei Eigenthümlichfeiten zeichneten Scharnhorſt's Denfen aus, 
und haben hauptfächlich beigetragen, feinem Leben die Wichtig: 
feit zu geben, die es für uns hat. 

Die erfte ift die völligfte Unabhängigkeit der Mei: 
nung, fo daß Fein Anfehn, weder das eines großen Namens, 
noch das des Alters und der Verjährung ihn befchränfte. 

Die zweite, daß er eine große Vorliebe für die Kraft 
des hiftorifhen Beweiſes in allen Gegenftänden feines Be: 

reich hatte. 
| Ein durchdeingender Verftand ohne glänzende Phantafie, licht 
das Syſtem und das fpeculative Denken nur fo weit, ald es ihm 
reiht, als es mit den Erfcheinungen der Welt ohne Zwang zu: 
fammen ftimmt. Da, wo den Schöpfer glänzender Syſteme 
die Phantafie weiter führt, Fehrt jener leife um, und verwendet 
feine Kräfte, das Gedachte mit dem Bejtehenden forgfältig zu 
einigen, und fie in einander zu verfchmelzen, wobei er wieder 
die fpecufative oder die hiftorifche Erkenntniß geſetzgebend vor: 
walten läßt, je nachdem die Natur des Gegenftandes es verlangt. 

Nur ein folcher Verſtand ift dem politifchen Leben der Ge: 
fellfhaft überhaupt, befonders aber der Kriegskunft entfprechend. 
In diefer ift das Phantaftifche ohne alle fchöpferifche Kraft, und 
diejenige Wahrheit unerläßlih, die aus der Nähe entfpringt, in 
welcher der Begriff neben der Sache aufgeftellt wird. 
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Dur diefe beiden Eigenfchaften haben die Früchte feines 
Geiſtes, mie fie fih im Lehren und im Handeln gezeigt haben, 
den Grad der Driginalität und des praftifchen Erfolgs erlangt, 
der nöthig war, um in fo hohem Maaße mwirffam zu wer: 
den. Mit diefer fcharfen Prüfung des mirflichen Lebens hängt 
ed auch zufammen, wenn Scharnhorft die natürliche Freiheit fei- 
nes Berftandes benugte, um mit der Kraft des hiftorifchen Be- 
weiſes für Andere auch- die Kraft der Autorität zu verbinden, 
Darum geſchah es, daß er feine Meinung mühfam mit den Hands 
lungen und Meinungen ausgezeichneter Männer verglich, und oft 
mit großem Scharffinn eine Uebereinftimmung entwickelte, die den 
meiften neu war. Er Fannte die Gewalt, welche das Anfehn 
der Namen auf die meiften Menfchen ausübt. Als ein praftiz 
fher und klarer Berftand, der die Menfchen und ihre Verhaͤlt⸗ 
niffe unaufhörlid im Auge hat, fuchte er diejenigen Wege zur 
Ueberzeugung der Anderen einzufchlagen, die die menigften Hinders 
niffe darboten, Er vermied fo viel er fonnte, die Strudel, wo: 
mit Eigenfinn und Vorurtheil den ruhigen Lauf feines Wirfens 
ftören Fonnten, bahnte feinee Meinung fo viel ald möglich einen 
Weg in gewohnten Kanälen, überzeugt, wenn fie den großen 
Haufen einmal umgeben und durchdrungen hätten, fo würden fie 
durch ihre innere Gewalt von felbft den Felfen der hartnäckigften 
BVorurtheile untergraben und ftürzen. Wie ein gefchicfter Bau: 
meifter legte er den Meinungen der Menfchen da ein Bühnen: 
werf entgegen, mo fie ſich menig oder gar nicht Beeinträchtigt 
glaubten, und leitete fo unvermerft den Strom der eigenen Le: 
berzeugung gegen das eigene Vorurtheif. 

Wenn folche Reformatoren, die entweder in die Charlatanerie 
hinein ſpielen, oder ihre Genialität wie einen Knotenſtock führen, 
ſich gern damit brüften, daß ihre Gedanfen neu, und ganz das 
Umgefehrte des Alten feyen, fo fuchte Scharnhorft die Leute da: 
mit zu beruhigen, daß es im Grunde nur das Alte ſey, was er 
vorhabe, etwas modificirt und wohl verftanden. 

13 * 
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Eonderbar ift e8, daß dem General Scharnhorft eine auffal: 
(ende Unbehülflichfeit im Ausdrucke eigen war. Wit, Lebendig- 
feit, Phantafie und üppige Hervorſchießen fpeculativer Ideen, 
geben Glanz und Beredfamfeit im Vortrage, und es ijt alfo nicht 
auffallend, wenn da, mo jene Eigenfchaften fehlen, auch der Vor: 
trag fchlicht und einfach bleibt. Aber beim General Scharnhorft 
war er unbehülflih, ald ob ihm die Mittheilung feiner Ideen 
ſchwer würde. Weitläufigfeit, Unbeftimmtheit und Langfamfeit 
waren die erften Eindrücke; und im gewöhnlichen gefellfchaftlichen 
Berfehr, wo man oft nur fpricht um zu fprechen, hatte man 
nicht Gelegenheit von dieſem Urtheil zurück zu Fommen. Aber 
Scharnhorft war nichts defto weniger ein vortrefflicher Lehrer, wel: 
ches felbft die bezeugt haben, die ihn nur halb verftanden, und 
ein ſehr präcifer Schriftfteller. Die Sache ift, daß jene Unbe⸗ 
huͤlflichkeit wirflih nur in den Worten und nicht in den Bor: 
ftellungen, oder nur fo meit in den Vorftellungen lag, als fie 
Behifel der Darftellung waren. Er fannte diefen Mangel fet 
nes Geiftes fehr gut. Beim mündlichen Vortrag, da wo es ihm 
auf wirflihe Mittheilung feiner Meinung anfam, wiederholte er 
fih deshalb unter mehreren Kormen des Ausdrucks, damit die 
eine Form das Unbeftimmte der andern ergänzen möchte, fcheuete 
diefe anfcheinende Weitläufigfeit nicht, und verfehlte dann auch 
nie den Gedanfen mit der höchften Klarheit hinzuftellen. Da 
diefe Weitläufigkeit, welche aus der Unbehülflicyfeit im Ausdruck 
entfteht, im Grunde nur eine ſcheinbare und ganz verfchieden 
von der wirklichen ift, die unnuͤtze Vorftellungen herbei ſchleppt, 
und dem Kleinen einen unverhältnigmäßigen Werth beilegt; fo 
hatte jene denn auch auf Feine Weife die Wirfung von diefer, 
Was in dem Gebrauch der Wörter und Wendungen an Zeit ver- 
Toren geht, bringt ein Ferniger Gedanfe hundertfach ein. Beim 
ſchriftlichen Vortrag war daher auch Feine Spur jener MWeitläus 
figfeit, denn er verbefferte fo lange und arbeitete fo oft um, big 
fein Wort zu viel oder zu wenig fchien, und feinem Außerft feis 
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nen Berftande alles genügte. Aber es ift fehr natürlich, daß 
diefe Unbeholfenheit im Ausdruc, durch einen Iangfamen hannöve: 
rifhen Dialeft noch verftärft, das Urtheil der Menge über ihn 
unaufhörlich nach einer falfchen Richtung Hingetricben hat. Die 
Leute der vornehmen Welt, felbft nicht mit Ausnahme der Män: 
ner von Geift, hielten ihn für einen trockenen Gelehrten und Pe: 
danten, die Militäre für einen unentfchloffenen, unpraftifchen, un: 
foldatifchen Bücherfchreiber, Und nie hat fih ein Urtheil fo ver: 
irrt; denn gerade entgegengefegte Eigenfchaften zeichneten ihn aus. 
Anftatr Pedant zu feyn, achtete er die rohe Materie des Wiſſens 
fehr gering und fah nur auf den Beift, der daraus gezogen mer: 
den Fann, und nie hat e8 einen Menfchen gegeben, der praftifcher 
und merfthätiger in feinem ganzen Wefen gewefen wäre. Un: 
verfenndbar war diefes in feinee Beurtheilung und Auswahl der 
Menfchen, die gebraucht werden follten; der gefunde Hausver: 
ftand, der Mutterwis, oft das rohe Naturfind galten ihm da 
mehr, tie jedes Wiffen, deffen Geſchick und Anftelligkeit ſich noch 
nicht bewährt hatten. Wie liebenswürdig und genial erfcheint 
nicht diefe Vorliebe für die natürlichen Fähigkeiten bei einem 
Manne, der fein ganzes Leben darauf verwendet hatte, das Willen 
feined Faches umfaffend zu durchdringen. 

Was der General Scharnhorft in feiner Laufbahn Ruhms 
wuͤrdiges geleiftet hat, befteht theils in dem Einfluffe, den er als 
Schriftfteller auf die deutfche Kriegsfunft ausgeübt, theils in der 
neuen Geftaltung des preußifchen Heeres und Kriegsſtaates nach 
der Kataftrophe von 1806, welche von ihm ausging, endlich in 
dem Einfluß feiner politiſchen Anficht als Staatsmann, in der 
für Preußen und Deutfchland verhängnißvollften Zeit. 

Wir haben nicht vor, diefe Wirkfamfeit zu fhildern, da 
wie bloß eine Charakteriftif feiner Perfon und nicht feines Lebens 
beabfichtigen, aber feiner Rolle als Schriftfteller und als Lehrer 
muͤſſen wir mit ein paar Worten gedenken. 
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F Obgleich fuͤr Den, welcher zu leſen verſteht, auch in den 
ruͤheſten, dem Anſchein nach vielleicht nicht ausgezeichneten Schrif⸗ 
ten Scharnhorſt's (ſein Handbuch der Kriegswiſſenſchaft und die 
militairiſche Monatsſchrift) der Geiſt des ausgezeichneten Mannes 
wohl zu erkennen und von dem Geiſt gewoͤhnlicher Compilation 
zu unterſcheiden iſt, und obgleich das ſpaͤter erſchienene Taſchen⸗ 
buch fuͤr Offiziere ſich durch ſeine praktiſche Tendenz und durch 
ſeine Gediegenheit zu dem Range eines klaſſiſchen Werkes erhebt, 
fo war es doch hauptſaͤchlich in den, noch groͤßtentheils unges 
druckten Refultaten feines Nachdenfens, wie fein Lehrvortrag und 
perfönlicher Umgang fie entwictelten, wo diefer Geift in feiner 
ganzen Fülle hervortrat. 

Das alte Kriegswefen war im Revolutionsfriege zufammens 
geſtuͤrzt; weil die Zeit und die politifchen Erfcheinungen fich ver: 
ändert hatten, fo paßten feine Formen und Mittel nicht mehr; 
das murde allgemein gefühlt und vom franzöfifchen Schwerte 
aufgedrungen. Daß die Meinung in diefem Falle noch meiter 
ging, ald nöthig war, daß der Glaube an das Alte tiefer unters 
graben war, als die Sache felbft, gehört .zu den gewöhnlichen 
Erfcheinungen. Die Franzoſen hatten mit ihren revolutionairen 
Mitteln das alte Inſtrument der Kriegführung wie mit Scheis 
dewaſſer angegriffen; fie hatten das furchtbare Element des Krie- 
ges aus feinen alten diplomatifchen und finanziellen Banden (08: 
gelaffen: er fchritt nun mit feiner rohen Gewalt einher, wäljte 
eine ungeheure Maffe von Kräften mit fich fort, und man fah 
nichts als Trümmer der alten Kriegsfunft auf der einen Seite 
und unerhörte Erfolge auf der andern, ohne daß man dabei ein 
neues Syſtem der Kriegsführung, d. h. neue Wege der Klugheit, 
neue pofitive Formen im Gebrauch der Kräfte, deutlich unters 
ſchieden hätte. Der Krieg war dem Volke wiedergegeben, von 
dem ihn die ftehenden Heere zum Theil entfernt hatten; er hatte 
die Zeffeln abgeworfen, die eingebildeten Unmöglichfeiten über; 
ſchritten. — Das war alles, was man von der Erfcheinung auf: 
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faßte; welcher Bau auf diefer größern und ftärfern Baſis aufzus 
führen fey, follte fich erft entwickeln. 

Eine ſolche Zeit mußte die Syſtemmacher in Thätigfeit fet: 
zen, und fo erfchienen denn, während der Krieg felbft in Bona⸗ 
parte'8 Hand fich nach und nach in die neuen Formen umbildete, 
hinter einander ganz verfchiedenartige Prinzipe, welche als der 
Keim der Theorie für die Kriegführung im Großen aufgeftellt 
wurden. 

Here von Bülow fieht das Umfaffen ald das wahre Prin- 
zip des Kampfes an, entwickelt daraus ein Spftem geometris 
ſcher Natur, dem er ed zuletzt auch nicht an der Politur mas 
thematifcher Eleganz fehlen läßt, wie alle Charlatane thun. 

Ein ganze Schaar Anderer, zu denen hauptfählih Mathieu 
Dumas gehört, finden diefes Prinzip in dem örtlich höheren 
Standpuncte, und daraus entfteht nun, freilich durch eine Unzahl 
von halbwahren und Halb falfehen Subftitutionen, ein Syſtem 
geologifcher Analogie, welches ſich hoͤchſt pittoresk ausnimmt. Die 
Nachbarn der Wolfen, die Riefenhäupter der Gebirge, werden 
zu Herrfchern des unter ihnen liegenden Landes und die Ströme 
zu Boten ihrer Gewalt. So fcheint die Kriegskunſt geologiſch 
aus der Schöpfung der Erde felbft hervorzuſteigen, fie berührt 
mit der Fußſpitze nur die höchften Gebirgsrücen, und herrſcht 
mit wenig Zügen tief verborgener Weisheit magifh über die Uns 
endlichfeit der Erfcheinungen, mit denen der Krieg fich ſchwerfaͤl⸗ 
lig fortwaͤlzt. 

General Jomini ſetzt alles in die Vereinigung der Kraft auf 
einen Punct, und entwickelt daraus ein dem Buͤlowſchen entge⸗ 
gengeſetztes geometriſches Syſtem der innern Linien. | 

Daß diefe phantaftifchen oder einfeitigen Syſteme fi ents 
wickeln Eonnten, und zum Theil großen Glauben fanden, während 
der Krieg felbft gewiffermaagen auf dem Katheder fand, und täg- 
lid praktifchen Unterricht gab, muß uns nicht toundern. Der 
Speculationdgeift wird fehr fehnell von den Erſcheinungen der 
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wirklichen Welt angeregt, aber begreifen lernt er fie immer erft 
fpäter; er wird zu ftarf davon angeregt, wartet ihren ruhigen 
Verlauf nicht ab, und betrachtet fie nicht von allen Seiten. 

Scharnhorſt's großes Verdienſt war ed, daß er von feinem 
diefer windigen Syſteme, in deren Strudel alle Köpfe hineinge⸗ 
zogen wurden, die nicht gedankenleer an dem Alten hielten, im mins 
deften angeregt wurde. 

Er erfannte die unveraͤnderte Zeit, er fah die Unzulänglich- 
feit der alten Manier, aber er fuchte aus dem Alten felbft das 
Neue Hervorgehn zu laffen, um auf fo kurzem Wege, mit fo 
wenigem Aufheben ald möglich zu einer naturgemäßen Methode 
- zu gelangen. | 

Er Ichrte die Kriegführung im Großen mündlich, wie er die 
im Kleinen in feinem Taſchenbuch gelehrt hatte. — Durch auf: 
merffame Betrachtung früher und fpäter Ereigniffe mit einem 
ganz unbefangenen gefunden Menfchenverftande, gelangte er zu 
denjenigen Grundſaͤtzen und Regeln, die das Wefen der neuften 
Kriegskunſt ausmachen. Er lehrte fie in Preußen zu einer Zeit, 
wo man dafelbft noch wenig an der Unfehlbarfeit der alten Eins 
richtungen und des alten Kriegsſyſtems zweifelte, fo wie man es 
fih aus dem Tempelhof abftrahirte und durch Revuen und Herbft: 
manoeupres überliefert befam, und wenn wir wenige Jahre darauf 
das preußifche Heer den Krieg in einem den Umftänden und der 
Zeit völlig angemeffenen Geifte führen fehn, fo kann man wohl 
fagen, daß es großentheils Scharnhorft’8 Werf war, meil er mit 
wenigen verftändigen Aeußerungen den König von dieſen Anfich- 
ten durchdrungen hatte, und Einrichtung, Uebung und $edt: 
Drdnung des Heeres darauf gegründet wurden; deffen nicht 
zu gedenken, was er auf dem Lehrftuhle und im Umgange, von 
feinen Ideen in der Armee verbreitete, 

Die Gründlichfeit von Scharnhorſt's Anfichten, ihr wohler⸗ 
worbener Beſitz zeigten ſich vorzüglich dadurch, daß er nicht wie 
die eitlen Spftemmacher thun, das allerneufte der Begebenheiten, 
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wie fie fih auf den erften Anblick zeigten, zum Werkſchuh der 
Sache machte; Bonaparte’3 Feldzüge waren damald nur aus Zei⸗ 
tungen befannt, daher waren es keineswegs die neueften Feldzuͤge 
allein oder Hauptfächlich , die er zu feinen Betrachtungen wählte, 
fondern die Kriegsgefchichte überhaupt, befonders aber die feit 
den fchlefifchen Kriegen. Indem er für einzelne Begebenheiten 
die umftändlichften Züge mühfam herbeitrug, befonders für folche, 
die er. felbft mit erlebt hatte, fuchte er den Vorgang fich vor den- 
Augen feiner Zuhörer gewiſſermaaßen von neuem zutragen zu laf- 
fen; — nach Art eines Geſchworenen-Gerichts ftellte er ein aus⸗ 
führliches Zeugenverhör an, und ließ nun den gefunden Menfchens 
verftand die Refultate darin finden, wobei fein geuͤbtes Urtheil 
bloß feitete. Da er fo von wirklichen Begebenheiten in einer breiten 
Bafis ausging, fehienen ſich in ihm und den Zuhörern zugleich 
die allgemeinen Grundſaͤtze von felbft zu bilden; — Fein weg— 
mwerfender Blick auf das Alte, fondern ein unbefangened ruhiges 
Auffaffen der Eigenthümlichfeiten verfchiedener Zeiten und Ber: 
haͤltniſſe. 

Wir koͤnnen in der Charakteriſirung ſeiner Anſichten in der 
Kriegskunſt nicht weiter gehen; wir koͤnnen hier nicht die Haupt⸗ 
grundſaͤtze angeben, welche ihm fuͤr den Krieg im Großen und 
Kleiner natürlich ſchienen, aber zwei Seiten des Ganzen muͤſſen 
wir noch einmal herausheben. Die eine ift, daß diefe Grund: 
fäge, in ihren größeren Umeiffen, durchaus mit dem Kriege zus 
fammenfallen, wie er fi, in feinem natürlichen Fortſchreiten, feit 
. dem neunzehnten Jahrhundert, von felbft ausgebildet hat, obgleich 
im Einzelnen vielmehr Elemente der Ueberlegung, Klugheit und 
Lift darin find, als in dem etwas plumpen Stoß: Methodismus 
der franzöfifchen Heerführer. Die andere Seite ift, daß der Un- 
terfuhungsgeift Scharnhorft’8 das unbefangene Urtheil des geſun⸗ 
den Menfchenverftandes weckte und ermunterte, und deſſen ein: 
fache und natürliche Anfichten gegen die Anmaßung falfcher Ge⸗ 
nialitaͤt und unfruchtbarer Gelehrfamkeit in Schug nahm. Da: 
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durch find die Köpfe zum Selbftdenfen ermuthigt worden, und 
diefe wahre Geiftesbelebung dauert in ihren heilfamen Wirfungen 
gewiß noch lange fort, und wird dazu dienen, der Tendenz zu 
Ffünftlichen und geleheten Theorieen einen gemwiffen Naturalismus 
entgegen zu ftellen, der das hohle Phrafenwefen niederfämpft und 
dem unnatürlichen Streite zwiſchen Theorie und Praris ein Ende 
macht. Aber in dem Augenblicke, wo er felbft_ lehrte, Fonnte fein 
unfcheinbares Wirfen nicht das Auffehn erregen, welches immer 
nöthig ift, wenn die Menge mit fortgeriffen werden foll. Die 
Menfchen lieben ihren Geiſt auszuſchmuͤcken, wie ihren Körper, 
mit glänzendem Modepuß, und fie wählen, wenn fie doch einmal 
ihre Gedanken bei Anderen faufen müffen, lieber Solche, von denen 
fie glauben, daß fie gut ſtehen. Der Geift bewegt fich in ei- 
nem glänzenden Syſtem viel ftattlicher, ald in fchlichter Wahr: 
heit; darum haben denn die unfcheinbaren Anfichten diefes weis 
fen Lehrers in dem, was die Öffentlihe Meinung heißt, kaum eis 
nen Blick auf fich ziehen Fönnen neben dem Firlefanz franzöfifcher 
und deutfcher Syftemmacher, und er hat bloß deshalb, felbft oft 
bei geiftreichen Leuten, mehr für einen trocknen Sammler al8 für 
einen fchaffenden Genius gegolten. 

Hätte ihn nicht ein ruhmvoller Tod einem noch ruhmvolle⸗ 
ren Leben entriffen, fo würde in feinen festen fehriftftellerifchen 
Arbeiten fein VBerdienft um die Theorie des Krieges fich gewiſſer⸗ 
maaßen verförpert haben und Allen fihtbar geworden feyn. Der 
legte Theil feiner .umgearbeiteten Artillerie allein würde dazu hin: 
reichend gemwefen feyn. In diefem wollte er den Gebrauch diefer 
Waffe im Felde lehren, und zwar, wie er immer that, hauptfäch- 
lih in Beifpielen. Da nun in neueren Zeiten diefe Waffe mit 
den anderen beiden fo genau verbunden ift, und einen fo großen 
Antheil an den Gefechten aller Art hat, fo führte ihn dies da— 
hin, die ganze Gefechtslehre in feinen Gegenftand hinein zu zie 
ben, und da er fich hier recht in feinem Lieblingsfelde befand, fo 
that er ed mit Luft und Liebe und mit der Fülle des Geiſtes. 
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Die meiften Materialien waren bereitd gefammelt und finden fich 
wohl in feinem Nachlaffe, aber es dürfte dennoch ſchwer ſeyn, 
‚diefe Werkſtuͤcke ohne ihren Baumeifter zufammenzufügen, denn 
fein Denfen ift zu originell, er nahm die Dinge zu wenig auf 
die Art der Anderen, fo daß man befürchten muß, wenn man auch 
das ganze Material hat, immer noch die Seele, den bildenden 
Gedanfen zu verfehlen. 


Sein Herz. F | 


Scharnhorft war ein höchft: lebendig und zart fühlender, ja 
ein durchaus weicher Menfch, und wenn diefes Vorwalten des 
Gefühls ihn in feinem öffentlichen Leben nicht zur Schwäche 
führte, fo war es nur Folge der Ueberlegung und eines Fünftlich 
bervorgebrachten Gleichgewicht. 

In der Tiefe des Herzend Gerechtigkeit, Redlichkeit, 
Unbeſtechlichkeit; in allen Aeußerungen ded Umgangs in und: 
außer dem Gefchäftsieben Nabfiht und Duldung, Rube 
und Freundlichfeit; im vertrauten herzlichen Zufammenteben 
die Findlichfte Theilnahme und offenfte Ergießung, die 
freundlichſte Nachgiebigkeit, der fröhlihfte Scherz — 
war es möglid, von den Schwingungs-Kreifen diefer verfchiede- 
nen Saiten näher oder entfernter berührt zu werden, ohne alle 
Saiten des eigenen Herzens mit anfchlagen zu fühlen? — 

Seine Empfindungen waren fo jugendlicy frifch, daß er die⸗ 
felben Bücher, die fein Herz in den Fünglingsjahren gerührt hat: 
ten, in Erholungsftunden mit Vergnügen wieder lad, und nie 
mals wurde es ihm ſchwer, in den. Ideenkreis der jungen Welt, 
die ihn umgab, mit Wärme einzugehen. 

Hier berufe ich mich auf das Urtheil der Frauen, deren zars 
tere Empfindungsweife am meiften berechtigt ift, das Herz des 
Menfchen zu erfennen. — 
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Sein Eharafter. 


Das Beduͤrfniß feines Kopfes nach großer Wirkſamkeit und 
der Adel feines Herzens hatten ſich in feinem Eharafter zu Grund: 
fägen ftrenger und großer Bürgertugend verfchmolzen. Diefe 
twaltete vor und beherrfchte alle einzelne Züge feines Charakters, 
unter denen Kühnheit, Borficht, Feftigfeit, Unermüdlichfeit, Faſ⸗ 
fung, Schlauheit und Berfchloffenheit die hervorftechenditen find. 

Mer feil um Geld diente, war ihm verhaßt, wen Außerliche 
Ehre die Hauptfache war, der blieb ihm wenigſtens fremd, mer 
ohne alles Streben träg dem Schlendrian folgte, war ihm ver: 
aͤchtlich; Menfchen aber, die irgend einen edlen Zweck mit Auf: 
opferungen verfolgten, wurden ihm, welcher Art fie fonft feyn 
mochten, augenblicflich lieb und achtungswerth. ine große Wirf- 
ſamkeit, nicht um des Geldes oder der Ehre, fondern um ihrer 
ſelbſt mwillen, aus Geiftesbedürfniß lieben, war ihm der Stempel 
des Manned. Dies hat er in Rückficht auf ſich felbft durch das 
befcheidenfte Zurücktreten bewieſen, in Rückfiht auf Andere durch 
die Wahlen, die er für den Staat zu machen hatte; wobei ihn 
diefer Grundfag Hauptfächlich leitete. Nichts defto weniger be: 
mwahrte ihn fein praftifcher Kopf vor dem Abwege, auf den der 
Philoſoph hätte gerathen Finn. Es gab der Menfchen zu me: 
nige, die ganz nach feinem Herzen waren, denen bei einem Flaren 
und tüchtigen Berftand nicht alle Schtwärmerei des Gefühls 
verloren gegangen iſt; nur diefe zu fuchen wäre ein träumerifcher 
Vorſatz geweſen, darum mußten auch die Ehrgeisigen hervorgezo: 
gen werden, denn die große Thätigfeit, zu der fie fich gefpornt 
fühlen, ift ein Föftliches Ding in der Staats:Adminiftration. 

Nichts aber ging ihm ald Soldaten über die Tapferkeit 
im Kriege. Wie man fie auch bei einem Volk oder bei einem 
Heere als eine allgemeine Bedingung fehon vorausfegen mag — 
immer bleibt e8 möglich, ſich darin auszuzeichnen, und es bezeich- 
net vecht in Scharnhorft den praktifchen Sinn und den Adel des 
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Herzens, daß er ein ſolches Hervorthun höher ftellte, als alles 
andere, denn es ift Fein leichtes und ift das befte und nüslichfte 
von allen Elementen des Krieges. - 

Der edle, großartige, ftille Ehrgeiz, welcher Scharnhorft’s 
Bruſt befeelte, vief die großen Eonceptionen hervor, wodurch er 
fo viel geleiftet Hat, und in diefend fprach fich die Kühndeit fei: 
nes Charakters aus. | 

Sremdling im Lande und im Heere, ohne Familienverbin: 
dungen, felbft ohne Bekannte und Freunde, ohne Talent und Le: 
bung in den Sitten der Höfe und der vornehmen Welt, der 
Rathgeber eines Monarchen zu werden, dem er, der Perfon nach, 
. völlig fremd war, auf deffen völliges Vertrauen er in den erften 
Fahren Feine Anfprüche haben fonnte, und von dieſem Stand⸗ 
punct aus eine Hauptveränderung mit dem ganzen Heer vorzus 
nehmen, und wieder in einer Zeit, wo der Staat niedergemworfen 
und gefefjelt da lag, und alles nur an unbefchränfte Hingebung 
dachte, in der Stille die Mittel zu einem viefenhaften Widerftande 
vorzubereiten; das ift wohl, was man im Friedensverhältniffe, 
fühn nennen kann. Auch auf dem Schlachtfelde würde er diefe 
Kühnheit gezeigt haben, denn in feinem kleinen Berhältniffe beim 
Durchſchlagen der Befagung von Menin hat er fie gezeigt. 

Meben diefer Kühnheit geht die weifefte VBorficht einher; wie 
hätten feine Plane ohne fie gelingen koͤnnen. — Das Glüc allein 
kann die Vorficht erfegen, und diefem verdankt Scharnhorft in 
feiner ſchwierigen Lage durchaus nichts. 

Die Feftigfeit der Vorſaͤtze, die Stärfe des Willens, ohne 
welche nie etwas DBedeutendes in der bürgerlichen Welt gefchieht, 
ſchien Scharnhorft mehr der Reflerion, als einer ftörrifchen, gez 
bieterifchen Natur zu verdanken. Darum lagen auch beide viel 
tiefer als gewoͤhnlich, waren in feinen aͤußeren Sitten völlig uns 
bemerkbar, und verfchafften ihm den Vortheil, den er wohl liebte, 
fie feinem Gegner erft fpät entgegen zu ftellen, wenn dieſer ſchon 
ermüdet und nachgiebiger war. Scharnhorſt's größte Eigenthuͤm⸗ 
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lichkeit in Berftand und Charakter, war die Unermüdlichfeit im 
Verfolgen feiner Plane, die Unerfchöpflichkeit an Hülfsmitteln; 
der härtefte Widerfpruch, Unmille und Verdacht, nichts übermäl- 
tigte ihn, — er unterdrücdte jede Empfindlichkeit, Fannte Feine 
Furcht, wenn es darauf anfam, die Zwecke zu verfolgen, die ſei⸗ 
nem Herzen heilig waren. 

Am ſchwerſten möchte zu entwickeln ſeyn, auf welche Weife 
Scharnhorft, fo höchft reizbar, fo zart und lebhaft empfindend, 
fo fehnell auffaffend, kurz fo lebendig feyn Fonnte, und wieder 
fo ruhig und gelaffen bei den natürlichften Veranlaffungen zu 
Aufwallungen, fo daß es ſchien, als Fofte ihm diefe auf der Ober; 
fläche feines Beiftes herrſchende Stille nicht mehr, als dem phlegmatis 
fchen Schlemmer feinenatürliche Trägheit. Durch eine beftändige Herr⸗ 
ſchaft über fich felhft, waren ihm Faſſung und Ruhe natürlich gewor⸗ 
den, und wer von ihm je eine wirkliche Aufmallung erfahren hat, 
muß ihm enttweder für feine Perfon von lange her unangenehm 
geweſen feyn, oder ed muß einen Gegenftand betroffen haben, 
über den er fich fehon vielfältig ausgefprochen hatte. Beim er: 
ſtenmal ift e8 wohl nie einem Menfchen mit ihm begegnet. 

Ein Charafterzug Scharnhorſt's, deffen feine Begrenzung den 
Augen roher Geifter unfichtbar war und welchen Bösartige ab: 
fihtlih zu verrücen pflegten, war eine harmlofe Schlaufeit. 
Die Ueberzeugung, daß die meiften Menfchen nur durch unficht: 
bare Hebel auf der Sandbanf ihrer Vorurtheile flott gemacht 
werden Fönnen, und das Studium der Kriegsfunft, in der alles 
darauf anfommt, feine Abfichten zu verftecfen, Hatten feinem Geifte 
diefe Wendung gegeben, die ihm fein feiner Berftand erleichterte 
und fein fanftes weiches Weſen zum Bedürfnig machte So mie 
es aber bei gutmüthigen Menfchen einen unfchuldigen Wig giebt, 
der nie bösartig wird, fo war in Scharnhorft’8 Schlauheit nie 
Falſchheit. So mie ed auf perfönliche Verhäftniffe anfam, Fonnte 
jeder, der mit ihm zu thun hatte, Teicht wahr nehmen, wie er 
mit ihm ftand, fobald er nur die eifte Hülle conventionellee Kor: 
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men durchbrechen mollte. Der wahren Verftellung, die ihm 
feine Außerlihe Ungemwandtheit ſchon unmöglich machte, war er 
auch aus inneren Gründen ganz unfähig. Nie wird man ihn ge: 
fehn haben fich in den Kreis feiner Gegner drängen und fie be⸗ 
arbeiten, welches er fogar weniger verftand, ald einem vollkom⸗ 
menen Staatsmann in feinen Berhältniffen norhmwendig geweſen 
wäre. Den Eitelfeiten der Leute zu fehmeicheln, ihren Thorheiten 
zu huldigen, war ihm durchaus unmöglich; in diefem Sinne war 
Schonung und Zurüdhaltung alles, was man von ihm erwarten 
durfte. Es wäre ihm im Jahre 1813 alles darum zu thun ge 
weſen, die Franzofen über feine Perfon und feine Plane zu taͤu⸗ 
ſchen, gleihmwohl ift e8 ihm nie möglich geweſen, fich einem der 
Ihrigen oder ihrer Anhänger zu nähern, und fo fchlecht die 
Sranzofen über ihn unterrichtet waren, die ihn für einen unprafs 
tifchen Gelehrten hielten, fo mußten fie doch das eine fehr gut, 
daß er fie gewaltig hafte!). 

In der Kriegsfunft war es hauptfächlih, wo Scharnhorft 
fi feinee Schlauheit gern bewußt fühlte, indem er fein ganzes 
Spftem damit befruchtete; ferner in allen Einrichtungen, die er 
im Staate beabfichtigte, theils um die fremde Gewalt zu hinter: 
gehen, die dem Staats-Intereſſe mit gezucdtem Schwert entge: 
gentrat, theils um die Bande des Vorurtheild und der Gewohn⸗ 
heit zu löfen, die in Preußen damals allen Geift erftickten. 

Uns ift diefer Gegenfag am deutlichften hervorgetreten, wenn 
Scharnhorſt über den Herzog Ferdinand von Braunſchweig fprach, 
defien Feldzüge er fo gründlich ftudirt hatte; er vermweilte mit 
befonderm Gefallen bei der Schlauheit diefes Feldheren, pflegte 
aber hinterher, halb im Scherz, halb im Ernſt, feinen Abſcheu 


») In einem dem franzöfifchen Legations⸗Secretair Lefevre abge= 
nommenen Memoire, welches die Schilderungen der in Preufen ber- 
vorftechenden Perfonen enthielt, heißt es: ancien professeur de Göt- 
tingen, homme savant, qui hanovrien de naissance hait le gou- 
vernement frangais. 


206 | Heber das Leben 


über die perfönliche Falfchheit auszudrücden, die ihm Schuld ges 
geben wurde. 

Eine unbefiegbare Berfchloffenheit, die fih nie, weder durch 
die Aufwallung der Leidenfchaft, noch durch den Reiz der Eitel: 
feit überfallen ließ, ftand jener Schlauheit zur Seite und gab ihr 
den großartigen Charakter, wodur fie in großen Staats » Eins 
richtungen mwirffam werden konnte. Aber mie diefe Schlauheit 
nur ein Product des Verftandes war und ſich auf große tugend- 
hafte Abfichten bezog, fo war auch in den Fleineren Verhaͤltniſſen 
feines Lebens Feine Spur mißtrauender Verfchloffenheit in feinem 
Charakter, fondern es herrfchte gerade das Gegentheil darin vor: 
eine Findliche unbefangene Offenheit. 


Scharnhorft als Soldat. 


» Das unbefangene Wefen feiner äußeren Sitten, die weiche 
Nachgiebigfeit feiner Formen, twurden von den meiſten Menfchen 
für Unentfchloffenheit und Mangel an Nerv gehalten, und fo war 
es denn natürlich, ihm die Sardinaltugenden des Soldaten ab⸗ 
zufprechen, ihn für einen gelehrten Mititaie zu halten, der auf 
dem Schlachtfelde nothwendig eine fchlechte Rolle fpielen mußte. 
Selbft Die, welche feinen Bortrag gehört, und die über die Klare 
heit feines Geiftes, die Größe feiner Anfichten und die Stärfe 
feines Charakters Feine Zweifel mehr hatten, vermißten doch zu 
fehr den foldatifchen habitus, an welchem man in der preußi⸗ 
ſchen Armee und im Frieden mehr hängt als billig iſt. Es wäre 
fo natürlich gemwefen, einen Bli auf fein Leben ald Soldat zu 
werfen, und da würde man fehon vor dem Jahre 1806 durch das 
Urtheil eines alten Soldaten, tie der General Hammerjtein war, zu 
einer andern Meinung vermocht worden feyn, und noch mehr in 
den Jahren nach unferm unglücklichen Krieg durch das Urtheil, 
welches der Altmeifter des Degens, Blücher, über ihn fällte. 
Allein die Unergründlichfeit der Menfchen verließ ſich lieber auf 
die lebendige Anfchauung des perfönlichen Eindrucks, ald auf hi- 
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ſtoriſche Facta; fein Leben alfo blieb ununterſucht. So hat ſich 
denn die Meinung, als fey Scharnhorft beffer im Rath als in 
der That gewefen, bis zu feinem Tode und auch big zu diefer 
Stunde erhalten, und feine eifrigften Verehrer glauben einen Auf: 
wand ‚von Scharffinn und Unparteilichfeit zu zeigen, wenn fie 
dieſe Unterfcheidung gelten laffen. er 

Dies ift nun durchaus gegen unfere Ueberzeugung. Wir 
koͤnnen ed nur höchft unbillig und übertrieben finden, wenn man 
den äußeren Eharafter des foldatifchen Wefens, eine gewiffe Ent: 
ſchiedenheit und Sicherheit, die fich freilich im Kriegerleben von 
felbft herauszubilden pflegen, für das sine qua non hält; wenn 
man aber diefen Eigenfchaften wieder andere, die noch mehr auf 
der Oberfläche liegen, unterfchiebt, mie ein kuͤhnes Reiten, eine 
ftattliche Geftalt zu Fuß und zu Pferde, einen gebieterifchen Ton 
"der Rede u. f. w., und wenn von Ddiefen Kleinigkeiten das Urs 
theil, felbft der gefcheuten Männer, unvermerft fortgezogen wird, 
fo muß man fi wundern, mie ſchwach es um die Reflerion 
des Menfhen ftehr, fo oft er nicht auf feiner Hur if. Man 
darf ja nur die Reihe der Feldherren durchlaufen, infofern ihre 
Perfönlichfeit und befannt ift, um fi bewußt zu werden, daß 
gerade die Mehrheit — zufällig oder niht — einer folchen Per: 
fönlichfeit entbehrte. Nicht immer ift das äußere Wefen des 
Menſchen dem Innern analog, und da, mo diefe Analogie if, 
gehört oft ein tiefer und gefchärfter Blick dazu, fie zu erfennen. 
Dagegen ift e8 leeren Menfchen oft fo leicht mit der bloßen Masfe 
zu glänzen, woraus denn zumeilen eine Fratze wird, die aber ihre 
Wirkung um fo weniger verfehlt. 

Wenn ic fehe, wie Scharnhorft im Jahre 1794 bei der 
Bertheidigung von Menin und dem Durchfchlagen der Beſatzung 
neu in feinen Rathfchlägen, brav und entfchloffen in der Aus- 
führung ift, wodurch der alte Hammerftein zu dem edlen Ge: 
ſtaͤndniß vermocht wird, daß ihm hauptfächlich der Erfolg zu ver⸗ 
danfen war; wenn ich mich erinnere, wie er in der Schlacht von 

4832. 14 , 


208 Weber das Reben 


Auerftädt, troß feiner Berwundung, im Gefechte blieb und dazu 
beitrug, daß diefer Flügel länger und beffer Stand hielt, ald der 
rechte, ob er gleich am ftärfften angefallen war; wenn ich ihn 
in der Auflöfung unferes Heered nah den Schlachten fich freis 
willig an den tüchtigen Blücher anfchließen fehe, bloß weil er 
brav und tüchtig iftz wenn ich die Ausdauer fehe, mit melcher 
diefe Beiden, von drei franzöfifchen Eorps gefolgt und gehegt, bis 
Luͤbeck Hin ſich fehlagen, wo nur ungluͤckliche Zufälle fie hindern, 
durch Einfhiffung fih und ihr Corps zu retten; wenn ich den 
Bericht Blücher’8 an den König lefe, worin er Scharnhorft’8 Ents 
fchloffenheit und Feftigfeit rühmt; wenn ich dann in dem Feld- 
zuge von 1807 in Preußen fehe, tie Scharnhorft alle Ueberre⸗ 
dungsfraft anwendet, um die preußifhe Armee am 8. Februar 
bis Eilau zu führen und zwar auf den linfen Flügel hin, mo 
die Schlacht am ftärfften müthet, weil er glaubt, daß die Preußen 
in einee Schlacht, die für die Erhaltung ihrer Monarchie gefoch- 
ten wird, nicht fehlen dürfen, daß fie die Vorderften und nicht 
die Feten ſeyn müffen; wenn ich mir dies alles zufammenfaffe, 
fo kann ic nicht anders glauben, als daß diefer Dann ein Df: 
fizier auf dem Schlachtfelde war, mie es menige giebt. Denfe 
ich nun dabei an feine Individualität, diefe Kühnheit und Vor— 
ſicht, diefe unuͤbertroffene Ruhe, diefe Faſſung in erfhütternden 
Momenten, diefe Fruchtbarkeit an neuen Hulfsmitteln, diefe Ver⸗ 
fehloffenheit und Lift, und das alles durchdrungen von einer fels 
tenen theoretifchen und praftifchen Kenntnig des Krieges; fo weiß 
ich nicht, mie diefe Cigenfchaften nicht einen ausgezeichneten und 
großen Feldheren hätten bedingen follen. | 

Was ich über die Führung des Krieges im Jahr 1813. von 
ihm gehört, was ich bei Börfchen auf dem Schlachtfelde von ihm 
gefehen, hat mich in diefer Meinung nur befeftigt, und ich bes 
zweifle es feinen Augenblick, daß wenn es ihm gelungen wäre, 
den Befehl über ein großes Heer zu erringen, wie es ihm ges 
fungen war, ſich an die Spige des preußifchen Kriegsftaates zu 
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ſtellen, er in jener Laufbahn die Welt eben fo in Erftaunen ges 
fegt haben würde, wie in diefer. 


Erſte Beilage. 
Briefe von Scharnhorft an Clapſewitz. 


1. | 
Memel, den 27, Novbr. 1807, 

Mein lieber Clauſewitz. Ihre mir unſchaͤtzbaren Briefe habe. 
‘ich erhalten; ich fehe aus dem legten, daß Sie die Beantwortun⸗ 
gen der beiden erſten nicht erhalten haben. So empfangen Sie 
denn nun hier meinen innigſten und herzlichſten Dank fuͤr die 
Liebe, Freundſchaft und Guͤte, die Sie mir durch Ihre Briefe 
erzeigt haben. Ihre Urtheile ſind die meinigen oder werden es 
durch Ihre Briefe; Ihre Anſichten geben mir Muth, die mei— 
nigen nicht zu verlaͤugnen; nichts koͤnnte mich jetzt gluͤcklicher 
machen, als mit Ihnen an einem Orte zu ſeyn. Aber recht trau⸗ 
rig wuͤrden wir dennoch ſeyn; denn ungluͤcklich, ganz unbeſchreib⸗ 
lich ungluͤcklich ſind wir. — Waͤre es moͤglich, nach einer Reihe 
von Drangſalen, nach Leiden ohne Grenzen, aus den Ruinen ſich 
wieder zu erheben, wer wuͤrde nicht gern Alles daran ſetzen, um 
den Samen einer neuen Frucht zu pflanzen, und wer wuͤrde nicht 
gern ſterben, wenn er hoffen koͤnnte, daß ſie mit neuer Kraft 
und Leben hervorginge! — Aber nur auf Einem Wege, mein lies 
ber Clauſewitz, ift dies möglich. — Man muß der Nation das Gefühl der 
Selbfrftändigfeit einflößen, man muß ihr Gelegenheit geben, daß fiemit 
ſich feldft befannt wird, daß fie fich ihrer felbft annimmt, nur 
erft dann wird fie fich felbft achten und von Anderen Achtung zu 
erzwingen wiſſen. Darauf hinzuarbeiten, dies ift alles was mir 
koͤnnen. Die Bande ded Vorurtheild Töfen, die Wiedergeburt 
leiten, pflegen und fie in ihrem freien Wachsthum nicht hemmen, 
weiter reicht unfer hoher Wirkungskreis nicht. 

14 * 
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So fehe ich die Sache, fo fehe ich unfere Lage an. — Ich 
ziehe mich ſehr wenig bei diefer Lage des Ganzen in Betracht. 
ch habe den beften Willen, zu wirken wo ich kann, ich bin aber 
nicht dazu gemacht, mir Anhang und Zutrauen durch perfönliche 
Bearbeitung zu verſchaffen. — Ohne daß ich es vorher wußte, 
avancirte mich der Koͤnig, und uͤbertrug mir die Reorganiſation 
mit einer ſehr heterogen zuſammen geſetzten Commiſſion. — 
Freunde habe ich mir nicht zu machen geſucht, und wenn es moͤg⸗ 
fi iſt, ſo wird man mich bei fo heterogenen Anſichten, fo we— 
nigen perfönfihen Ruͤckſichten, vom Könige zu entfernen fuchen, 
obgleich diefer mir fehr gnädig ift, und mich bisher mit unver: 
dientem Zutrauen behandelte, Eine ruhige, ehrenvolle Eriftenz 
fteht noch diefen Augenblick mir anderwärts offen‘). — Aber 
Gefühle der Liebe und Dankbarkeit gegen den König, eine unbeſchreib⸗ 
liche Anhänglichkeit an das Schicfal des Staat? und der Nas 
tion und Abneigung gegen die ewige Umformung von Verhaͤlt⸗ 
niffen, hält mich bis jegt davon ab, und wird es thun, fo lange 
ich glaube, hier nur entfernt nüglich feyn zu koͤnnen. 

Obgleich es mit unferer Zukunft mißlich fteht, fo Haben wir 
doch auf eine innere Regeneration des Militaird, in Hinficht fos 
wohl auf die Formation, das Avancement, die Uebung als auch 
insbefondere auf den Geift Hingearbeitet ; der König hat ohne alle Vor⸗ 
urtheile hier nicht allein fich willig gezeigt, fondern und fehr viele 
dengGeift und den neuen Verhältniffen angemeffene Ideen felbft 
gegeben. — Folgt der König dem neuen Entwurfe, den er zum 
Theil ſchon ſanctionirt hat, erſchwert das Vorurtheil nicht die 
Ausfuͤhrung, wird nicht der Hauptzweck durch Abaͤnderungen, 
durch ſchlechte Executors verfehlt: ſo wird das neue Militair, 
ſo klein und unbedeutend es auch ſeyn mag, in einem andern 
Geiſte ſich ſeiner Beſtimmung naͤhern und mit den Buͤrgern des 
Staats in ein naͤheres und innigeres Buͤndniß treten. 


) In England. 
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‚Die niedrige Keittelei unſerer Schriftfteller ftellt unferen 
Egoismus, unfere Eitelfeit, und die niedere Stufe der Gefühle 
und der Denfungsart, weiche bei uns herrfchen, am vollfommenz 
ften dar. — Ich habe nichts gefchrieben, als eine Relation des 
Ruͤckzugs des Blücherfchen Corps von dem General von Blücer; 
einen Bericht der Schlacht bei Jena und Auerftädt Cüberfichtlich) 
in der Königsberger Zeitung ‚und die Relation der Schlacht. bei 
Eilau, die Sie gelefen. Ich werde aber, die Schlacht bei Jena 
befehreiben und den Herzog von Braunfchweig zwar nicht vers _ 
theidigen, aber doch den Gefichtspunct, aus dem er handelte, dar: 
ftellen ; denn fo unentfchloffen und charafterlog er war, fo fehlte 
ed ihm doch nicht an militairifcher Beurtheilung. — Nie werde 
ich mich aber auf Widerlegungen einlaffen, und zu dem. Pporer 
der Gelehrten mich geſellen. 

Sie, mein innigſter Freund, muͤſſen jetzt die neue ARENA 
abwarten, fommt fie zu Stande, ſo findet fir) für Sie auf mehr 
als eine Art eine Stelle. Kommt fie nicht zu Stande, fo finden 
Talente, und Kraft fie anzumenden, immer- ihr Unterfommen. 

So mein lieber Clauſewitz denft Ihr Freund über unfere 
jeßigen Verhaͤltniſſe. Er wird nie aufhören, Sie zu lieben, weiche 
Veraͤnderungen, welche Schickſale uns alle auch treffen moͤgen. 

Scharnhorſt. ., 

Sollten Sie — Stuͤtzer ſehn, ſo gruͤßen Sie ihn, 

und ſagen ihm, daß ich ihm bald ſchreiben wuͤrde. 


2. | 
Dremel, den 4. Decbt. 1807. 
Bor 5 Tagen habe ih Ihr mir unſchaͤtzbares Schreiben ers 
halten und fogleich beantiwortet, mein lieber Clauſewitz, habe aber 
bisher vergebens auf den Abgang des Courierd gewartet. Ich 
ſchreibe daher jegt nur einige Zeilen, um Ihnen für Ihr Anden: 
fen, für Ihre Freundſchaft und Liebe zu danken. — Meine Briefe 
haben Sie nicht erhalten, Sie haben nicht viel daran verloren; 
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ich will fie Ihnen jet erfegen. Der an Sie fertig liegende Brief 
enthält zwei volle Bogen, Es macht mir unbefchreibliche Freude, 
tvenn ich einen Augenblick Zeit Habe, meinem Herzen freien Lauf 
gegen einen Freund faffen zu Fönnen, der mich verfteht, der meine 
Gefühle nicht mißdeutet. — Eben erhalte ich einen Brief von 
Stüber, fagen Sie ihm, daß ich vor dem Abgange des Courierd 
noch hoffe, ihm -fchreiben zu fünnen. Was gäbe ich darum, wenn 
wir alle Woche nur - einen Abend zufammen feyn koͤnnten! — 
Mein Umgang ift hier auf den Dberftlieutenant von Gneifenau, 
den‘ Vertheidiger Colbergs, einen vorurtheilsfreien Mann, den 
Major von Grollmann und Schöler den älteren eingefchränft. 
Ich habe durch den Eourier auch an Ihren Prinzen gefchries 
ben, und habe ihm und unferem Vaterlande Gluͤck zu feiner Rück 
kehr gewuͤnſcht. Wir alle ſetzen hier viel Vertrauen auf ihn, 
und ich gehöre zu feinen waͤrmſten und innigften VBerehrern. Der 
Prinz Wilhelm ift bei dem. Leſtoeqſchen Corps von uns, als ein 
guter Soldat und liebenswuͤrdiger Prinz, abgöttifch verehrt. 

Wenn man allzuviel zu fagen hat, da weiß man nichts zu 
fagen, fo geht e8 mir in diefem Augenblick der Eile, in der ip 
diefen Brief abſchicken muß. 

Nur noch dies: in dem Brief, den Sie durch den Eourier 
erhalten werden, jind ihre Briefe beantwortet. 

Erhalten Sie mir Ihre Freundſchaft und ſeyn Sie verfichert, 
daß ich mit danfbarer Liebe und Berehrung Ihr innigfter Freund 
ewig ſeyn werde. 

Scharnhorſt. 

Ihr Bruder vom Regiment Courbière iſt ein braver Mann 

und hat viele Reputation. 


3. 
Breslau, den 21. März 1813, 
- Mein lieber Elauferoig, ih Fann Ihnen nur ein Paar Worte 
ſchreiben; ich fchmeichle mich mit der Hoffnung, bald mit Ihnen 
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wieder vereint. zu. ſeyn. — Sch habe nie Ihren großen Werth 
verfannt, gefühlt babe ich ihn aber erft in diefer Zeit, wo ich 
viel zu thun hatte; nur mit Ihnen verftche ich mich, nur unfere 
Ideen vereinigen fich, oder ‚gehen in ruhiger Gemeinſchaft neben 
einander in unveränderter Richtung. | 
Ich denke in einigen Tagen von hier abzugehen, und von 
Blücher au zum. Grafen Wittgenftein, um von ihm zu erfahs 
ren, wie die Sache in’ der Zufunft getrieben werden foll; der Ge; 
neral Blücher hat mir einen Brief an den Grafen von Wittgens 
ftein gegeben, in dem er ſich den Befehlen des Grafen unbedingt 
untermirft. 
hr Freund Scharnhorft. 

Sagen Sie, was ih hier gefchrieben, vorläufig dem Grafen, 

wenn Sie e8 gut finden. 


Zweite Beilage 
Erinnerung an den General Clauſewitz und fein — 
zu Scharnhorſt. 


Die beiden obigen Aufſaͤtze haben ſich in dem Nachlaſſe des 
am 46. November 1831 zu Breslau verftorbenen General:Majprs 
Karl von Elaufewig gefunden, und man hat geglaubt, dem Sinne 
des Berftorbenen gemäß zu handeln, wenn man diefes feinem 
theueren Freunde und Lehrer gewidmete, wenn auch unvollftan- 
dige Denfmal feinen übrigen zur Bekanntmachung beftimmten 
Echriften vorangehn ließe, 

Es fen uns erlaubt, das fehöne, durch feine Innigkeit wahr: 
haft rührende Verhaͤltniß, das zroifchen Beiden beftand, fo wie 
die Art der Eutftehung deffelben mit einigen Worten zu bezeichnen. 

Karl von Elaufewig war im Fahre 1792, noch nicht zwölf 
Fahre alt, ald Fähndric) in das Regiment Prinz Ferdinand ge: 
treten, und war mit demfelben im Jahre 1793 nach dem Rhein 
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marſchirt, wo er bei der Belagerung von Mainz mit 13 Jahren 
Offizier wurde. Wie nachtheilig diefer frühe Cintritt in den 
Militairdienft auf feine mwiffenfchaftliche Ausbildung wirken mußte, 
ift leicht zu ermeffen. Nach dem Frieden in feine Garnifon Rup⸗ 
pin zurückgekehrt, war er zwar unabläffig bemüht, das Verlorne 
wieder einzuholen, hatte aber dabei wegen feiner geringen Hülfs- 
mittel, mit großen Schwierigkeiten zu fämpfen. Sein Vater, 
welcher als Lieutenant im Regiment Naffau Ufingen den ſieben⸗ 
jährigen Krieg mitgemacht hatte, und fpäter ‘einen kleinen Civife 
poften im Magdeburgifchen befleidete, hatte nie mehr ald 300 
Zhaler Gehalt und fechs Kinder zu erziehen. Als Karl von 
Elaufewig heranwuchs, waren alle Hülfsmittel erfhöpft, und 
der Bater hatte den Schmerz, ihm auch nicht die geringfte Zus 
lage geben zu koͤnnen. In diefer befchränften Lage mufte es 
ihm, troß feines eifrigen Strebens nach innerer Ausbildung, fehr 
ſchwer werden, feine Kenntniffe zu vermehren, und ein längerer 
Aufenthalt in der Hauptjtadt zu diefem Zweck mufite faft fals 
etwas Unerreichbares erfcheinen. Dennoch Fonnte er dem Wun: 
fhe nicht mwiderftehn, die im Jahre 1801 von dem damali: 
gen Dberftlieutenant Scharnhorft erweiterte und neu geftaltete 
Kriegsſchule zu befuchen; er erhielt die erbetene Erlaubniß dazu, 
und trat muthig allen Opfern entgegen, die für ihm mit diefem 
Entfchluffe verbunden feyn mußten. 

Die pecuniaͤren Schwierigkeiten waren hierbei nicht die eins _ 
zigen, mit denen er zu Fämpfen hatte; es wurde ihm anfänglich 
fehr ſchwer, den Vorleſungen zu folgen, weil e8 ihm an den nd: 
thigen Borfenntniffen dazu fehlte. Er mar der Verzweiflung 
nahe, und hätte vielleicht da8 mühenolle Unternehmen aufgegeben, 
wenn nicht Scharnhorft, der früh auf ihn aufmerffam gewor⸗ 
den war, obgleich er ihm auf Feine Art befannt oder empfohlen 
war, ihn mit der ihm fo eigenen Güte und Milde ermuntert 
und zugleih durch feinen lichtvollen Unterricht alle Reime feiner 
geiftigen Anlagen dennoch ſchnell erweckt und entwickelt hätte. 
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Die Folge davon war, daß am Ende des dritten Curſus, Kart 
von Klaufewig beim Eramen der Erfte war, und fi in eben fo _ 
hohem Grade die Zufriedenheit und das Wohlmwollen feines v&s 
terlichen Lehrers erworben hatte, als fein Herz für diefen mit 
wahrhaft enthufiaftifcher Liebe und Dankbarkeit erfüllt worden 
war. Er pflegte ihn den Vater feines Geiftes zu nennen. 
Scharnhorft dagegen hat fpäter oft geäußert, daß außer. feinen 
Kindern Fein Menſch auf Erden ihm fo nah) geftanden habe, und 
daß er von feinem fo verftanden worden fey, als von dieſem 
dankbaren Schüler. Mit welcher Sreundfchaft, mit - welchem 
Vertrauen er ihn, troß der Berfchiedenheit ihres Alters und ih⸗ 
red Ranges, beehrte, werden die Briefe bemwiefen — die den 
beiden Aufſaͤtzen beigefügt find. 

Auf Scharnhorſt's Empfehlung wurde. Karl von Clauſewitz 
im Frühjahr 1803 Adjutant bei: Seiner Königlichen Hoheit dem 
Prinzen Auguft von Preußen, und blieb es bis ind Frühjahr 
1809, wo der.Prinz an die Spige der Artillerie trat, und Clauſe⸗ 
wit bei dem General von Scharnhorft, als Ehef feines Bureau’s, 
angeftellt wurde. Diefe Bereinigung mit dem theuerften Freunde, 
die bis zum Frühjahr 1812, alfo während der ganzen Zeit von 
Scharnhorft’8 wichtigfter Wirffamfeit dauerte, war das höchfte 
Ziel feiner Wünfche geweſen, und würde ihn unendlich beglückt 
haben, wenn nicht die Yage des Vaterlandes damals jedes Gluͤck 
des Einzelnen getrübt, und den beiden Freunden insbeſondere fo 
viel ſchwere und forgenvolle Stunden verurfacht hätte. — Clau⸗ 
ſewitz hatte jedoch den Troft, feinem verehrten General während 
diefer Zeit wahrhaft nüglich zu feyn, und ihm wenigſtens einen 
Theil der Dankbarkeit beweifen zu fönnen, die er für ihn em: 
Pfand, nicht allein durch die Einficht, den Eifer und die Treue, 
mit denen er ihm in den Geſchaͤften beiftand, fondern auch da: 
durch, daß fie einander faft ohne Worte verftanden. Scharn: 
horft war im Jahr 1809 in Königsberg am Nervenfieber lebens: 
gefährlich Fran? gewefen, und noch fehr angegriffen davon mit 
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dem Könige nach Berlin zurücgefehrt; hier unterlag er oft bei: 
nahe der Laft der Gefchäfte, und es war daher um fo wohlthäs 
tiger für ihn, daß (nach feinem eigenen Ausdruck) die Vorträge, 
weiche Clauſewitz bei ihm hatte, zu wahren Erholungsftunden 
für ihn wurden, durch die Art, wie diefer feine Entfcheidungen 
oft aus einer bloßen Mienez aus einer bloßen Bewegung des 
Kopfes oder der Hand erriet) und immer genau, in die feiner 
Ab icht entfprechenden Worte zu Eleiden wußte. 

Die im Jahre 1812 mit Frankreich abgefchloffene Allianz 
machte; diefem ſchoͤnen Verhaͤltniß ein Ende, indem Scharnhorft 
fi) nach Schlefien. zuruͤckzog, Clauſewitz aber, der fich nicht ent: 
ſchließen fonnte, auf irgend eine Weife zu den Siegen der Frans 
zofen mitzuwirken, feinen Abſchied nahm, um in ruflifche Dienfte 
zu gehn. Er konnte ſich bei der Lage des: preußifchen Staats 
feine förmliche Erlaubniß zu dem neuen Dienftverhältniffe erbit⸗ 
ten, allein er hoffte, daß das edle Herz des Königs das feinige 
nicht mißverftehn, und auch in diefem gewagten Schritt nur eis 
nen neuen Beweis feiner Treue fehen wuͤrde. Er war fo gluͤck⸗ 
lich, im Maͤrz 1813 mit der Wittgenſteinſchen Armee in Berlin 
einzuziehn, und dadurch die Hoffnung, die ihn bei ſeinem Eintritt 
in den ruſſiſchen Dienſt belebt ‚Hatte, auf das glänzendjte gerecht: 
fertigt zu fehn. 

Bei der Eröffnung des Feldzugs ſchickte ihn der Kaiſer 
Alexander in das preußiſche Hauptquartier, wo er bis gegen das 
Ende des Waffenſtillſtandes blieb. Hier wurde ihm das unaus- 
fprechliche Gluͤck zu Theil, nieder mit Scharnhorft vereinigt zu 
ſeyn, und mit dem „Dritten im fchönen Bunde“ dem General 
und nachmaligen Seldmarfchall Grafen von Gneifenau, mit wel⸗ 
chem ihn, fat von dem Augenblicke ihrer Bekanntſchaft im Fahr 
4808 an, eine eben fo innige und treue Zreundfchaft verband, 
wie mit Scharnhorft. — Seine Empfindungen über diefes Glück 
fo wie feinen tiefen Schmerz; über Scharnhorſt's Tod mögen 
feine eignen Worte außdrücen: 
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den 4. April 1813. 

„Daß ib wohl bin und jetzt glückliche Tage verlebe, iſt die 
Hauptfache von dem, was ich Dir zu ‚berichten habe, und ich 
glaube, Dir auch daß liebfte. Mit einer allerliebften (Pleinen) 
Armee, an deren Spite meine Freunde ftehen, dur ein herrlis 
ches Land zu ziehen, für einen folchen Zweck, in der fehönften 
Sahreszeit, ift fo ziemlich das Ideal einer irdifchen Eriftenz (nehms 
li) al8 vorübergehend und zu andern Erijtenzen führend gedacht.). 
Mein Sreund Gneifenau repräfentirt wie ein Gott in feiner Ges 
nerald= Uniform, die Truppen find heiter, und fingen: Auf, auf 
Gameraden,. und ähnliche. Lieder, andere jodeln in einer feltenen 
Perfection: ich ſelbſt ſehe mich umgeben von Bekannten und lebe 
in dem Element meiner Mutterſprache neu auf. Selbſt Schuͤler 
von mir wieder zu finden, hat. mie nie fo viel Vergnuͤgen ge⸗ 
macht. General Scharnhorſt wird dieſen Abend erwartet, ich 
freue mich unendlich, ihn wieder zu ſehn. —— 


Rochlitz bei Leipzig, den 9. April 184%, 

AIch bin ſehr Heiter,. der Augenblick ift ja faft iDealifch 
ſchoͤn. Blücher, Scharnhorft und Oneifenau behandeln mid) alle 
mit ausgezeichneter Güte und Freundſchaft; ich kann mir Fein 
ſchoͤneres Verhaͤltniß denken. Diefe Einigkeit, dieſes gegenfeitige 
Vertrauen, diefe mwechfelfeitige Achtung und Freundſchaft wird 
man in der Welt lange vergeblich ſuchen. 

Ueber Dörnbergs Heldenthat habe ic mich unausſprechlich 
gefreut, und wenn mein hiefigeg Verhältniß nicht fo ſchoͤn wäre, 
fo würde ich es beweinen, ihm nicht haben folgen zu Fönnen, 
und fo einen Fleinen Antheil an diefer erften ſchoͤnen Begebenheit 
des neuen Feldzugs zu haben, die wie eine glückliche Vorbedeu⸗ 
tung der. Wiedergeburt Deutfchlande iſt.“ 


Rdtha bei Leipig, den 4. Mai 1813, 
„Bir find wahrſcheinlich am Vorabend einer großen Schlacht, 
und wiewohl wir dies feit mehreren Tagen vergeblih geglaubt 
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haben, fo wird es doch mit jedem Tage wahrfcheinlicher. Halte 
nur den Muth Deiner Freunde aufrecht, wenn das Scicfal 
wollte, daß wir fie verlieren follten, denn es ift damit eigentlich 
wenig verloren, und für den Erfolg in einer Schlacht kann Fein 
Sterbliher einftehen. Standhaftigkeit und Beharrlichfeit im Un: 
gluͤck ſind viel ſchoͤnere Eigenſchaften der Seele, als jede Art von 
— asmus. Das ſollten ſich alle Maͤnner wenigſtens ſagen.“ 


Colditz, den 4. Mai. 

„Ih bin ganz wohl, obgleich mir ein kleiner Franzoſe mit 
dem Bajonett’ hinter dem rechten Ohr gefeffen hat. Man hat 
ſich wuͤthend gefchlagen; nie bin ich fo mitten unter dem Feind 
gewefen. General Blücher hat eine Contufion, General Scharn- 
horft einen Schuß ins Bein, doch nicht gefährlich, er ift aber 
zuruͤck. — Vom Garde Fuͤſilier Bataillon find nur zwei Offiziere 
nicht todt oder bleſſirt; Karl Roͤder und Fabian Dohna ſind bleſ⸗ 
ſirt, Prinz Leopold todt, viele andere naͤhere — die ich 
nicht alle nennen kann. 
Jetzt kommt es darauf an, den: Muth. nicht zu verlieren. 
Bis jegt hat und der Feind wenig verfolgt.” 


Drofchwig bei Meiffen, den 8. Mat 1813. 

„Scharnhorft führte hauptfächlich das Gefecht auf dem rech- 
ten Flügel gegen die drei Dörfer. Er war mehrere Male mit ge: 
zogenem Säbel an der Spitze der Cavallerie und Infanterie in 
den Feind eingedrungen; er feuerte die Leute an und rief: es lebe 
der König! indem er den Saͤbel ſchwang. Seine Wunde, die 
er etwa gegen 7 Uhr erhielt, ift nicht gefährlich, fo daß er ſchon 
jest eine Reife nach Wien unternehmen kann. Gneiſenau be: 
fand ſich auf dem linken Flügel und hat an der Spitze der Ca⸗ 
vallerie mit eingehauen. Daß der alte Blücher auch fehr brav 
geweſen ift, Fannft Du Dir wohl denfen. Wahrhaft auszeichnen 
Fonnte fih Niemand. ch bin mit dem Säbel in der Kauft mit: 
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ten in einem feindlichen Bataillon geweſen; das würde in anderen 
Faͤllen für. einen Generalftabs Offizier eine Auszeichnung getvefen 
feyn; hier haben Alle das, oder etwas ähnliches gethan. Groll⸗ 
mann unter andern hat einen Bajonettftih im Kopf. Unſere 
Truppen find unftreitig viel braver als die feindlichen, das fiehft 
Du aus diefen Beifpielen, die nicht auszeichnen.” | 

Ich bin bei Gneiſenau. Scharnhorft vermiffen wir alle fehr; 
er hat fehr in dem Bertrauen der Armee gewonnen, und alle 
Menfchen fehn auf ihn, als die Seele des Ganzen.’ 


Peilau, den 30. Juni 1813, 

„Die legte Nachricht von Scharnhorft war, daß er im Ver⸗ 
ſcheiden ſey. Du wirft alfo ſchon die Gewißheit feines Todes 
haben. Du fannft denfen, tie traurig ich bin. Ob er gleich für 
die Armee, für den Staat und für Europa unerfeglih ift, fo 
fann ich doch an alles dies kaum denfen, und ich. verliere in die⸗ 
fem Augenblide nur den theuerften Freund meines Lebens, den 
mir nie cin anderer erfegen kann, der mir immer fehlen wird. 
Ich kann nicht befchreiben, wie tief ich mich von Rührung und 
Wehmuth und Trauer ergriffen fühle Es ift ihm gewiß ſchwer 
geworden, von der Welt zu fcheiden, denn es ift ihm fo manche 
Lieblings: Fdee unerfuͤllt zurückgeblieben, und das ift es, mas mich 
fo wehmüthig macht. Ob ich gleich kaum münfchen kann, bei 
feinem Ende gegenwärtig gewefen zu feyn, weil ed mich zu fehr 
ergriffen haben würde, fo thut es mir doch feid,.nicht mit un: 
tee denen zu fen, die ihm die fette Ehre. und Anhänglichkeit. er: 
miefen haben, denn von Taufenden, die ihm Dank und Liebe 
fhuldig waren, giebt ed feinen Schuldner wie mich. Außer Dir 
hat es nie einen Menfchen gegeben, der mir ſo viel Wohlwollen 
bewieſen hatte, und der auf das ganze Gluͤck meines Lebens ei⸗ 
nen ſolchen Einfluß gehabt haͤtte. 


* * 
* 
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Es bleibt und nun noch übrig, einige Worte über die Aufs 
ſaͤtze zu fagen, denen diefe Zeilen zur Begleitung dienen follen. 
Die Eharakteriftif wurde bald nah Scharnhorſt's Tode gefchrieben, 
und entftand aus dem Bedürfniß, ſich mit dem geliebten Andenfen zu 
befchäftigen und auch für Andere ein trenes Bild. von den felte- 
nen Gigenfchaften zu entwerfen, womit Gott diefe große Seele 
begabt hatte. Der Auffag wurde jedoch nur den Kindern des 
Berftorbenen und einigen vertrauten Freunden mitgetheilt. 

Die Notiz über das Leben von Scharnhorſt wurde einige Fahre 
fpäter, auf den Wunfch einer gemeinfchaftlichen Freundin gefchrieben, 
die bei einem Aufenthalt in England bemerkt zu haben glaubte, Daß die 
großen Berdienfte und die bedeutende Wirffamfeit des General 
Scharnhorft dort nicht in dem Grade gefannt waren, wie ſie es 
verdienten. Der Herausgeber eines vielgelefenen Journals hatte 
ihr. angeboten, einen Auffag: über diefen Gegenftand überfegen zu 
laffen und in fein journal einzuruͤcken, wenn er ihm aus guter 
‚Quelle verfchafft würde, und fie glaubte wohl mit Recht, Feine 
wuͤrdigere Feder hierzu finden zu. fönnen, als die des vertrauten 
Freundes des großen Verſtorbenen. So entftand diefer Auffat, 
dem man die Art feines Entftehend wohl genugfam anınerfen 
wird. Er fonnte feiner Beitimmung nach den Gegenftand nicht 
erfceböpfen; auch mußte derfelbe für englifche Leſer ganz anders 
behandelt werden, als es für deutfche der Fall gewefen wäre; aber foll: 
ten die Lesteren auch nur längft Befanntes darin finden, fo duͤr⸗ 
fen mir dennoch Hoffen, daß er für Viele feine unwillkommene 
Mittheilung feyn wird, ſey es au nur ald Erinnerung an einen 
großen Mann, an große, für das Vaterland fo wichtige und fo 

glückliche Begebenheiten. 

Wäre der. Berfafler diefer Auffäge nicht fo früh der Welt 
enteiffen worden, fo wäre er hoͤchſt mwahrfcheinlich fpäter noch 
einmal auf diefen, feinem Herzen ſo theueren Gegenftand zuruͤck⸗ 
gekommen und hätte ihn ausführlicher behandelt. Gewiß hätte 
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er auch feinem zweiten großen Freunde ein ähnliches Denkmal 
gefegt. Wir beklagen e8 fehr, nichts dieſer Art in den zurüchs 
gelaffenen Papieren gefunden zu haben; es erklärt fich daraus, daß 
er demfelben ſchon nach drei Monaten ins Grab folgte. Das beite 
Denfmal feiner Liebe hat er ihm aber wohl eben dadurch gefekt, 
daß er ihm nicht überleben Efonnte, denn es ift eine durch das 
Zeugniß der Aerzte beftätigte Thatfache, daß fein Tod viel mehr 
durch den in Folge dieſes großen Schmerzes tief erfchütterten 
Zuftand feiner Nerven, ald durch die Cholera veranlaßt wurde, 
von der er eigentlich nur einen leichten Anfull gehabt hatte. Daß 
der um 20 Jahre jüngere Freund den Schmerz ertragen mußte, 
den älteren zu bemweinen, lag in dem gewöhnlichen Gange der 
Natur; daß er ihm aber nur drei Monate überlebte, und gerade 
in dem Augenblicke ftarb, too er vielleicht Hoffen durfte, dem Va⸗ 
terlande größere Dienfte als bisher zu leiften, darf wohl ein harz 
tes Echickfal genannt twerden; indem Derjenige, den folhe Mänz 
ner mit einem fo hohen Grade von Bertrauen, von Hochachtung 
und Freundfchaft beehrten, e8 auch werth feyn mußte, der Erbe 
ihres Ruhms und der Kortfeger ihrer Werfe zu werden. Gott 
hat es anders gewollt, ed wurde ihm nicht vergönnt, der Welt 
ju zeigen, was er war, und fo gewinnt denn das innige Verhält: 
niß, in welchem er zu Scharnhorft und Gneifenau ftand, fo wie 
die Piebe, die Hochachtung, das Vertrauen fo viel edler und auds 
gezeichneter Menfchen, die er in einem feltenen Grade beſaß, einen 
—— groͤßeren Werth, da ſie das einzige Gluͤck, der einzige Lohn 
wen, die ihm auf dieſer Erde zu Theil geworden find. Es war 

dennoch ein reicher Lohn, wie Schiller fagt: 

‚denn wer den Bellen feiner Zeit genug 

gethan, der bat gelebt für alle Zeiten.’ 
Tritt und aber das Bild der drei nun in einem beffern Da: 
feyn mieder mit einander vereinigten Freunde lebhaft vor die 
Seele, fo wie das fo mancher treuen Gefährten ihres Tagewerks, 
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die auch ſchon diefe Welt verlaffen haben, und mill uns tiefe 
Wehmuth über fo viele Verlufte übermannen, fo finden wir auch 
wieder Troft in dem Gedanken an ihre Vereinigung und in der 
Ueberzeugung, daß fie auch auf Erden noch fortieben werden, 
durch den fegensreichen Einfluß deſſen, was fie thaten und was 
fie waren. 


Leber die Zeiten Gerdinands J. und. 
Maximilians H. | J 
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Es iſt noch nicht damit gethan, daß eine Nation dieſelbe Sprache 
rede, und. gleichfoͤrmige Sitten habe; Die innere Uebereinſtim⸗ 
mung, die ihre Gott einpflanzte, wird fie, fchon um fie in höhe: 
rem Bewußtſeyn felber inne zu werden, in ———— 
allgemeinen Lebensformen darzuſtellen ſuchen. 

Wir wiſſen alle, welcher Art unſere Einheit war, als das 
Reich in feiner Kraft und Größe die vorherrfchende Macht von 
Europa bildete Wir wiſſen nicht minder und find einftimmig 
darüber, tie fehr und jest eine eigene, das Fremde entfchiedes 
ner ausftoßende, das Eigene ficherer betwahrende Vereinigung 
abgeht. 

Fragen wir denn, ‚wie e8 gefommen, daß wir aus dem ers 
ften Zuftand in den legten gerathen find, fo ift auch hierüber 
die Antwort beinahe gleichlautend; vor. allem klagt man die Re- 
formation der Kirche an,’ unfere Zerfallenheit verurfacht zu haben, 

In der That, jenem nationalen Stolze, mit dem mir ung 
des großen Werkes der Kirchenverbefferung erinnern, eines Wer: 
kes, in fi nothwendig, urfprünglich deutſch und glorreich, ges 
ſellt ſich in den Meiſten das ſchmerzliche Geſtaͤndniß hinzu, daß 
es bei alle dem zu unſern Entzweiungen, zu den Verwuͤſtungen des 
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dreißigjährigen Krieges, zu der verſchiedenartigen Entwickelung, 
welche durch das abweichende Bekenntniß in den Voͤlkerſtaͤmmen 
deutſcher Zunge Platz gegriffen hat, zu der Abnahme und dem 
Ruin des Reiched, daß es zu alle dem den Grund gelegt, die 
Veranlaſſung gegeben habe. 

Wenn aber die Reformation, wie man von beiden Seiten 
eingefteht, unvermeidlich; geweſen ift, war es auch dieſe ihre Wir- 
fung? War mit dem, was uns erhob und befreite, dasjenige 
nothroendig gegeben, was uns in Zerwürfniß und Entzweiung 
ſetzte? Oder iſt es durch. zufällige Umftände dahin. gefommen, 
durch Fehler, welche eben fo gut vermieden werden Fonnten? 

Ich halte dafür, daß man diefe Frage noch immer einmal 
aufwerfen darf. | | 
Nicht ald wäre. zu erforfchen, ob die Reformation von Anz 
beginn seinen andern Gang nehmen, zu einer andern Entwicke⸗ 
fung’ hätte koͤnnen geführt. werden, ob etwa eine Bereini- 
gung des Glaubens möglich geweſen wäre. Diefe Unterfuchung 
wuͤrde nicht ſowohl deutfch und politifch, als univerfal und theo⸗ 
logisch. feyn.. 

Segen wir vielmehr, daß es dahin — war, wohin 
ed unter Karl V. kam. War ed dann bereits um die Einheit 
unſeres Baterlandes geſchehen? Dder, in wie fern war es moͤg⸗ 
lich, eine ſolche auch damals noch zu behaupten, nachdem die 
Reformation vollbracht war, ohne ganz Deutfchland umfaßt zu 
haben? Und mwenn dies nicht gefchehen ift, woran hat dies me: 
fentlich gelegen? 

Fragen, die in gar manchem Bezug an unfre Zujtände und 
die Bedürfniffe der Gegenwart erinnern‘). 

Die Zeiten Ferdinands L und Maximilians II. find für den 


') Man erinnert fi an Gannings Wort: It is traue that in no 
former period in history is there so close a resemblance 10 the 
present as in that of the reformation, Speech on Mr. Macdonald’s 
ınotion. April 30, 1823, 
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damaligen Gang der. Dinge entfcheidend. Wenn es überhaupt 
möglich war, den gemeinfchaftlichen Intereſſen noch einmal ein 
entfchiedened Uebergewicht zu geben, fo war es das damals; — 
wenn es nicht gelungen iſt, ſo wird das eben auch damals vers 
anlaßt worden. feyn. | 

Sey es mir erlaubt, meine‘ ‚Bemerfungen hierüber — 
len: gewiß ohne allen beſonderen Anſpruch; nur als die Wahr⸗ 
nehmungen und Gedanken eines Vaterlaͤndiſchgeſinnten. Außer 
den deutſchen Quellen bediene ich mich hiebei der Berichte eines 
florentiniſchen Reſidenten, mehrerer venezianiſchen Geſandten und 
einiger paͤpſtlicher Nunzien, die ich in Wien, Rom, Florenz und 
Venedig gefunden habe. 


15 * 


226 | Leber die Zeiten Ferdinands I. 


Wirkung des Religionsfriedens. 


She die Franzöfen Norddeutſchland uͤberzogen, erzählte ſich das 
Volk in unfern Gegenden von nichts fo gern und fo viel, mie 
von den Thaten und Vorfällen des fiebenjährigen Krieges. Nel- 
tere und Fundigere Leute erimmerten dann bei den Schwedenhuͤ⸗ 
geln, daß demfelben einmal ein dreißigjähriger voransgegangen. 
Unter denen, twelche das Alterthum und die Sage liebten, ging das Ge⸗ 
fpräch, lange Zeit zuvor habe es fogar einen Hundertjährigen Krieg in 
Deutfchland gegeben, im welchen die benachbarten Burgen, deren 
Ruinen wir befuchten, gebaut und wieder zerftört worden feyen. 

Ich möchte dafür halten, daß in dieſer dunfeln Erinnerung 
unferer Landleute eine Spur von den Zeiten des alten Fauftrechts 
und der Fehde erhalten war. Wenigftend hätte fie nicht über: 
trieben. In der That brauchte es mehr als ein Fahrhundert, 
um Deutfchland nach dem Berfalle der Macht * Kaiſerthums 
endlich wieder in Ruhe zu ſetzen. 

Der Landfriede, ſo oft geboten, war eben ſo oft gebrochen 
worden: und kaum ſchien es, als wolle ein friedlicheres Geſchlecht 
das Erbtheil ſo vieler kriegeriſchen in Beſitz nehmen ſo ergriff 
die Bewegung der Reformation die Geiſter. Welch eine Unruhe, 
alle die Jahre Karls V. daher! Vom Rhein bis nach Thuͤringen 
ſtanden einmal die Bauern in Empoͤrung; darauf ſchlug die Hanſe 
ihre letzten großen Schlachten mit den nordiſchen Reichen. Die 
Fuͤrſten bedrohten ſich erſt eine Zeitlang in Buͤnden und Gegen⸗ 
buͤnden; dann fuͤhrten die Proteſtanten mit bewaffneter Hand 
den Herzog von Wuͤrtemberg in ſein Gebiet zuruͤck, und verjag⸗ 
ten den Herzog von Braunſchweig; endlich ſtand das geſammte 
Deutſchland in der Bluͤthe feiner Kraft, bei Ingolſtadt und Mühl: 
berg, fich felber gegenüber. So mächtig und geſchickt Kaifer Karl, 
fo entjchieden fein Sieg auch war, fo gelang es ihm doch nicht, 
Frieden zu machen. Wider ihn felber erhoben ſich noch einmal 
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diefe unermüdlichen Waffen; kaum der. Gefangenfchaft entronnen, 
unmuthig, mit ermüdeten. nn wandte er Deutfchland den 
Rüden. 

Weder. an Talent noch an Macht war. ihm fein Bruder 
Ferdinand zu vergleichen. Wie merfwärdig, daß mit dem Re: 
ligionsfrieden 1), den Ferdinand, und zwar nicht einmal in eiges 
ner Gewalt ,. fondern nur von dem Kaiſer ermächtiget abfchlieht, 
die Waffen plöglich ruhen und ein langer, Friede eintritt. 

Diefe Veränderung: vor. allen fiel den fremden Gefchäftöträgern 
auf, wenn fie damals Deutfchland beobachteten. „In Raifer Karls le: 
ten Zeiten,’ fagt ein papftlicher Nunzius, dee dem Cardinal Earaffa 
über die deutfchen Dinge Bericht erftattete *), „war Fein Fürfe 
und feine Stadt, ed war fein Staat in Deutfchland, der. nicht 
entweder um Firchlicher oder weltlicher Intereſſen willen, mit ſei⸗ 
nen Nachbarn. in Streit geweſen wäre. Unter andern war zwi⸗ 
fhen Markgraf Albrecht und dem Haufe Braunfchweig, zwiſchen 
Kurfürft Drtheinrih von der Pfalz und dem Eardinal Otto von 
Augẽburg offene Feindfchaft; auch alle übrigen waren einer voll 
Mißtrauen gegen den andern, und hielten fih in den Waffen; 
Religion, ufurpiete Güter, Jurisdiction und andere Befchwerden 
entzweieten fie.” Die Zufammenfanft der Häufer Sachfen, Bran⸗ 


) Er ift zugleich ein Landfeiede: Er heißt: nachfolgende Religions, 
auch gemeine Confliturion aufgerichteten Landfricdens, 

2) Informatione del Revmo Vescovo Delfino as, Ilfmo Rmo Ca- 
raffa; MS. der Bibliotheca Barberina zu Row nr.3007. „„Ed’ in somma 
chi perlareligione, chi per beni usurpati chi per causa della giurisdit-. 
tione chi per altri gravami ogn’uno viveva con sospetto econveniva 
per consequente stare in armi, il.che causava la ruina di Germa- 
nia. Si aggiunge a questo che mentre il sermo re sta nella dieta,, 
li principi della casa di Sassonia Brandehurg. et Hassia che sona 
in se potentissimi e capi degli heretici si ridussero a Naumburg 
e di la quasi da una antidieta scrissero a $. M. Auf die Wichtig- 
Teit dieſer Naumburger Bufanımonkunft bat noch vor nn. Menzel 
aufmerkſam gemacht. | - 
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denburg und Heffen zur Erneuerung‘ ihrer Erbverbrüderung in 
Naumburg, fahder Nunzius ald eine Art von Gegenreichstag an. — 
Wie ganz anders aber erfchien ihm Deutfchland, ald er ed wenige 
Jahre nach dem Religionsfrieden wiederbefuchte. Er mißbilligt 
den Frieden, er nennt ihn gottvergeffen: aber er findet doch, daß 
er. fehr. wirkſam fey, daß es: feit dem Abfchluß deffelben we⸗ 
der eine Fleine noch eine große Beivegung der Waffen in Deutfch: 
land gegeben habe; nie, feit langer Zeit, habe eine folche Einig⸗ 
feit unter den deutfchen: Fuͤrſten geherrfcht *). 

So viel ift gewiß, daß ein friedlicher Zuftand bei dreißig 
Fahre lang anhielt. ‚Die Grumbachiſche Sache, die fo bald endigte, 
beftand doch mehr. in gefährlichen Abfichten auf der einen, in 
ftrenger Beftrafung auf der andern Seite, ald daß fie ein Krieg 
gewefen wäre. Bielmehr hörte der Widerftand auf, welchen der 
Kaifer bieher gefunden; die Reichstage wurden von den Fürften 
befucht und zu einhelligen Schlüffen gebracht; die Kreisverfaffun- 
gen zeigten ſich nun allererft wirffam; es beftand eine ungewohnte 
Drdnung; Sicherheit und öffentliche Freiheit fchienen fich eine 
Zeit lang zu vereinigen. 

Was war es nun, wedurch es nach alle den Kriegen, bei 
fo offenbarem inneren Zerwuͤrfniß dennoch hiezu Fam? 


Don: den Bedingungen des Friedens. 


War denn dieſer Friede eine ſo gluͤckliche Auskunft? Ver⸗ 
trug er ſo genuͤgend die widerſtreitenden Anſpruͤche? War er 
ſo ſorgfaͤltig abgewogen, ſo einmuͤthig angenommen? 


!) Delfino. Ed&stato, per dire il vero di tanta efſicacia questa 
quantumque empia pace, che dall’ hora non & stato piccolo ne 
grande movimento d’armi in parte alcuna dell’ Ämperio e di qua 
credo che nasce la risposta gagliarda che fece a me il sermo re, 
. quando la seconda volta audai a 8. M. e mi dolsi con lei da parte 

di S. Beatne di questo recesso come a pieno scrissi da Vienna 
alli 27 di Marzo 1550. (Diefen Brief ſah ich nicht.) 
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Ich will nicht auf alle feine Beftimmungen eingehen: größe 
tentheil® waren fie nicht neu; allein in Hinficht der toichtigften 
Puncte kann ich-nicht finden, da fe mit beſonberem eine ee 
digt worden wären. 

Ohne Zweifel fam e8 am meiften auf die ——— in 
Betreff der geiſtlichen Fuͤrſtenthuͤmer an, auf denen die Geſammit⸗ 
verfaſſung des Reiches um ſo mehr beruhte, als ſich damals die 
Entſcheidung der wichtigſten Angelegenheiten in den Fůrſtenrath 
gezogen hatte, in welchem die Anzahl der geiftlichen Mitglieder 
die Majoritaͤt zu beſtimmen pflegte. 

Die Frage war, ob auch die geiſtlichen Fuͤrſten das Rechi 
haben ſollten, zur augsburgiſchen Confeſſion zu treten. Nicht 
als ob fie darum ihre Stifter hätten ſollen färularifi ren dürfen. 
Die Proteftanten haben ausdruͤcklich erklärt, dies fey fo menig 
ihr Wunſch als ihr Intereſſe !). Sie wollteir die Nichterblichkelt 
der geiſtlichen Reichsfuͤrſtenthuͤmer auch ferner beibehalten wiſſen 
doch wollten auch ſie zu denſelben zu gelangen das Recht haben. 

Es kam, wie es wohl auch nicht anders ſeyn konnte, hier⸗ 
uͤber zu den lebhafteſten Streitigkeiten „ und es war zuweilen nahe 
genug an einer Aufloͤſung der Verſammlung. Es iſt immer merk⸗ 
wuͤrdig, daß die geiſtlichen Churfuͤrſten wenigſtens Anfangs und 
ſtillſchweigend für die proteſtantiſche Forderung waren, daß ſich 
ſelber auf der geiſtlichen Fuͤrſtenbank Neigungen dafuͤr fanden, 


») Der Chur und Fuͤrſten augsburgiſcher Confeſſion endliche und 
ſchließliche Erklaͤrung bei Lehmann de pace religionis B. I. c. XXI. 
„Ihre Chur und Fürftliche Gnaden haben hiebevor der Güter halben, 
fo den Geiftlichen zugehörig, ausdruͤcklich erklärt, beruben und verharren 
darauf nochmals, dag Ihr Gemuͤth nicht fey, folche Güter den Reichs— 
Stifften zum Nachtheil von abhanden oder in Zerrüttung bringen zu laf- 
fen, fondern vielmehr neben den andern Reichsſtaͤnden daran zu feyn 
und darob zu halten, weil nicht der geringfie Theil der Reichsflände 
und fonderlich die Hoheit der Churfüriten darauf gewidmet, daß jie 
bei den Stiften unverrudt bleiben, und fo fich Jemand einiger Erblich- 
keit deren anmaßen wollte, diefelben davon abzuweifen. 


— 
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Die wenn fie fich nicht geradezu dafür erflärten, nur durch Ein- 
ſchuͤchterungen davon abgehalten worden find *). Leider ift uns 
fere. deutfehe Gefchichte über Wirkung und Gegenwirfung der 
Perfönlichkeiten, woran bei berathenden VBerfammlungen fo viel 
liegt, nur allzuhaͤufig ftumm, und wir koͤnnen nicht fagen, wo⸗ 
durch Die, entgegengefegte Richtung endlich die Oberhand behielt; 
allein fie war ganz entfcieden; felbft Ferdinand ward davon 
hingeriffenz und wenn die Proteftanten weder nachgeben (mas fie 
um ihres Gewiſſens willen nicht thun zu koͤnnen erklaͤrten), noch 
auch den Frieden ruͤckgaͤngig werden laſſen wollten, fo mußten 
fie einen Mittelmeg ergreifen. Sie geftatteten dem König eine 
Berordnung hierüber, doch mit der ausdrüdlichen Verwahrung, 
daß fie für fih in einen ſolchen Artifel nicht gewilligt ?). Und 
fo ſetzte Ferdinand feft, daß ein geiftlicher Reichsſtand fein Amt 
und Einfommen verlieren ſolle, fobald er den alten Glauben 
verlaſſe. Dies ift der geitliche Vorbehalt, 

Auf der Stelle aber erhob fich eine andere Frage. Wie 
follte es nun in den Ländern diefer geiftlichen Fuͤrſten gehalten 
werden? Sollten fie ihre landesherrliche Gewalt auch wider ihre 
Untertanen augsburgifchen Bekenntniſſes anwenden dürfen? Go 
wie Die Verfaſſung des Reiches in feiner Gefammtheit, an der 





Y) unter andern dev Bifchof von Paſſau. Auszug der Inftruction 
ber wuͤrtembergiſchen Reichstagsgefandten von 1556. bei Sattler wir 
tembergifche Gefchichte IV. ©. 96. ' 

2) Es iſt merkwürdig, wie fie dies zugleich geflatten und doch da- 
wider find. Erklärung (wie oben): Da aber E. Koͤn. Mai. ie auf ob- 
bemeldter ihrer Reſolution beruhen — — — und diefen Artiful derge- 
fialt wie er von E. Kön, Mai. gefcht, an Statt, auf Heimſtellung und 
babenden Gewalt, auch Vollkommenheit der Kayſ. Mai., unfers aller- 
gnädigften Herren. und alfo von wegen ihres obliegenden Amts und 
für ſich ſelbſt zu verordnen endlich befchlofen, fo wiflen J. Chur- und 
Fürftl, Sn, E. Koͤn. Mai, Über befchehene unterthänige Bitt und Fuͤrwen⸗ 
dung bierin fein Form oder Maaß zu ſetzen; — aber dancben 
wollen I.Ch Gr, fich ihres Gewiſſens halben dies deklarirt haben, daß 
fie für ſich in einen ſolchen Artikul nicht willigen Thnnen, 
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erften, fo hing die Verfaffung eines großen Theiles der einzelnen 
Landſchaften an der zweiten Beftimmung. Hartnaͤckig hatten die 
Proteftanten dem Vorbehalt widerftanden; nicht minder hartnäfs 
fig widerſetzten ſich die geiftlichen Fürften jeder Beichränfung 
ihrer Gewalt, Hier aber war Ferdinand für die Proteftan- 
ten. Er bildete aus dem zahlreihen Wusfchuß, von - dem 
feine Berföhnung zu ertvarten war, einen kleinern; er ftellte auf 
das deingendfte vor, man bedürfe nicht eines halben Fries 
dens, fondern eines ganzen; dreimal erfchien er in der Verſamm⸗ 
lung und erflärte ihr, er werde fie nicht von der Gtelle laffen 
bis fie ſich vereinigt habe; endlich uͤberwog fein perfönliches An: 
fehen; nachdem die Katholifchen bis zur ungewohnten Abendftunde 
ausgehalten, erflärten fie ſich zulegt, „um den Verdacht der Uns 
friedfertigfeit abzulehnen und-den König zu beruhigen ‚’ wie ders 
ſelbe wuͤnſchte: auf das Recht die proteftantifchen Unterthanen 
zum fatholifchen Glauben zu nöthigen, feifteten fie, jedoch ganz 
in der Form, Verzicht, mie die Proteftanten über den andern 
Dunct nachgegeben hatten. Sie geftatteten, daß der König den 
Ständen des Augsburger Befenntniffes hierüber eine beruhigende 
Declaration gebe !). —W 

Sonderbarer Friede! Es waren die wichtigſten Punete. 
Vorbehalt und Declaration ergaͤnzen ſich wechſelsweiſe. Jener 
ſichert der katholiſchen Kirche die geiſtlichen Fuͤrſtenthuͤmer; dieſe 
gewaͤhrleiſtet den Unterthanen dort, wo fie am meiſten zu fuͤrch— 
ten haben, die Ausuͤbung der veraͤnderten Religion. Die 
ganze Zufunft von Deutſchland liegt darin, Lange und weit: 
läufig verhandelt man über dieſe Beftimmungen: endlich fügen 
fih die Parteien, allein fie wiſſen ein Mittel, diefelben doch nicht 
vollfommen anzunehmen. Zwar wird der Vorbehalt in den 
Reichsabfchied eingerückt, jedoch mit der ausdrücklichen Bemer⸗ 
fung, es fey unmöglich gemwefen, die Stände von beiderlei Glau⸗ 


) Handlung der Königl. Mai. mit der Churfürfien und run 
Ausſchuß am 20, und 21. September, hei Lehmann capı 23. 
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ben darüber zu vereinigen; kraft einer ihm vom Kaifer gege⸗ 
benen Heimftellung und Vollmacht fege ihn der König feft. Zwar 
erhalten die Proteftanten die Verficherung, nie folle ein geiftlicher 
Stand befugt feyn, feine Unterthanen von ihrer hergebrachten 
Religion augsburger Befenntniffes zu verdrängen, aber faft woͤrt⸗ 
lich wiederholt Ferdinand, die Stände von beiderlei Glauben 
feyen darüber nicht zu vergleichen gemwefen, fraft der ihm vom 
Kaifer gegebenen Bollmacht und Heimftellung fee er dies feft*). 

War aber eine Faiferliche Erflärung auch vollfommen ver: 
bindlich? Die damalige hatte einen eigenen Charafter. ine 
Beftimmung, über die fo viel und mühfelig gefteitten und berath- 
fehlagt worden, kann man nicht einen Act Faiferlicher Machtvoll: 
fommenheit nennen. Man gab zu, daß ein folcher Act der Form 
nah an die Stelle des Einverftändniffes träre, welches nicht zu 
erreichen war; es war eine Uebereinfunft, aber verbunden mit 
einer Proteftation von beiden Seiten. 

Was foll man nun von diefem Frieden fagen? Es ift wahr, 
er beftätigte die fichernden Bedingungen des Vertrages von Paflau. 
Allein über die wichtigften Streitigkeiten eine genügende Ausglei: 
bung — eine zufriedenftellende Beftimmung für die Zukunft ge: 
funden zu haben, war man weit entfernt. Man fchloß ihn, 
nicht weil man eine folche gefunden, fondern trog dem, daß man 
fie nicht gefunden hatte. 


1) — — adeo, ut utriusque religionis ordines in hoc puncto 
concordari non pofuerint. Qua propter nos, de S. C. Majestatis, 
fratris ac domini nostri, data potestatis plenitudine et arbitrationis 
declaravimus, constituimus et decrevimus, declaramus etc. Dieje 
Derlaration wird zwar fonft deutfch angeführt, in dem Protocol vom 
Ghurfürftentag von 1575 bei Senkenberg: „Sammlung von ungedrud- 
ten und raren Schriften, Theil II.’ findet fie fi aber „von Wort zu 
Wort in Inteinifcher Sprache, darinnen fie verabfaffet worden.” Cie 
ift übrigens, eben wie die meiften Beflimmungen diefes Friedens, fehr 
ſchwankend. Denn was beißt es: qui a longo tempore Augustanae 
confessionis religioni addieti — — — et ad hunc usque diem (eam) 
observant. Wer will befiimmen mas lange Zeit fen oder was kurze? 
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Wenn Deutſchland von innen Kriegen befreit blieb, fo Fön: 
nen es diefe Beftimmungen nicht geweſen feyn, die das bewirkt 
haben. Der Friede war das Ergebniß anderer Umftände, die 
denn auch machten, Daß man ihn hielt. Diefe aufzufuchen ift 
nunmehr unfere Aufgabe. 


Imnere Lage der deutſchen Politik. 


Wenn man noch einmal aus lauteren Quellen die Geſchichte 
Karls V. ſchriebe, ſo wuͤrde die großartige Wendung der Dinge, 
welche er am Ende ſeiner Tage erlebte, Verwunderung, Erſtau⸗ 
nen und’ Mitleid erregen. 

So groß war nach dem fcehmalfaldifchen Kriege fein Beruf 
für Deutfchland, fo erhaben "feine Stellung in der Welt; fo 
mächtig fein Arm. Das günftige Geſchick hatte ihm alle feine 
Kränze gewährt. Während England und Frankreich Krieg führ: 
ten, hatte er Zeit, Deutfchland zu ordnen und Stalien, woran Im 
fo viel Tag, in feinem Gehorfam zu befeftigen. 

Es ift merfwürdig, in welchen Zwieſpalt er geräth, indem 
er in Deutfchland, wenn nicht das Papftthun miederherzuftellen, 
doch eine demfelben minder entgegengefegte Glaubensform einzuz 
richten fucht, und dagegen in Stalien keinen gefährlihern Gegner 
als Papft Paul III., und nach deffen Tode, die farnefifche Partei hat. 

Wir beobachten, wie in Italien feine Diener und Anhänger, 
Don Fernando Gonzaga, Diego Mendoza und der Herzog von 
Florenz fich fortwährend bemühen, ihn zu entfcheidenden Schritz ' 
ten zu vermögen, und ihn in Krieg zu verwickeln, mie fie aber 
in feiner Natur, die allen gewaltfamen Maafßregeln innerlich ab: 
geneigt ift, einen unuͤberwindlichen Widerftand finden. ') Der Er- 
folg ift, daß man nichts durchſetzt noch ausführt und alles auf: 


) Ueber diefe Zeit enthalten die Horentinifchen Depefchen, im me- 
dieeifchen Archiv zu Florenz, und die Correfpondenz des Mendoza, in 
der corfinifchen Bibliothek zu Rom, fehr bemerfenswerthe unbefannte Daten 
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reizt. Mehr noch durch unentfchiedene und ſchwankende, als 
durch entfhiedene Maafregeln werden die großen Dppofitionen. in 
Gaͤhrung gebracht. 

Indeſſen athmete Deutſchland ſchwer unter dem Druck einer 
ungewohnten Atmoſphaͤre. An ſo vielen Orten im Reiche ſpani⸗ 
ſche und italieniſche Kriegsvoͤlker, fo viele Fuͤrſten von Land und 
Leuten verjagt, andere gefangen, allenthalben gewaltſame Reli⸗ 
gionsänderungen zu Gunſten einer Formel, auf welche nur Die 
völlige Rückkehr des alten Glaubens folgen zu fünnen ſchien; der 
Merv. der deutfchen Sachen in den Händen der verhaßten Auss 
länder, des Granvella und des Alba, die ihr MWefen nicht ver: 
ftanden und es fogar an der gewohnten Ehrerbietung gegen Die 
getreuen Fürften ermangeln ließen "). 

Es mag wohl ſchwerlich als ein Gluͤck fir Deutfchland 
anzufehen ſeyn, daß unfer Kaifer in einer fo wichtigen Periode 
zugleih Spanien und Amerifa, Italien und die Niederlande be: 
faß; daß unter fo verhängnißvollen Umftänden nicht fowohl das 
deutſche Intereſſe, als ein allgemeines feine Schritte bejtimmte, 
und daß ausländifche Rathgeber einen fo. entfcheidenden Einfluß | 
auf unfere Angelegenheiten ausübten. Zwar mit Murren, aber 


1) Relatione del clmo, Sr, Federico Badaero: ritornata Ambre, 
da Carlo V. 1556 Ms. der Bibl. zu Wien und in vielen italienifchen 
Bibliothefen zu finden; Tutti i Tedeschi si lamentano ehe S. Mita, 
mon a avuta amore verso il geverno loro, di non aver avuto co- 
moscimenta di quel loro vero modo di vivere. Er fey verpflichtet 
gewefen, nur deutfche Minifter zu haben u. f. w., er babe dies aber nicht 
gehalten, Schwendt von Regierung des Rbm. Reichs 5-15. „If ald- 
bald bey Kaifer Karkes Regierung ein ander Unheil in weltlichem Re— 
giment dazu gefchlagen, nemlich die Einmifchung der frembden Nation 
in dep Reichs Regierung. Daher — die deutfchen — einen heimlichen 
Grollen und Widerwilen gegen ihres Herren Kaifer Karls Regierung 
gefaßt haben — — Und obwol Keifer Karl ein theurer deutfcher Held 
gewefen und mit echtem guten Herzen und Eifer die deutfche Nation 
gemeynt hat, fo haben ihm doch folche Leut — in vielen wichtigen 
Sachen geblendt und irre gemacht. | 
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man ertrug es: denn man fah das Ende davon ab. Schon wat 
Zerdinand von Deftreich, der ſich als ein deutfcher Fürft erwies, 
vömifcher König. Wie fehr aber mußte man dann erſchrecken, 
als Karl V. den Pan faßte, feinem Sohn Philipp, der in Spas 
nien erzogen worden und von Spaniern umgeben in Deutfchland 
anfam, die Anwartſchaft auf die deutfche Thronfolge zu verſchaf⸗ 
fen. ° Eine Bereinigung, die man faum noch für eine Furze 
Zeit ertragen zu Fönnen glaubte, wäre verewigt worden. Die 
Spanier hätten fich in Deutſchland leicht ſo einheimiſch gemächt, 
wie in Mailand oder in Bruͤſſel. Was haͤtte erfolgen muͤſſen, 
wenn nach dem Schluſſe des tridentiniſchen Conciliums ein Pot 
fipp IE. unſer Vaterland regiert hätte! 

Diefe Gefahr, mehr noch als die Sorge um die gefangenen 
Kürften, war e8, was auch Deutfchland in eine dumpfe Gährung, 
in erwartungsvolle Bewegung verſetzte. Moritz fammelte feine 
Truppen bei Magdeburg, in glücklich verheimlichtem Einverſtaͤnd⸗ 
niß mit anderen deutfchen Fürften, bis daß er fähe, wie er ſagte, 
wo die Winde hinweheten. 

Bald waren ſie guͤnſtig. Frankreich machte mit England 
Friede und trat mit der Oppoſition in Deutſchland und Italien 
in Bund. Dann brachen die Stuͤrme los. Er, der alte Sieger 
ward nun auch ſeinerſeits uͤbermannt und gebeugt. 

Es war eine Schwachheit, daß er eine ſo widernatuͤrliche 
Verbindung auch nach feinem Tode erhalten, daß er feinem un⸗ 
geeigneten Sohne die Herrfchaft auch über Deutfchland verfehaffen 
wollte: auch war es mol eine Ungerechtigfeit gegen das Haus 
feines Bruders. Schwer hat er dafür gebüßt. Niemand glaube, 
daß ihm feine Fehler ungeftraft hingehen; die Nothwendigkeit der 
Dinge wird durch Feine mildernden Umftände eingehalten. 

Für uns ift das Merfmwürdigfte, mie fehr die Lage von 
Deutfchland hiedurch verändert ward. 

Der hurbrandenburgifche Eanzler, Lambert Diftelmeyer, ftellte 
einmal feinem Fürften vor, die Abficht des Kaiſers werde den Deutfchen 
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nüglich feyn, fie werde König Ferdinand nöthigen, von ihm ab⸗ 
zufallen '). Eben dies gefchah. 

Während der langen zweifelhaften Unterhandfung, welche 
über diefe Sache in der Familie des Kaiferd gepflogen. ward, 
fehien es wohl zuweilen, als gebe Zerdinand nach; in der That 
aber hat er das nie gethan; fein geheimer Rath Hofmann, def 
fen verfchollenes Andenken ſchon um diefes einen wichtigen Dienftes 
willen zu erneuern wäre, ward nie gewonnen; unerfchütterlich 
war. derjenige, auf welchen hiebei Das meifte anfam: der Sohn 
Ferdinands, welcher nach ihm die Hoffnung auf das Reich. Hatte, 
König Magimilian. Schon feit dem Jahre 1548 fuchten fie viel- 
mehr geheimes Verftändnig mit den deutfchen Fuͤrſten; durch den 
gemeinfchaftlichen Haß gegen die ausländifchen NRathgeber des 
Kaiferd, gegen die fpanifchen Abfichten, wie man es nannte, wur: 
den fie allefammt vereinigt. 

Ueber die großen Erfolge des Churfürften von Sachſen als er 
nach der Donau wider den Kaifer aufbrac), darf man fich dem: 
nach nicht wundern. Seine Sache war die Sache beinahe fammt: 
licher Fuͤrſten: Ferdinand felbft war auf eine e gie Art fein 
Berbündeter, 

Es ift eine fehr unerwartete Wendung der Dinge. | 

Nicht allein Morig war von Karl abgefallen; im Grunde 
waren alle die, welche bei Ingolſtadt und Mühlberg mit dem 
Kaifer gewefen, jegt wider denfelben vereinigt. 

Karl V. fühlte e8 wohl, Verſuchte er doch bei denen Hülfe 
zu finden, welche er damals unterworfen! Eben der geborne Ehur: 
fürft, den er früher beraubt hatte, war nunmehr in feinem Bere 
trauen. Die niederfächfifchen Städte waren deſſen getreuefte Ber: 
bündete gewefen: fo gut, wie ihn felbft fuchte jegt der Eaiferliche 


) Sundling Auszug Churbrandenburgifcher Gefchichten bei Gele: 
genheit der Lebensbefchreibung Herrn Lampert Diftelmeyers p.124 Hie: 
ber gehörige Auszüge aus den Devefchen Marillac’s in Fr. v. Rau: 
mers Briefen aus Paris I., ©. 26, 
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Hof auch dieſe ſich geneigt zu machen. Welches Land hatte 
Oeſtreich und ſeine Uebermacht im Reich öfter und ftärfer zu fuͤh⸗ 
fen gehabt, ald Würtemberg!. Karl hoffte dennoch den jungen 
Herzog Chriſtoph für ‚Philipp zu gervinnen: „dem Reiche möchte 
fein. anderer. fürftändiger feyn, ald- Sr. Maj. Sohn” 1). Alle 
deutſche Bewegungen zwifchen 1552 und 1555, auch die Fehden 
des Markgrafen Albrecht, der nicht immer von dem Kaifer ver: 
laffen war, wenn es fo fehlen, bangen mit. jenen Abfichten zu= 
fammen 2). | 
Erft im Fahre 1555 ließ fie der Kaifer völlig fahren. Viel—⸗ 
leicht daß die entfchiedene Feindfeligfeit, in die Papft Paul IV, 
mit ihm trat, wie fie zunächit eine Erneuerung des franzöfifchen 
Krieges zur Kolge Hatte, fo auch diefen Plan vollends Hintertrieb. 
, Bon einem folhen Papft war nie eine Billigung einer fo meit- 
ausfehenden Wahl roͤmiſcher Kaiſer und Khige zu erwarten, 
gefegt auch, man hätte, fie in Deutfchland zumege gebracht. Auf 
die Bitte Ferdinands, mit Frankreich Friede zu machen, um. die 
deutfchen Mifhelligkeiten beizulegen, entgegnete Karl, daß er um 
ſeiner Krankheit, fe wie um eben dieſer franzoͤſiſchen Gefchäfte 
willen, ſich den deutfchen nicht widmen fönne, daß er fie ihm, 


) Hievon bat Pfiſter, Herzog Chriftoph zu Würtemberg p. 213 
gegründete Notiz. Es wäre zu wünfchen, daß Stüde von fo großer 
Wichtigkeit, wie die Urkunde, die der Autor bier benußte, in volfländis 
germ Auszuge mitgetheilt wären. Ä 


2) Auf diefe Verwidelungen, die auch bei Lang: Neuere Gefchichte 
des Fuͤrſtenthums Baireuth, Bd. IT, noch nicht voltändig entwirrt wer- _ 
den, wirft wie mich dünft folgende Stelle des Soriano vieles Licht: 
L’anno passato, quando il marchese era in arme e si temeva ch’as- 
saltasse la Bohemia, non si pot& indurre mai l’iımperatore a sen- 
- tentiarlo al bando imperiale come autore delli tumulti di Germa- 
nia finch® non fu rotto tre o quatro volte e bench& fosse bandito 
per la camera imperiale di Spira pero si trovorono lettere dell’- 
imperatore scritte a quel marchese con tutti ititoli che si solevano 
dargli prima, che fusse dichiarato ribelle. Dies find freilich Dinge, 
die Schmidt nicht berührt, obwohl er den Soriano kannte. 
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feinem Bruder gänzlich überlaffe 1). Er überließ ihm -Werhand- 
fung und Abſchluß, wie feine Urkunde fi) ausdrückt, „ohne Hin⸗ 
terbringen.“ Es war auch dies eine Art von Abdankung. 

Hierauf erft wurden die deutfchen Gefchäfte aus den - 
Händen der ausländifchen Käthe, vornehmlich Granvella’d, den 
man fogar befchuldigt, er habe aus Mißvergnügen eine Menge 
deutfcher Papiere an fich behalten, völlig abgelöft; worauf man 
ſchon in Paffau gedrungen, daß der Faiferlihe Hofrath mit eins 
heimifchen Räthen unter einem einheimifchen re befegt 
— es ward nunmehr ins Werk geſetzt. 

Bon dem Verhaͤltniß zu Frankreich Hatte man ſich abge⸗ 
— ſo wie man die eigennuͤtzigen Abſichten der angeblichen 
Befreier wahrgenommen. Deutſch, wie der Rheingraf ſich aus⸗ 
druͤckte, blieb noch einmal deutſch. 

Es iſt wol Pr bemerken, daß hiedurch jene Firſten und 
Staͤnde, welche anfangs wider den Kaiſer und darauf, oͤffentlich 
oder insgeheim, mehr oder minder entſchieden fuͤr ihn geweſen 
waren, zum zweiten Male beſiegt wurden. Diejenigen, welche 
Anfangs entweder mit ihm oder doch nicht gegen ihn waren, 
welche darnach an dem Widerſtande mehr oder minder Theil genom⸗ 
men, blieben die Sieger. Sie behielten im Reiche die Oberhand. 


1) Delfino Informatione enthält dies woͤrtlich. „Res ponde 8. M., 
che alle cose di Germania non puo attendere per la malattia e ne— 
gozj della guerra della Francia e rimettendo il tutto al sermo re 
cominciö allora come mi fu dopo affermato a parlare di volersi riti- 
rare in Ispagna et lasciare l’iımpero.*“ An einer andern Stelle „„L’Im- 
peratore scrisse l’anno del 55 al sermo Ferdinando ch’egli non vo- 
leva saper piu cosa ne di diete nè di altri negoci di Germania e che 
intendeva rinunziare quel carico. Der König bittet ihn, es nicht zu 
thun: weil er einfche „„che all imperio era gran frenosoloilnomedi 
Carlo V. — — Jedoch „‚limperatore scrisse assolutamente di voler 
cosi, tanto piu, che pensava di lasciar ogni cura mondana.‘* Hier— 
nach wäre die Abdankung fchon 1555, wefentlich vollgogen geweſen: es 
hätte nur die Foͤrmlichkeit gefehlt. 
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Ste waren es, unter deren Aufpicien — nachdem aller Ein: 
fluß des Kaiſers aufgehört, nachdem die Agenten des Papftes 
ſich entfernt hatten — der Reichdtag zu Ende gebracht und der 
Friede, deſſen man uͤbereinkam, auch gehalten wurde ). 

Nicht auf die Worte, noch auf ein paar Artifel einer Ue⸗ 
bereinfunft fommt e8 in der Regel an; daran liegt es, daß die 
febendigen Intereſſen in derfelben zufammentreffen; daß die Men- 
ſchen, welche fie fchließen, ſich wenigſtens zu: der Hauptfache ein- 
verftehn. Wie ed damals. die vorwaltenden deutfhen Fürften 
thaten. Es war die gemäßigte Partei -ded damaligen Deutfchlande. 


Perfönlihe Verhältniſſe der deutſchen Fürſten. 


Es war Churfuͤrſt Auguſt von Sachſen, in jener Zeit der 
maͤchtigſte und reichſte Fuͤrſt von Deutſchland. Wenn hauptſaͤch⸗ 
lich ſein Bruder Moritz die großen Erfolge erfochten hatte, ſo 
war er beſtimmt ſie zu genießen, ſie auszubilden. In den letzten 
Jahren hatten ſich die alten Parteiungen zwiſchen den fächfifchen 
Häufern wieder erneuert. Daß Johann Friedrich zugleih Ber 
bindungen in Böhmen hatte, machte ihn zum entfchiedenften Feinde 
König Ferdinands. Ehen darum war zwiſchen Morig und Fer 
dinand ein natürlicher Bund, welchen denn Auguft, der am Hofe 
des Königs erzogen worden, aufnahm und fortfegte. Auguſt bes 
folgte wie in dem Innern des Landes, das er zu guter Aufnahme 
brachte ?), aber mächtig und ruͤckſichtslos bewältigte, fo in den 


1) Vedendosi, wie Delfino fagt, il sermo re senza ministro al- 
cuno della sede apostolica. Ä 

2) Obwol nicht daran zu denken iſt, daß er und zwar nach ben 
maͤßigſten fächfifhen Berechnungen 7 Millionen Thaler Einkünfte ges 
babt Hätte. In unfern venezianifchen Berichten finden wir, daß fein 
Einkommen fich bei feiner Erhebung auf 500,000 Thaler belaufen haben 
möge. Bei feinem Tode gab man es im Lande auf 2 Millionen an. 
Nach Jacopo Soranzo (lettera delle cose di Sassonia. Di Praga 14. 


1832, 16 
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Sachen des Reiches eine entfchloffene Politik. Cr fagte felbft 
„was er fi in Sinn gefegt, das. müfje alſo fort.” Es bezeich- 
net ihn, daß er. noch in dem vierzigften-Jahre Latein lernte, um 
‚ein rechter Churfürft zu feyn, mie es die goldne Bulle gefordert. 
In den Reichsverfammlungen zeigte er jene perfönliche Ueberle⸗ 
genheit, die damals, wo die michtigften Gefchäfte durch münd- 
fiche Unterhandlungen- ausgemacht twurden, von fo großer Be 
deutung war. Er Hatte Beredfamkeit und Würde. Vor allen 
deutſchen Reichsfürften fuchten ihn die auswärtigen Gefandtfchaf: 
ten von Toscana und Venedig, von FSranfreih und England, 
von Polen und Dänemark auf. 

Ganz eine andere Natur war Joachim IT. von Brandenburg; 
gutmüthig, prächtig, freigebig; ein Fürft, welcher lebte und leben 
ließ. Seine Politif war, die Reformation ohne Ungeftüm, durdy 
allmählige Aenderungen, ohne viel Streitigkeiten mit Kaifer und 
Reich, ind Werf zu richten. Mitten in den Stürmen, in denen 
die andern deutſchen Staaten erbebten oder unterlagen, wußte er 
feine Marf bei dem ungeitörten Frieden zu behaupten, deſſen fie 


fo fehr bedurfte; niemals. hatte fie früher einen fo gluͤcklichen 


Fortgang des Wohlftandes und der Handlung, oder fo ausge: 
zeichnete Gelehrte, oder fo mannigfaltige Regfamkeit in den Ges 
werben gehabt. Einen Schat freilih fammelte Joachim nicht, 


Oct. 1586. MS. Roma Bibl. Barberina) blieben die Unparteiiſchen bei 
4,500000 ſtehn. Dennoch eine ungeheure Summe, ein außerordentlicher 
Anwachs. Er berubte allerdings, und wir werden fehen, wie fehr, auf 
dem Ertrage der Bergwerfe; jedoch auch auf fireng eingetriebenen Steuern. 
Die Trankfteuer ertrug 400,000 Thlr. ch kann nicht finden, daß diefe 
Auflagen nothwendig, noch daß fie befonders nüblich gewefen wären, 
Der Churfürft fammelte unglaubliche Schaͤtze. „Resta Terario, fagt 
J.Soranzo, tenuto in una gran sala, dove fui introdotto‘e lo viddi 
in bote casse e sacchi; affermano coloro per la somma di 30 mi- 
lioni di taleri ma mi riporto alla verita, che mi par molto a per- 
suadermi, che possino ascendere a 20 milioni; ma arrivando anco 
nur) a questa somma mĩ par assai perch& non vi deve esser in 
Christianitä principe, che vi si-possa metter al paragone. 


— 
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tote Auguftz er Hinterließ beträchtliche Schulden. Mochte indef 
fein Bruder, Markgraf Hans zu Eüftrin, die Fleine Lands 
ſchaft die ihm zugefallen, mit der Wirthfchaftlichfeit regieren, 
die etwas für Fünftige Zeiten erübrigt. Er, der Churfürft, hatte 
nicht dies Talent. Auch muß man befennen: Sparfamkeit hätte 
ihm niemald die Landfchaften ausgebreitet, noch feinem Sohne 
Magdeburg verfchafft, noch die Anwartfchaft auf Preußen erwors 
ben; hätte er Geld fammeln wollen, fo würde er nie den mächs 
tigen Einfluß gehabt Haben, den er im Reiche ausübte 1). ms 
mer hatte er fich näher an das albertinifche, ald an dag erneftigi« 
ſche Sachfen gehalten. Wie er am Hofe Marimilians I. erzogen 
toorden, fo war er mit den Nachfommen deffelben, vor allem mit 
Ferdinand, in gutem Vernehmen und Vertrauen. Gie nannten 
ihn an diefem Hofe ihren Vater; er war es ihnen. 

Sachſen und Brandenburg, vereinigt wie fie unter diefen 
Fuͤrſten und ihren Nachfolgern waren, hatten ein überwiegendes 
Anfehen in dem Reiche, vornehmlich in dem nördlichen Theil defz 
felben. Mit Philipp von Heffen und feinem Sohne erneuerten 
fie die alte Erbverbrüderung. Dem Herzoge von Pommern ward 
in Gegenwart brandenburgifher Sefandten gehuldigt. Julius von 
Braunfehweig hatte in feinen jungen jahren eine Zuflucht in 
Berlin gefunden, und vegierte nach den Rathfchlägen Joachims IL 

Schwieriger fhien die Lage der Dinge im obern Deutfchland. 
Wenigftens hatte der Kaifer, wie wir fahen, ſich der alten Miß— 
helligkeiten zwiſchen Würtemberg und König Ferdinand, diefem 
zum Nachtheil ‚ zu bedienen gedacht. Allein ed gelang ihm nicht. 
In das Heidelberger Buͤndniß, deſſen oberfter Hauptmann eben 


1) Eine reiche Sammlung von Notizen üder Joachim IE und feine 
Zeit enthalten, Nic. Leutingeri de Marchia ejusque statu Joachimo I _ 
et Joachimo II principibus electoribus commentarii. ©. u. a. XVII, 
p- 632. Er foricht auch von den benachbarten Zürften mit Einficht. 
Mit vielem Sinn für das, was wiſſenswuͤrdig if, fanımelte Möbfen : 
Gefchichte der Mark Brandenburg; m. a. $. 50 

‚ 16 * 
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der Herzog Ehriftoph von Würtemberg war, trat zu Heilbronn 
auch König Ferdinand. Ich finde die Nachricht, daß diefer 
" Bund insgeheim eine Tendenz eher gegen den Kaifer eingefchloffen 
habe, als für ihn 1). Nun ift es wahr, daß derfelbe ald er abs 
gelaufen, nicht wieder erneuert ward. Es gab aber etwas, was 
ihn wohl erſetzen Fonnte. Ich meine das ſchoͤne perfönliche Ber: 
Häftniß zwiſchen Chriftoph und Marimilian, das fich feitdem im- 
mer freier und edler entwicelte. Es mag nicht fo romantiſch 
feyn, wie man es hat finden wollen, aber es ift, wie es ſich bei 
Männern geziemt, verftändig und herzlich. Cie begnügen fi) 
wahrhaftig nicht, einer den andern mit dem Wein feines Landes 
oder mit den Bedürfniffen der Herbftjagd zu erfreuen... Ueber 
die wichtigften Gefchäfte des Staatd und der Kirche pflegen 
fie vertraufiher Berathung. Einer ermahnt den andern, Ehri: 
ſtoph den König, bei der mahren ungezweifelten Religion 
auszuhalten, zu noch mehrerer Ausbreitung des göttlichen Wor: 
tes und Namens beizutragen; Marimilian den Herzog, auf die 
Einigfeit der lutheriſchen Kirche Bedacht zu nehmen, den nach: 





1) Bon diefem heilbronner Bund hat, fo viel ich weiß, nur Satt« 
ler; Gefchichte der Herzoge von Würtemberg IV. p. 58 eine Notiz, al- 
lein eine fehr dürftige, Etwas ausführlicher, obwohl fchwerlich gang 
genau, ift die Relation Soriano's von 1554, L’altra (lega) che fu 
conclusa in Hailprun terra di Franconia, nella quale il sermo re 
de Romani, li conti Palatini, duchi di Baviera, de Vertimberg e 
di Cleves, l’arcivescovo di Salispurg et alcuni altri principi sono 
obligati con un certo numero di forze alla difesa e conservatione 
Y’uno dell’ altro contra/quoscunque. La condlusione defla quale dieta 
non ho potuto vedere, perche il sermo re de Romani non ha vo- 
luto che sii publicata e la causa come intesi, fu perchè S. M. non 
& nominata come principal contraente, ma come aggiunto; e mi 
disse il smo re di Bohemia che $. M. fu accettata in quella lega 
accioche non paresse che S. M. trattasse alcuna cosa contra l’im- 
peratore, ma ch’anco contra S. M. Cesarea sarebbe quella lega, 
quando ella tentasse di voler molestar i confederati in qualche 
cosa li quali hanno («la stare con le sue forze deputate all’ordine. 
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theiligen Gerüchten, die fich über die Abfichten des Kaifers aus: 
gebreitet, feinen Glauben zu ſchenken. Ihre Politik traf wie 
ihre Geſinnung von verfchiedenen Seiten her zufammen. Wie 
fie einander denn wiederholt verfichern, Marimilien, daß er fei: 
nem Freunde im Großen und Kleinen von Grunde des Herzens 
gern willfahre, Ehriftoph dagegen, daß ihn der König immer 
voll geneigten, dienftlichen Willens finden folle; fo halten fie un⸗ 
geiert von den allgemeinen Zwiftigfeiten, die ihnen fo nahe kamen, 
treulich bis zum Tode bei einander aus *). Wie fehön beflagt 
dann-Mapimilian den Herzog, den hochverftändigen, vernünftigen 
Sriedefürften, deffen er und das gefammte Vaterland zu gemeiner 
Wohlfahrt freilih länger bedurft Hätten... Gewiß es war ein 
Vortheil, Ehriftoph gewonnen zu haben. Er war einfach und 
thätig, bieder und entfchloffen, er hatte das glückliche Talent 
feine. Abfichten Hinauszuführen, er war. mad man damals mit 
dem pafienden Worte „ausrichtig‘ bezeichnete. Mit den Land: 
geafen von Heffen, deren Haufe er die Wiedereroberung feines 
Landes zu danfen hatte, mit den Pfalzgrafen hielt er vertrauliche 
Nachbarfchaft. Er hatte auf diefelben großen Einfluß. Daß der 
Ehurfürft von der Pfalz zu der Wahl Marimiliand, gegen welche. 
er ſich lange fträubte, endlich doch feine Stimme gab, danfte 
man am kaiſerlichen Hofe vornehmlich dem Herzog Ehriftoph *). 

Nicht: minder nüglicd war es für den Kaifer, daß zwei fo: 


») Der Briefwechfel geht von 1554 bis 1568, ungefähr von der 
Zeit des heilbronner Bundes. bis zum Tode Chriſtophs. Man tft dem 
Andenken Gemmingens und Lebrets allen Dank fchuldig, daß fie ihn 
volftändig befannt gemacht haben, Lebrets Magazin zum Gebraud 
der Kirchen» und Stantengefchichte Bd. IX. | 

>). Die Unterhandlungen, die diefer Wahl vorangingen, zuſammen⸗ 
geftellt von Veit Stoß, und von Mofer in der Beilage zu Franz. Wahl: 
capitulation Herausgegeben, find für die Kenntniß der innern Verhält- 
niffe der Reichsfürften von vielem Werth. Häberlin, neueſte deutfche 
Reichsgeſch. IV. 467 — 636 hat davon einen weitläufigen Auszug. 


244 Lieber die Zeiten Gerdinands L. 


mächtige Reichöfhrften, deren Vorfahren fo oft die Oppofition 
wider Deftreich gehalten, die Herzöge von Eleve und von Baiern, 
feine Schwiegerföhne waren, und mit ihm in gutem Vernehmen 
blieben )Y. Wie man in Albrecht von Baiern ſchon an Kaifer 
Karls Hofe einen befondern Widermwillen gegen die Spanier 
wahrgenommen, — er verfäumte fogar, fie auf ihren Gruß wie: 
der zu grüßen, — fo fehloß er ſich enger an das Antereffe der 
dentfchen Linie. Bei der Wahl Maximilians übernahm er das 
Amt eines: Faiferlichen Commiſſarius und verfprach Gut und Blut 
bei demfelden aufzufegen. Als der heidelbergifch = heilbronnifche 
Verein zu Ende ging, wurde hauptfächlich durch ihn ein anderer 
zu Landsberg zu Stande gebracht. Die Bifchöfe von Salzburg, - 
Würzburg und Bamberg, die Städte Augsburg und Nürnberg 
fammelten fich in demfelben um ihn; auch der Kaifer ftand darin, 
und erhielt dadurch einen befondern Einfluß auf bairifche und 
fränfifche Lande. 

So breitete ſich die Obergewalt des Kaifers in verfchiedenen 
Kreifen, deren jeder wieder feinen Mittelpunct hatte, über Deutfch: 
land aus. Es machte wenig Unterfchied, ob ein Fürft Fatholifch 
oder proteftantifh war. Sie glaubten einander nicht entbehren 
zu Fönnen. Durch die Beftätigung des Kaifers wurden die Maaßre⸗ 
geln der protejtantifchen Fürften vollfommen geſetzlich: aber auch er 
fah e8 gern, wenn die Gefandten von Brandenburg und Sach: 
fen auf feinem ungarifchen Reichstage oder bei der Huldigung in 
Böhmen erfchienen. Es war ein freimilliges Zufammentreten der 
vorwaltenden Fürften, auf welchem Ordnung und Sicherheit mehr 
beruhten, als auf aller Uebereinfunft. 





!) Soriano, 11 duca di Baviera et il duca di Cleves tutti due 
sui generi mosirano verso 8. M. segni d’amore e di riverenza. 
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Ferdinand I. 


Bel fo perſonlichen Werhäftniffen ift es beſonders bedeutend; 
wie gut ſich Ferdinand in die deutfche Art und die deutfche Sitte 


fchiefen fernte; niemald hätte man dies erwarten follen. 

In Spanien war er geboren, und nicht ohne Hoffnung auf 
den Thron, eben darum aber ausdrüdlich zu der Sitte des Fans 
des auferzogen worden. Bei feiner melancholifhen Mutter, ftir 
nem ernften Großvater, dem Fatholifchen Ferdinand, war er aufs 


gewachfen. Der fah ihn einft zu Burgos an der Seite des ger 


fehrten, entfchloffenen, Friegerifchen Cardinals Fimenes auf und 
abgehn, und pries ihn glücklich in diefer Gefellfhaft ). Welche 
Geſellſchaft für einen Prinzen, der doch nichts als ein kleines 
deutfches Land, das damalige Deftreich, zu erwarten hatte. 

Es ging freilich anders als man hätte vermuthen ſollen. 
Die Mutter in ſich verſunken, der Welt entfremdet, der alte Fer⸗ 
dinand mit der nemlichen Welt auf das lebhafteſte beſchaͤftigt, 
hatten nur eben ihre Freude an dem artigen, blondhaarigen, mun⸗ 
tern Knaben, ohne ihm beſondere Sorgfalt widmen zu koͤnnen; 
ſie ließen ihm Raum, ungehindert den Keim ſeiner Natur zu 
entwickeln. | | Ä 

Indeſſen Eonnte fi Ferdinand, ald nun Karl den Thron 
von Spanien wirklich eingenommen, und: ihm Deftreich überlaffen 
hatte, anfangs in Deutfehland nicht gefallen. Er lernte die 
_ Sprache nur langfam. Wenn er, blaß und mager, wie er. war, 
nicht eben ſchoͤn, feft zu Pferd, zu Turnier und Jagd ritt, hatte 
er ein fehr auslaͤndiſches Anſehen; er galt für ftolz und ehrfüch- 
tig. Er hatte einen Spanier zu feinem vertrauteften Rathgeber. 
Die öftreihifhen Landfchaften, die nach dem Tode Maximilians 





1) Breve relacion del Infante Don Fernando, hermano del Em-. 
perador; aus Fray Alvaro Osorio de Moscoso bei Sandoval Vida 
y hechos del Eınperador Carlos Y. ib. 1. $. 64. 
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nicht ohne Gährung in die Hände feiner Enfel übergegangen, 
waren um fo weniger zufrieden, da Ferdinand mehr als die ger 
möhnlichen Auflagen forderte, und die verpfändeten Güter einzu: 
. löfen fuchte. Wie gefagt, auch er gefiel ſich nicht da. Es wäre 
ihm zumeilen lieber gemefen, wenn ihm fein Bruder das erſt fo 
eben eroberte Mailand überlaffen hätte, fo unficher der Befig def: 
felden auch noch war. Ich finde, er habe fich einmal bereit er: 
flärt, Deftreich dafür abzutreteh. 

Aber bald ergriff ihn die Entwidelung der Dinge, in deren 
Mitte er gefommen, 

Die Schlacht bei Mohacz Beachte Ihm die Nachfolge in 
Böhmen und Ungarn, aber zugleich den Kampf mit den Os⸗ 
manen. Mach wenigen Jahren fuchte ihn diefer Feind vor 
Wien auf, 

In Deutfchland ward er in Abmwefenheit feines Bruders als 
römifcher König auch der gefegliche Stellvertreter, deſſelben; wie 
fehr nahmen ihn dann die innern Bewegungen unfers Vaterlan⸗ 

des in Anfpruch! 
| Diefe großen Weltverhäftniffe gaben fortan feinem geben den 
Inhalte Sie machten feiner Unruhe ein Ende, fie wiefen * 
Thaͤtigkeit in ihre beſtimmte Bahn. 

Jede Eiferſucht, jeder Zwiſt mit dem Bruder war nunmehr 
beigelegt. Man fand zwiſchen ihnen jene enge Vereinigung der 
urſpruͤnglichen Geſinnung, jene unvorbereitete ungezwungene Ueber⸗ 
einſtimmung, welche das Siegel einer mehr als zufaͤlligen, einer 
innerlichen Bruͤderlichkeit iſt. Mean glaubte, fie würden ihr Le⸗ 
ben fang niemals twieder verfchiedener Meinung feyn. Der Kai: 
fer hatte als der ältere, begabtere, mächtigere wie natürlich den 
Vortritt. Der König verehrte Karln als feinen Kaiſer und Herrn; 
er fah deffen Willen als fein Geſetz an. 

Dabei waren fie doch von fehr "verfchiedenem Temperament 
und Außerlih einander ganz entgegengefegt. Der Kaifer war, 
wie man weiß, phlegmatifch, langſam, ernfthaft mit Jedermann, 
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ftreng und ftilfe., Auf dem Reichstag von 1548 wunderte man 
ſich, daß er fo viel Sänger und Muſiker beſolde und niemals 
Mufit habe. Wie ganz anders drüben bei König Ferdinand, 
bei welchem täglich große Tafel war, taͤglich Muſik und alle 
Kurzweil, die dies Yahrhundert Fannte. Kerdinand war heftig 
und raſch, jedoch voll Gutmüthigkeit und jener Offenheit, welche 
die Herzen gewinnt. Gr fprach viel, mit Jedermann, von jedem 
Gegenftand. Er war freigebig und liebte die Pracht, Allmählig 
hatte er fich den deutfchen Sitten vollfommen bequemt, und mußte 
mit den deutſchen Fürften, als einer aus ihrer Mitte, wie fie 
mwünfchten, zu leben. Wie diefe, überließ er einen großen Theil 
der Gefchäfte feinen Dienern und Räthen; mie diefe, liebte er 
im Ganzen den Frieden und bequemte ſich nach den Umftänden. 
Wie das Volk ed gern hat, war er gnädig in Strafen, nachgies 
big im Gefpräch, überaus leutſelig und hausvaͤterlich anfpruchs 
08 im Umgang 1). 

Nicht ald ob er in der Bewegung feiner männlichen Jahre, 
wo er alle feine Kähigfeiten entwicelte, von der Härte und 
Schärfe, die er wohl anfangs gezeigt, völlig frei geweſen wäre. 
Wenn er beleidigt ward, fah man den alten Menfchen in ihm 
aufwachen: man fagt, er Habe es nie vergeffen, wenn man einmal 
feiner Ehre zu nahe getreten war. Gegen Johann Friedrich, von dem 
er behauptete, er habe ihm nach der Krone Böhmen geftanden, 
that er, was er nie gethan, er ging felber wider ihn zu Felde; 
er ſetzte unter den erſten bei Muͤhlberg uͤber die Elbe. Den Ge 
fangenen redete er mit einer Heftigkeit an, die unter dieſen Um⸗ 


1) Niccolo Theupulo (Tiepolo)Relne di Germania 1533. MS. ent- 
halten in der Chronik von Sanuto. Dicomplexione costumi quasi in tutto 
diversi; ambi savii, prudenti e molto intelligenti di tutie le cose: 
ma l’imperatore piu riservato, piu considerato e piu grave; — 
questo piu pronto, piu efficace e piu espedito; - — — in vero prin- 
cipe di molto spirito, ambitioso di honore, desideroso di esser ris- 
guardato. 
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ftänden an Graufamfeit grenzt. Mit Zapolya zoͤgerte er auch 
unter den gefährlichften Umftänden, wie man behauptet, darum 
fo fehr, ſich in einen Vertrag einzulaffen, weil es ihn beleidigte, 
daß ein Privatmann mit ihm um eine Krone ftritt '. Die 
Böhmen befamen feinen Unwillen zu fühlen. 


Wenn ed merkwürdig war, wie von den beiden Brüdern 
derjenige, der in den Niederlanden erwachfen, ſich allmählig von 
unfern Sitten immer mehr entfernte, der in Spanien erjogene da⸗ 
gegen ſich dieſelben vollfommen aneignete ?), fo hatte dies, wie 
wir wiſſen, auch feine politifche Beziehung und Folge. 

Als Karl dad Reich an feinen Sohn zu bringen dachte, tras 
ten doch die alten Zwiftigkeiten zwiſchen den Brüdern wieder 
hervor. Ueber die würtembergifhen Anfprüche Fam es fogar zu 
fharfen und higigen Worten. 

Um fo enger ſchloß ſich Ferdinand an die Deutfchen an, de: 
ren Unzufriedenheit mit dem Kaifer die Sache der Nachfolge zu 
feinen Gunften entfchied. Gegen den Papft, welcher Schwierig: 





1) Soriano: riputandosi ad ingiuria ch’una persona privata ha- 
vesse avuto ardire di contendere seco per un regno che per molte 
ragioni, antiche e nuove, doveva pervenirea lui e fu chi senti al- 
lora S. M. che disse che voleva piu tosto spendere tutti gli altri 
suoi regni, che sopportare che colui regnasse, 


2) Den Stalienern fchien es doch zuweilen etwas zu viel. Relne 
delli Ambri estraordrü Veneti Zuanne Capello e Bernardino Nava- 
gier all impr Ferdinando. 1558. MS in meinen Beſitz. Non & S. M. 
molto cerimoniosa ma molto umile e libera, talche per la sua hu- 
ınilta & poco temuta et obbedita; mon veste pomposamente; va 
levandosi la mattina dal letto, s’introduce ogn’uno nella camera et 
ivi comparisce allacciandosi le calze, con un scuffiato di tela in 
testa, onde a ogn’uno responde e parla con ogn’uno, e quando noi 
eravamo nella camera di S.M. parlando con Lei e staudo S.M. e 
noi in piedi, due o tre volte si parti da noi, lasciandoci e ritornando 
solo per parlare con questo e con quello com poca dignitä e ripu- 
tatione sua, 
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keiten wider eben dieſelbe erhob, ſah er ſogar in dem Proteſtan⸗ 
tismus eine Stuͤtze. 

Es gelang ihm, das volle Vertrauen der Deutſchen zu er⸗ 
werben. Sie fanden ed ruͤhmlich, daß er ſich den auslaͤn⸗ 
difhen Räthen Karls V. fo ftandhaft mwiderfegt, daß er, wie 
Schwendi fagt, den paffauer Vertrag, den augsburger Frie⸗ 
den dur fein emfiged, treuherziged und väterliched Zuthun zu 
Stande gebracht hatte. Er verwarf einmal die. Forderungen der 
Geiftlihen; er gab ein ander Mal den Proteftanten Unrecht; 
nicht aus Willkür, wie man fah, fondern um der Sache wil: 
fen und unpartelifch; beide Theile nahmen es aut auf "), fie 
fahen feinen aufrichtigen Willen, fein gleichmäßiges Wohlwollen. 

Er war fatholifch; doch was er in..Deutfchland dulden 
mußte, bequemte er fich, wenn auch noch minder entjchloffen, in 
feinen Landfchaften zu ertragen ?). An feinem Hofe, in feinem 
Haufe ſelbſt hatte er Lutherifche; er fehlen es nicht zu bemerken. 
Es war ihm genug, wenn man von reinen Sitten und unbefchol- 
tenem Wandel war: darüber aber hielt cr. Hiernach richtete fich 
denn fein Hof; felbft die fremden Gefandten richteten fich hiernach, 
weil fie nur auf diefe Art jenen Einfluß zu erlangen hoffen durf: 
ten, welcher ſich von perfönlicher Uebereinſtimmung nicht trennen 
läßt *). | 


1) Schwendi: Von Regierung $. 53, 

2) Relne di Micheli 1564. Ferdinando, cattolico come si sa, 
sopra tutti gli altri principi non ha comportato che sia dato fa- 
stidio alli protestanti, ma ha lasciato vivere ciascuno nel senso _ 
suo non dico tanto nella Germania, quanto nelli proprii suoi stati, 
anzi che pareva piu strano nella propria sua casa, nella quale 
eiascuno vivvea al modo guo, e facea vista di non vedere. 

®) Michael Soriano, @Quelli sono amati che hanno i costumi 
conformi alla M.S. la quale stima sopr’ ogni altra cosa la religione 
ia modestia e la bontä Jella vita e di queste parti ne fanno gran 
professione li suoi conseglieri e tutti quelli che li sono piu cari, 
Onde niuna cosa puö fargli un Ambasciatore piu grata che questi 
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Mit Vergnügen betrachten wir aͤltere Männer, von denen 
ſich alles was in frühern Jahren leidenfchaftlih oder gewaltſam 
oder hart in ihnen erfchien nach und nach ablöfet, ſo daß der ur: 
fprüngliche Grund einer guten und reinen Natnr fich immer un- 
verhülfter darftellt. So war es in Ferdinand... So fanden ihn 
die Gefandten der fremden Mächte. „Er fterbe denn, wenn er 
wolle,” fagt Micheli, der ihn im Fahre 1564 während feiner leg- 
ten Krankheit verließ, „fein Tod muß Jedermann betrüben. In 
ihm wird einer von den beſten Kürften fterben, die unfre Zeit 
gehabt hat, ein Fürft durch. Natur und Wahl friedfertig. Sein 
unbefcholtener Lebenswandel, feine unabläßige Gottesfurcht, vor 
allen feine Gutmüthigfeit und Leutfeligkeit machen ihn würdig für 
einen Heiligen gehalten zu werden.“ So fanden ihn die Einhei- 
mifchen. Schwendi nennt ihn „den —— heiligen Kaiſer und 
Vater des Vaterlandes.“ 

Solcher Natur und ſolcher — war dieſer unſer Kai⸗ 
ſer und waren die andern Haͤupter unſers Vaterlandes. Es war 
eine ausgezeichnete Generation von Fuͤrſten. Forſcht man nach, 
fo wird man finden, daß die meiſten von ihnen ihren Laͤndern 
die Berfaffung gegeben haben, die fich bis nahe an die neuefte 
Zeit heran erhalten Hat. Die Bewegung der Reformation, die, 
Verbindung weltlicher und geiftlicher Gefchäfte, die erft von ih: 
nen fefte Geftalt erhalten follten, hatten allen ihren Geiftesfräften 
ungerwohnte Anregung gegeben; eine fo großartige Wirkfam: 
feit hatte fie gereift. Durch Gluͤckeswechſel und Erfahrung hat: 
ten fie ihre Meinungen und Beftrebungen mäßigen gelernt. Sie 
- waren Fräftig und entfchloffen, verftändig und friedfertig; durch 
die großen Intereſſen des Vaterlandes waren fie vereinigt. 





costumi, costumi propri da buon christiano e di vita eivile e 
d’huom veramente di republica et all’ inconiro questi, che hanno. 
costumi diversi o contrarii a questi,,sono reputati leggieri e scau- 
dalosi e sono poco amati dal sermo re e poco stimati dalla oorte. 
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Zuſtand des Landes. 


Wie aber? Vergaͤßen wir hierbei die Nation? 

Man wird uns einmwenden, daß eine politifche Bereinigung der 
Fürften wenig helfen Connte, fo lange eine innere Feindfeligkeit in dem 
Bolfe beftand, fo lange fich eine katholiſche und eine proteftantifche 
Bevoͤlkerung befehdeten, und die Elemente des Lebens einer Ver: 
föhnung entgegen waren. 

Gewiß fo ift es; auch ung feheint e8 unleugbar; aber mir 
gehen noch einen Schritt weiter, und behaupten, daß eine folche 
Bereinigung gar nicht einmal hätte Statt finden fönnen, wofern 
man nicht in der Nation bis auf einen gewiſſen Punct einig, wofern 
nicht der Streit auch in den untern Kreifen, ich will nicht fagen 
gefchlichtet, doch bis zu einer überwiegenden Richtung der allge: 
meinen Gefinnung vorgerüct gemefen mwäre. 

Ich finde nicht anders, ald daß die gereinigte Lehre um die 
Jahre 1560, 70 eine entfchiedene Uebermacht in Deutfchland er: 
langt hatte. 

Man weiß, sie fie Oberfachfen und Niederfachfen, fo zu 
fagen, vollfommen beherrfchte, in Franken an den Bisthuͤmern 
einen wahrhaft ſchwachen Widerftand fand, und fich ihnen zum 
Trog in ihrem Gebiete feftfegte; wie fie von Adel und Städten 
in Schwaben von Anfang an mwillfommen geheißen und angenom= 
men ward, Allein auch in Baiern und Deftreih, am Rhein und 
in Weftphalen hatte fie die größten Fortfchritte gemacht. In 
Baiern mußte ihr — mir werden darauf zuruͤckkommen — Al: 
brecht V. bedeutende Verwilligungen zugeftehen; e8 ift merfwür: 
dig, daß er felber, der fpäterhin fo gut Fatholifh war, 
im $ahre 1561 den Predigten des evangelifchen Pfarrers Pfau: 
fer zu Neuburg, freimillig, mit feinem ganzen Hofe beigewohnt 
hat 1). Noch um das Jahr 1570 war, wie der Herzog felbft 


) Sitzinger bei Steobel: Leben von J. Seh. Pfaufer, Beiträge zur 
Literatur Band J. p. 313. 
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dem Papft meldete, ein großer Theil feines Adels der neuen Mei⸗ 


_ nung fo völlig zugethan, daß er lieber ohne Sacrament und ot: 


tesdienft leben, als zum alten Ritus zuruͤckkehren wollte "). 

In Salzburg forderten im Jahre 1563 vier Gerichte auf 
einmal die Erlaubniß des Kelches; der Erzbifchof erflärte dem 
Concil, Feine menfchlihe Gewalt würde fie vermögen, davon ab⸗ 
zuftehn. Wie lang erhielten fih hier futherifhe Gemeinden im 
Berborgenen ?). 

In Deftreich hatte man das Lutherthum mit befonderm Ei- 
fer ergriffen. Der Adel befuchte die proteftantifchen Univerfitä- 
ten; in Wittenberg finden wir in kurzer Zeit drei junge Leute 
aus dem öÖftreichifchen Herrenftand, nach damaliger Sitte, zu dem 
Rectorat gewählt. Die erften Jeſuiterſchulen wurden wieder auf: 
gehoben, weil fein Einheimifcher dahin zu bringen war, ihren 
Unterricht zu benugen.. Bon dem Adel eingeführt, von der Re 
gierung geduldet, wenn nicht begünftigt, erfüllten tutherifche 
Prediger beide Deftreich und die fteiermärfifchen Landfchaften °). 

Schmwendi verfihert um 1570, der Adel im Reiche fey 
faft durchgehend, ſowol unter katholiſcher ald unter lutheriſcher 
Obrigkeit der geänderten Religion: zugethan; wenn ja irgendwo 
nicht Öffentlich, Doch gewiß insgeheim *). 

Die Dombherren, fügt er hinzu, feyen entweder des nemli- 
hen Glaubens, oder kalt uud gleichgültig. Man erhalte Fein 
Klofter länger, man ftifte feine Meffe mehr. Jener Bericht des 
Herzogs von Baiern fann den Zuftand der Geiftlichfeit nicht ver: 


!) Relatio de infelici statu Bavariae ad Pium Y. MS, Archivio 
Vatic, nr. 3221. p. 418, Govie in der Biblioteca Yallicelliana zu 
Rom. K. 20, p. 175. „‚Noverit Sanctitas Vra Magnam Bavariae no- 
bilitatis parteım haeresi infectam esse et malle sine sacramentis et 
religione vivere, quam se ad fidei catholicae unitatem recipere.‘ 

2) Goͤcking Emigrationsgefchichte der Salzburger p. 86. 

3) Raupach Evangelifches Defterreich.1, 58. u. a. St. 

*) Schwendi: Von Regierung des Roͤm. Reichs. 5. 3843. 
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fallen genug ſchildern. Die Mönche hatten die Kloͤſter verlaffen; 
wenn fie Pfarrer geworden, fo hatten fie nicht verfaumt, Meiber 
zu nehmen 1). In ganz Deutfchland, behauptet Staphylus, fey un: 
ter hundert Prieftern kaum ein einziger unverheirathet ?). In 
Münfter unter andern gab es lauter verheirathete Geiftliche, und 
man erlebte das feltfame Beifpiel von Dompröbftinnen. | 
Mer hätte da das Volk etwa wider feinen Willen bei dem 
alten Glauben zurüc zu halten vermocht! Der gemeine Mann 
wollte von diefen Eerimonien nichts mehr wiſſen: er verließ die 
Kirche, fobald die Predigt aus war; Fonnte er dieſe nicht nach 
feiner Neigung haben, fo las er zu Haufe evangelijche Predigten, 
oder hörte deren von feines gleichen an. Eben darum fand man 
feine Leute mehr für die Klöfter. Lehren, mie vom Fegefeuer, 
fonnte man nicht mehr durchbringen; Functionen, wie die Walls 
fahrten, fonnte man nicht Sänger in Uebung erhalten. 

“ Und feldft unter den Gewalthabern, die noch Fatholifch ger 
blieben, war die Ehrfurcht vor Rom vollfommen verfallen. Wie 
oft fpottete felbft. König Ferdinand über die Eurie und ihre vor: 
geblichen Reformen. Vormals, fagt der Reichsvicecanzler Seld, 
ward der römifche Stuhl beinahe angebetet: jegt wird er ver: 
achtet; vormals fürchtete man den päpftlihen Bann mehr als 
den Tod, jest lacht man deſſelben. „Das römifche Leben und 
Weſen ift jest in der ganzen Welt fo wohl befannt, daß beinahe 
jedermann, er fey wer er wolle, der alten oder neuen Religion, 
davor Abfcheu hat ?).” 


!) Relatio de infelici statu Bav. „‚monachi quam plurimum in 
parochiis extra monasteria degunt, concubinas sicut et reliqui cle- 
rici fovent et liberos procreant, potationibus addicti et ignorantes. 
In diversis Bavariae locis multa sunt beneficia, quae nemini con- 
feruntar nec a multis annis collata fuere.‘* 

9 Schreiben von Staphylus in Strobels Beitraͤgen zur — 
p- 265. 

2 — oder — an Kaiſer Ferdinanden, u. ſ. w, von 
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Eben diefer große ‘und ungetheilte Abfall der Nation von 
dem Papittyum tritt in den Berichten der Ausländer hervor. 

„Fuͤrſten und Völker von Deutfchland, fagt Soriano 1554, 
find beinahe fammt und fonderd von  Kegereien angeſteckt. Die 
römifche Kirche hat wenig Autorität und verliert diefelbe täg- 
lich mehr.” 

Ziepolo findet 1557 die Proteftanten muthig, die Katholifen 
lau und unentfchloffen. „Hätte ich ein Urtheil zu fällen, fagt er, 
fo würde ich glauben, daß diefes Land in kurzem der römifchen 
Kirche völlig entfremdet feyn werde.” | 

Eben damald war Badoero beim Kaifer, Die Befchreibung, 
die er von Deutfchland macht, zeigt wenigſtens, daß er fich 
Mühe gegeben hatte, ed Eennen zu lernen. Er findet, daß. von 
den Deutfchen fieben Zehntheile dem Lutherthum zugethan, und 
ein einziger Zehntheil Fatholifch geblieben; die beiden übrigen feyen 
andern Secten beigefallen '). 

Auf diefem entfchiedenen Uebergewicht der Unfatholifchen be⸗ 
ruhete der damalige Zuftand von Deutfchland, feine politifche 
Haltung und fein innerer Kriede.. “ 

Reinesweges war e8 fo gerade hin, fo durchaus wie nach: 
her in ein Fatholifches und ein proteftantifches zerfallen. Beide Theile 
wohnten untereinander, durcheinander. Von dem wilden Sec⸗ 
tenhaß, welcher fpäterhin entbrannte, war man damals mweit ent: 
fernt. Selbſt die geiftlichen Fürften dachten nicht daran, ihre 
Unterthanen um der Religion willen zu bedrängen; die entfchie- 
denften Evangelifchen Haben die friedliebenden und wohlmeinenden 
Erklärungen derfelben von 1562 nur zu rühmen gewußt. Ahr 
Verfahren war eine lange Zeit diefen Erflärungen gemäß. Natuͤr⸗ 
lich: unter ihren Räthen und Eanzlern war vielleicht ein einziger 





1) Badoero Relre. Delle dieci 'parti le sette sono Luterani, due 
delle altre opinioni et una di catolici. Wuch er. findet, daß die Ka- 
tholifen ganz unterliegen müffen. * 

“ 
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Fatholifch: die übrigen waren Proteftanten und zuweilen fogar hef⸗ 
tige Proteftanten ). 

In der religidfen Entzweiung fieht denn Micheli 1564 nicht 
die Gefahr, welche Deutſchland zu fürchten Habe. „Ein Theil,“ 
fagt derfelbe, „hat fich fo fehr bequemt, den andern zu dulden, daß 
in den gemifchten Orten wenig darauf gegeben wird, ob man mehr 
proteftantifch oder mehr Fatholifch ift. Nicht allein Ortfchaften . 
aber find dergeftalt gemifcht: die Familien find ed. Es giebt 
Häufer, wo die Kinder auf die eine, die Eltern auf die andere 
Weiſe leben. Die Brüder haben verfchiedene Religion: Katholi- 
fen und Proteftanten verheirathen fich unter einander. Niemand 
achtet darauf, oder ftößt fi daran.” — Wie in dem Keiche 
überhaupt, fo führte fi allenthalben, wo nicht der Proteftan- 
tismus gefeglich geworden war, in Landfchaften, Städten und 
Häufern eine ungebotene, naturgemäße praftifche Duldung ein. 


Und hier darf ich mir wohl erlauben noch einige andere 
Puncte zu berühren. 

Es ift eine verbreitete Meinung, die geiftige. Entwichelung 
der Deutfchen in Literatur und Poefie fey durch die Reformation 
aufgehalten worden. 


1) Relatione del Commendone dello stato della religione in 
Germania — nach jener Miffion Commendone’s, bet der er auf dem Fürs 
fientag zu Naumburg erfchien, verfaßt, und zwar nicht fo ausführlich 
wie man wünfchen möchte, aber doch merkwürdig genug. M. 8. der 
Ballicelliana zu Rom. St. 19, Nr.14. Li catolici principi non ardis- 
cono di mostrarsi e si avvezzano tuttavia a tolerar molti incon- 
venienti. — Er bemerkt, daß es ihnen auch an gutem Willen fehle. — 
Essi catolici sono disuniti et hanno i vasalli .e le corti loro cor- 
rotte, che molti prelati hanno appresso di loro un solo consigliere 
o un solo servitore catolico n& sanno di chi fidarsi, anzi vi sono di 
quelli, i quali ritengono studiosam anche a canto de’ pin arrabbiati 
heretici per potersene secondo Yoccasione valere com i. principi 
protestanti. : Ä 
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Allein war es nicht die Firchliche Bewegung, welche dem 
Meiftergefange, deſſen etwas langweilige Formen fehon fange an 
die Stelle der alten Poefie getreten waren, erft feinen Inhalt 
gab? Der begeifterte Ausdruck des religiöfen Gefühles und Tief: 
finnes unferer Nation in dem proteftantifchen Kirchenliede, waͤre 
er für nichts zu achten? Sinnesweiſe und Weltanficht des deut: 
ſchen Bürgerftandes fpricht Meifter Hans Sachs ehrlich und ans 
muthig, Fünftlich und belehrend aus; niemals ‚hatte er wieder fei- 
ned Gleichen; er gilt in feiner Art für alle Zeiten. Die Poefie 
der Rollenhagen und Fiſchart hat die ganze Kraft, Einfachheit, 
Wärme und Wahrheit des deutfchen Geiſtes. 

Man verfenne nicht das Berdienft der Chronifen des fech- 
zehnten Sahrhunderts, Sie haben Studium, Baterlandsliebe, 
und den Ausdruck einer treuherzigen mannhaften Biederkeit, mie fie 
in Leben und Lehre fo erwünfcht und förderlich ift. 

Es febte noch ungeirrt, der alte in feinem Grunde fchaffende 
etvig hervorbringende Geift der Nation. Jene tieffinnigen Fa—⸗ 
bein, von Kauft oder dem ewigen Juden, und wieder mie viele 
fhöne und zartgedahte Bolfslieder ?) verdanken ohne Zmeifel 
ihre Entftehung feinem andern als diefem Jahrhundert. 

Sollte auch der Genius der Nation, der aus eigenem An: 
triebe, mit großem und allgemeinem Schwunge, reinere und tiefere 
Religion wieder erweckt hatte, damit fi) felder entgegengetre- 
ten feyn? | 

Die Werke diefer Zeit ermangeln allerdings der Schönheit 
der Form, die nur aus felbftbewußter Befchränfung der eigenen 
Fülle hervorgeht; fie find mehr Fünjtlich, tieffinnig und mannig— 
faltig, als eigentlich mwohlgeftaltet. Welche andere unferer Epo: 
chen aber hätte fo großes Recht, jene darüber zu tadeln? Dder 


R Mit vielem Sinn fammelte fie unter andern Georg For— 
fter. Man erinnere ſich am die fchöne Vorrede zu feinen er Lied⸗ 
lein. Nuͤrnberg 1552. 
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Hätten wir e8? Der Borzüge finnteicher Vertraulichkeit wenigſtens 
ermangeln wir uͤberdies. 

Der lebendige Geiſt des damaligen Deutſchlands, geſund and 
noch ſein eigen, ſchien nur den Augenblick zu erwarten, wo die 
theologiſchen Streitigkeiten ſich beruhigen wuͤrden, um ſeine Kraͤfte 
auf allen großen Bahnen zu verſuchen, die dem — ehren⸗ 
voll und ruͤhmlich ſind. 


Auch hat man wohl behauptet, mit dem Handel und Wohl⸗ 
ſtand der deutſchen Staͤdte ſey es gegen die Mitte des ſechzehn⸗ 
ten Jahrhunderts ſchon durch die Einwirkung neu entdeckter 
Handelswege ziemlich am Ende geweſen. Ich kann dies ſo im 
Ganzen nicht finden. | 

Wenigſtens venezianifche Gefandte fehen fo gut nach wie 
vor dem fchmalfaldifchen Kriege eine Hauptftärfe von Deutſch⸗ 
land in den Städten. Badoer findet fie an mohlgelegenen 
Stellen erbaut, mit fehönen Stadthäufern und Paläften, mit | 
vielen und großen Kirchen ausgeftattet, denen felbft der Vorzug 
vor den italienifchen gebühre ); veinlich gehalten; bewohnt von 
wohlhabenden Privatleuten und den gefcichteften Handwerkern 
der Welt; gut bewaffnet und eiferfüchtig auf ihre Freiheit. 

Ihm zufolge waren die Seeftädte noch keinesweges in Ver⸗ 
fall. Den Städten Hamburg, Luͤbeck, Roſtock, Danzig und Riga 
ſchreibt er einer jeden hundert bis hundertfunfzig eigene Schiffe 
zu. Danzig war vielleicht der zweite oder dritte Handelöplag der 
Welt. Hier trafen beide Wege zu dem Orient, der alte ruſſiſche 
Landweg und der Seeweg der Portugiefen, wieder zuſammen; der 


1) Le chiese molte e grandi e di maniera ornate, che vengano 
stimate superiori a quelle d’Italia. Merkwürdiges Urtheil eines Ita⸗ 
lieners: fen es num, daß es ſich vornehmlich auf die gothifchen Kirchen 
besicht, oder daß man fagen muß, daß in der That, was in Italien 
breit und maſſenhaft in die Augen faͤllt, großentheils von fpäterer Zeit if. 
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europaͤiſche Oſten und Weften hatten Hier ihren großen Austauſch; 
häufig fah man 400 bis 500 Schiffe an der Rhede '). 

Noch war der Verkehr, im Norden nicht verloren. In dem 
dänifchen Reiche beftätigte der odenfeeifhe Vertrag noch 1560 
die Hanfee in ihren althergebrachten Freiheiten als die meiſtbe⸗ 
günftigten Fremden; fie blieben die Herren des Handels auf 
Schonen; fie hatten den Heringsfang an der normwegifchen Küfte, 
der fo viel eintrug. 

In Schweden hatten fie ziwar ihre großen Freiheiten, doch 
fange noch nicht Zuteitt und Handelfchaft verloren. Dem König 
zum Trotz eröffneten fie die Sahrt nah Narwa, um mit Ruß⸗ 
fand unvermittelt in Verbindung zu bleiben, 

Ihre wichtigſte Station war jedoch noch immer London. 
Das Privilegium, deffen fie genoffen, war fo wirffam, daß fie im 
Jahr 1551 44,000 Stüd Tuch aus England ausgeführt ha: 
ben, während die Engländer auf eignen Schiffen nur 1,100 ver: 
fuden. Die Verbindung Karls V. mit England und die Gefchick- 
fichfeit feines Gefandten Hans von Werdern erhielt fie trog al: 
lee Widerfprüce bei ihren hergebrachten Rechten; 1554 ver: 
Inden fie twieder 30,000 Stuͤck Tuch, wobei fie, wie leicht zu er⸗ 
achten, einen außerordentlichen Bortheil hatten. Aber freilich 
machte ein folches Uebergewicht, zumal da. man nicht immer ftreng 
bei den Gefegen blieb, eine Rüdtwirfung von England Her ut: 
vermeidlih; und es fam alles darauf an, einer folchen mit 
Vernunft und Nachdruck zu begegnen. 


!) Relne del cimo Sre Girolamo Lippomani, ritornato ambre 
delre diPolonia. L’anno1575.M S. in meinem Beſitz. Dansica, dove 
entrano le navi nel tempo dell’ estate, che alle volte il numero & di 
400 in 500. E commodo e frequentme mercato della Suetia Dania 
Norvegia; Fiandra Francia Inghilterra e Portogallo somministrando 
pani vini olii zuccari e drogherie che: vengono di quei paesi in 
Polonia in Littuania et altre provincie soggette, ricevendo da quelli 
formenti lini canove lana coranıe, mele e cera. Doc) finden ſich 


noch glänzendere Befchreibungen dieſes Hafens. 
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Der Zwiſchenhandel zwiſchen England und den Niederlanden 
war noch großentheils In den Händen der Hanſen. Die Privife: 
gien der brabantifchen Herzoge beftätigte ihnen 1561 Philipp I; 
in Antwerpen, dem bornehmften Site ded damaligen Welthans 
dels, baueten fie ein neues. prächtiges Reſidenzhaus 1). 

In Frankreich wuchs ihr Gewerbe dergeftalt an, daß fle 
erft damals fich entfchloffen, einen beftändigen Refidenten daſelbſt 
zu halten. In großen Gefellfehaften unternahmen fie die Fahrt 
nach Liffabon. 

Hier, fo wie in Flandern, in Frankreich und in dem ges 
fammten Weften trafen fie mit den oberdeutfchen Pandftädten zus 
fammen, die nicht minder in großer Blüthe beftanden, 

Rhein und Main waren durch den Verkehr Nürnbergs mit 
Antwerpen belebt. Die Weltftellung Nuͤrnbergs iſt, daß es, fo 
zu fagen, an die Stelle der fo oft in Vorfchlag gebrachten Waſ⸗ 
ferverbindung zwiſchen Rhein und Donau trat. Man hat bes 
rechnet, daß die Waaren vom Ausfluß des Rheins bis zum Aus: 
flug der Donau über. Nürnberg nur 40 Stunden Weges zu 
Lande zumachen hätten. Doch begnügte man fich hier nicht etwa 
mit reinem Zwiſchenhandel; fehlefifche Leinwand,. itafienifche Seide; 
englifhe Tuche bearbeitete man erft, che fie weiter vertrieben 
wurden; man Fennt die Mannigfaltigfeit des der Kunft nahe vers 
wandten Handwerks, das von allen. Seiten der Welt. fich hieher 
309 und feine Erzeugniffe von- hier in alle Welt. ausfandte. m 
Jahr 1544 befand ſich einer von unfern Venezianern hier; diefer 
einfichtige Republifaner Fann den Nürnbergern feine Bewunderung 
nicht verfagen. Er rühmt wie fparfam fie in ihren Häufern leben; 
wie fie ſich nicht allzu prächtig in Seide und koſtbares Pelzwerk 
kleiden; ihre Zefte mit Mäfigfeit begehn; wie fie denn, da fie in 
der Fremde und zu Haufe immerfort geroinnen, täglich reicher 
werden. In demfelden Einne werde die Stadt verwaltet. Man. 


1) Sartorius, Geſchichte des hanfentifchen WBundes, Band I. 
Buch 14—17, 
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Fönne rechnen, daß fie jährlich bei drei Biertheil ihrer @infänfte 
erfpare, fie müffe einen Schag von 15 Millionen Gulden haben. 
Wenn Nürnberg die Tochter von Venedig fey, fo habe es die 
Mutter hierin weit übertroffen. Dabei fpare man nicht bei dem 
Nothwendigen; ohne Rückfiht auf die Koften befeftige man die 
Stadt und rüfte fie aus; er habe dafelbft bei 300 Stuͤck Ges 
fhüs, in den Kornhäufern für mehr ald 2 Jahre Getreide gefuns 
den; das Volk fey den herrfchenden Gefchlechtern mehr als ir⸗ 
gendwo anders gehorfam ).“ Freilich hatten ſich auch diefe noch 
nicht als Adel abgefondert: fie trieben den Handel wie ihre Bä- 
ter und Mitbürger. Ihr einheimifcher Poet findet, daß ihnen 
Weisheit, Gerechtigkeit und Gewalt zur Seite ftehe, 

Nicht minder blühete Augsburg. Die Koften des fchmals 
Foldifchen Krieges hat man auf 3 Millionen Gulden berechnet, 
doch ift e8 wohl ein Irrthum, daß fich die Stadt feitdem nie 
wieder erholen koͤnnen. Im Sahre 1557 rechnet es Badoer 
unter die blühendften Städte. Es habe die reichften Wechsler 
der Welt, die Fugger, Welfer, Baumgartner; deren. Gefchäft fich 
auf viele Hunderttaufende auf eirimal belauf. Im Jahr 1560 
findet e8 Guicciardini die reichfte und mächtigfte deutfche Stadt. 


— —— 


) Relatione di Germania 1544. In meinem Beſitz. Sch balte 
dafür, daß fie von Martin Cavalli fey. Ich babe fie fonft nirgend, felbft 
nicht in den Archiven von Wien und Venedig, gefehen. E fatta repca 
libera e la piu potente di Germania. Hanno una bellma inunition 
d’artegliarie armature et polvere, e se ben mi ricordo li pezzi di 
bronzo sono piu di 300, et oltre di queste hanno molte sale piene: 
di formenti e di segale: le quale ho giudicato che passino 600m 
stara Venezni che & il viver per piu di due anni per questa terra, 
In Hinficht des Reichsanfchlags ; sempre per gratificare al re fanno 
qualche cosa di piu e sono li primi et li extremi: hanno nel go- 
vernarsi grandma dexteritä et s’intertengono con Catholici et Lu- 
therani, talınente, che sicuramente vivono a modo suo e sono ben- 
voluti da ogniuno senza nemicizia e malvoler d’alcuno, Ein nicht 


uͤbles Gegenfüd zu dem fchönen Lobſpruch des Hans Sachs. 
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Wie prächtig, mit wie reichen Gefchenfen empfing man 1566 
Kaifer Marimilien und feine Gemahlin. Erft im Jahr 1567 
verfah fih der Rath mit Foftbarem Sitbergefhirr, prächtigen 
Schuͤſſeln und Pofalen )— worin damals vor allen der deutfche 
Lurus beftand — um hohe Gäfte würdig zu empfangen. Mit 
großem Behagen verweilt unfer Cosmograph Münfter bei Augs: 
burg. Er weiß nicht genug zu fagen, mit welcher Billigkeit die 
Obrigkeit der Gemeine vorftehe, wie glücfhaft und tugendlich die 
Bürger ſowohl unter einander leben, ald ihren Handel in Die 
Fremde treiben „bis in die weiteſten Länder, gegen den vier Wins 
den der Welt gelegen”; wie ehrlich fie ihre Kinder auferziehen; 
wie ein jeder in Schmuck und Zierrath feines Haufes mit den 
andern metteifere, wie prächtig, Foftbar und mohleingerichtet ihre 
Lebensart und Sitte ſey ?). Der Luftgarten der Fugger übertraf 
den Park zu Blois; in dem Herwartifchen Garten blühete 1559 
die erfte Tulpe des Decidents. 

Diefe oberländifchen Städte Hatten im Ausland ähnliche Pris 
pilegien wie die Hanfe, In Frankreich erneuerte fie ihnen 
Franz I und Heinrich) II; fie wurden — ganz wie die Schweizer, 
die mit Frankreich in fo engem Bunde ftanden — nur zu den 
alten gewohnten Auflagen verpflichtet und von allen neuen freige— 
ſprochen. Fuͤr die Meſſe von Lyon erhielten ſie beſondere Ge⸗ 
rechtigkeiten. Die Parlamente zu Paris und Rouen, in der 
Bourgogne und der Dauphiné haben die Freibriefe regiſtrirt. 
Karl IX hat fie noch 1566 beſtaͤtigt °). j 

Für diefen Verkehr war Lindau von allen weſtlichen Plaͤtzen, 
fo viel ich weiß, der wichtigfte. Der Waarenzug zwiſchen Dan: 


1) Stetten, Gefchichte von Augsburg ©. 567, 577, 

2) Münfter Cosmographie ©. 880. 

3) Privilöges pour les marchands des villes de Augsbourg, 
Ulme, Nuremberg, Constance, Strasbourg, Norlingen, Memmingen 
et autres villes et cités imperiales de la nation 'germanique bei 
Roth, Gefchichte des nürnbergifchen Handels. II. ©. 288—306, 
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zig und Genua, zwifchen Nürnberg und Lyon ging über Lindau. 
Unfer Cosmograph nennt e8 das deutfche. Venedig. 

In Wien hatten Ftalien, das Wein und GSeidentvaaren, und 
Ungarn, welches Vieh und Häute fendete, ihren Berfehr mit 
den deutfchen Donauländern, mit Polen und Böhmen. Die 
Straße von Wien nach yon ging über Lindau. 

Die Frankfurter Meſſe Fam empor. Staliener und Ungarn, 
Engländer und Franzofen, Polen und Rufen fanden ſich daſelbſt 
ein. Da erfennt, fagt Scaliger, Decident und Drient feine fans 
desprodufte wieder, auch fammelt man ewig dauernde Schaͤtze 
fuͤr den Geiſt. 

Dieſe großen Plaͤtze hatten eine bedeutende Wirkung auf 
das ganze innere Deutſchland. 

Wie ſehr bluͤhte z. B. die Altmark: Stendal, das allein 700 
bis 800 Tuchmacher zaͤhlte, das kleine Gardelegen, das im Jahre 


1547 700 Soldaten werben konnte; man fuͤhrte den Hopfen in 


viel tauſend Winſpeln aus; der Durchgang des Herings brachte 
einen ſehr bedeutenden Vortheil, man war — ein ſeltener Fall 
— reich zu Berlin ”). 

Das Salz das von Lüneburg, das Korn das von Magde- 
burg verfchifft ward, erhielt diefe Städte in großer Aufnahme. 
Magdeburg war reich genug, Kaifer Karin gegenüber eine Be: 
fagung zu halten, welche bei 4 Millionen Gulden gefoftet hat ?). 
Man machte Saale und Spree fchiffbar. 

In Schwaben betrieb man das Gewerbe bereits nicht ohne 
Ealcul und in Compagnien °), Männer und Frauen befchäf- 
tigte das Spinnen ind Weben der Leinwand. In Um verkaufte 
man jährlich bei 100,000 Stü Golf und Barchent. Die Jtas 


1) Möhfen, Geſch. derWiffenfchaften in der Mark Brandenb. ©. 483. 
?) Rathmann, Gefchichte von Magdeburg. IL. S. 600. 


) Münfter, Cosmographie ©.527, Woͤrtlich cben fo in Boemi mo- 
res eic., woraus Fiſcher in feiner Gefchichte des deutfchen Handels fchöpfte. 


.- 
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fiener berechnen, daß zu diefem Barchent doch auch Baumwolle 
gebraucht werde, die man von ihnen hole, fo daß der Vortheil 
nicht ganz auf deutfcher Seite fey. 

Wenn es ſich ja fo verhielt, ſelbſt wenn, wie fie behaupten, 
die- Bilanz in der That im Ganzen zum Nachtheil der Deutfchen 
‚ausfiel: fo war dies damals eher zu ertragen. Vielleicht find 
die Deutfchen Erzgruben niemals ergiebiger gewefen. , 

Man Fennt jene Sage, die fi) an fo mancher Stelle: wies 
derholt, von dem Alten, der tief da drinnen in den Bergen hins 
ter eifernen Thüren reiche Schäge Hüte. Ihre Bedeutung — 
leicht ift fie zu errathen — hatte damald an vielen Orten eine 
glänzendere Erfüllung, ald man jemals erwarten Fönnen. 

Bor allem im Erzgebirg. 

Zwar mollen wir nicht die ungeheuren und unglaubfichen 
Angaben der Chronifa Carionis über die fehneeberger Ausbeute wies 
derholen, fo viel Mühe fich auch der gute Albinus gegeben hat, 
fie wahrfcheinlich zu machen; allein außerordentlich waren fie doch, 
wie fchon ihre Ruf bezeugt. Die Regiſter, obwohl unvollftäne 
dig, ergeben in den erften 79 Jahren, bis 1550, bei 2 Millionen 
Güldengrofchen, das ift gegen. 3 Millionen Thaler *), die unter 
die Gewerke vertheilt worden. In Annaberg hat man zwifchen 
4500 und 1600 über vierthalb Millionen Guͤldengroſchen, das ift 
über 5 Millionen Thaler, in Freiberg jährlich lange Zeit zwifchen 
50000 und 60000 Güldengrofchen, zufammen in 71 Jahren über 4 
Millionen Thaler, in Marienberg endlich, wir haben von allen 
diefen Drten die genauen Berzeichniffe *), zmwifchen 1520 und 
1564 über 2 Millionen Güldengrofchen, nad) fpäterer Währung 
bei 3 Millionen Thaler ausgetheilt. Die ftärffte Ausbeute, Tri⸗ 
nitatis 1540, ward durch ein Lied gefeiert, welches und erhalten 


1) Albinus, meißnifche Berschronifa ©. 3. Schon damals fehl« 
ten indeß die Verzeichniffe vor 4511. 


2) Gmelin, Gefchichte des deutfchen Bergbaues ©. 322, 
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ift *). Nun find dieß nur die bedeutendften Werke, neben denen 
noch andere’ blüheten: von jener Summe find alle Bergs und 
Hüttenkoften bereitS abgezogen; der. Zehente und Schlagfchag des 
Sandesheren, der fehr bedeutend, ift dabei nicht gerechnet; viele 
Zehen bauete man frei. Gewiß ift der Ertrag der fächfifchen Berge 
werfe in diefem Jahrhundert auf30 bis 40 Millionen Thaler geftiegen. 
Unfer Benezianer behauptet, man habein Dresden täglich 3000 Thaler 
gefchlagen, was denn im Jahr eine Million betragen haben würde. 

Nicht viel minder reich waren einige dftreichifche Landſchaften. 
Auch was Foachimsthal. eingebracht, ift von Bergmeifter zu Berg⸗ 
meifter genau verzeichnet. Zmifchen 1546 und 1560 hat man 
dafelbft über 4 Millionen Thaler reinen Ueberfhuß ausgetheilt; 
der Fundgrübner Merten Heidler hat ganz allein mit feiner Srau 
100,000 Guͤlden Ausbeute gehoben. | 

Erft im Jahre 1525 hat man im Leberthale zu bauen ans 
gefangen. Es waren bereits über dreißig Silbergruben im Gange, 
welche das Fahr niemals unter fiebenthalbtaufend Mark Silbers 
geliefert haben, ald man zu Bachofen und ©. Wilhelm über: 
dies auf gediegene Silberftufen ftieß. 
Unerſchoͤpflich zeigte ſich Schwatz. „Da haut und ſchmilzt 
man, fagt Münfter, ein unfäglih Gut für und für, Tag und 
Nacht.” Die Cinfünfte Ferdinands aus -diefem Bergwerf wer: 
den jährlih auf 250,000 Gulden angefchlagen. In der That 
hat es zwifchen 1526 und 1564 über 2 Millionen Marf Brand: 
filber, das ijt über 20 Millionen Gulden, ertragen ?). 

Indeſſen aber gingen auch die alten Gruben nicht ein. An 
dem Rammelsberge ließ fehon Herzog Heinrich der Jüngere, ein 


1) Marienbergifche Gefchichtsbeiträge in der Sammlung zur 
fächf. Gefch. VIII. „Aus einem fichern Arhiver Das Verzeichniß 
der anmabergifchen Ausbeuten, von Gmelin Überfehen, ebendafelbft X. 
p. 338. Das Lied, das fich bei Albinus findet, giebt jenen Ertrag auf 
113,262 G. an; das Verzeichnif der Ausbeute auf 114,810. Man ficht 
wenigfiens, dag der Poet nicht Übertrich, 

2) Gmelin, Befchichte des deutfchen Bergbaues $. 319, 320. 
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guter Bergmann, fleißig arbeiten. Wo er aufgehoͤrt, an dem 
goßlariſchen Stollen, ſetzte es Herzog Julius mit noch groͤßerem 
Eifer fort. Er beachte feinen jaͤhrlichen Ueberſchuß auf 20,000 
Thaler höher als fein Vater !). 

Faßt man dies alled zufammen, erinnert man fich, wie vieler 
anderer Sübergruben Matthefius nur allein in Böhmen erwähnt, 
daß 3. DB. bei Budmeiß in fieben Fahren über 23000 Marf bras 
ben; daß Röhrbächel im Jahre 1552 über 22000 Mark lieferte, 
daß Raurid und Gaften „mit Gewalt Gold fchütteten”, und uns 
zählige andere Werfe im Gange waren: fo möchte man fagen duͤr⸗ 
fen, daß Deutfchland die Maffe.der im Weltverkehr befindlichen 
edien Metalle in diefem Jahrhundert um nicht viel minder vers 
mehrt habe, als Amerifa — deffen Ertrag, wie wir wiſſen, ſich 
anfangs lange nicht fo Hoch belief, ald man hat glauben wollen 

— in den erften funfzig Jahren nach der Entdecfung. : 

Allein es war nicht allein um das Silber. An die berg⸗ 
maͤnniſchen Beſchaͤftigungen, die in ihrer abgeſchiedenen, beſondern 
Freiheit und Art auch an und fuͤr ſich etwas bedeuten, knuͤpfte 
ſich das mannigfaltige Handwerk an. Wie jener Herzog Julius 
„ein rechter Vater aller Handwerksleute“ das Eiſenwerk zu Git⸗ 
telde, die Meſſinghuͤtten zu Buntheim ihnen zum Nutzen in gu⸗ 
tem Stande zu halten wußte. Die Waffenſchmieden von Suhl 
verſorgten bereits Deutſchland und Welſchland, Ungarn und Polen. 
Wie reich an neuen Erfindungen oder Erweiterungen der alten 
iſt dieſe Periode; von der feinen Handarbeit des Spitzenkloͤp⸗ 
pelns auf der einen Seite bis zu den gewaltigen Maſchinen des 
Bergbaues auf der andern, oder den kuͤnſtlichen Uhrwerken, den 
ſinnreich erdachten Himmelskugeln, jenen Compaſſen, die unſer 
Georg Hartmann mit ſo viel Beobachtung verfertigte, daß er da⸗ 
bei die Declination der Magnetnadel entdeckte. Unmittelbar be⸗ 
finden wir uns wieder bei den großen geiſtigen Intereſſen. 


1) Rehtmeyer, Chronik von Braunſchweig S. 1008. 
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Es war eine allgemeine nach dem Meuen fuchende, das Ele: 
ment bezwingende Funftfertige Regſamkeit, welche mit dem geiz 
ftigen Uebergewicht, das man überhaupt in der Welt noch hatte, 
zufammenhing. Da hatte ſich denn, wie man auch In Münfters 
Befchreibung wahrnimmt, über den ganzen Boden hin Behagen 
und Wohlhabenheit ausgebreitet. Wir fehen bei ihm, mie fich 
der Pandertrag nach den: Städten fammelte, etwa der Kornhans 
dei nach Schweinfurt oder Ueberlingen, wie 200 Städte, Flecken 
und Dörfer zu Marfte nah Worms gingen; wie man dann. das 
Getreide des Elſaß in alle Länder umher und auch durch Chur⸗ 
walen hinauf in die italienifchen Grenzen führte, wie die Kaſta— 
nien durch die Thüringer Fuhrleute nach dem Norden, oder fluß- 
abwärts nach England gebracht wurden, auch der Wein von 
Weißenburg in Brabant und Niederland feinen Markt fand. Mit 
Vergnügen folgen wir diefer Befchreibung. Bon dem Gebirg 
herab, deſſen heilende Kräuter fie namhaft macht, führt fie ung 
die Zlüfe entlang durch die Landſchaften, von unzähligen Dör; 
feen und. wohlgelegenen Schlöffern erfüllt, mit Buchen und Eis 
den umzäunt, nach den Bergen, mo der Wein Focht, nach der 
Ebene, two die Kornähren fo hoch wachen, daß fie dem Reiter 
auf den Kopf reichen, zu den gefunden Brunnen, den heißen Quel⸗ 
fen; fie eröffnet und Deutfchland wie eine Sommerlandfchaft mit 
den bunten Streifen ihrer Feldfrüchte; über und über. von ge 
fehäftigen Händen angebaut; aber, was mehr ift, von einem treus 
herzigen, in feinen Sitten und m Ruhme alter Tugend verhars 
renden tapfern Volke bewohnt. 


Mas zur Erhaltung der Ruhe von Deutfchland 
erforderlich war. 
Kehren wir zu unferm vornehmften Gegenſtande zurüc. 
Wir Fönnen es leicht, indem wir bemerken, daß auch dieje 
ausführliche Befchreibung von Deutfchland von dem Unterfchiede 
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der Religion fo gut wie Feine Meldung thut. Hle und’ da wird 
wohl ein Zürft oder ein Stadtrat mit Lob erwähnt, weil er das 
Wort Gottes in feiner Reinheit predigen laſſen, aber nicht anders, 
als habe er fich fonft durch eine gemeinnügige Einrichtung ausgezeichs 
net. Diejenigen, die e$ nicht auch gethan, erwähnt man nicht weiter, 

So viel ift wohl einleuchtend, dag um: die Möglichkeit einer 
Erhaltung der Einheit Deutfchlands in diefem Zeitraum denken 
zu Fönnen, nicht gerade nothwendig ift, eine andere Entwickelung 
der Reformation vorauszuſetzen. 

Nach alle den Stuͤrmen, welche dieſelbe begleitet Haben, fe: 
hen. wir doch die Nation gemerbthätig, und mächtig; blühend und 
groß; von ihren Fürften in Eintracht zufammengehalten; gegen 
auswärtigen Einfluß eiferfüchtig und abgefchloffen. 

Sie in diefem Zuftand zu erhalten, zu befeftigen, darauf kam 
alles an. Auch kann man in der That nicht fagen, daß es voͤl⸗ 
lig verſaͤumt worden ſey. 

Einmal ſuchte man die aus der Spaltung hervorgegangenen 
Uebelſtaͤnde ſo gut wie moͤglich zu heben. Das churfuͤrſtliche 
Collegium war in zwei Hälften getrennt, die eine geiſtlich und, 
katholiſch, die andere proteftantifch und meltlih; und ed war 
zwiſchen ihnen zu ernfthaften Entziweiungen gekommen. In dem 
Fahre 1588 ſchloſſen fie einen neuen Verein. Sie beſchloſſen, fich 
beiräthig und. behuͤlflich, brüderlich und vertraulich gegen einans 
der zu halten, feiner den andern, etwa um der Religion willen, 
bei Fünftigen Wahlen auszufchliegen, und das Reich bei der deut: 
fchen Nation zu behaupten. Man kennt die Churvereine, tie: fie 
feit 1338 öfter Statt gehabt. - Diesmal: ward. der Eid dahin 
verändert, daß ihn die Evangelifchen fo gut fchwören konnten, 
tie die Rathofifen. Genauer als früher nahm man auf die Auf: 
nahme der Nachfolger, mithin auf ein längeres nnd ungeftörteres 
Veſtehen Rüdfiht '). 

1) — 5 Eine Vergleichung dieſes Churvereins mit den früheren bei Ha⸗ 
berlin neueſte Reichsgeſchichte III, 449 — 458, 
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Sodann benusgte man die Richtung der Reformation fog,ar 
das Kaiſerthum von feiner alten Abhängigkeit von dem Papfte 
fo gut wie völlig abzulöfen. Trotz aller Proteftationen Pauls IV 
übernahm es Ferdinand bei der Abdanfung Karls V; und 
Pins IV ließ fich gefallen, was er nicht zu ändern wußte. Bei 
der Wahl Mapimitians beftanden felbft Eatholifche Fuͤrſten aus: 
drichlich darauf, daß der Name ded Papftes dabei nicht genannt 
würde: fie äußerten die Hoffnung, der Papft werde Fünftig eher 
vom Kaiſer, als der Kaifer vom Papit beftätigt werden 1). Wie 
der Reichsvicekanzler in einem ausführlichen Bedenfen auseinan- 
derfegte, daß der Papft niche im mindeften mehr Einfluß auf 
die Wahl eined Kaifers in Anfpruch zu nehmen habe, als auf 
die Erhebung eines andern gefrönten Hauptes, fo verlor dieſe 
Würde in der That alles, was ihr von allgemein chrijtlicher eu⸗ 
ropaͤiſcher Bedeutung beigelegt worden war: fie ward vollfom:- 
men eine deutfche. 

Allein man konnte nicht glauben, daß hiermit alles gethan ſey. 

In jeder Geſundheit liegt eine Moͤglichkeit der Krankheit; 
die Moͤglichkeit des Verfalls in jeder Groͤße und allem Beſtehen; 
in jeder Vereinigung die Moͤglichkeit der Trennung. 

Dadurch unterſcheidet ſich der vorausdenkende Staatsmann 
von dem ſchwatzenden Poͤbel oder der Leidenſchaft der Partei, 
daß er die Elemente der Gefahr von Ferne erkennt und ihnen 
vorzubauen verſucht. 

Laͤugnen wir nicht, daß dieſe Elemente in dem damaligen 
Zuſtand der deutſchen Nation beſonders ſtark waren. Durch das 
gluͤckliche Zuſammentreffen von Umſtaͤnden, die ihnen eine andere 
Richtung gaben, nur eben noch gehindert uns ganz zu verderben, 
waren fie nicht: einmal: völlig beſchwichtigt worden, geſchweige 
denn eigentlih beruhist. . ; 


1) Der Herzog von Juͤlich, und der Relation der ifeliche Ge⸗ 
ſandten von 1562. 
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Man mußte in den Jahren des innern Friedens’ forgfältig 
Bedacht nehmen, ihrem Ausbruch vorzubeugen. 

Die größte Gefahr war aber unfehlbar da, wo die geiftfie 
en und meltlihen Intereſſen einander berührten, in den Ber: 
häftniffen der deutfchen Kirche, Gerade die deutfche Kirche war 
von dem Proteftantidmus menigftend in einem Theile ihrer Grund- 
lagen angegriffen und mährend der Unruhen, ald die Gewalt 
nicht felten ftatt des Rechtes galt, beleidigt und beeinträchtigt 
worden. Und doch beruhte die Verfaffung ded Reichs, in deffen 
beiden vornehmften Räthen dem hurfürftlihen und dem fürftfi- 
en fo viele geiftlihe Mitglieder faßen, twefentlih auf der Kirche, 

Ich halte nicht für gewagt zu behaupten, daß die deutfche 
Kirche wenigſtens eben fo gut und vielleicht noch mehr ein polk- 
tiſches Inſtitut war, als ein religiöfes. 

Bor allem ift e8 nun einmal nicht anders: Die geiftlichen 
Amtshandlungen der deutfchen Bifhöfe und Erzbifchöfe wollten 
wenig fagen. Mit der Seelforge Hatten diefelben fo viel mie 
nichts zu thun; auch an der Regierung der allgemeinen Kirche 
nahmen fie geringen Antheil; fie waren deutfche Fürften; mit der: 
felben Autonomie mie die andern; und wenigſtens während des 
44ten und 15ten Sahrhunderts haben fie ſich vieleicht von allen 
am meiften um die allgemeinen Reichsangelegenheiten befümmert. 
In diefen werden fie genannt: damit waren fie beſchaͤftigt. Frei⸗ 
lich gab es da oft feltfame Widerfprüche zwifchen dem geiftlichen 
Titel und der weltlichen Amtsführung. Aber was half e8, dar: 
über nun immer ‚wieder einen leicht zu findenden Spott zu er: . 
gießen? Es war nun einmal fo. 

Dazu fam aber noch ein anderer bedeutender Umftand. | Wie 
oft haben proteftantifhe Grafen und Herren wiederholt, daß 
Stifte und Erzftifte vornehmlich zwar zur Ehre Gottes, dann aber 
auch zur Erhaltung fürftlicher, gräflicher und adliger Häufer ges 
gründet, und von Kaifern, Königen, Fürften und Herren milder Ge: 
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daͤchtniß reichlich begabt ſeyen *): mie oft haben fie ausgeführt, 
das Kortbeftehen ihrer Gefchlechter Enüpfe ſich hieran. Es läßt 
ſich ſchwerlich laͤugnen, daß diefe Rückficht bei der Stiftung mits 
gewirkt habe; — zulegt war fie überwiegend geworden. Die 
Stifter waren das Erbtheil der jüngern Söhne aus fürftlichen 
und adligen Häufern. Sie famen ihnen zu Gute, infofern fie 
darauf verzichten wollten felber eine Samilie zu gründen. . Den 
erblichen Fuͤrſtenthuͤmern der Aelteften ſetzten ſich diefe Wahlfürs 
ftenthümer der jüngern Söhne zur Seite. Weltliche Austheilung 
und weltliche Beftimmung hielten einander die Wage. 

Wie fonnte man nun hoffen, daß man da, wo der Prote⸗ 
ftantismus nicht mehr insgeheim — denn das war, wie wir fahen, 
ziemlich allenthalben der Fall — fondern öffentlich die Oberhand be: 
hauptet hatte, um jenes Borbehaltes willen feinen Antheil an 
den geiftlihen Beneficin und die Wirkſamkeit in den Geſchaͤf⸗ 
ten des Reiches, die damit verbunden war, ruhig aufgeben würde? 

Trog den Beftimmungen des Religionsfriedens finden wir 
gar bald in dem ganzen nördlichen Deutfchland proteftantifche geift- 
liche Fürften, welche ihre Reichsftandfchaft keineswegs aufgaben. 

Als Joachim Friedrich von Brandenburg Erzbifchof von 
Magdeburg wurde, verfprach er Seffion und Stand im Reiche 
in. Hebung zu halten, und das Land nicht anders zu befiten als 
es bei den Exrzbifchöfen herkoͤmmlich fey. Auf das geiftliche Pris 
mat im Reichsfürftenrathe machte er auch dann noch Anfpruc, 
als er ſich förmlich verheirathet, und eine Landesfürftin, obwohl 
ohne Anſpruch auf das Erbe, in das Erzbisthum eingeführt 
hatte 2). Hatte doch ſchon fein Vorgänger Sigismund fich 
vor. Kaifer und Reich zu der gereinigten Lehre befannt, und war 
ruhig bei Stift und Würden. gelaffen worden °). 

28. Copia supplicationis etlicher der augsburgifchen Con- 
feffion verwandten Stände (bei Meicner Befchreibung des. nngeRusgen 
Reichstags a. 1566, Senfenberg III, 306, ) 


2) Rathmann, Gefchichte von Magdeburg IV, 69. 
2) Hamelius, in der fogleich anzuführenden Schrift. 
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Herzog Heinrich von Sachſen Lauenburg, Erzbifchof von 

Bremen, behauptete, obfchon verheirathet,. feine Stelle auf der 
Banf der geiftlichen Fürften 1). 

Bifchof Eberhard von Luͤbeck und Verden war eingeftandes 

nermaaßen ein Proteftant, doch war er von Kaiſer und Papft: ber 

ftätigt; ohne Widerfpruch zu erfahren, hat er den Reichstagen 

durch feine Gefandten beigewohnt, und ihre Schlüffe unterfchrieben, 

Bifchof Hermann von Minden, ohne Zweifel ROHR, 
hatte dennoch Sig und Stimme am Reich. 

In Osnabruͤck hatte man abtwechfelnd einen Fatholifchen 
und einen proteftantifchen Bifhof. Sie waren fo duldfam, daf 
ein jeder einmal in Verdacht gefommen ift, der entgegengefegten 
Partei zugethan zu feyn. Auch in Paderborn betrug fich lange 
Zeit Johann von Hoya fehr gemäßigt 2). 

Den Herzog Julius von Braunſchweig erfannte der Kaifer 
in Halberftadt an. Nur forderte er. noch die Beftätigung des 
Papftes und der Herzog verzweifelte keinesweges diefelbe zu erhalten. 

Koftete ed doch der Aebtiffin Elifabeth von Quedlinburg, die 
eben auch evangelifch war, weniger Mühe, von dem Legaten des 
Papſtes beftätigt zu werden, als von ihrem Nachbar, Ehurfachfen ?). 

Aber wie? wird man fragen, wie ftimmte dies mit jener 
Claufel des Religionsfriedens, die man ſich doch hatte gefallen 
laffen, mit der deutfchen Gefetlichfeit und Gewiſſenhaftigkeit? 

Den Religiongfrieden glaubte man nicht zu verlegen. Man 
behauptete, er verbiete nur, daß ein ſchon eingefegter Prälat von 
der Fatholifchen Kirche zu der proteftantifchen übergehe: die Ab- 
fit fey nur geweſen, den Ziwiefpalt, der etwa zwifchen einem 


») Hamelmann: Dldenburgifches Chronifon ©.435, hat ein gleich= 
geitiges Gedicht von ihm, worin es heißt: 
Quin lolium papale sacra runcavit ab aede. 
2) Schlegel Kirchengefchichte von Norddeutfchland II. ©. 422. 
3) Häberlin, neuefie Neichsgefchichte VI, 438 — 456, Eichhorn’s 
Staats» und Rechtsgefchichte Th, IV, $. 503. 
1832, 18 
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aftgläubigen Capitel und einem zur neuen Lehre: übergetretenen 
Bifchof entftehen müffe, zu verhüten; allein mit nichten verbiete 
er einem bereits evangelifchen Eapitel, fih auch einen evangelifchen 
Bifchof zu wählen '). | 

Es fcheint, als feyen die Kaifer diefer Meinung geweſen. 
Sie erfannten die Landeshoheit evangelifcher Bifchöfe oder Ad: 
miniftratoren und duldeten ihre Reichsſtandſchaft. Hätte die 
Beftätigung der Bifchöfe allein bei dem Kaifer geftanden, fo wäre 
alles gethan geweſen; aber nach dem Geſetz ftand fie auch dem 
Dapfte zu. In diefem Berhältniffe lag die Schwierigkeit. 

Man teug Bedenken, ſich demfelben gradehin zu entziehen. 
Bielleicht giebt es Fein ftärfered Beifpiel der den Deutfchen na— 
türlihen Achtung vor dem Buchftaben des Geſetzes, als die auf: 
fallende Thatfache, daß man lange nach der Reformation aud in 
den reformirten Stiften das dem Papfte in den referpirten Mo: 
naten zuftehende Befegungsrecht erfedigter Pfründen anerkannte. 
Nur fand fih oft, daß es zu fpät ausgeubt ward, oder Perfo: 
nen zu Gute kommen follte, die aus andern Gründen unfähig 
waren 2). Wie hätte man dann bei der Befegung der Bisthü- 
mer felbft die alten Formen ganz aus den Augen fegen follen? 


1) Bedenken Über ven Paß des geifilichen Vorbehaltes, oder Freifiel« 
Yung, geftellet von Hrn D. Henningio Hamelto, anno 1596. Er behauptet 
geradezu, der Religionsfriede fey zu halten; aber wie z. B. Churfürfi 
Truchfeß in Chlin in fundamento nicht gute Sad) gehabt, weil fein 
Stift unreformirt geweſen, fo habe unter andern Joachim Friedrich eine volle 
fommen gute Sache, weil fein Capitel mit ihm übereinftimme. Bei 
Lünig, Staatsconſilia S. 482. 

2) Minuccio Minucci; Discorso sopra il modo di restituire la 
religione cattolica in Allemagna. MS. Di qua & venuto che in 
Magdeburg, in Brema, in Halberstad, Verd, Lubecca, Minda et al- 
tri Vescovati, che o in tutto sono distaccati da questa loro madre, 
overo si tengono legati con debolme filo, hanno sin qui sempre 
avuto luoco le provisioni apostoliche, quando di sua natura non 
sono state manchevoli; ma & accaduto piu volte che le collationi 
sono state fatte in persone inhabili per difetto di nobilta o sono 
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Man hatte das Gluͤck, einen alten Gebrauch in Uebung zu 
finden, deſſen man ſich unter den neuen Umſtaͤnden mit Vortheil 
bedienen konnte: ich meine die Faiferlichen Indulte. Unter dem 
Vorwand, man habe das Geld, das für die römifchen Gebühren 
erfordert werde, nicht fogleih zue Hand, bat man um die vor: 
laͤuſige "Verleihung der Regalien auf ein paar Jahr. Indeſſen 
feifteten die Unterthanen den Eid, man feste fich feft: man fuchte 
die Beftätigung in Rom. Erlangte man fie auch nicht, fo blieb 
man im Amte, und wußte fih eine Prorogation des Indultes 
zu verfchaffen. 

Auf dieſe Weife verlegte man das Gefet nicht, aber man 
umging es. 

So weit famen die-Sachen duch ihren natürlichen, — 
haltbaren Gang in dem noͤrdlichen Deutſchland. 

Man wird eingeſtehen, daß dieſe Lage der Dinge die ernſt⸗ 
hafteſte Ruͤckſicht forderte. 

Ehen darum find die Geſetze ein menſchliches, nicht ein götts 
liches Inſtitut, damit fie, fobald e8 nothiwendig geworden, fobald 
das Leben einen andern Gang genommen hat, dem gemäß ver; 
“ändert werden koͤnnen. s 

Wenn man die Sache fo gehen ließ, fo war auf der einen 
Seite das Umfichgreifen ungefeglicher Zuftände nicht zu vermei- 
den; auf der andern mußte die Fatholifche Gegenpartei ſich ims 
merfort für beleidigt und gefährdet halten. Der Zriede Fonnte 
niemals völlig ficher ſeyn. 

Bielleicht fcheint e8 veriwegen, wenn man, nachdem Jahre 
hunderte vorüber gegangen find, nachdem fich die lebendigen Kräfte 
in gewaltigem Widerftreit auseinandergefegt haben, noch immer 
Möglichkeiten berechnen will. 


state tarde e ben spesso ancora, che per fraude delli speditionerj 
di Roma con false relationi si sono impetrati beneficj agli heretici 
e talora a qualche persona finta et imaginaria. 


18 * 
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Allein, wie wir verfchiedene Wege vor und haben, fo. hatten 
deren jene Zeitgenoffien. Wenn man. dad Berderben Fommen 
fieht, welches gefommen ift, fo kann man ſich, nicht als hätte 
man die Anmaafung etwas beffer zu wiffen, fondern aus jener 
Vaterlandsliebe, welche Gegenwart und Bergangenheit umfaßt, 
ſchwerlich enthalten, zu fragen, wie dem Uebel vielleicht zuvor 
zu fommen wat. | 
Soollte es bei der DOppofition, in weicher das Reich mit dem 
Papſt ſtand, fo ſchwer geweſen ſeyn, die deutſche Kirche von dem 
Einfluſſe der Curie voͤlliger abzuloͤſen? 

War man verbunden, die Beſchluͤſſe des tridentiniſchen Con⸗ 
ciliums, durch welche Eide und Verpflichtungen der Prälaten gegen 
den Papft fo fehr gefchärft wurden, in Deutfchland anzunehmen ? 

Oder gab es eine Möglichkeit, eine deutfche Kirche zu er- 
halten, in der das meltliche Element, wie es weſentlich übermog, 
auch der Form nach das bedeutendere geworden waͤre? 

Konnte man nicht den Befit diefer Wahlfürftenthümer, die 
fo wenig geiftliche Pflichten hatten, von dem Bekenntniß gewiſ⸗ 
fer Formeln unabhängig machen? 

Es ift dies die große Frage der Freiftellung, welche Deutſch⸗ 
fand vom Religionsfrieden bis zum dreißigjährigen Kriege fort: 
während in Bewegung gehalten hat. 

Nicht als hätte man hiemit den Proteftantismus fehlechthin 
zur herefchenden Religion maden wollen. Man wollte nur den 
Beſitz der Wahlfürftenthümer von dem Bekenntniß, die Reichs⸗ 
ftandfchaft die mit ihnen verfnüpft war von dem Verhältniß zur 
Curie abfondern. Die Frage betraf nicht fo ausfchließend wie 
es fcheint, die Religion an. Sie war, ob ein Theil der deutz 
fhen Zürften in Pflichten des Papftes, die Doch nur damals eis 
nen Sinn hatten, al® die ganze Chriftenheit eine Art politifcher 
Einheit bildete, zu bleiben Habe, oder ob das deutfche Reich, 
fi) gegen ihm abfchliegend, fich allein für ſich felber verwal⸗ 
ten folle, 
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Es wäre darum nicht nothwendig geweſen, die Güter der 
Kirche geradehin für Pfründen zu erflären oder — geiſtlichen 
Beſtimmung voͤllig zu entfremden. 

Jene Grafen und Herren, welche ſo oft geltend machten, 
daß diefe Güter auch zur Erhaltung ihrer Familien geftiftet feyen, 
gingen nicht bis zu einem folchen Anfpruch fort. Einmal drangen 
fie, vornehmlich feit dem tridentinifchen Concilium, nur auf eine 
Milderung der Statuten, auf den Nachlaß der neugefchärften. Eide 
und Pflichten. Diefer erledigt,. verfprachen fie fogar, eine ftren- 
gere Disciplin einzuführen. Aber die Hauptfache war, daß man 
der geiftlichen Beftimmung der Kirchengüter nur eine andere Rich⸗ 
tung zu geben dachte. Man erbot ſich, fie ritterlich wider die 
Türken zu verdienen. Wie die Güter der alten Ritterorden ih— 
nen zum Kampfe gegen die Ungläubigen gewährt worden: tie 
diefen Rittern in Spanien fogar die Ehe geftattet worden fey. 

Auf mehr ald Einer VBerfammlung, auf mehr ale Einem 
Reichstage find hierauf die beftimmteften Anträge gemacht, es 
find einige dahin zielende Einleitungen getroffen worden. 

In diefem Puncte trafen die beiden großen Aufgaben ber 
Nation zuſammen. 

Noch lebte der Eroberer von Ungarn, der ſchon einmal In 
Deutfchland eingebrochen und, wider alle Wahrfcheinlichfeit, 
durch die ſchwachen Bollwerfe von Wien abgehalten worden war. 
Noch öfter follte er feine Hunderttaufende heranmälzen, immer 
wieder in der Abficht, die deutfchen Landfchaften und den ganzen 
Weſten dem Huffchlag osmanifcher Koffe zu unterwerfen. 

Geziemte e8 einer großen Nation, diefe ununterbrochene, auf 
ihre Vernichtung berechnete Zeindfeligkeit fo hinzunehmen? Im⸗ 
mer zu warten, bis man fie anfiele, niemals auch ihrerfeits frei⸗ | 
willig zum Schwerte zu greifen? *) 


!) Augerii Busbequii de re militari contra Turcas instituenda 
consilium: „ad bellum omni spe pacis sublata cogimur: mullas 
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Wenn die Deutfchen fich verftanden, fo begnügten fie fich, dag 
EhriftentHum von Menfchenfagung gereinigt, dag unvermittelte 
Berhältnig, in welchem der Menſch zu der Gottheit und ihren 
etvigen Gedanken fteht, aus der Verdunfelung fo vieler Jahr: 
hunderte wieder zur Anfchauung gebracht zu haben. Es war | 
nicht vonnöthen, daß fie ſich wieder in dialektiſche Formeln vers 
loren, um das faum entdecfte Gold wieder zu verbauen. 

Allein unerläßlich war es, die Entzweiungen vollends beizu⸗ 
legen, in die man hiebei verfallen war; der. Berfaffung eine Ge: 
ftalt zu geben, bei der man für den Augenblick beftehen Fonnte, 
und das Leben Freiheit hatte fich zu entwicdeln; dann zu dem 
großen Unternehmen zu greifen und den Feind, der an der Pforte 
des Landes lag, mit gefammter Hand abzumehren. 

Welch eine Ausfiht! Man bemerfe wohl, daß das türfifche 
Reich, welches eben fo gut eine religiöfe als politifche Inſtitution ift, 
damals allerdings mächtiger, größer, drohender nach außen war 
als jemals, aber feine Unterthanen noch fange nicht in dem 
Maaße zu dem Muhamedanismus befehrt hatte, mie das fpäter 
gefchehen if. Es bedurfte eines glücklichen großen Schlages, 
und Bosnien fo gut wie Ungarn, Albanien fo gut wie Griechen: 
land, war dem Ehriftenthum zurüc gegeben. Dann hätte Deutfch- 
land, deffen Kaifer Ungarn beherrfchte und auf alle alten Per: 
tinenzien deffelben Anfpruch oder Recht hatte — wie man denn 
damald den Vorſchlag machte,! Ungarn unmittelbar mit dem 
Reihe zu verfnüpfen — das vormwaltende Anfehn im öftlichen 
Europa auf immer erwerben, und diefe Länder mit dem Ueber: 
fluß feiner Bewohner erfüllen Fünnen. 
hic consilii, nullae arbitriinostri partes: visnecessitatis omnia occupa- 
vit; ad bellum violenter rapimur: bellum nobis velinvitissimis subeun- 
dum, gerendum, exantlandum, Quid frustra obnitimur? Quid eircum- 
spectamus? Quid vanis pacificationibus somniandis nos deeipimus ? 
In media nimirum flamma otium nobis falsa cogitatione fingimns, 


malumque, cujus si advigilaremus remedia aliqua esse poterant, 
differendo nutriımus et parum providendo reddimus insanabile. 
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Detrachtet man, wie ſchwach die folgenden Großheren, mie 
reißend fehnell eine Zeit lang der Verfall der innern $nftitutionen 
ihres Staates, wie gewaltig dagegen die Kriegsmacht von Deutfch- 
land war, fo follte es fcheinen, als wäre dies nicht unausführ: 
bar gemwefen. | 

Allein man mußte e8 wollen. Man mußte die Intereſſen 
der wichtigften Reichsfürften dahin richten: den Adel dazu ver: 
einigen, die ganze Nation dazu anftrengen. Es mußte als ein 
allgemeines nationaled Werk alle Kräfte aufrufen. 

Dann würde. die Spaltung, es ift Fein Zweifel, fehon an 
ſich unmerflicher und unfchädlicher geworden feyn. 

Man glaube nicht, eine Nation fey damit in Frieden zu 
fegen, daß man ihr Ruhe predigt, daß man die Elemente der 
Bewegung abläugnet oder gemwaltfam niederhält. Man muß 
fie vielmehr in die rechte Bahn zu leiten fuchen. Nicht zur 
Ruhe allein, nicht zu trägem Berdumpfen ift eine Nation beſtimmt; 
erft in der Thätigfeit mwachfen die menfchlichen Kräfte: freier 
Regfamkeit bedürfen fi. Will man nicht, daß die Bewegung, 
eine verderblihe Richtung einfchlage, daß die Nation in fich fel: 
ber zerfalle und fich zerfleifche, fo muß man ihre wahren Bes 
dürfniffe ind Auge faflen und zu befriedigen fuchen; man muß, 
ihr das Selbftgefühl gefegliher Drdnung geben und eine große 
Zufunft eröffnen. 

So mußte denn Deutfchland dazu thun, und im Gefühl 
feiner Einheit eine Kirchenverfaffung ausbilden, bei welcher beide 
Theile beftehen konnten; c8 mußte alsdann, wenn wir nicht ir⸗ 
ren, den großen Kampf ausfechten, der ihm duch den oft er- 
neuten und immer zu fürchtenden Angriff desjenigen, den es den 
Erbfeind nannte, angemwiefen war. 

Auch maren dies die Gedanfen, welche die Nation beherrſch⸗ 
ten. Nicht allein in den Schriften, wie unter andern faft in 
allen Büchern von Schwendi, wird c8 eingefchärft, auch auf den 
Reichstagen ift davon fortwährend die Rede. 
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Und nicht ohne die größte Hoffnung war man. Ein Fürft 
von außerordentlichen Fähigkeiten, in der Religion mild und ge: 
mäßigt, entfchloffen, den Türfenkrieg aus allen Fraͤften zu füh: 
ren, beftieg den Thron, Maximilian II 


Erwartungen von Marimilian II. 


Die Zeitgenoffen wiffen nicht genug zu fagen, in wie ho= 
hem Grade fih Maximilian IT eine allgemeine Bildung angeeig- 
net hatte. Die Sprachen, die Eigenthümlichfeiten der verfchies 
denen Nationen, die er gefehen und befucht, ihre Tugenden und 
Schler, ihre Sprüchwörter und Scherze, ihre Fiteratur waren 
ihm gegenwärtig. Mit einer jeden ging er auf ihre Art um; 
herablaffend mit den Italienern, munter und freimüthig mit den 
Deutfchen, mit den Böhmen nachgiebig, lebhaft mit den Ungarn, 
abgemeffen mit den Spaniern. Es iſt zumeilen, als brächte eine 
Zeit alles was fie Neues, Edles und Eigenthümliches hat, wieder 
in einem Einzelnen hervor. Wir werden darauf zuruͤckkommen, 
tie fehr Marimilian an der neuen Entwickelung der religiöfen Ideen 
Theil nahm. Eben traten die Studien der Natur auf den Weg der 
Erfahrung ein; er trieb fie in feinen Gaͤrten: eifrig ftellte er 
Berfuche mit den Metallen an. Die moderne Mufif breitete fi 
in ihrer erften Ausbildung über Europa aus; er richtete 
eine Capelle ein, welche damals für die befte die e8 gebe erklärt 
toorden iſt; — allein obwohl er befannte, wenn er feinem Ges 
ſchmack folgen dürfte, fo würde er nie etwas anders treiben, fo 
ließ er fich doch von Diefen Neigungen nicht beherrfchen. Gleich: 
mäßig — daß ich fo fage, in fich felber Harmonie, — bewegten 
fich die Kräfte feiner Seele. Man konnte Feine angenehmere Ges 
felffehaft haben. So geiftreich und vertraulich, ohne Affectätion, 
voll Grazie gab er fih Hin. Nicht allein fremde Gefandten oder 
Fürften behandelte er auf eine Weife, daß fie ihn für den volls 


* 
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fommenften Hofmann der Welt erklärten 1); e8 war in ihm der 
Zug einer abſichtslos wohlwollenden Natur; und wenn er etwa 
den Dorfpfarrer, bei dem er einft gern feine Beichte abgelegt 
hatte, in dem Audienzfaal erblickte, beſcheiden, weit dahinten, 
den legten, ging er mitten durch die Gefandten und Herren, 
welche fich eingefunden, auf ihn log, vedete ihn mit dem wohlbe⸗ 
fannten Gruß an, und nahm ihn mit ſich in fein Cabinet. Eis 
nem Jedweden bewies er feine Ehre: er hätte Niemand gedujt. 

Es ift ein Gluͤck des Pebend, dann und mann einmal 
tieder in einen Kreis zu treten, wie ihn eine talentvolle fein 
organifirte edle Natur um fich her zu ziehen pflegt. Jene Bil 
dung die ſich von der Welt nur das Würdige und Schöne ans 
eignete, umfängt uns gar bald mie mit reiner Atmofphäre; ein 
durchdringender unterfcheidender Verſtand giebt uns eine Feichte, 
heitere Spannung; feine Sitte und ungefuchter Ausdruc des 
Wohlmwollens und der Güte, der auch eine Art von Talent ift, 
halten uns innerfich feft. Solche Naturen pflegen die allgemeine 
Stimme für fih zu haben. Wie follten fie auch nicht? Das Bes 
Hagen, das fie verbreiten, ftrömt auf fie zuruͤck. 

Sch möchte fagen, dag wir das Gefühl haben, als träten 
wir in einen folchen Kreis, fo oft und in der Hiftorie EM 
fian II begegnet. 

Zwar jind es nicht diefe Eigenfchaften mit denen man 





!) Micheli 1564. Di statura non grande non piccolo, ma di 
bella taglia et dispositione e sopra tutto di bel aspetto, con una 
carne viva rossa e bianca insieme, color naturale e proprio de Te- _ 
deschi, fatto quanto alla sanita per quelli tremori di core et altro 
che pativa molto piu gagliardo, che non si credeva e di giorno in 
giorno fortificandosi meglio. Questo ha tanta gratia in tutte le 
attioni e cosibel procedere e belle maniere da affettionarsi ogn’uno 
che & cosa maravigliosa con una gravitä e dolcezza contemperata 
insieme ınediante una allegrezza che dimostra nell’ esteriore, ac- 
compagnata da una tal vivezza d’occhi che non si puö desiderare 
cosa nè piu viva ne piu amabile. Bench& alcuni prendono quesie 
prontezza a ridere con ciascheduno per duplicitä, 
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Staaten regiert: wiewohl jene Leutfeligfeit, die zugleich Majeftät 
ift, niemals ihre Wirfung verfehlt. Den Gefchäften felbit aber 
twidmete ſich Marimilian mit eben fo viel Zleiß als Talent, Wie 
er fogleich, wenn fich etwas zu thun fand, von feinen Erholun- 
gen abbrach, fo hörte er ftundenlang, unermüdlich: feine Ant: 
worten, feine Einreden trafen in der Regel den rechten Punct. 
An feinem Hofe gab es fo rafche und leichte Expeditionen, toie 
damals zu Wien. Die Lage der großen Gefchäfte hatte vielleicht 
fein anderer Fürft noch Staatsmann beffer begriffen und durch- 
drungen. Gewiß äußerte fih Niemand mit einer größern Frey⸗ 
müthigfeit, mit unbefangenerem Lob und Tadel. Die fremden 
Gefandten mußten fih in Acht nehmen, von ihm nicht in eine 
Richtung fortgerifien zu werden, die ihrer eignen Abficht zumis 
derlief. Ueber die Angelegenheiten nur, die ihn ſelber berührten, 
hielt Maximilian an ſich. Ueber diefe drückte er ſich mit forg- 
fältiger Weberlegung aus. ') 

Bor allen Sprachen befaß er die deutfche vollfommen. 
Wäre er Canzler geworden, fagte D. Weber, fein Vicecanzler, fo 
würde er und Schreiber alle befhämen. In der That haben 
feine eigenhändigen Briefe einen lebhaften und angemeffenen Aus: 
drud, Vornehmlich hatte er die feltene Gabe der Beredfamfeit 
in deutfcher Sprache. Auf fo vielen Landtagen und Keichsvers 
fammlungen, die er befuchen müffen, und. auf denen denn alle Mal 
ſchwierige Gemüther zu bearbeiten gewefen find, hat er fie zu 
üben gehabt. Seine Rede war mild; mie ein paar brennende 
Lichter, glänzten ihm die hellen Augen. 

Ach denke, es verfteht ſich fehon, daß eine folche Seele voll 
von Ehrgeiz feyn müffe. Sie war es, nicht von jenem, der fi) 


1) Vornehmlich Gerlachs türkifches Tagebuch und Raupachs evan- 
gelifches Deflerreich, enthalten nebſt unſern Relationen die von Ma— 
gimilian IE bier zufammengeftellten Züge. Die Nede, weldhe Leuthinger 
Koachim U in den Mund legt, ift zwar fingirt doch enthält fie eini- 
ges Bemerfenswerthe, 
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mit Lob befriedigen läßt, fondern von dem, den nach großen Uns 
ternehmungen und trefflihen Thaten dürftet. 

So gehorfam und ergeben Magrimilian feinem Bater fonft 
auch war, fo verhehlte er doch nicht, daß ihm die Politif defs 
felben ‚allzufriedfertig, und noch immer, fey ed von den Umftän- 
den, oder von den zufälligen Meinungen einiger Räthe, oder von 
fremdem Einfluß allzu abhängig fcheine "). 

Jene Richtung gegen Spanien war zum Theil von ihm fel- 
ber ausgegangen, und noch viel ftrenger mollte er fie einfchla: 
gen. Wie bitter hat er fich beflagt, daß Kaifer Karl die jüngere 
Linie ſchon bei der Erbtheilung verfürzt, und darnach öfter be 
einträchtigt habe. Er felber, deffen Schwiegerfohn, hatte durch 
feine Berheirathung gewiſſe Anfprühe auf Mailand oder die 
Niederlande zu erhalten geglaubt, doch mußte er fich mit einer 
Fleinen Penfion begnügen, die ihm nicht einmal regelmäßig bezahlt 
wurde. Unmittelbar aber, und am härteften griff ihn jener Plan 
des Kaifers an, die Nachfolge im Reiche, Philipp II zuzuwen⸗ 
den. ?) Wie? Das Höchfte Diadem der Welt, das ihm von fels 
ber zufallen mußte, follte diefer hochgeſinnte Menfch aufgeben, 
um eine untergeordnete Rolle neben Philipp II zu fpielen, neben 
diefem Philipp, defien Fähigkeiten ihm fo unzureichend, deffen 
Eitelfeit ihm fo abgefhmact vorfam: von dem er nur mit Wir 
derwillen und Geringfhägung redete. Man darf vielleicht ans 
nehmen, daß er gerade aus Abneigung gegen feinen Vetter die 


!) Soriano. Relne 4554. Nelle cose del governo biasma l’im- 
peritia de’ consiglieri la facilita di S. M. et il troppo rispetto alP 
im peratore. 

2) Soriano 1554. La materia della cession dell’ imperio ha ac- 
ceso l’animo di quel re di sorte che piu non si potria, e bench& 
paia al presente, che questa trattation sii sopita, pero m’a .detto 
quel re in gran secreto che l’imperator & per tentarla certo un’ 
altra volta. Noch 1562 glaubte man, Philipp habe diefe Gedanfen nicht 
fahren laſſen. 
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Talente und Richtungen ausbildete, die diefem ſo auffallend ab: 
gingen. . 

Gefliſſentlich entfernte er denn alle Spanier aus feiner Um: 
gebung, und von ſeinem Hofe. Er betrug ſich ſo, daß es ſchien, 
wie man ſagte, als wolle er von allen andern Nationen geehrt, 
von den Spaniern aber gefuͤrchtet ſeyn. Er wendete dafuͤr ſeine 
Neigung dem deutſchen Weſen zu. „Gute, runde deutſche Worte 
und Werke, nicht ſpaniſche,“ verſprach er den Nachkommen des 
Landgrafen Philipp von Heffen *). Dem Herzog Chriſtoph von 
Wuͤrtemberg bejeugt er, wie er nur würdig zu ſeyn wuͤnſche, 
nicht allein in Einer Sache, fondern wie er ſich ausdrückt, in 
allen des geliebten Waterlanded ob und angelegenen Befchtve: 
rungen, Mittel und Wege zur endlichen Abhülfe derfelben ent: 
decken, befördern und ind Werk richten zu koͤnnen, das würde 
feine größte Freude feyn ?). 

Diefer Fürft beftieg in dem Jahre 1564 den Faiferlichen 
Thron. Ä Ä 

Etwas anderes ift es, Talente Haben, denken, überles 
gen, entwerfen: etwas anders, ausführen und ind MWerf fegen. 
Die Hoffnungen, die er erweckt, er hatte nunmehr die Aufgabe, 
fie wahr zu machen. ' 

Es konnte nicht lange dauern, fo mußten jene beiden gro⸗ 
gen Fragen, die innere und die Außere, an ihn gelangen. 

Betrachten wir, wie fpöttifch er zu wiederholten Malen von 
dem Papft, und dem fäuberlichen Eonciliabulum zu Trient, aus 
deffen Decreten man wenig Troft fehöpfen koͤnne, an Herzog 
Chriſtoph fchreibt, wie forgfam er die Bücher Luthers verzeich- 
net die er hat, und jenen feinen Freund bittet, ihm die übrigen, 
fo mie die Schriften von Melanchthon und Brenz zuzuſchicken, 


2) Aus einem Schreiben Magimilians 1563, 9. Nov. bey Rommel 
Landgraf Philipp, Bd. II, 579, 

2) Schreiben Marimiltans 1556, 9, December. bey Lebret, Maga 
sin IX, 71. | 
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wie er nicht allein zum Druck der ſlawiſchen Bibelüberfegung 
beiträgt, fondern auch die Proben derfelben von Fundigen Mänz 
nern prüfen läßt, mie er Furcht bezeigt, daß die Papiften den 
jungen König von Franfreih verführen möchten, wie er endlich 
geradezu die proteftantifche Partei die feine nennt, und die päpft: 
liche die feindliche; fo Überzeugen wir uns, daß er dem Prote: 
ftantismus von Herzen zugethan war. 

Es fragte fi, inwiefern er died auch ald Kaifer bewähren 
wuͤrde. In einem feiner Briefe vom Jahre 1557 befchwert er 
ſich, daß fein Vater damals in der Sache der Freiftellung nicht 
etwas mehr gethan habe, und fagt denen einen üblen Lohn vor: 
aus, die ihn daran verhindert hatten. ') Auf jeden Fall ließ er 
von fich eine größere Willfährigfeit, ein förderliches Eingehen 
auf diefe große Aufgabe für das innere erwarten, 

Auch für die zweite aber durfte man alles hoffen. Wie ganz 
anders dachte er einen Türfenkrieg zu führen, wie viel friegeris 
ſcher gefinnt jeigte er fi überhaupt als fein Vater. Er redete 
am liebſten von Befeftigung, Angriff und Schlachtordnung. 2) 
Die beſchraͤnkte Herefchaft, die er zu erwarten hatte, meint der 
Fuge Denezianer welcher Gefandte an feines Vaters Hofe war, 
werde ihn nicht befriedigen; man müffe ihm Raum geben und 
ihm eine Laufbahn eröffnen, two er feine Begierde vergnügen 
koͤnne, ohne eine allgemeine Verwirrung in der Ehriftenheit her⸗ 





>, Prag 43 April: „So viel aber die Freiſtellung betrifft, hätte ich 
mich gleichwohl verfeben gehabt, die Kön. Mai. folle fich etwas weiter 
als befchehen eingelafien haben und kann wohl denken wer die gewefen 
find die folches Werk verhindert haben. Sed recipient mercedem 
suaın.’! Bei Lebret, ©. 85. 


2) Paolo Tiepolo 1558: Continuamente pensa, poco contentan- 
dosi dello stato suo. Disegna a cose grandi. Seine religidfe Stel⸗ 
lung begeichnet Tiepolo auf folgende Weife: Non si alienando in tutto 
da cattolici si ha guadagnato una gran gratia con luterani. 
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vorzubringen. *) In einer großen Unternehmung gegen die Tuͤr⸗ 
Een hatte er diefen Raum, diefe Bahn vor fich. 


Theologifche Entzweiung. 


Wir kommen wohl alle überein, daß ein einzelner Menfch, 
den Dingen gegenüber nur wenig vermag. 

Auch von diefem Kaifer, der zwar, wie wir fehen, geiftreich 
und mohlgefinnt, aber an Kräften und Macht befchränft war, 
von dem fich, erft zeigen follte, inwiefern. feinem Talente Ent: 
fchluß und That beimohne, war nur dann etwas zu erwarten, 
wenn ihn die Umftände begünftigten, menn die allgemeinen Ge— 
danfen und Gefühle feinen Entwürfen entgegen famen. 

Statt defien fand er Widerftand; ed entwicelte fich ihm 
gegenüber eine allen gemeinfamen Beftrebungen zumiderlaufende 
Richtung: 

Dad Reih in eine dem neuen Glauben angemeffene Vers 
faffung zu fegen, vermochte der Kaifer doch auf feinen Fall anz 
ders, ald dann, wenn diefer fiegreich in fich, immer fefter ward 
und die Ueberzeugungen immer mehr unterwarf. 

Leider entwicelte fih in demfelben gerade zur entfcheidenden 
Stunde eine heftige innere Entzweiung. | 

Da die Fürften einen fo großen Einfluß auf Kirchen und 
Lehranſtalten erlangt hatten, fo Fonnte es nicht fehlen, fie knuͤpfte 
fih an die politifchen Verhaͤltniſſe. 

Die Partei, welche, als fie wider Karl V ftand, in dem 
fhmalfadifchen Kriege, und als fie demfelben günftiger wurde, 

1) Micheli. Saria per beneficio universale non solo da deside- 
rare, ma per dir cosi da procurare da tutti gli altri principi qualche 
occasione senza maleficio di alcun principe cristiano, nella quale 
avesse modo di sfogarsi: altrimente & grandissimo pericolo, che 


questa povertä con questa ambitione e desiderio di gloria non sia- 
no causa, che si precipiti tanto piu. 
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durch die Umftände, die feine Abdankung begleiteten, uͤberwunden 
worden, diefe Partei, gefchlagen durch die Waffen, bei Seite 
getrieben durch die politifche Berwicelung, griff zur theologifchen 
Polemif. Den Univerfitäten gegenüber, welche dem zur Ehur 
gelangten Sachfen zugefallen, errichteten die Söhne des gebore- 
nen Ehurfürften eine andere, zu der fie die entfchiedenen Feinde 
dortiger Profefforen beriefen. Es ift died auch eine Art von Fehde. 

Denn in den Theologen nicht minder hatte ſich in Folge 
der Ereigniſſe eine lebhafte Entzweiung ausgebildet. 

Die Wittenberger hatten fi, obwohl ohne dem Lehrbegriff 
etwas zu vergeben, dem Interim angenähert. Andere waren um 
eben dieſes Interims willen verjagt worden oder ausgewandert !). 
In Magdeburg, das diefer Glaubensformel einen fo hartnäcfigen 
Widerftand geleiftet hatte, hielt ſich die entfchiedenfte Schule 
fireng lutheriſcher Eiferer. Chen die glückliche Unternehmung, 
weiche der gemäßigten Partei politifh das Uebergewicht ver: 
ſchaffte, vermochte das nicht theologiſch. Der Hall des Interims, 
den fie bewirkte, erfchien vielmehr als der Sieg der ftrengen 
Partei. Die verjagten Prediger Fehrten zurück; ihre Heftigkeit 
darf uns nicht Wunder nehmen, da fie durch die Verfolgung, die 
fie erfitten, gleihfam das Recht dazu erlangt zu haben ſchienen; 
fie breiteten ſich über alle niederfächfifche Städte aus; die Her: 
zoge von Sachfen beriefen fie zu fi. 

Sollten fie nun den Wittenbergern nachgeben? Sollten fie 
noch Melanchthon, das Oberhaupt derfelben, ald den Regenten des 
Wagens Iſrael, den Präceptor Germaniä, wofür man ihn aus 
gab, anerfennen? Es war ihnen längft anftößig, da Melanch: 
thon in feiner Theologie das Studium der alten Philofophen 
durchblicken ließ, daß er etwa den Terenz empfahl, daß er neben 


1) Musculus, Dfianver, Sarcerius, Schnepf, Flacius, Amsdorf, 
Gallus u. a. mußten fliehen. ©. Arnold Kirchen» und Keberhiftorie. 
Th. u, B. 16, C. 26, ©. 934. R 
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S. Paulus auch den Homer erflärte; es war ihnen unerträglich, 
daß Johann Major diefen Homer ein göttliche® Buch genannt 
hatte, und mit dem Studium des Pindar fehien ihnen in Stri— 
gel, einem Schüler Melanchthons, die Verunreinigung göttlicher 
Sachen, welche fie ihm Schuld gaben, zufammenzuhangen. 

Ungfücklichermweife warf fih der Streit auf das Dogma; er warf 
fi auf eben die beiden Hauptpuncte, über die man ſchon mit 
dem Katholicismus gekämpft hatte, die Lehre vom Abendmahl 
und von der Rechtfertigung, von denen er ſich über alle wich— 
tige Fragen der Theologie und das gefammte Verhältnig Gottes 
zu Menfchen und Welt ausbreitete. 

Um das Jahr 1548 war man noch ‚ziemlich gemäßigt. In 
dem Artikel von der Rechtfertigung ging man nicht bis zu allen 
Solgetungen des auguftinifchen Lehrbegriffes fort; es ijt bemerft- 
worden, daß, wenn Luthers Lehre zu demfelben hinneigte, die 
Meinungen Melanchthong unvermerft damider waren '). In 
Bremen, wo man fich fpäter fo heftig gezeigt hat, war man da- 
mals zufrieden, ald Hardenberg, obwohl bereitd verdächtig, nur 
die wirkliche Gegenwart des Leibes und Blutes Chrifti im Abend: 
mahl anzunehmen erklärte; auf eine befondere beftimmter ausge: 
fprochene Vorftellung über die Verbindungsart drang man noch 
nicht ?). 

Es war eine Zeit, wo die neue Lehre eben nur als die ge 
reinigte alte erſchien; two man Calvin noch für einen Lutheraner 
erflärte; wo man noch nicht fragte, zu melchem von den drei 
Glaubensbekenntniſſen Jedermann gehöre; wo bei weiten die 
meiften einem von den Mifbräuchen befreiten, mit der Bibel 
toieder in Uebereinftimmung gefegten Chriftenthum anhingen, wel⸗ 
ches noch immer Modificationen individueller Anfhauung zuließ. 

Nur allzubald aber kam man hiervon ab, fey es nun, daß 


1) Plank Gefchichte des proteftantifchen Lehrbegriffs, IV, ©. 562. 
2) Plank V, 2, 146, 
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der menſchliche Geiſt den Zwang beſtimmter Formen ſogat for⸗ 
dere — wovon ich, den Geiſt in der Fuͤlle feiner Thaͤtigkeit ge: 
faßt, mich nicht überzeugen fann — oder daß die Beſchroͤnktheit 
der Minderfaͤhigen ſich erſt innerhalb der ſtrengſten Umzaͤunun⸗ 
gen beruhigt fuͤhle; oder endlich, daß ſich die Leidenſchaften dieſer 
Dinge bemächtigten. 

Wenigſtens findet ſich, daß die ſtaͤrkſten Behauptungen oft 
in der Hitze des Streites geaͤußert und darnach mit Hartnaͤckig⸗ 
keit feſtgehalten wurden. 

In Oſiander, der auch um des Interims willen von Nürn⸗ 
berg nach Koͤnigsberg gewandert, war es vielleicht am meiſten 
das Selbſtgefuͤhl eines Autodidakten — wie er denn niemals ei⸗ 
nen Grad auf einer univerſi taͤt hatte annehmen moͤgen — und 
der Ehrgeiz durch eine gluͤckliche Entdeckung ſich einen Namen 
zu machen, was ihn bewog eine zuerſt zufaͤllig in einer Vorlefung 
geaͤußerte Meinung uͤber die Lehre der Rechtfertigung weiter aus⸗ 
gebildet aufzuſtellen. Seine Anſicht iſt fein, tief und gluͤcklich 
combinirt. 1) Sie iſt ein merkwuͤrdiger Verſuch, eine innerliche 
Anſchauung ſchriftgemaͤß in das Syſtem einzuführen. Ob ſie 
aber darum auf Katheder und Kanzel verfochten. werden mußte? 
Ob es wohl gethan war, die bisherigen Vorſtellungen von der 
Heildordnung, welche dem menſchlichen Beduͤrfniß fo wohl dienten, 
zu erſchuͤttern? Ob e8 nicht fogar — denn wenn die Lehre Ofiz 
anders fi) dadurch unterfäpeidet, daß die Rechtferfigung nilht, 
wie man annahm, ein Fürgerechterflären, fondern ein Gerect⸗ 
machen fen, fo möchte ſich erwiedern laſſen, daß dies in Gott un⸗ 
trennbar und eins ſeyn muͤſſe — ob es nicht in einem hoͤhern 
Begriff doch nur ein Streit um Worte war? Auf jeden Fall 
ſetzte dieſe Lehre die er — der — in un⸗ 
vertraͤgliche Bervegung. 


») Adam, vita Osiondii p! 226. Bernchalich Kant, IV, 2" 
Vebrigens fcheint mir die Auffaſſung von Dfianders Lehre eine der geiſt · 
reichſten Stellen in Woltmanns Reformationsgefchichte, Sb. 3. 

1832, 19 
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Um fo mehr, da man bald darauf, unter den Aufpicien der 
ſaͤchſiſchen Herzoge, den nemlichen Streitpunct ergriff. Daß ein 
alter Genoffe Melanchthons, Georg Major, um einem gefährlichen 
Vorurtheil des gemeinen Volkes, welches wenig nachdenft, zu 
begegnen, nicht etwa von der angenommenen Rechtfertigungslehre 
abwich, fondern nur behauptete, gute Werfe feyen zur Seligkeit 
nüglich, fanden feine Gegner in Thüringen ‚eine freche, frevele und 
vermeffene Lehre. *) Sie eilten daB Gegentheil feftzufegen. Ams⸗— 
dorf, ein alter Freund Luthers, ließ fich zu dem Sage fortreißen, 
gute Werke feyen zur Geligfeit fogar ſchaͤdlich; ja was mehr, er 
fand damit Beifall; Melanchthon meint mit Recht, es werde 
Fünftigen Jahrhunderten unglaublich vorfommen. Das Haupt 
diefer Partei war ein in Deutfchland ausgebildeter Iſtrianer 
von Albona, Flacius (Wlacich), der fih mit dem ftrengften 
Lehrbegriff von der Rechtfertigung unter vielen geiftlihen An: 
fehtungen durchdrungen und ſchon längft eiferfüchtig Melanch⸗ 
thons Widerpart gehalten Hatte 2). Zuerft in der. Hite des 
Streites behauptete er, die Erbfünde fey die Subftanz der menſch⸗ 
lichen Seele ?); ftatt hierüber inne zu. halten, fegte er nur um 
fo ausführlicher, auseinander , wie uufre Seele, vorher. das Bild 
Gottes, der Quell der Gerechtigkeit, Tugend und Frömmigkeit, 
durch den Sündenfall in ein Bild des böfen Geiſtes umgewan⸗ 


.4) Ydam, vita Majoris: p. 40, Hanf, Menzel, 

2) Stellen aus dem endlichen Bericht der Leipziger und Wittenberger, 
der dem Flacius feine heftigen Anflagen zurüdgiebt, in dem Anhang 
zu Arnold I, ©. 1599, 

3) Stellen aus feiner Schrift de peccato originali bey Plant V, 
1, ©. 292, In M. Mathid Flacii- Alyrici, ehemals berühmt» und ge= 
lehrten Theologi in Teutfchland, Leben und Tod von J. B. Ritter, 
Frankf. 1725, floße ich auf die gute Bemerkung, daß ein Tübinger 
Lehrer und Freund des Flacius, Leonhard Fuchs, ein Arzt, die Mei— 
nung hatte: morbum esse substantiam; worin allerdings der Keim 
vieleicht anfangs der Anfechtungen und alsdann der Erben des Flacius 
gelegen haben mag. 
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delt und den Flammen der Hölle gleich geworden fey; wie wenn 
jemand eine reine Maffe durch und durch vergifte und fie ders 
geftalt in das Wefen des Giftes verwandle. Für fo aus: 
fepmeifende Meinungen fand er eine Schule zu Jena und in 
dem ganzen Gebiete der ae ie Theologie Anhänger und 
en, | 
Mit freitoilliigee Nachfolge aber war man noch nicht zufrie⸗ 
den. Flacius und die Seinen führten, zu Jena eine Art von 
Inquiſition ein, und es tft fehr merkwuͤrdig, daß fie ihre Aufficht 
“ mit allem Selbſtbewußtſeyn vornehmlich auf die Unbefcholtenen 
richteten, gegen die „welche fonft gelehrt, ehrbar und züchtig, 
aber der heilfamen Lehre der Wahrheit unzugänglich feyen.” We: 
der Amt noch Gelehrſamkeit, weder Herkunft noch das fu: 
theriſche Glaubensbekenntniß felbft, wofern es nit mit ihren 
übertriebenen Meinungen völlig übereinftimmte, ſchuͤtzte vor ihren 
Berfolgungen. Wie wenig genoß jener Matthäus Weſenbeck die 
Freiheit des Evangeliums zu Jena, um derentwillen er feine Bas 
terftadt Antwerpen und den Dienft feines Fürften verlaffen 
hatte *). j 
Nicht länger Fonnte * die alte Streitfrage über da8 Sa: 
cerament ruhen. Bon Niederfachfen aus begann man den Kampf 
mit Calvin. ft e8 wirklich böfer Wille zu nennen, wenn die 
Eiferer auf das Wefen calvinifcher Beweiſe oder Einwuͤrfe me: 
nig Rücficht nahmen, und nur immer das miderlegten, wovon 
er felbft fagte, er befenne es nicht? 2) Dder war e8 natürliche 
Beichränftheit eines Verftandes, der ſich der feinen Unterfcheidun: 
gen nicht zu bemächtigen weiß, Feinerlei Abweichung von feiner 
Meinung duldet, und fi in dumpfer Paffion für Dinge, die ihm 
einmal eingefeuchtet, in die Fehde wirft? Mit wie groben Häns 
den faffen diefe Leute das Geheimniß an, wie gewaltſam betaftet 


) Bon ber firkttigen Ereommunication Matthaei Wesenbecü 
ICti in 3.5. Müllers entdecktem Staatsfabinet. Erfte Erdffnung ©, 38, 
2) Plant V, 2, 98 
19 * 


290 Ueber die Zeiten Ferdinands I. 


Johann Timann zu Bremen das Mopfterium des Abendmahl! 
Wer feine Schlußfolge, aus welcher fih ergab, daß weil, Gott 
allenthalben, auch das Fleiſch Ehrifti allenthalben ſey, nicht. fehr 
bündig fand, hatte feinen Haß zu erfahren, wie fein Amtsbruder 
Hardenberg. Der Schug, den die Domherren diefem;ihren Doms 
prediger angedeihen ließen, entrüftete den Grimm feiner Gegner, 
Heßhuſen erklärte, „es fey eben ald wollten fie eine Mördergrube auf 
dem Dom anrichten, um bie. Bürger dafelbft zu erwürgen, oder 
eine Batterie dafelbft aufpflangen, um die Stadt zu. befchießen.‘ 
Wie dann, wenn diefe Berfechter ertremer Meinungen. die 
öffentliche Gewalt zu leiten befamen! Welch ein. troftlofer- Anz 
blick, jene armen niederländifchen. Slüchtlinge, welche die Fatholis 
ſche Maria eben aus England verjagt Hatte, wie. fie mitten im 
Winter aus. allen den niederſaͤchſiſchen Städten, dahin fie den 
Fuß fegten, ohne Erbarmen ausgeriefen wurden. Natürlich! fie 

neigten ſich in der Abendmahlstehre zu den Borftellungen Ealoins. 
Das ganze futherifche Deutſchland war von diefen Bewe⸗ 
gungen erfüllt. Sn Königsberg hat man nicht allein ausgefprengt, 
Dfiander werde von zwei Teufen in Geftalt ſchwarzer Hunde 
begleitet, man hat gepredigt, „der Antichrift fey in ihm erſchie⸗ 
nen”. Seine Anhänger gingen mit gemwaffneter Hand einher; 
feine Gegner fpien vor denen aus, die in feiner Kirche gemefen — 
ed waren ihre Nachbarn und nächften Freunde. Die Univerfis 
tät verfiel 2); das ganze Land fpaltete fich in Factionen. In 
Lena rückten einmal zehn Fähnlein Soldaten ein, um ein Paar 
Gegner des Flacius aufzuheben und nad dem Grimmenftein in 
Gewahrfam abzuführen. Eben diefe wurden twieder frei und da- 
gegen 30 Prediger aus der Zahl ihrer Widerfacher zufammen 
abgefegt. Der Churfürft von Sachſen  verjagte einmal ſaͤmmt⸗ 
lihe Flacianer aus Thuͤringen. Herzog Johann Wilhelm nahm 
1) Simon Schardius de rebus gestis sub Maximiliano II. Re- 


rum germanicarum IV, p. 14. „cum academia falso Osiandri dog- 
mate de hominis essentiali iustitia collapsa fuisset.‘* 
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fie ſaͤmmtllch wieder auf. Zufammen fommen die Parteien em: 
por, überwältigen ihre Gegner, werden von andern überwältigt, 
die dann den Befiegten wieder einmal Platz machen müffen. Diefe 
geiftlichen Minifterien mit ihren Oberhäuptern, leitenden Gedan: 
fen, Discuffionen, find den weltlichen Minifterien heutiger großer 
Staaten nicht ganz unaͤhnlich; von der Gunft und Ueberzeugung 
de8 Zürften, von der Dringlichfeit der Umftände, der Haltbarkeit 
der politifchen Richtung die fich * damit verknuͤpfte, eben ſo 
abhaͤngig. 

Leider gaben dieſe Bewegungen keinen Stoff zu den großen 
Leidenſchaften, welche in ihrer Aeußerung ihre eigene Befreiung 
haben; mit den Waffen der literariſchen Verlaͤumdung, des col⸗ 
legialiſchen Haffes, der übeln Nachrede bei Hofe und in dem 
Bolfe, Waffen, welche zwar den Leib unverlegt laffen, aber die 
Seele mit Fleinen zahlreichen Wunden um ſo ſicherer treffen, be⸗ 
kaͤmpfte man ſich. 

Wie mußte Melanchthon zu Muthe ſeyn, der, weil er in le: 
bendiger Anſchauung lebte, von Niemand begriffen ward, dem 
man jeden Fehltritt, zu dem man ihn gedrängt und fortgeriffen; 
über den er fich befcheiden entfchuldigt, als ein moralifches Vers 
brechen anrechnete! 1) — — Endlich fah er fi dem erwünfchten 
Tode nahe. Wie wohl noch die Väter unfrer Väter die Sitte 
hatten, fchrieb er fih die Betrachtungen feiner Seele in Fleinen 
Sägen auf. „Du wirft in das Licht kommen,“ fagte er zu fich; 
„du wirſt Gott ſehen; du wirft den Sohn Gottes anfhauen.” 
Nicht allein aber die Hoffnung auf ein zufünftiges Gluͤck, eben 
fo tröftete ihn die bevorftehende Erlöfung von der gegenwärtigen 
Unfeligfeit. „Du wirſt,“ fchrieb er weiter, „von allen Muͤhſe⸗ 
figfeiten, von dem unverföhnlichen Haß der Theologen wirft du 


1) Camerarius de vita Melanchthonis c. 86. ‚‚multas amaras 
tunc quasi potiones hausit Philippus Melanchthon et concoxit ta- 
cendo et tolerando,* 
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befreit werden.’ 1) Wie? waren fie nicht feine Schuͤler? & 
der Lehrer Deutſchlands, der Gründer der proteftantifchen Theo; 
logie, er hatte fie, fo zu fagen, erzeugt und erzogen. Gie wär 
ren nicht gemwefen ohne ihn. Aber den Adel feines Gemüthes, 
feine menfchenfreundliche, große Seele, den Grund, aus dem alle 
Einfiht und alles Wiffen quillt, den hatte er ihnen nicht mit⸗ 
theilen koͤnnen. Welch ein Leben! So reichbegabt ſeyn mit herr⸗ 
lichen Kraͤften; ſo edel beginnen und die rechte Bahn einſchlagen; 
ſo wacker aushalten und ſiegreich kaͤmpfen; die gute Sache in 
ſeiner Nation bis nahe an den entſchiedenen Sieg fuͤhren; immer 
großgeſinnt, duldſam und ohne andere Fehler als die nun einmal 
eine mit feineren Sinnen ausgeſtattete zartere Natur bedingen; 
und eben um dieſer willen — denn niemals verzeiht das Ge⸗ 
ſchlecht der Menſchen — angefallen, nicht mehr verſtanden, ge⸗ 
laͤſtert werden, und dies alles bis in das Geheimniß der tief- 
ften Seele fühlen; unter den Streichen feiner eigenen Schuler 
erliegen; fo fein zerſchlagenes und gequälte® Haupt nach dem 
befreienden Grabe neigen! — Tröften wir und feines Troftes, 
daß er befreit ward, daf er fehaute, wonach fein gottfeliges Herz 
immer gedurftet hatte, 

Ich Fann nicht anders finden, ald daß diefe gewaltfame Bes 
hauptung theologifcher Theoreme, die doch zu Bottesfurcht, Froͤm⸗ 
migfeit und Religion bei weitem nicht einen fo unmittelbaren 
und nothivendigen Bezug hatten, als fie vorgaben, der großen 
Sade, die man verfechten wollte, nachtheilig und zu der uns 
glüclihen Wendung, welche die deutfchen Dinge nahmen, eine 
Haupturfache wurden. 


1) Adam Fommt in Vita Strigelii nochmals darauf zuruͤck: Ut 
Melanchthon ante mortem dixit: „‚„Cupio ex hac vita migrare prop- 
ter duas causas, primum ut fruar desiderato conspectu filii dei et 
coelestis ecclesiae, deinde ut liberer ab immanibus et implacabili- 
bus odiis theologorum“: ita Strigelius saepe easdem causas inter 
precandum usurpare solitus fuit. Vitae theologorum p. 427. 
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Das letzte Religionsgefpräch, zu dem man 1557 nach Worms 
zufammenfam, war nicht fo ganz ohne Hoffnung. Man war 
frei von Fehde und innerem Kriege; die vorwaltenden Fürften 
beider Religionen waren durch ein gemeinfchaftliches Intereſſe 
vereinigt; der Papft hatte durch feinen Widerfpruch gegen die 
Uebertragung der Kaiferwürde Kaifer und Reich beleidigt, und 
die Oppofition, die immer vorhanden war, neuerdings verftärkt, 
Eben auf diefe fam ed an. Hätte man fich über ein paar wich: 
tige Artifel verftanden, fo hätte man fich eine große Zukunft er- 
öffnet. Wie ſehr mwünfchte dies unter andern Marimilian! Nicht 
ohne Schmerz; muß man bemerfen, daß dies Gefpräch nicht an 
dem Ötreite der beiden Hauptparteien fcheiterte: fo weit Fam 
man nicht einmal; es fcheiterte an der Entzweiung der Prote⸗ 
ftanten unter einander. Die meimarifchen Theologen brachten 
eine Inſtruction zur Ausführung, die aus einem von Flacius dem 
Herzog eingereichten Bedenfen faft wörtlich entnommen war "). 
Wie hätte es anders ſeyn Fönnen, ald daß er darin auf eine 
Berdammung aller der Meinungen drang, die er jemals befämpft 
hatte. Man fah fehe wohl, daß man hiedurch eine Spaltung 
unter den Lutherifchen hervorbringen und den Fortgang des Eol: 
loquiums verhindern mußte. Man fah ed, aber man mar ent- 
fehloffen, von der einmal angenommenen Meinung, wie ausſchwei⸗ 
fend fie auch war, um Fein Jota zu weichen; da half Fein Zu: 
reden, fein Nachgeben, Fein Vermitteln, es fam fo weit, daß 
fih die fünf diffentirenden Theologen mit Klagen über ihre ei 
genen proteftantifhen Glaubensgenoffen an den Fatholifchen Präs 
fidenten diefes Collegiums wandten, und hierauf fich entfern- 
ten. ?) Was Fonnte dann noch gefchehen? Sch fah zu Rom 
eine Relation über dies Gefpräch an Philipp IL, in der ein gewiß: 


) Plank VI, ©. 131. 
2) Aus dem Bericht des Sarcerius, bei Plant VI, 162, 
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ſes Vergnügen über diefen Verlauf athmet, In der es ausdruͤck⸗ 
ih Heißt: „Ihr Krieg ift unfer Friede“. *) 

Den Zürften kann man nicht vorwerfen, daß fie daran Schuld 
gewefen ſeyen. 

Dir Abfchied, deffen die  oberländifchen Firſten unter der 
Leitung von Pfalz und Wuͤrtemberg 1557 zu Frankfurt uͤberein⸗ 
kamen, blieb bei der Confeſſion und ihrer Apologie ſtehen, ohne 
ſpoͤterer ſtrengerer Formeln zu gedenken, er erinnerte die Theo⸗ 
logen, nicht die allgemeine chrijtliche Einigkeit ihren eigenen Leis 
denſchaften nachzufegen. 

Der franffurter Receß von 1558, zu welchem fich die mei- 

ſten Stände augsburgifcher Confeffion unter den Aufpicien der 
drei weltlichen Churfürften vereinigten, ließ die calviniftifche Vor⸗ 
ftellung vom Abendmahl unverdammt; er war verftändig und 
gemäßigt. 
In dieſer Zeit neigte ſich, fo viel ich fehe, die Mehrzahl 
der Gewalthaber einem meitern Fehrbegriff zu, der fehr wohl 
zu der politifchen Stellung ſtimmte, die fie angenommen. Auf 
dem Fürftentag zu Naumburg 1561 war jedermann mit den Er: 
klaͤrungen des Churfuͤrſten von der Pfalz zufrieden, obwohl der— 
felde eine gewiſſe Hinneigung zu Calvins Vorftellungen fo wenig 
damals laͤugnen konnte, als ſpaͤterhin ?), 


) Relatio collogquii Wormatiensis ad Philippum II, MS, her 
Bibl. Altieri zu Rom XXVII, 6. 3. enthält nicht gerade befondere 
Umflände. Der Autor verfichert, von den Streitigkeiten der Proteſtan⸗ 
ten. ſeyen die Katholiken „satis superque““ unterrichtet geweſen, 
„aliis adhaerentibus Sneppio et Sarcerio, aliis Philippo et Brentio‘*, 
als fie ihre befannten Forderungen machten. „‚Gavisi sumus non pa- 
zum, existimantes bellum adversariorum pacem fore nostram.‘‘ 
Es folgt in dem MS. eine italienifche Relation, die indeß um nichts 
bedeutender, fondern nur eine Wiederholung der Inteinifchen iſt. 

?) Bericht Sebaſtian Glaſers an Ernſt von Henneberg, 4 Februar 
1561, bei Gelbke, der naumburgifche Fürftentng ©. 96, „Es bat der 
Ch. Pfalzgraf fein Bekenntniß dermaaßen flattlich und klar getban, dag 
Churfürften und die andern damit gefättigt.“ 


und Marimiliand Ik: . 295 


Allein jene Söhne des gefangenen Churfuͤrſten waren nicht _ 
zu beruhigen. Hatte ihnen nicht die Behauptung. der reinen Lehre 
Sand und Leute: gefoftet? Und fie follten diefelbe jest, bei fo viel 
geringerer Gefahr aufgeben? Johann Friedrich der Mittlere, den 
fein Vater den Katechismus unter den übrigen Kindern in dfs 
fentlicher Kirche hatte: beten laffen, hielt aufs ſtrengſte darüber. 
Dem Receß von Frankfurt fette er eine förmliche Recufation 
dieſes, mie er ed nannte, famaritanifchen. Interims entgegen. 
Wie er einmal mit feinem Schwager, dem Pfalzgrafen, und Hers 
zog Ehriftoph von Würtemberg zu Halspach allein war, vers 
fprach er allerdings, fich mit der Unterſchrift der Eonfeffion zu 
begnügen, feinen Theologen die Streitfchriften zu unterfagen, 
und ſich alsdann gegen feinen vornehmften Gegner, Churfuͤrſt 
Auguft, als einen Freund und Vetter zu halten. Eben dies war 
der Anlaß zu dem naumburger. Zürftentage. Allein hier waren 
feine Theologen wieder um ihn: ftatt freundlicher Unterredung 
zu pflegen, erließ er eine heftige Proteftation und reifte ohne 
Adfchied weg 1). Trogig, hartnädig, unbeugfam, und doch lei⸗ 
denfchaftlicher Einflüfterung nur allzuleicht zugänglich, ging er 
einem unvermeidlichen Schickſal blindlings entgegen. 

Und fo mogten die theologifchen Streitigfeiten ungehindert 
weiter. Es war vielleicht der erfte große Mißbrauch der Preffe, 
die ſchon damals eine unmiderftehliche Macht entwickelte. Die 
Hrürnberger waren, wie wir fahen, eine unabhängige, reiche und 
mächtige Bürgerfchaft. Als auch fie einmal, und. zwar fo viel 
wir bemerfen ohne rechten Grund, von Flacius angegriffen wurden, 
bedachten fie ſich lange; tief fühlten fie die Beleidigung, aber fie 


ı) 9. Chriſtoph an Maximilian Stuttgard, 24 März 1562. „Her— 
309 Hans Friedrich in Sachfen (Hat) nicht allein ihm den Tag gefallen 
lafien, fondern auch in die Subfeription der augsburger Confeſſion all» 
bereit bewilligt; dag auch die Condamnationes eingeftelt folten werden 
ihm gefallen laſſen, und alfo des Concepts des Ausfchreidens fich mit 
dem Churfürften von Sachfen verglichen, und — beſchebener Beroilli- 
gung zuwider diefe Sonderung vorgenommen.’ 


206 Heber die Zeiten Gerdinands I. 


wagten Fein Wort zu fagen 1). Go ftarf war ihr Gegner. 
Die Fürften, welche ed verftanden hatten Ruhe in dem Reiche 
zu ftiften — denn ihre Uebermacht hielt die entgegenftrebenden 
Leidenfchaften en — vermochten es nicht diefen erhigten Feh⸗ 
den Einhalt zu thun. Leider find diefelben nicht ohne Bedeu: 
tung gewefen: fie Haben die unglüdlichften Folgen und zwar zu⸗ 
nächft für die Proteftanten nach fich gezogen. 

Tag für Tag fhärften, beftimmten, fchieden fich die Lehr: 
meinungen mehr; es Fam endlich zu einem Gegenſatze der gleich: 
artigen Syſteme. 

Wenn man betrachtet, wie die proteftantifchen Parteien noch 
nah Luthers Tode trotz der ſchweizeriſchen Abweichungen ziem: 
lich als eine einzige angefehen werden fonnten und wie fie dann 
in jenen wichtigiten Puncten, der Lehre von der Rechtfertigung 
und dem Abendmahl, und von ihnen aus weiter zerfielen; wenn 
man dann die Entwicelung mit einem kurzen Worte bezeichnen 
wollte, fo Fönnte man, dünft mich, fagen, daß der eine Theil 
in dem einen, der andere in dem andern die ertreme Anficht 
ergriff. 

Als die Lutheraner in der Lehre von der Rechtfertigung, 
von der Annahme des abfoluten Rathfchluffes Gottes die Men: 
ſchen felig zu machen, zu dem particularen fortgehen follten, hielten 
fie inne: die Art und Weife, beide ohne Anftoß zu vereinigen, 
fühlten fie, deuteten fie mehr an, als daß fie diefelbe ausgeführt 
hätten; fie ertrugen es, nicht völlig confequent zu feyn. Ohne fich 
irren zu laffen, ging dagegen der entfchloffene Calvin zu der hars 
ten und herben Lehre von der Prädeftination fort, „Praͤdeſtina⸗ 
tion,’ fagt er ohne einige Milderung, „nennen wir den ewigen 
Beſchluß Gottes, Fraft deffen er bei fich feftgefest hat, was mit 
jedem Menfchen gefchehen ſolle. Denn nicht alle werden mit 


ı) Nürnbergifcher Ratbfchlag, den unruhigen Flacium betreffend, 
4564, bei Strobel, Beitraͤge II, 403, 
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denfelben Anlagen geboren. Einigen ift das ewige Leben, andern 
die ewige Verdammniß vorher beſtimmt.“ 1) Es ift fchwer, daß 
das perfönliche Gefühl der Freiheit fich hiemit einverftehe. Dens 
noch. ward dies die Unterfcheidungsiehre feiner Partei; dem Stif: 
ter der Iutherifchen Eoncordie gegenüber verfocht fie noch einmal 
der alte Beza ?). | 

In der Lehre von dem Abendmahl faßte die entgegengefegte 
Enttwicelung Platz. Calvin, der weder das Geheimniß fallen 
loffen, noch die etwas finnlichen Borftellungen Luthers anneh⸗ 
men wollte, kam auf den Begriff der geiſtigen Subſtanz und der 
geiſtigen Mittheilung. Die Lutheriſchen dagegen beharrten ohne 
Wanken bei den Buchſtaben der Einſetzungsworte. Jene ſchnei⸗ 
denden Behauptungen, wie ſie ein Timann gegen Hardenberg 
geäußert hatte, bildeten fie zu der Lehre von der Idiomencommu⸗ 
cation, nach welcher die Eigenfchaften der göttlichen Natur in 
Chriſto in die menfchliche ausgegoffen find, und mithin von der 
- Allenthalbenheit auch der menfchlichen aus; einer Lehre, welche 
dem Gemeingefühl des Menfchen nicht minder widerfpricht, als 
jene dem perfönlichen. 

So festen ſich in der zweiten Hälfte des Jahrhunderts die 
Eonfeffionen einander völlig gegenüber. Es fam hinzu, daß die 
beiden Kirchen fih auch in der Berfaffung mefentlih unters 
fehieden, | 

In unferm Baterlande fingen fie an, ſich beide geltend zu 
machen. Man weiß, welchen Antheil die doch vielleicht haupt⸗ 
fählih nur aus perfönlichen Reibungen hervorgegangenen Zäns 
Fereien des Heßhufen zu Heidelberg daran hatten, daß die Pfalz 
fih immer deutlicher und entfchiedener von den Lutherifchen ab⸗ 


) Calvini institutiones III, 21, 5. 

2) Beza: Summa totius Christianismi sive descriptio et disser. 
tatio causarum salutis electorum et exitii improborum. Diefe 
Schrift verfinnbildet die Dostrin durch einen Holzſchnitt. Ueber den 
Streit mit Andrei: Schlofier, Leben Beza's S. 268. 
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ſonderte. Unberechenbar ift Die Wirkung die dies auf Deutfch: 
land gehabt hat. Sogleich auf dem erften Reichstage Marimt: 
fians II, 1566 zu Augsburg, begann fie hervorzutreten. 

Die Proteftanten drangen auf die Kreiftellung der Religion. 

Gluͤcklich wenn fie einmüthig geweſen wären! Allein wenn uns 
ter andern Pfalzgraf Wolfgang eben jenen Heßhufen, den der 
Churfürft von der Pfalz verjagt hatte, als feinen Rath, mit: 
brachte, wenn dann diefem Churfürften die rechtliche. Theilnahme 
an den Zugeftändniffen des Religionsfriedend von feinen Glau⸗ 
bensgenoſſen fteeitig gemacht wurde, Fonnte Died anders als der 
Einwirkung der ganzen Partei auf Kaifer und Reich nachteilig 
feyn? Gerade die Forderungen dieſes Churfürften waren die 
entfchiedenften. 
Und während es zwiſchen den Proteftanten zu einer völligen 
Spaltung gefommen feyn würde, wenn nicht Auguft von Sach⸗ 
fen, der in derſelben nur den Vortheil feiner Vettern von Gotha 
fah, die.er fo fehr haßte, fie aus allen Kräften verhindert hätte "), 
waren die Katholiken einmüthiger als jemals. 

Nicht allein die Anmefenheit einiger geſchickten päpftlichen 
Nuntien hielt fie zufanimen. Sie hatten auch ein beftimmtes 
Gefühl einer neuen Eonfiftenz. | 

Das tridentifche Concilium war geendigt; es hatte über die 
ftreitigen Lehren im Sinne des alten Syſtems entfchieden; es 
führte eine ftrengere Kirchenzucht ein; allmählig wurden feine 
Schlüfe auh in Deutfchland angenommen. In Rom gründete 
man ein Seminar des modernen Katholicismus für Deutſchland, 


2) Bemerkung von Thuanus lib. 39, ©. 783. ed, Francof. — Ue⸗ 
brigens ift nach dem Schreiben Chriftopher Mundts an Cecil, Stras- 
burg, 3 Juni 1567 ‚‚differentiae et disjunctionis Germaniae fomes 
et incendium pertinax illa logomachia de coena domini“. Er giebt 
wie natürlich dem Pfalzgrafen in der Sache felbft Recht; wie wollte 
man auch in DOberdeutfchland den Papiften widerfichn, „‚„Palatino per 
speciem .et calpamı violatae confessionis Augustanae everso.‘‘ Go 
daß auch dies zu befürchten war. Burleigh Statepapers S. 450. 
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aus welchem junge Deutfche: mit’ mohlbedachter Unterfcheidung 
zum Theil für die Höheren Wieden, zum She m das — 
gebildet, hervorgingen. 

Waͤhrend nun die Preteſtanten in zwei — serfielen, 
und wohl Fortfehritte machten, aber mehr eine Partei wider die 
andere als gegen ihre gemeinfchaftlichen Widerſacher, ſetzte ſich 
der Katholicismus wieder feit, und im dea Beſitz : eines: — 
derten Gebietes. 

Deutſchland wurde der Kampf der drei Meinungen un: 


Unternehmungen Marimilians, 


Auch mit dem beſten Willen haͤtte Marimilian die Freiſtel⸗ 
fung nicht gewähren koͤnnen, da die Majoritaͤt entſchieden da⸗ 
wider, die fordernde Minvrität in fich felber entzweit war. 

Es fragte ſich nun,’ ob er ſtark genug’ feyn würde, die ent⸗ 
zweite Nation von dem Ausland abzufchließen, ob er ihr- vielleicht 
fogar durch eine große Unternehmung einen. den — 
uͤberlegenen Schwung mitzutheilen vermoͤchte. * 

Dies zu verſuchen zoͤgerte Maximilian nicht lange. — 
hatte es ihn gedruͤckt, daß man den Muth wider die Tuͤrken ver⸗ 
loren, daß man ſie nicht allein in Beſitz eines ſo großen Theils 
von Ungarn ließ, daß man ihnen ſogar einen Tribut von 30000 
Ducaten zahlte, nur damit die Faiferlichen Slavonier und Croa⸗ 
ten ihre unter türfifche Bothmaͤßigkeit gerathenen Beſitzthuͤmer 
benugen dürften‘). Er. ſchrieb dieſen — — — 

) Michelt 1564 giebt dieſen Grund an: — il Turco, al quale si 
pagano 30,000 duc. accioch& quelli di Croatia di Schiavonia e degli’: 
altri confini possino sicuram godere le loro entrate e le loro de- 
cime, che hanno dentro nel paese hora occupato del Turco.“ Er 
fügt hinzu: per li molti danni che l’impre ha ricevuto del Turco, ° 
S.M. si era totalmente avvilita, come & ancora ayvilita tutta la na- 
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der Schwäche des Widerftandes als der Stärke des Angriffes 
zu. Er glaubte dem Grafen Nicolaus Zriny, der ihm vorftellte, 
die wahre Macht der Türfen entfpreche mit nichten ihrem Rufe: 
habe man nur 70,000 Dann bei einander, fo Fönne man fie mit 
Gottes Hülfe befiegen *). Dies auszuführen war der Ehrgeiz 
feines für Großthat und Ruhm empfänglichen Gemüthes. 

Man kann nicht fagen, dag Marimilian den Wiederaus⸗ 
bruch des Krieges abfichtlih veranlaft habe; fo viel aber ergiebt 
ſich, daß er ihn nicht verhinderte. 

Noch lebte Soliman. Er fuͤhlte ſich nicht allein ——— 
gereizt: feine Tochter Mirmah und Scheik Nurreddin fuͤgten re: 
ligiöfe Beweggründe hinzu; er erhob fih, um die Pflichten des 
heiligen Krieges zum dreizehnten Mal zu erfüllen; noch einmal 
begleiteten ihn feine Poeten mit ihren Wünfchen, die ihnen fe 
oft gewährt worden, „daß et fich ſchaukeln möge, gleich dem 
Enpreffenzweig, im Winde des Sieges 2).“ Go in der Mitte 
feiner Pforte, feiner Lehnsleute und ihrer Gefolge — alle feine 
Sklaven — brach er auf wider Deutfchland. 

Ohne Murren, .einmüthig, wogte diefe Menge der reifigen 
Sklaven heran; die Deutfchen verftanden leider nicht ſich frei 
toillig wider diefelbe zu vereinen. 

Gerade der: Adel, dem es zugefommen wäre fein Ritter 
thum wider dieſelben zu bemweifen, war in einer allgemeinen und 
lebhaften Gährung gegen die allerdings in ftarfem Anwachs ber 
geiffene Fuͤrſtenmacht. Vornemlich der mächtigfte von allen,“ 
Auguft von Sachfen, : war ihm verhaßt. In diefer Gefinnung 
fand Wilhelm von Grumbach, nach manchen Gemaltfamfeiten 
die er begangen, nachdem die e Reicheacht uͤber ihn ausge⸗ 





tion Tedesca: ma tatti i pensieri del re erano volti : a far questa 
— piu felicemente. 
1) Wenigſtens legt Isthuanfty Historiarum libr. 22, p. 21 de m 
Zriny eine ähnliche Rede in den Mund, 
2) Ghafele des Bali bei Hammer osman. Gefch. TIL, 751. 
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ſprochen worden, Anhalt und Hoffnung. Hierauf geſtuͤtzt, wen⸗ 
dete er ſich an jenen Johann Friedrich, der ſich wider Kaiſer 
und Reich, wider die ganze beſtehende Ordnung, wider die Pros 
teftanten fo gut, wie gegen die Katholifen, vorzüglich: aber wider 
Ehurfürft Auguft in Oppofition befand,. Es mochten Hirnges 
fpinfte feyn, die man ihm vorfpiegelte, die Rückgabe des. Chur: 
hutes, ja feine Erwählung zum Kaifer auf. freiem Felde durch 
die Ritterſchaft; fo viel ift gewiß, daß die Aufregung des Adels 
alle deutſche Landfchaften in Bewegung erhielt 1). In dem Aus 
genblicke, dag man wider die Türfen zu ziehen unternahm, bez 
veitete. man ſich zugleich zu einem innern Kriege vor. Ä 

Nichts defto minder war Maximilian beſſer unterftügt, als 
fo leicht Fein anderer Kaifer vor ihm. Der Reichstag hatte-ihm 
eine. ftattliche Hülfe gewährt 2); ſchon ftanden ihm zwei bedeu⸗ 
tende. Heere, unter Salm und Schwendi, bei Comorn und Ca— 
hau, Wohlgerüftet, von vielen deutfchen Fürften und Herren 


) Diefe große Aufregung wird unter andern auch durch das Ge: 
dicht: die Nachtigall, das Leffing aus der Wolfenhüttler Bibliothek: her⸗ 
vorzog, beflätigt (Beytraͤge zur Gefchichte u. Literatur Bd, N. Leſſing 
fand mit allem feinem- Suchen feine andere Spur deffelben, als die 
Stelle in Heydenreichs Chronik von Leipzig, von welcher er ausgeht: Wenn 
Er Feine fand, fo-gab es wohl damals Feine: Später hat man noch an⸗ 
dere Gedichte der nemlichen Art und deſſelben Verfaſſers — wie es 
ſcheint, eines gewiſſen Klewitz — auch einen auf die Vernichtung des 
unſrigen bezuͤglichen Befehl des Kaiſer Maximilian gefunden (deutſches 
Muſeum 1779, I; Wald in Meuſels Hiſt. lit. Magazin IV, 167). 
Diefem allen kann man noch hinzufügen, daß Marimilian auch in ei- 
nem feiner Briefe an Chriftoph (Prag, 12 Apr, 1567) davon redet. Er 
wuͤnſcht vor allem den Autor zu erfahren. Herz. Chriftoph ift der Mei- 
nung, es werde von denen gefchmiedet feyn, die nunmehr ihren. ver 
dienten Lohn zu Gotharempfangen haben. 

?) Man: hat gefagt, fie fen ſchlecht geleiftet worden. Die pfälzifche 
Inſtruktion von 1576 behauptet, daß. man, als man nachgerechttet, ges 
funden, man babe 7,800,000 G. bewilligt : und. gegeben: (Haͤberlin x; ' 
22). Eine allerdings fehr.bedeutende Summe, wenn fie wirklich gezahlt 
worden if. Am Hofe, wie ſich bei Micheli zeigt, laͤugnete man — — 
Wenigſtens langſam mag es geſchehen ſeyn. 
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begleitet, brach er ſelber von Wien auf. Auf dem Felde von 
Raika erwarteten ihn die Ungarn. Er hatte ein Heer, — 
cher als es Zriny fruͤher gefordert. | 

Ueberdied war dies nicht allein ein ungarifch : deutfcher Krieg. 
Die gefammte Ehriftenheit fah ihn noch einmal als einen gemein: 
fhaftlihen an. Die Herzöge: von Toscana und von Gavoyen, 
fonft feindfelig gegen einander gefinnt, fendeten beide ihre Mann⸗ 
fchaften; die Herzöge von Mantua und Ferrara erfhienen feldft 
mit ftattlichem -Reitergefolge; dem jungen Guiſe folgte Friegs- 
fuftiger Adel von Franfreih; Johann Smith, Neffe des Johann 
Seymour, Philipp Butſhide und Andere Famen aus England; 
es fehlte nicht an Fühnen Polen; alfe die, welche eben in Malta 
Widerftand geleiſtet und von einem "einzigen Kampfe mit den 
Osmanen nicht gefättigt waren, erfchienen, um ihr Gluͤck * 
mals wider ſie zu verſuchen. 

Daß es Maximilian gelungen ſeyn möchte, die — 
Bewegung durch einen gluͤcklichen Fortgang in eine N ge 
— zu verwandeln! 

Allein er ruͤckte langſam heran und — ſein deger bei 
Raab auf. Zum Angriff wollte er nicht ſchreiten; er ließ es 
ſeine ganze Sorge ſeyn, den Feind wohlgeruͤſtet zu erwarten ). 

Diefer übte feine. alte Kriegsfunft und warf ſich auf die 
nächft gelegenen Feftungen, entfchloffen, fie um jeden Preis: zu 
erobern. Wie damald auf S;igeth. 

War man nicht: verpflichtet, dem ie Zeing, der es ver⸗ 


2) Wahrſcheinlich Hatten auch Schmendrs — — Einfluß. 
Schwendi, Kriegsdiscurs S. 289. Vom Tuͤrkenkrieg. „Alſo iſt dem 
Kriegs» oder Feldherrn erſtlich dahin zu trachten, daß er ſich mit ſeinem 
Lager nicht fo weit bloß oder. hinausgebe, daß ihn der Feind hinterzie— 
ben und die Proviant oder Fütterung abſtricken oder mit täglichen Lär- 
men und Scharmüßeln fein Volk ermatten, muͤde machen. und in Schreck 
oder in, ein Unordnung bringen möge, darauf. denn die Türken al ihr 
Thun und Fürnehmen pflegen. anzuſtellen.“ 


— 
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theidigte, einem Manne, der nicht um Gold diente, der längs 
der Küfte des adriatifchen Meeres ein reiches Erbe befaß, und 
alle Tage feinen eigenen Bertrag mit den Türken ai fonnte, 
zum Entfag herbeizurücen? 

Hätte man es doch verfucht! Soliman unterlag feinem Als 
ter, feinen Anftrengungen und dem Klima. vor Sigeth, noch 
ehe. es getwonnen war. Hätte man, wie man fonnte, ja tie 
man follte, fein Lager damals angegriffen! in dem Ehriftens 
thum geneigter Derwifch zeigte felbft feinen Tod an, aber man 
glaubte ihm nicht; man blieb, ohne einen Scheitt zu thun, bei 
Raab ftehen. 

Jene einfach dreifte Berfchlagenheit des Weſirs, dem Heere 
den Tod des Sultans verborgen zu halten, trug den Sieg über. 
alle Geiftesgaben unfers Kaiſers davon. 

Es ift Doch eine andere Kraft, das Vermögen der volbein⸗ 
genden Thaͤtigkeit als alles Talent des auffaſſenden, durchdrin⸗ 
genden Verſtandes. Wie ſelten iſt eine vollkommene Vereinigung 
von beiden. Auch gehoͤrt Uebung und eigen erworbene Kenntniß 
des Feindes dazu, um ihm wie er fordert zu widerſtehn. 

Dem Zriny half es nicht, daß er ſich ſo lang und ſo tapfer 
gewehrt, daß er ſo viele Stuͤrme abgeſchlagen hatte. Es iſt 
wahr: nie ſtarb ein Kriegsmann ruhmwuͤrdiger; aber er ſtarb, 
und das Bollwerk, das er vertheidigt hatte, fiel in die Haͤnde 
des Feindes )). Der Erfolg, der dem lebenden Soliman fo voll⸗ 
kommen günftig gewefen, blieb ihm felbft im Tode getreu. 
Inndeſſen ermüdete der harte, unfreudige, erfolglofe Dienft- 
im deutfchen Lager die ftreitluftigen Mannfchaften. Als die Tür: 
Een, die man noch immer erwartet hatte, ſich nach vollführter 
Abſicht zuruͤckzogen, trat auch das große Heer den Rückweg an, ° 


ı) I. Barbaro Relne di Constantinopoli 4573. Ritornà allora 
(da Zhiget) quel esercito (turchesco) con tanta jattura e danno 
che sin al presente se ne risentone. 


1832. 20 
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ohne irgend eine nennenswerthe That a y ” ohne den 
Feind nur recht gefehen zu haben. 

Der Kaiſer fah fi zu einem ganz andern — — 
thigt, als welchen er erwartet hatte; er mußte ihn trotz einiger 
Vortheile, die Schwendi im naͤchſten Jahre erfocht, wieder er: 
kaufen; er müßte den Tribut der 30,000 Ducaten ferner. zahlen, 
er. mußte Szigeth und Gyula fammt.ihrem ganzen Gebiete- fah— 
ren: laffen. Und doch. fand man diefen. Frieden nicht unehrenhaft. 
So. fehr war: der Muth, der Kriegsvoͤlker, den Türken gegenüber, 
das Vertrauen auf das Glück: des chriftlichen Namens neuer: 
dings gefallen). Den Türfen:Krieg wieder aufzunehmen konnte 
Marimilion felbft durch eine fo große Gelegenheit nicht wieder 
bewogen werden, tie. die Liga zwifchen Spanien, Venedig und 
dem Papft, oder durch einen fo großen Erfolg wie der Sieg von 
Lepanto war. 

Auch nahm jener kriegeriſche Geiſt, der unſere Nationen im⸗ 
mer belebt hat, ſchon in dem naͤchſten Jahre entſchieden eine an⸗ 
dere Richtung. 

Die Ankunft Alba's in den Niederlanden . — zwar die 
dortige Bewegung zu einer augenblicklichen Betaͤubung; allein ſie 
regte den Weſten von Europa nur um ſo mehr auf. Man 
ſchlug ſich in Schottland. In Frankreich kam es zu den ge⸗ 
faͤhrlichſten innern Kriegen, die dieſes Land jemals erlebt hat. 

Fuͤr und wäre es darauf angekommen, den Nachwirkun⸗ 
gen, welche dieſe Kaͤmpfe durch die Verzweigung der Parteien auch 
in Deutſchland hervorbringen mußten, ſo viel als moͤglich vorzu⸗ 


1) Micheli 1574. I Tedeschi erano avviliti contra il nome di 
Turchi, conciosiacosache da quaranta anni in quä hanno sempre 
perduto; con Giula e Zighet era perduto un paese che abraccia piu 
di 60 miglia ungh.; —e piu per la riputation. L’impre anco con 
la vittoria (del 1571) & dubio, senon si viene seco ad offerte et a 
partiti che le parino ben assicurati, 
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beugen, und und nicht zu Verfechtern und Theilnehmern an einer 
Fehde zu machen, die und wenig anging. | 

Allein wenn Wolfgang von Zmweibrücen ein ftattliches Heer 
den Proteftanten zu Hülfe nach Frankreich führte, fo hatten auch 
die Gegner deutfche Truppen. Bei Montcontour fritt ein u 
fau wider einen: Mansfeld. 

Wie fehe mußte die Unordnung diefer Kriegszüge, wußte 
das deutſche Blut, das die Deutſchen im Ausland vergoffen, zu 
Haufe nachwirken: da doch die Religfon, er dort der Anlaß 
war, auch hier ſtreitig blieb. 

Maximilian machte einen Verluch, einem ſo großen Uebel⸗ 
ſtande abzuhelfen; auf dem Reichstage von Speyer im Jahr 
1570 truͤg er darauf an, den Kriegswerbungen der auslaͤndiſchen 
Fuͤrſten Einhalt zu thun; und gegen einen Landfriedensbruch, der 
durch die Frechheit des gardenden Kriegsvolkes fo leicht veran: 
laßt werde, Rüftfammern in jedem Kreiſe einzurichten und eilende 
Huͤlfe vorzubereiten 1). So weit unterſchied ſich ſein Vorſchlag 
nur wenig von fruͤhern Anordnungen, ſo weit ließ ſi ch, wenn nicht 
auf ſtrenge Ausfuͤhrung, doch im Allgemeinen auf die Beiſtimmung 
der deutſchen Fuͤrſten zaͤhlen. Allein Maximilian ging einen 
Schritt weiter. Er fuͤgte hinzu, nur mit ausdruͤcklicher Erlaub⸗ 
niß des Kaiſers ſolle man kuͤnftig fremden Fuͤrſten zuziehen dür- 
fen; über die eilende Huͤlfe ſolle ein allgemeiner Kriegsoberſt ge- 
fest werden. Dies mwiderfprach dem Begriff den die Fürften von 
der deutſchen Freiheit Hatten; am lauteften widerſetzte ſich Johann 
Wilhelm von Sachſen. Die Abſicht, einen bleibenden Kriegsobers 
ften anzuftellen, erregte fogar einen gewiſſen Unwillen. Auch 
Schwendi, der zu der: Stelle ded Kriegäoberften auserfehen 


1) Häberlin N. D. R. Bd. IX. Ich finde merkwürdig, daf in der 
Antwort, die Maximilian 1568 auf einen ziemlich eben dahin zielenden 
Antrag der Franzofen gab, die Gegengründe angeführt find, die man 
dann mider ihn geltend machte. 3. B. „ne arguatur facere contra 
libertatem Germanicam.‘* Schardius Rerum Germ. TV, 107, 
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zu ſeyn, und Zafius, der mit ihm Antheil an dem Plane zu 
haben ſchien, befamen diefe Mißgunft zu fühlen. Wir vernehs 
men, der Kaifer hätte viel darum gegeben, einen folhen Bors 
ſchlag niemald gemacht ‚zu haben '). 

Wie aber? Wäre es auch damals. noch zum allgemeinen 
Beften getvefen ihm eine folche Macht anzuvertrauen? Hatte er 
ſich denn felbft von einer einfeitigen Verbindung mit dem Ausland 
fo ganz frei gehalten? 


Beränderte Stellung Marimilians. 


Allmaͤhlig nehmen wir eine Veränderung in der pofitifchen 
Haltung des Kaiferd wahr, eine Veränderung welche mit der 
Entwicelung feiner religiöfen Meinung enge verwebt ift. 

Zwar wenn man behauptet, Cardinal Hofius habe ihn zum 
Katholicismus zurüchgebracht, fo weiß ich mich davon nicht zu 
überzeugen. Hofiuß deutet es mehr an, ald daß er es fagen 
follte; in den Berichten von feinen Gefprächen fagt er nur, er 
habe geglaubt Eindruck zu machen, es habe gefchienen als fey 
Marimilian ergriffen geroefen. ?) Und auch died fogar Fönnte 

ji . ; 





») Die befonderen Umftände giebt allein Michell an. Tutte-le 
provisioni et ordini proposti da S. M. e diun publico armamento e 
d’un publico erario e di un capitano generale con altri capi infe- 
riori non solo furono rigettate sotto colore che venisse impedita 
Yantiqua libertä di Germania, ma S.M, per questo incorse in una 
grave et universale indignatione degli stati contra di lei onde S.M. 
haveria pagato assai a non ne aver parlato ene furono grandemente 
imputati come autori di questo il Swendi et il-Dr. Zasio, questo 
Vicecancre e consre di stato di S. M. Cesarea e quello di suprema 
autoritä appresso la M.S, nelle cose diguerra, tenuto che occul- . 
tamente per suo interesse e per propria ambitione aspirasse a 
questo generalato. 

2) Bon den Gonferenzen des-Hoflus mit Maximilian eriitiren zwei 
Berichte, der eine in den Briefen deffelben an die Kardindle Borromaͤo 
und Morone bei Raynaldus, Annales ecclesiastici tom. 21, p. 218, 
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man Bejmeifefn. In einem feiner Briefe erzählt Martmilien, er 
habe nicht Luft gehabt, mit Hofius tiefer einzugehen, er 
habe es vorgezogen, ihn bei feinen Behauptungen zn laffen. War 
es etwa nichts als dies Stillfehweigen, was ſich der Eontroverfift 
fo guͤnſtig auslegte? Wenigftens- find jene fchneidenden Neußerun- 
gen des Fürften über das Concilium von fpäterer Zeit. - Im 
Jahr 1560 fol ihn Hofins befehrt Haben; noch 1561 fragte 
Marimilian bei verfehiedenen proteftantifhen Fürften an, welche 
Hülfe er erwarten Fönne, falls er um der Religion teilen ver: 
folgt, ja verjagt werde.) Damals hielt er ſich noch als der ftarfe 
Löwe, der heldenmuͤthige Danil, wofür > fein Hofprediger er⸗ 
klaͤrt hatte. | | 

Doch willich nicht — daß Hofius einen geroiffen Eindruck 
auf ihn gemacht habe. Wenigftens war e8 gerade die verwundbarſte 
Stelle des Fürften, bei der er ihn am unabläffigften angeiff. 

Die unglückfeligen Streitigkeiten der Proteftanten unter ein: 
ander waren demfelben lange verhaßt. In allen feinen Briefen 
an Herzog Chriftoph dringt er auf eine Bereinigung in der 
Lehre, die dem Papfttyum ans Leben greifen werde. Er fagt, 
ihm werde bei fo vielerlei Meinungen die Weile fang, man gebe 
damit dem Feinde das Schwert in die Hände, es fey nichts or: 
über derfelbe fo ſehr triumphire. In feinem einfamen Nach: 


der andere unter dem Titel Relatio Stanislai Hosii de actis. in le- 
gatione Germanica, wie man fchon aus diefem Titel ficht, eigens von 
ibm verfaßt, bei Bzovius, Annales ecclesiastici tom. 20, p. 411. Sie 
fimmen oft Wort für Wort überein. Hofius Ausdruck if: visus est 
huic sermoni meo rex assentiri (Schreiben vom 29 Jan, 1560); 
oder cum hoc audisset a me, serenitas illius visa est non me- 
diocriter commoveri, oder audivit me patienter neque visus est 
ilh sermo meus ingratus accidere (Schreiben vom 31: Det. 1560). 
Marimilion dagegen fagt 23 Zul. 1560, allerdings bei einer befondern 
Gelegenheit: „Wir aber haben uns in Fein Gefpräch mit ihm (Hofius\ 
einlafen wollen, fondern gleich dabei gelaſſen.“ 


1) Bei Pfalz, Würtemberg und felbit Heffen. Werbung des Warus- 
dorf bei Rommel Philipp d. ©. IL, 577. 
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denfen ging er: damit in. ſich ſelber um. Man erinnert ſich, daß 
er einmal Melanchthon elf Fragen ‚vorlegen. ließ; es iſt bedeur 
tend daß die drei erften derfelben ſich auf die Möglichkeit einer 
Schlichtung von ‚Glaubensftreitigfeiten beziehen. Bon, dem Ge; 
danfen einer Einheit der Kirche Fonnten: fih edie Gemüther am 
ſchwerſten losreißen, Bon diefer Seite, wie geſagt, griff ihn Hoſius 
on. Dinge wie die Abweichung ‚der geänderten Augsburger Con⸗ 
feffion von der ungeänderten, der Widerfpruch in den die bedeus 
tendften Proteftanten ‚mit fich felbft: gerathen ſeyen +), Die Aer⸗ 
gerlichEeiten der Anfälle eines Wigand und Gallus auf Melanch⸗ 
thon, ſtellte ee. ihm hauptfächlich vor, er brachte die erbitterten 
Streitſchriften mit, die von der neneften Meſſe angefommen ;was 
ven, - Ehen diefen Weg fehlugen alle Anhänger des Katholicis⸗ 
mus bei dem Kaifer ein. Chytraͤus wiederholt den Proteftanz 
ten, nichts ſchade ihnen bei demfelben mehr als dies ihr kad⸗ 
meifches Kämpfen unter einander, diefe. täglich wachſende Hef: 
tigkeit, diefe Anarchie ihrer Kirchen ?). 

- Bo weit zwar brachten es diefe Borftellungen nicht, daß 
Marimilian völlig auf die andere Seite getreten wäre. Allein 
fo weit doch, daß er in dem Mißbehagen, das die inneren Ent: 
zweiungen der Proteftanten in ihm hervorbrachten, dem eben 
hierauf gegründeten Andringen der Gegner weniger Widerftand 
entgegenfegte. Er bequemte fi, einen Hofprediger anzunehmen, 
Zitthard von Aachen, der, obwohl er nur zu den fehr Gemäfig: 
ten gehörte, doch Für Fatholifch gehalten ward; und wohnte alle 
Sonntage der Meffe bei, 


.Y) Hofius: an Morone 25 Sept, „— ınibi sum animadver- 
tere visus, pluris a rege Philippum fieri; quem ego prae ceferis 
insector quoties cum rege mihi sermo est, et multis argumentis, 
quod sacramentarius fuerit, demonstrare conor, 


2) Chytraeus ad Marbachium 8 Juli 1568. Er fchrich es nach 
einem Gefpräch mit Schwendi. Raupach Ev. Deftreich IT, ©. 189. 
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Allmaͤhlig entwickelte ſich in dieſem Fuͤrſten — er war einet der er: 
ſten — das Beduͤrfniß, das Gefuͤhl der Toleranz, zwar allerdings nicht 
einer allgemeinen, aber der beiden Hauptparteien neben einander. Den 
Forderungen des Papftes, die Evangeliſchen zu unterdruͤcken, gab 
er nicht. nach. Aber auch feinen ebangeliſchen Ständen, welche die 
BVerjagung der Jeſuiten forderten, mußte er zu: antworten; ſei⸗ 
ned Amtes ſey nicht, Sefuiten zu vertreiben, fondern die Türken. 
Es war; eine-leife Erweiterung dieſes Gedanfens, daß er zwi⸗ 
ſchen Fatholifcher und römifcher Kirche unterfchied, Er befahl 
ausdrücdtich die Doctoren bei der Wiener Univerfität, nicht mehr 
auf die Gemeinfchaft der römifch-Fatholifchen, fondern nur der 
katholiſchen Kirche zu verpflichten ). > 

Allein in welches Zahrhundert war er. mit dieſer — Ge⸗ 
ſinnung gekommen! Wie tief bewegten ihn die blutigen Auftritte in 
Frankreich und den Niederlanden. Wie ſehr beklagt er fie in je⸗ 
nem fihönen Briefe den er an Lazarus Schwendi-erließ. „Reli⸗ 
gionsfachen, fagt er, fünne man nicht mit dem Schwerte rich 
ten. Kein Ehrbarer, Gottesfürchtiger und Friedliebender werde 
das jagen. Das Schwert der Apoftel fey die. Zunge, die Lehre 
und der chriftlihe Wandel gewefen. Leider ‚gehe es auf. der 
Welt fo zu, daß man wenig Luft und Kuhe dabei habe.’ ?)- 7 

So erhob er fih zu immer gemäßigtern, reinern, mildern 
Gefinnungen? Allerdings, wenn irgend einem: Anderen, fo war es 
ihm natürlich. Er ftand nun einmal zwiſchen Proteſtanten und 
Katholifchen, Feinem entfchieden angehdrig, in der Welt. 

Sich in einer ſolchen Stellung zu behaupten ijt Fein Merk 
einer ſchwachen Natur: mie feheint, es gehöre der r entſchledenſte 
kraftvollſte Wille dazu. 


2 


) &. dies merkwürdige Deeret bei Raupach IF, 161. Die Pro- 
motion eines gewiſſen Sigmund Eyfler gab nad) Pantaleon und Schel⸗ 
horn den naͤchſten Anlaß. 


2) In Goldaſt Reichsſatzung Ander Theil S. 324. 
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Die Welt liebt und bewundert am melften einfeitige Rich: 
' tungen, weil fie zu nahmhaften Erfolgen zu führen‘ pflegen. 
Ohne Zweifel aber wird noch größere Kraft erfordert, eine ge: 
mößigte Meinung in der Mitte heftiger Parteien unter wider: 
ftveitenden Anfprüchen geltend zu machen und durchzuſetzen. 
| Ob aber auch Marimilion diefe moralifche Stärke befaß? 
Anfangs war er offenbar der proteftantifchen Partei auch 
politifch zugethan. Jeder Verfolgte fand bei ihm Aufnahme und 
Unterftügung. Mit allen Unterthanen Philipps II, welche die 
- Dppofition wider die Fatholifche Richtung hielten, die diefer Fürft 
einfchlug, hatte er geheimes Einverftändniß; er war auf der 
Seite Oraniens und Egmonts !). Dies war ihm fogar in deuts 
fchen Verhäftniffen nüglih, da der erfte mit Sachfen, der an: 
dere mit der Pfalz in naher Verbindung ftand. 

Daß ſich dies änderte und zwar rafcher und vollfommener, 
als man hätte vermuthen follen, dazu trug ein Ereigniß am mei: 
ften: bei, das fonft nicht in dieſe Reihe von Begebenheiten zu ger 
hören fcheinen follte: die Kataftrophe bed Prinzen Don Carlos. 
Der Tod des Erben. von Spanien gab der deutfchen Linie 
des Haufes Deftreih eine neue Beziehung zu -jener - Monarchie. 
Da König Philipp den Plan fafte, fich mit einer Tochter Maris 
milians zu verheirathen und feine Infantin an einen Sohn deffel- 
ben, fo mußte die Monarchie auf die eine oder andere Art an 
die Erben des Kaifers Fommen, 





) Micheli 1564. Riceve et assicura tutti quelli, che ricercano 
la 8. M. per causa della religione, di che natione si siano.— So che 
occultamente fuori di Germania da ancora provisioni grosse a per- 
sone ritirate per questo rispetto della religione. S’intertiene studio- 
sam con molta unione e domestichezza con tutti lisudditi delre di 
Spagna di altra natione che Spagnoli, specialmente con li Fiamenghi 
e con li piu grandi, come il principe d’Oranges, che & il primo e 
nepote per la moglie del Duca diSassonia e con il conte d’Aghe- 
mont, cognato dell’ elettor Palatino e tutti li altri. 
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Auf diefen machte das einen um fo größern Eindruck, da er 
fhwädhlih von Natur, keinesweges eined langen Lebens gewiß 
und mit einer großen Familie beladen war. 

Indem ihm aber Philipp dies vorſtellte, verſchwieg er ihm 
nicht, wozu es ihn verpflichte. Er machte ihn darauf aufmerk⸗ 
ſam "), daß die ſpaniſchen Reiche, ſchon an ſich nicht ſehr ges 
neigt fremde Fürften anzunehmen, die Bermählung einer Infan⸗— 
tin mit dem Sohne eines Fegerifchen Kaifers ſchwerlich geftatten 
würden. Er felbft würde fich ein Gemwiffen daraus machen, da 
das Seelenheil einer ganzen Nation fih hieran knuͤpfe. Auch 
würde er nicht die Tochter des Kaiſers, fondern wieder eine * 
zöfifche Prinzeſſin zur Gemahlin ſuchen. 

Sch weiß nicht, wie Marimilian dies aufnahm, immer ha⸗ 
ben feine proteftantifchen Freunde gefürchtet, er möge fi von 
Hoffnung und Gefahr allzu fehr irren laffen ?2); fo viel ift nicht zu 
läugnen, daß ſene ganze Politik allmaͤhlig eine andere Richtung 
nahm. 

„Ich kann mit Grund der Wahrheit — ſagt Mi⸗ 
cheli 1571, ‚daß ih in S. Maj. eine große Veraͤnderung wahr⸗ 
genommen habe. Wenn er fich feyerhin und bis zum Tode 
des Prinzen Karl als einen Nebenbuhler des Königs von Spa: 
nien zeigte, und von demfelben bei jeder Gelegenheit nicht eben 





1) Dispaccio dell’ ambasciatore Yenetiano alla corte di Spagna 
1568 9 Nvbre (Archivio di Vienna). Hl re scrisse all’ imperatore 
passi d’estrema importantia: 'tragli altri questo della sua succes- 
sione quando di lui non. restasse altra posteritä, che queste in- 
fante; percioch® questi:regni, che mal- volontieri admettone prin- 
eipi forastieri, haveriano grande occasione di tumultuare. per non 
lasciar seguir il matrimonio di esse in li figlioli d’un imperatore 
heretieo. Er werde, fügte er hinzu, dazu nicht helfen, per non dar 
ansa alla perditione e dannatione di tante anime. 

2) Es find die persuabilia hujus mundi, vor denen ihn bereits 


sehn Jahr zuvor Herzog Chriſtoph warnt, * Detober 1558. Lebret 
IX, 140. ö 
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ſehr ehrenvoll ſprach, ſo hat er jetzt eine andere Manier ange⸗ 
nommen, und redet — nicht anders, als mit dem Be 
Reſpect.“ 
UUnd ſo knuͤpften ſi ch allmaͤhlig die Bande wieder, — 86. 
fung für Deutfchland fo vortheilhaft geweſen. Ä 
„Gegenwaͤrtig,“ fährt: Micheli fort, ‚„„thut man von Seiten 
des Kaifers nichts, ja man denkt nichts, man faßt feinem Plan, 
fey er groß oder Flein, der nicht den. Spaniern mitgetheilt,. mit 
ihnen berathen würde; mie fie beftimmen, ja oder — — wird 
es ausgefuͤhrt.“ 1) | 

"Schon dies näherte den Kaifer,, wie, fi von —* KERN 
allen Katholifen und dem-Papfte. Es geſchah dies aber auch 
unmittelbar. Der Kaifer hatte Ausficht, - die Krone von Polen 
entweder für ſich oder für einen feiner Söhne zu erlangen; nur 
durch Beiftimmung und Unterftügung des Papſtes und * 
Legaten vermochte er es. 

Nach dieſen Verhaͤltniſſen geſtaltete ſich nunmehr die deut⸗ 
ſche Politik. Der Kaiſer neigte ſich immer mehr zu den katho—⸗ 
liſchen Staͤnden. Man hat die Bemerkung gemacht, daß es fuͤr 
einen Kaiſer nuͤtzlich ſey, ErrHolifch zu bleiben. Würde er offen 
zum Proteſtantismus übergehen, fo würden auch die Praͤlaten eg 
fhon um destoillen thun müffen, um nicht völlig unterdrückt. zu 
werden. Alles wäre dann eine einzige Partei, einer würde fo 

) Die Worte Micheli’s 45715 Non che si faccia, non si pensa 
pur dal canto dell’ imperator cosa n& piccola n& grande, che non 
sia partecipata, consigliata e.poi eseguifa o al sio al no ‚seconde 
che viene di lä. Colla potentia di Spagna- si fortifica e si autoriza 
in tutte le azioni e con li snoi medesimi Tedeschi e con altri. Die 
Spanier fuchten ihn dabei zu halten. E:per mettere S.M. in mag- 
gior sospetio e gelosia della sucoessione, se pure avvenisse il caso 
che il re non avesse maschi — consigliano e procurano, di pro= 
movere ad ogni sorte di grado e di grandezza quesio D. Giovanni 
d’Autsria. Welche Verflechtung von wider einander laufenden In: 
tereffen, die alle wirffam waren! Ä 





viel bedeuten wie der andere, und der Kaifer. fehlechthin nicht 
mehr, als er nach den. beſchraͤnkten Kräften feines Erblandes ver; 
möge. Fuͤr ihn war es nüßlich, das Haupt einer Partei zu fepn, 
Sie in Pflicht zu halten, dazu bediente ſich Maximilian jegt des An: 
fehens-König Philipps, nicht mehr wie einſt „der. Gegner. deffelben. 

‚Sehe, wohl. bemerfte man dies in Deutfchland; man. hielt 
einen Fürften, der fo gar nicht die. Erwartungen. befriedigte ‚. die 
gr erregt hatte, für unzuverlaͤſſig; das Vertrauen kehrte fich in 
Argwohn um; man. beste. Beforgniffe von geheimen Anfchlägen 
und »erderblichen —— aller Katholiken, zu denen ‚der 
Kaifer. ſich einverftehe. - : 

Es iſt ein. ausführliches Sedenfen Schtoendi’s über die- Re⸗ 
gierung des Reichs unter den damaligen Umſtaͤnden uͤbrig, in 
welchem er vor allen dieſen Punct entwickelt: „Darum habe die 
ganze deutſche Nation den Kaiſer mit Frohlocken empfangen, weil 
man von Jugend auf ein gut deutſch aufrichtiges Herz bei ihm 
gefpürt.. Jetzt aber, „feit er dem Unwefen in den Niederlanden 
nicht Einhalt gethan, feit man glaube, er handle mehr aus Rück 
fiht auf fremde Potentaten, ald auf das Befte des Reiches, werde 
das Miftrauen in der einen Partei immer ftärfer, ohne daß es 
doch in der andern Partei unterdrückt werden koͤnne. Es koͤnne 
leicht etwas gefchehen, - „was das gloffend Feuer wie: ein — 
Wind entzuͤnde und anblaſe.“ 1) 


) Schwendi. Unſerm Venezianer Micheli war dies nicht entgan- 
gen. S. M. se bene in tutti li tempi per la impptentia sua fosse 
poco temuta, come avveniva anche a Ferdinando suo padre, pexö 
pareva pure, che fusse amata e consequentem rispettata; hora & 
maucato assai e ogni di va piu raffreddandosi quel amore e ri- 
speito, che prima li era portato; perch& pare che restino ingannati 
dal procedere di $. M. in tutto quelle che aspettavano e si ,pro- 
mettevano da lei et in cpnto di guerra e per conto della religione; 
la tengono per persona che procede con duplicitä, avendola intrin- 
secamente per papisia con opinione che hanno, che la 8.M. ade, 
struttione della loro religione e con fine di soliseiherii abbia oc- 
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Don den Landesficchen und bem Anfange ber Herftellung 
des Katholicismus. 


Mein, fobald ald man dies erwarten mochte, geſchah es 
nicht; vorher hatten die Dinge noch Raum ſich auf ihre eigene 
Art und Weiſe zu entwickeln. 

Es war keine Vergleichung der Religion geſtiftet: es war 
keine allgemeine Anordnung getroffen, um die unvermeidlichen 
Reibungen zu verhuͤten; man hatte der Thatkraft der Nation 
weder eine neue und uͤberwiegende Richtung gegeben, noch ſie 
gegen das Ausland abgeſchloſſen; die Wogen der allgemeinen 
Bewegung ſchlugen in Deutſchland hin und wieder. 

Zunächft festen ſich dann die ſtreitenden Kräfte in den ein⸗ 
zelnen Kürftenthümern, in denen fih das Bedürfnig von Einheit 
am unmittelbarften geltend machte, auseinander. 

Allenthalben, 'auch da, mo man die Sachen ruhiger fchlich- 
tete, war. es eine ganz neue Vereinigung von Kirche und Staat, 
von theologifchen und politifchen Intereſſen, wodurch die Vers 
faffungen beftimmt wurden. Nähern wir uns einen Augenblick 
diefen Einzelheiten. Ä 

Man weiß wie eng Reformation und Pandeseinrichtungen 
in Würtemberg jufammenhingen. Eben darauf beruhte die Vers 
faffung, daß fih die nunmehr futherifchen Prälaten mit der 
Landſchaft vereinigten die Schulden zu übernehmen; daß der 
Ueberſchuß aus dem Kirchengute, deffen man fih hiezu fo gut 
zu bedienen wußte, zu gemeinfchaftliher Verwaltung der beiden 
Stände geftellt ward. Auf dem Landtag von 1565, mo man 


cukta intelligentia e con il Pontefice e con li re di Francia e di 
Spagna hora sui generi eche per scoprir si aspetti tempo et occa- 
sione; e tanto piu lo credono quanto che anno veduto per rispetto 
del re di Spagna non solo ha favoriti ma abandonati quelli di 
Fiandra e delli paesi bassi. 
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nach fangen Bemühungen fich endlich hierüber verglich, beftätigte 
zugleich der Herzog Eonfeffion und Kirchenerdnung zu ewigen 
Zeiten: „Falls er. felber eine Aenderung vornehmen wolle, fo 
folle man nicht verpflichtet feyn, in ſolche zu willigen; und hiers 
auf richtete: ſich dann der Ausfchuß der Landfchaft: in einem eis 
genen Haufe mit einem Gewölbe zu der ‚geheimen Truhe für 
die Caſſe ein '). Die Landesverfaffung Fam in Uebung, die bei 
dritthalb Jahrhunderte hindurch Würtemberg ausgezeichnet hat. 
Man bemerfe, daß fie durch eine Bereinigung des. Fürften und 
feinee Stände in dem nemlichen Intereſſe zu Stande fam. Mei: 
fter Caspar Wild, der hiezu fo viel. beigetragen, war zugleich 
der Rath) des Fürften und der Landſchaft 2). 

In anderen Gebieten, j.B. in Braunfchtweig, wo das Band 
nad langem Harren endlich einen proteftantifchen Fuͤrſten erhielt, 
war es nicht ſchwer dies nachzuahmen. 

Merfwürdigerift, daß etwas ähnliches zumeilen auch da geſchah, 
wo fich Zürft und Land in dem wichtigften Puncte, dem Glauben. 
ſelbſt, doch eigentlich. nicht vereinigten: wie in. Deftreich. Frei⸗ 
lich gehörte dazu ein fo gemaͤßigter Fuͤrſt, der feine Stellung zwi⸗ 
ſchen den Parteien nahm, wie Magimilian IL. 

Es war eine Uebereinfunft, den Bergleihungen in proteftan- 
tifchen Ländern nicht ganz unähnlidh, wenn auf der einen Seite. 
Marimilian feinen Ständen von. Herren und Ritterfhaft vers. 
ftattete, den Gottesdienft der Augsburger Eonfeffion gemäß ein; 
zurichten, diefe dagegen fih durch einen. förmlichen Reversbrief 
verpflichteten, Feine andere Lehre zu dulden als welche die Augs⸗ 
burger Eonfeffion enthalte, Feine andere Ceremonien anzunehmen 
als die neue Agende ausweife *). Der Kaifer hatte den ent 


2») Pfiſter, Gefchichte des Herzog Chriftoph, S. 545, 598. 

2) ©. unter andern die Stelle aus Lieblerus de vita M. Caspa- 
ris Wildii bey Schnurrer: Erläuterungen der Würtemberg. Kirchen⸗, 
Reformations- und Gelehrten ⸗Geſchichte, S. 273. .. 

3) Reversbrief der Stände bei Raupach Ev. DO. I, 138; auch- bet 
Baldau: Gefchichte der Proteftanten in Deftreich iſt er abgedrudt. 
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fchiedenften Widerwillen gegen alles, was er Secte nannte. ' Die 
Agende Hat er nicht allein angeordnet — er gab ihrem Verfaſ—⸗ 
fer, Ehpträus, die Weifung, von dem Papftthum fo viele‘ Eere: 
monien beizubehalten als möglich — er hat fie ſelbſt durchge: 
fehen und verbeffert. Nicht im Widerfpruch mit dem Landes⸗ 
herren, fondern unter feiner mwohlbedachten Leitung wurde die 
neue Lehre in Deftreih eingeführt. Freilich ſchloß fie fih dem 
Intereſſe deſſelben auch noch ſonſt ſehr wohl an. Derjenige Theil 
ſeines Landesadels, der die Prinzipien der neuen Lehre auf fremden 
Univerſitaͤten eingeſogen, hatte ſich daſelbſt auch uͤbrigens zu groͤ⸗ 
ßerer Geſchicklichkeit ausgebildet, als ſich die Zuruͤckgebliebenen zu 
erwerben wußten, und, zuruͤckhaltend in der einen, brauchbar in 
der andern Hinſicht, alle Landescollegien eingenommen und mit 
feinen Anhängern erfüllt. Hier nun machte er die Rechte des 
Staated gegen die Kirche geltend; e8 war ihm leicht, Kaifer Mas 
rimifian, der ohnehin dazu neigte, zu überzeugen, daß er berech- 
tigt ſey, geiftlihe Güter auch ohne Vorwiſſen des Papſtes und 
der Biſchoͤfe zu veraͤußern. Beinahe, wie in proteſtantiſchen 
Fändern, verſchenkte und verſetzte man die Kloͤſter; nicht viel an: 
ders als in Würtemberg nöthigte man Diejenigen, die man ver: 
fehonte, den Ueberſchuß ihres Einfommend an die Kammer zu 
zahlen. Auch hier ward Verwaltung und Stände, wie dag in 
deutfchen Gebieten immer der Fall geweſen ift, enge vereinigt. ) 
Jedoch fcheint dies nur da Statt gehabt zu haben, wo der 
Proteftantismus an die Stelle der bereits in fich verfallenen al: 
ten Einrichtungen trat. 

Sobald man innerhalb des Proteftantismus felbft in Ent: 
zweiungen gerieth, Fam man nicht ohne Kampf auseinander, einen 
Kampf, in welchem dann der Stärkere, wie zu gefchehen pflegt, 
den Plag behielt. 


') Eine außerordentlich merfmürdige Auseinanderfehung dieſer 
Dinge vom Cardinal: Clefel findet ſich br — Anuales Fer- 
dinandei, VI, 3152, !' - 
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Nicht mit dem Tode Oſianders war es, daß die Anhänger 
deſſelben im Herzogthum Preußen verfielen: es erwartete fie ein 
andres Geſchick. Geraume Zeit nachher gelang es ihnen noch 
einmal, zugleich in der Kirche. und in dem Lande mächtig zu ter: 
den. Johann Funk, Echüler Dfianders; war zugleich Hofpredis 
ger und Beichtvater, Rath und Schatzmeiſter ded Herzogs. Er 
benugte feine Stellung, um den Exorcismus aus der Taufe zu 
verbannen, und überhaupt eine neue Kirchenordnung einzufuͤhren. 
Allein er begnügte ſich damit nicht: Herzog Albrecht ertrug die 
Beſchraͤnkung die er fih durch feine beiden Gnadenprivifegien’ 
feiber aufgelegt, doch nur mit Unwillen. Er fah ſich von fei- 
nem Adel nicht viel anders eingefchränft als es einft der Hoch⸗ 
meiftee von dem Kapitel geweſen war. In diefer Bedrängniß 
Famen ihm die Dfiandriften zu Huͤlfe. Funk mußte die mächti- 
gen Regimentsräthe zu verdrängen, und die Landesverwaltung in 
die Hände feiner Freunde zu bringen. Er ließ Abgaben fordern 
und Teuppen werben. Der Herzog ſchloß fih an die Bürger; 
feine Gemahlin fing an bürgerliche Kleidung zu tragen. 
| Wie fonnte man erwarten, daß fich der Adel nicht hiemider 

fegen würde. Er war entfchloffen und Fannte die Mittel, 

Er bewirkte, daß eine polniſche Commiſſion ind Land gefen- 
det wurde; diefe Commiſſion überließ tem fneiphofifchen Gerichte, 
d. i. dem Adel felbit, den Austrag der Mißhelligkeiten. 

Hierauf mußte Funk, fammt feinen Freunden, mit dem Les 
ben büßen. Wie er zugleich Firchlihe und politifche Neuerun⸗ 
gen gemacht, fo hob fie der Adel mit einander auf.“) Es hänat 


») Klagen über Funk bei Leutinger de Marchia eiusque statu p. 
524. Quis ferret aulae deliberationes et consilia ad unius arbi- 
trium revocari: — — hominem externum pedem unum in sugge- 
sto, alterum in aula habere — —, ignotae stirpis exteros incolis 
nobilissimarum familiarum praeferri, suae farinae hominibus ofü- 
cia atque munera conspectiora demandari. Funk entgegnete unter 
andern: non principes, viri Borussi, sed nomina principum vultis. 
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fehr gut zufammen, daß nunmehr auf der einen Seite die, Ges 
fammtheit der Privilegien des Adels beftätigt, das Recht unbe⸗ 
willigte Auflagen zu fordern dem Herzog völlig abgefprochen, 
und eine Art von Aufficht über ihn angeordnet wurde ) — 
und daf man auf der andern die vertriebenen Prediger wieder 
berief, eine ſtreng lutheriſche Formel feftfegte, und im Jahre 
1567 die Verordnung veranlaßte, daß ferner Niemand, der fich 
diefer Formel nicht füge, ein geiftliches, ja nicht einmal ein welt⸗ 
liches Amt erhalten dürfez — alle Einwohner. hohen und nie⸗ 
dern Standes follen bei derfelben zu ewigen Zeiten verbleiben. ?) 

Auch in Sachſen, im Schooße des Proteftantismus, traten 
innere Entzweiungen ein. Die anticalviniftifchen Beftrebungen 
des Churfürften Auguft hängen ohne Zweifel mit feiner auswärti- 
gen Politif zufammen. Wir werden darauf zuruͤckkommen. es 
doch möchte ich nicht fagen, daß fie nicht auch zu der Landesver⸗ 
maltung einen befondern Bezug gehabt hätten. Wenn man be 
merft, daß der bedeutendfte Mann der in diefe Unruhen verwi⸗ 
celt ward, D. Georg Cracau, zugleih eine Nenderung des 
Rechtszuſtandes überhaupt hervorzubringen, und namentlich durch 
die Eonftitutionen, die er von feinem Fuͤrſten verfündigen ließ, des 
ren Fabricator er fich felbft nannte, dem roͤmiſchen Recht ein 
entfchiedenes Uebergewicht über das einheimifche Herfommen zu 
verfchaffen beabfichtigte; wenn man ferner wahrnimmt, twie große 
Gährung dies bei dem Adel und in den Stadträthen veranlafte, 
und wie hartnäcig er nichts defto minder darüber hielt: fo follte 
man wohl vermuthen, daß feine großen Unfälle damit zuſam⸗ 
mengehangen. In Leipzig waren hierüber alle Doctoren des Rechts 
aus der Rathftube verdrängt worden. ben der Bürgermeifter 
Raufcher, der feine Gewalt hiedurch gründete, hat darauf an 
dem Prozefle der Verhafteten einen großen Antheil gehabt. Nach 


4 


') Chytraeus Chronicon Saxoniae, p. 61. 
2) Bei Plant Geſch. d. p. L. IV, 44l. 
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dem Falle deffelben. Hat -man die alten herkoͤmmlichen Ordnungen 
den Städten wiederum nachgefehen ). 

Unter ſolchen Umftänden, in fo eigentlichen Kampfe, mußte 
fih natürlich die Sache auch zuweilen zu einem: entgegengefegten 
Ergebniß entfcheiden. Nicht die Ariftofratie und die orthodore 
Lehre, wie im Herzogthum Preußen oder in Sachfen, fondern. 
die populare Partei und die Hinneigung zum Calvinismus bes 
hielten in Bremen die Oberhand. Bon dem Rathe war Hars 
denberg- verfolgt worden; die Majorität der Bürger, die‘ demfelz 
ben anhing, unter der Leitung ihres Bürgermeifterd Büren, verz 
jagte am Ende den alten Rath und befchränfte den neuen das 
Din, daß er in Religionsfachen niemald etwas vornehmen folle, 
ed wäre denn mit Rath und Vollbort der: Gemeine ?). Freilich 
eine Anomalie unter diefen ftreng lutherifchen und ftreng ariſto⸗ 
fratifchen Städten von Niederfachfen. 

Wie aber? Sollte nicht diefe Wechfelwirfung der Politik 
und der Religion, dies Ringen aufgeregter Kräfte in einem bes 
fchränften Kreife auch einmal wieder dem — foͤrder⸗ 
lich werden? 

In Baiern, wie in andern Laͤndern, ſah fh der Fürft be: 
reits 1556 veranfaßt, feinen Ständen die woichtigften Eonceffios 
nen zu machen. Er geftattete ihnen den Genuß des Abendmahls 
unter beiderlei Gejtalt: er gab ihnen die Erlaubniß, an Fefttagen 
in ihren Häufern Fleiſch zu effen; er ließ fie Seelforger hoffen, 
‚von denen das Wort Gotted im Sinne der apoftolifchen Lehre 
verfündigt werde.’ — Es waren dies Berfprechungen, unter deren 
Schutze an andern Orten die Reformation begonnen oder erhals 


) Verſuch einer Lebensgefchichte Dr. Beorgen Gracau in der 
Sammlung zur fächftfchen Gefchichte VIII, 1—138 enthält hierüber 
ziemlich alles was man jemals erfahren hat, und auch unfre Notizen, 
Weber die Rechtsverhältniffe Weiße: Gefchichte der churfächfifchen Staa⸗ 
ten, IV, 155. 

) Erzählung des. motars in Loͤſcher's Historia motuum DI, 261. 
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ten worden war. Als Herzog Erich IL, obwohl katholiſch, feis 
ner calenbergifchen Landfchaft die Beibehaltung. der evangelifchen 
‚Lehre verfichern wollte, hatte er fich der Worte bedient: „er werde 
fie bei der rechten, reinen und wahren Religion laſſen“; Feine ans 
dere Verficherung hatte er gegeben: diefe hatte genügt"). In 
Baiern ftand es um dieſe Zeit beinahe völlig, wie in Deftreich 
unter Ferdinand I. 

| Ganz eine andere Wendung aber nahm die Sache in Baiern, 
and ich möchte nicht behaupten, daß dies allein an der Gefins 
nung ded Herzogs gelegen habe. , 

Einmal waren die Stände von Anfang an nicht einig; die 
Prälaten fonderten fih von den Forderungen der beiden andern 
ab. Auch von .diefen aber wurde der eine, die Bank der Städte, 
nach und nach immer lauer. Wie ed nun auch gefommen ſeyn 
mag, wir finden, daß die Häaupter des Adels, Graf Joachim von 
Drtenburg und Herr Pancraz von Freiberg, fi auf dem Land: 
tag von 1563 lebhaft beflagten, was von. den Städten früher 
gefordert worden, werde jest von ihnen. hintangefegt; fie: ftellten 
diefen Deputirten nicht allein das Intereſſe vor, daß fie bei der 
Einführung der neuen Lehre hätten, fondern. fie fagten ihnen ge: 
radezu, fie ſeyen werth gefteinigt zu werden, wenn fie ohne Er: 
laubniß der Eonfeffion nah Haufe kaͤmen. Jedoch vergebens. 
Die Prälaten fonderten ſich ab; die Städte trieben die Sache 
nicht ernftlih; dem Adel allein blieb fie überlaffen 2). 

Nun mar. dies die Zeit einer großen Gaͤhrung des Adele 
durch ganz Deutſchland. Hatte er allenthalben von der emporz 
fommenden Territorialmacht zu ‚fürchten, fo mußte er in Baiern 
zugleich der Zurüchnahme der eben erworbenen Conceſſionen ent: 
gegenfehen. Seine Gährung ward doppelt groß; und es ift wohl 





1) Bemerfung von Spittler; Geſchichte von: Hannover I, 260. R 
) Auszüge der Landragsverhandlungen, authentifch und genuͤgend 
bei Freyberg: Gefchichte der baierifchen Landſtaͤnde I, 313—359. 
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nicht zu laͤugnen, Daß es darüber‘ wenigſtens zu ſehr bedenflichen 
Anſchlaͤgen gekommen ift: Bei Adlzveitter findet fich eine in abs 
ſichtliche Dunfelheit verhüllte Gefchichte, von’ einer zu offenem 
Aufruhr entfchiedenen Verſchwoͤrung des baierifchen Adels. Dies 
fem. Autor: zufolge warb der Adel bereit Truppen, ald der Hers 
309 , von Sachfen aus gewarnt, auf einer Reife, die er auf der 
Stelle dahin unteunahm, alles bis auf die Namen entdeckte. Er 
kommt zuruͤck und läßt die Verſchwornen vor fich laden. Er ers 
innert fie an die Pflicht mit: der fie ihm verwandt feyen, fordert 
ihnen ihre Siegelringe ab und fäßt die mit ihren Wappen bes 
zeichneten Steine aus denfelben herausnehmen; diefe zerfchlägt 
er mit dem Hammer: das ift ihre Strafe, fo 'entläßt er fie. *) 

So viel ift gewiß, daß damals eine allgemeine Bewegung 
des Adeld gegen den Fürften Statt gefunden hat. As jener 
Graf von Drtenburg auf eigene Hand die Reformation volle 
kommen in feinem Gebiete einführte, und der Herzog hierauf 
Neu⸗ und Alt⸗Ortenburg und die fammtlichen Güter des Grafen 
in Befchlag nahm, fand er eine Correfpondenz zwiſchen feinen. 
Landſaſſen, die ihm eine fehr bedenkliche Verbindung unter dens 
felben enthüllte. 

UUndbeſtreitbar war ihre Abficht, die Reformation — gegen 
ſeinen Willen durchzuſetzen; feiner Perſon wurde dabei wenig 
geſchont. Ich weiß nicht, wie viel an jener ſonderbar ausge 
— ſymboliſchen Strafe wahr ſeyn mag. 

Dieſe Sache aber kam vor die Gerichte. Da diefelben dem. 
"Herzog Milde anriethen, fo begnügte er fi, feinen entſchieden⸗ 
ften Gegnern das Recht zu nehmen, das fie hatten, auf den 
Landtagen zu erfcheinen. ?) 

: Eine Strafe, weiche. die Sache vollfommen ſchlichtete. 


) I. Adlzreitter, Annales Boicae gentis II, XI, 273. 
) Freyberg S. 358 aus einer Schrift von Huſchberg uͤber Orten⸗ 
burg, die ich noch nicht ſah. 
21* 
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Bon dem nächften. Landtage von 1565 fann Albrecht nicht 
genug rühmen, wie einhellig die Landfchaft „in Abweſenheit et⸗ 
ticher unruhiger Leute”. geweſen ſey. Wie merkwürdig! Bon 
der Religion war früher jedesmal die Rede; fpäterhin iſt ihrer 
niemals, auf feinem Landtag wieder ift ihrer gedacht worden... 

Wenn zuerft die Prälaten, dann auch. die Städte: fich, ab 
gefondert hatten, fo war nunmehr. der Adel feiner Häupter. be⸗ 
raubt und zum Schweigen. gebracht. Nichts hinderte den Herz 
309, eine Lehre und Glaubensform zu: unterdrüden, der er ohne 
hin abgeneigt war, und die ſich mit einer una Bewe⸗ 
gung wider ihn ſelber verbunden hatte. 

Auch fuͤr ihn hatte das einen Vortheil. Er trat mit = 
Dapft in eine Verbindung, welche ihm in allgemeineneuropäifhen 
Angelegenheiten förderlich, und felbft in dem Innern feines Lane 
des von Mugen war. 

Das deutfehe Fuͤrſtenthum hatte durch die Reformation eine 
fonderbar geiftlih weltliche Geftalt, mit eben fo viel geiftlichen, 
als weltlichen Gerechtfamen angenommen. Diefer Zug der Dinge, 
dies engere Echliefen der Landfchaften, dies Ausftoßen fremder 
firchlicher Gewalt vermochte Niemand zu hindern. Es iſt wohl 
anzumerfen, daß dies auf die Lest in Fatholifchen Gebieten fo 
gut geſchah, wie in proteftantifchen, in Baiern fo gut. wie in 
Sachſen. Es zuzulaffen, ift eine der gefchickteften und wirkſam⸗ 
ften Maafregeln der Eurie. In feiner Eorrefponden; mit res 
gor XI findet man Albreht V völlig als den Vertreter und 
Regenten feiner Geifttichfeit. ) 

Wie viel mehr mußten dies diejenigen Fürften zu ‚werben 
fuchen, deren Name und Würde felber geiſtlich war! 

Sm Anfang der fiebziger Jahre fing in den 'geiftlichen Ge 
bieten allmählig die Gegenreformation an. 


1) Es finden ſich Copien diefes fehr — — bands 
fchriftlich auf der Münchner Bibliothek. 
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Der 'erfte,..der- eine folche unternahm, war. fo viel- ich finde 
vielleicht der Fleinfte von allen, der Abt von Fulda. Unter: fechs 
Nebten hatte die evangelifche Lehre im Fuldifchen unbedrängt ge 
blüher. Abt Balthafır zuerft, das Kind evangelifcher Eltern, in 
Heflen im evangelifchen Glauben getauft und erzogen, noch ein 
junger Mann, aber voll Enthufiasmus für die Fatholifchen Grund; 
ſaͤtze, mie fie das tridentinifche Eoncilium ausgefprochen, über: 
redete fih, daß er das Recht Habe, jedweden Unterthan 
des Stiftes zu der römifchen Kirche Gebräuchen und Religion 
anzuhalten, und wer fich ihnen nicht füge, aus demfelben zu entfernen. 
Er verjagte die evangelifchen Prediger, auf feinen. Widerſpruch 
hörte er, auf Fein Patronatreht von Ritterfchaft oder Städten. nahm 
ee Rücdfiht: er Hatte eine Kefuitenfchule eingerichtet, die Zoͤg⸗ 
linge diefer feiner Schule fegte er an ihre Stelle. Hierauf ent 
ließ ee die Proteftanten ouch aus allen andern Dienften. Im 
Jahr 1576 bereit waren alle Räthe, Beamte, Eanzleiperfonen, 
Procuratoren, Kirchendiener, hohe und geringe, katholiſch; alle, 
die fich den tridentinifchen Befchlüffen nicht fügen wollten, waren 
abgefest und entfernt. 1) 

Ihm, einem. Abt von Fulda, wider die ausdruͤcklichen Worte 
dev Faiferlichen Declaration ging dies durch. Wer Hätte nun nicht 
auf Ähnliche Art fein Glück verfuchen follen. 

Auf dem Eichsfeld war man fo gut evangelifch getworden, 
wie in der Nachbarfchaft umher, und Mainzer Commiffarien felbft 
hatten in Duderftadt evangelifhe Pfarrer eingefegt. Das Beis 
fpiel von Fulda gab dem neuen Amtmann Leopold: von. Stralen: 
dorf Muth und Antrieb, Stadt und Kitterfchaft, wie diefe ſich 
beflagen, „mit lauterer Gewalt” ihrer evangelifchen Pfarrer zu 
berauben und Jeſuiten einzuführen ?). 





2) Auszug der Inſtruction fuͤr die churfaͤlziſchen Reichstagsgeſand⸗ 
ten von 1576, bei Haͤberlin, neueſte deutſche Reichsgeſchichte, Bd. X, 
©. 238, 

2) Beſchwerden der eichsfehdifchen und fuldifchen Nitterfchaft, bei 
£chmann de pace religionis II, 417. 119. 
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Man bemerfe die Affiliation. Es war von Helltgehftadt, 
daß hierauf der erfte Jeſuit, Halverius, mit einem Laienbruder 
nach Paderborn Fam. ) 1576 waren die mn bereits. in 
Hildesheim. 

Aller Drten zeigte fi die Reaction, Der Erzbifchof von 
Trier fuchte die Evangelifhen in Weblar aus ihrer einzigen 
Pfarrfirhe zu treiben. Der Bifhof von Worms mollte' der 
evangelifchen Gemeine die ſchlechte Kirche S. Magnus — laͤn⸗ 
ger geſtatten. 

Aber die Biſchoͤfe waren nicht die Einzigen. Die kleinen 
Staͤdte in denen die Katholiſchen die Oberhand hatten, fingen an 
das nemliche zu verſuchen. In Schwaͤbiſch-Gmuͤnd veränderte 
man den Buͤrgereid, wie die Bedraͤngten klagen, „auf roͤmiſchen 
Stylum“, und loͤſchte die Neuglaͤubigen aus der Matrikel ver 
Bürgerftube, ?) 

Zwar ift e8 nie von der Pfalz zugegeben worden, allein 
nach den Worten des Religionsfriedens ſchien e8, ald habe man 
in weltlichen Territorien ein gegründeteres Recht zu ähnlichen Uns 
ternehmungen. °) Das erfte weltliche Sand, welches nunmehr 
eine eigentlihe Gegenreformation erfuhr, ift, fo viel ich fehe, Ba: 
den gemwefen. Eben zu diefem Zwecke war der junge Marfgraf 
feinen natürlichen Vormuͤndern entfremdet, und in Baiern in jes 
fuitifchee Schule erzogen worden. *) 

Um das Jahr 1574 gedenft Schwendi, wie wir fahen, nicht 
ohne Genugthuung des unaufhaltfamen, gleihfam von höhern 
Gefchicken herbeigeführten Fortganges proteftantifher Meinuns 
gen. So ſchien e8; alles deutete dahin; es war die allgemeine 


— 





) Beſſen / Gefchichte von Paderborn, II, 85. 

2) Befchwerden von Gmünd und andern und die Interceſſionen 
beit Lehmann de pace rel. II, 120. 

2) Noch 1576 proteſtirte Pfalz gegen jede Erklärung des 44 Arti⸗ 
feld zum Nachtheil dee Unterthanen, Haͤberlin X, 247. 
Haͤberlin VII, ©. 42. 
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Meinung. elllein gerade in dleſem Momente — es iſt wie ein 
antwortender Hohn — ſetzte ſich der moderne, nunmehr jeſuiti⸗ 
ſche Katholiecismus in der Mitte von Deutſchland feſt, und trieb 
nach allen Seiten geheime Wurzeln. 


Verhandlungen von 1575 und 1576, 


. Wie aber? Standen die Sachen ſo, daß ſich von Seiten. 
der Proteftanten gar nichts dagegen thun ließ? ‚Hatten fie nicht, 
die Declaration Kaifer Ferdinands? Konnten fie diefelbe nicht bei | 
einem Fürften wie Marimilian geltend machen? | 
Es war zu beflagen, daß man die friedlichen Jahre fo gar 
nicyt benugt hatte, die Mißverſtaͤndniſſe beisulegen. Auf den Zus 
fammenfünften von 1567 "und 1570 hatte man fi ch geſcheuet 
ſie zu beruͤhren. Nunmehr, als Maximilian bereits fo ſchwach 
war, daß er auf die Ernennung ſeines Nachfolgers Bedacht neh⸗ 
men mußte, als ſchon wieder Kriegsbotſchaften aus Ungarn er⸗ 
ſchollen, waren die Uebelſtaͤnde ſo vielfach angewachſen, ſo drin⸗ 
gend geworden, daß ſie ſich nicht mehr befeitigen ließen. 

Auf dem Churfürftentage von 1575, der zur Wahl eines 
neuen roͤmiſchen Königs einberufen worden, famen fie dur 
Sprache. Die meltlihen Ehurfürften hatten den Plan, den kuͤnf⸗ 
tigen Kaiſer zu verpflichten, nicht allein den Religionsfrieden, fon; 
dern auch deffen Declaration zu handhaben. Es war eine fleine 
Veränderung, die fie vorfchlugen; fie wollten nur die Worte 
„und deffen Declaration” in die Wahlcapitulation aufnehmen; 
nie gab es drei wichtigere Worte: ‚fie hätten genügt, die Ge: 

genreformation in den geiftlichen Gebieten zu Hintertreiben. 
Waren es aber nicht geiftlihe Churfürften felber, welche 
eine folche vorgenommen? Nicht fo leicht wollten ſich diefe in 
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die Forderungen ihrer Collegen fügen. Site, machten zweierlei 
Einwendungen... ?) 

Sie meinten,. zu einer Veränderung der Wahlcapitulation bes 
dürfe man der Zuftimmung aller Reichsſtaͤnde. Mit Recht ent: 
gegnete Brandenburg, die Wahlcapitulation zu machen ftehe 
den Churfürften allein zu; deren Pflicht ſey, „des Reiches Wohl: 
fahrt ohne Zuthun, Rath und Bewilligung anderer Stände” in 
engerem Ausfchuß zu bedenken. 

Unerwarteter war ihr zweiter Einwurf. Sie läugneten, ſich 
diefer Declaration zu entfinnen, fie fo wie ihre Käthe. Hat 
doch ein Schriftfteller diefer Partei geradezu behauptet, ein das 
maliger Rechtögelehrter, den er ziemlich genau bezeichnet, Nies 
mand anders habe fie auf die Bahn gebracht, ?) In der That 
war die Sache im Jahr 1555, wie gedacht, raſch entfchieden 
worden und man hatte Fein Protocoll darüber geführt. 

Allein abzuläugnen war fie darum auf Feine Weife. Ich 
bemerke doch, daß felbft päpftlicbe Autoren ihrer gedenfen, ohne 
fie im mindeften in Abrede zu ftellen, ?) Eine Eopie fand fich 
in den Regiftern der Faiferlihen Canzlei; das Driginal mit feis 
nen Giegeln hatte der Ehurfürft von Sachſen mitgebracht ; es 
ließ feinem Zweifel Raum, 

Und da nun die weltlichen Ehurfürften bei weitem die mäch: 
tigern waren, die Wahl in ihrer Hand, das Recht auf ihrer 
Seite, da fie die Einwendungen abgemiefen hatten, follte man 
nicht. erwarten, die Sache werde nah ihrem Sinne entfchieden 
worden feyn? 

Waͤren fie nur einmüthig geweſen! — 


) Der geiftlichen u. weltlichen Churfürften Disputat bei Lehmann IL, 
0, 45. Summarifche Erzählung, was in Religionsfachen auf dem Wahl: 
tag a. 1575 fürgangen, c. 18. 

) Burgkardus. 

2) Pallavicini. 
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Niemals:zeigte fich die ungluͤckliche Spaltung des Glaubens 
verderblicher. Zwiſchen den Ehurfürften von Sachſen und der 
Pfalz hatte ſich nach und nach in Folge derfelben ein heftiger Wi⸗ 
derroille eingeſtellt. Es dauerte nicht fange, fo trat diefer in 
politifchen Verbindungen hervor. Der beherzte Friedrich IH von 
der Pfalz war mir allen Proteftanten in Frankreich und‘ den Nies 
derlandp im engften Verhaͤltniß 1); Sachſen ftand mwenigftens 
mittelbar gut mir Spanien. Unglücklicherweife wirften dieſe Ver⸗ 
bindungen auf die Zamilien zurück und riefen hier die’ bitterften 
aller Entztveiungen hervor. Der Prinz; von Dann gab — 
den Anlaß. 

Auguſt hatte einige Jahre zuvor, nicht — Wider ſpruch 
der andern Verwandten, ſeine Nichte Anna, Tochter des Chur⸗ 
fürften Moritz, an Wilhelm von Oranien vermaͤhlt. Der Groß⸗ 
vater, der alte Philipp von Heffen, hatte ihr wenig Glück prophes 
zeit. Sie ließ ſich jedoch durch Feine Borftellung abwendig machen. 
„Se ift ein ſchwarzer Berräther,” fagte fie von ihrem Bräutigam, 
„aber es it Feine Ader in meinem Leibe, die ihn nicht lieb hat.” 2) 
So ging fie nach den Niederlanden; nur allzu bald aber traf die 
BVorherfagung ein; fie zerfiel mit dem Prinzen, er ließ fie von fich. 

Damals hielt ſich in Heidelberg Charlotte de Montpenfier, 
aus dem Haufe Bourbon, auf. Bor der Zeit, mit- abgewenderem 
Herzen, denn mit einer Freundin hielt fie fich zur protejtantifchen . 
Lehre, war fie in Frankreich zur Aebtiffin gemacht worden, Wäh- 
vend der Unruhen, tmelche die Gräuel der St. Barthelemy vers 
anlaften, fand fie Gelegenheit nach der Pfalz zu entfliehen, von 


ı) Struvens ausführlicher Bericht von der pfälzifchen Kirchenhis 
ſtorie, ©. 267, $. 70, erzaͤhlt unter andern, wie fich der Churfürft über 
den Tod feines Sohnes Chriftoph, der in einem niederländifchen Feld— 
zuge umkam, ſehr wohl tröftete. Es ſey beffer, daß er um der gerechten 
Sache willen fireitend außer Landes gefallen fey, als daß er zu * 
durch Muͤßiggang verderbe. 


2) Botſchaft an Landgraf Philipp, bei Rommel, Philipp, II, 657. 
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wo. ſie ihr ftreng Fatholifcher Vater vergebend zurädf forderte. 
Sie war jung und fhön. Der Churfürft von der Pfalz vermits 
telte, daß fie an Oranien verheirathet wurde ). 

Hierüber außer ſich vor Entrüftung, um. fo mehr, da er 
dem :pfälzifchen Einfluß auch die Entlaſſung feiner Nichte zus 
fehreiben zu muͤſſen glaubte, fam Ehurfürft Auguſt auf den Wahls 
tag. Er Flagte laut, feinem Haufe ſey ein Schandfled agehaͤngt 
worden: der Pfalzgraf unterfange ſich großer Dinge, die er 
nicht werde heben können. Gluͤcklicherweiſe war diefer nicht felbft 
zugegen; aber auch mit dem Canzler deffelben, Ehem, wollte Aus 
guft nicht zu Rath figen; nur unter heftigen Ausdrücden hat er 
ed ſich endlich gefallen laſſen; niemals hat er ein Wort mit ihm 
gewechfelt:?). 

Nun war es aber die Pfalz, — wie ſie viele andere 
Neuerungen, die Errichtung eines Reichsregiments zur Seite des 
Kaifers, die Verwendung der Annaten zum Türfenfriege in Vor— 
ſchlag gebracht, fo auch in Hinficht der Declaration den Vortritt 
ergriffen hatte und am entfchiedenften auf: Ihre Beftätigung in der 
Wahlcapitulation drang. | 

Jedoch hatte fie, wie man fieht, Feine Stellung um ihren 
Forderungen Nachdruck zu geben. Die Verbindungen des Chur⸗ 
fürften mit dem Ausland hatten ihm eine große Menge Gegner 
gemacht. „Wir waren,‘ fagen feine Gefandten, „beinahe ver; 
laffen und wurden verachtet. Es fehlte nicht viel, fo Hätte man 
uns als Samariter von der Synagoge der Pharifaer ausgefchlofs 
fen.” Ja felbft in ihrer. Mitte gab ed Entzweiungen. Der. 
Ehurprinz Ludwig von der Pfalz, ihr Oberhaupt, der an feines 
Baters Statt zur Wahl gefommen, war der Politif deffelben ab⸗ 
geneigt. Als der Kaifer diefe Räthe eines Tages ihrer auswaͤr⸗ 


— — 


!) Thuanus Historiarum lib. LIX. p. 109. — Meteren, nieder⸗ 
ländifche Hiftorien, Bd. XI, fr. Heberf. ©. 215. 

2) Wahl» und Churfürftentags- Protocol bei Senfenberg: Samm⸗ 
lung von ungedrudten und raren Schriften, III, ©. 8. 
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tigen Verbindungen und mancherlei Umtriebe halber zlemlich 
hart anließ,; glaubten dieſe, der Prinz, der eben von ihm weg⸗ 
gegangen, habe ihn ‘dazu veranlaft ). 

"=: Unter ſolchen ‚Umftänden fiel eine der pfälsifchen Korde: 
rungen nach der andern. Bei folcher Entzweiung der weltlichen 
Ehürfürften hatten die geiſtlichen, welche auf das engſte — 
Rn ‚diefefben nicht! mehr zu "fürchten. * 

Und nun wandte überdies noch der Kaiſer feinen perföns 
lichen Einflüß bei dem Churfuͤrſten von Sachſen an. Er ſtellte 
ihm vor, dieſer woͤllige Religionsfreiheit werde der Ruin von 
Deutſchland ſeyn. Er bat ihn, da die geiſtlichen Churfuͤrſten fo 
unerſchuͤtterlich ſeyen, ſeinerſeits ihm den Schimpf zu erfparen; 
unverrichteter Dinge von dem Wahltag abziehen zu muͤſſen ?). 
Auguſt verſprach hierauf, die Declarätion für dies Mal fal⸗ 
len zu laffen: im Collegium ftellte er vor, dies fey eine Frrung, an 
welcher doch der Kaifer feine Schuld habe, und bie — 
anders, als er, wuͤrde entgelten muͤſſen. 

So kam es denn, daß man auf nichts beſtand und nichts 
—— Die Wahl wurde vollzogen. Die Declaration: blieb 
unbeftätigt; die Gegenreformationen dauerten fort. * 


Epilogus des Protocolls, S. 71, 


2) Lettera del nunzio, Vescovo di Torcello (Delfine) al Cie 
di Como Ratisbona 18 Ottobre 1575, MS. der Bibliothek Corfini 
zu Rom nr, 677. Sabbato mattina s’accommodorno le differenze tra 
gli elettori circa questa elettione, havendomi Y’Imperatore }’istesso 
giorno particolarmente narrato, con quanta difficultä haveva per- 
suasi gli elettori secolari, a desistere dalla dimanda della libertä 
della religione, con haver mostrato loro che ciö saria la ruina 
della Germania e che non lo permetterä'mai:e cas, parte con mo- 
strarsene alienissima parte con pregarli e particularm il Duca di 
Sassonia, del quale si loda assai, non Je fara questa vergogna, di 
doversi partire da qui senza alcuna conclusione, essendo risoluta 
lasciar piu toste l’elettione imperfetta che acconsentirvi, ha otte- 
muto che non si parli d’altro che deli’ elettione, . 
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Anfcheinend zwar hatte man die Erledigung det Beſchwerden 
nur :auf den nächften Reichstag verfchoben:: allein: fonnte man 
hoffen etwas auszurichten,. fo fange jener ’Ziviefpalt: beftand? - 

 &8 war doch mwieder der Ehurfücft von der Pfalz, von wel: 
chem auch alsdanı — 1576. zu Regensburg — die Anträge 
gemacht wurden. Er rieth, auf Feine Verhandlung über ändere 
Dinge einzugehen, wofern nicht zuvor die. Beſchwerden, deren er 
eine lange Reihe anführte, erledigt worden ſeyen; feharf regte er 
die Freiſtellung an, und begehrte eine runde, fchriftliche Erflärung 
vom Kaiſer, was er: zu: thun denke, wenn: etwa ein geiftlicher 
Ehurfürft zum Proteftantismüs. uͤbergehe. Auch hatte er diesmal 
einen größern Theil der evangelifchen Fuͤrſten auf feiner Seite *), 

Sollte aber das eiferfüchtige Sachfen gern fchen, daß die 
Gefuche der proteftirenden Stände, wie es gefchah, mit den = 
ten der pfälzifchen Inſtruction abgefaßt würden?.. 
Die theologiſchen Entzweiungen waren ftärfer als jemals. 
In eben dieſe Periode fallen die anticalviniſtiſchen Beſtrebungen 
des Churfuͤrſten Auguſt. Es kam wieder zur Sprache, ob der 
Churfuͤrſt von der Pfalz noch zu den Augsburger Confeſſions⸗ 
verwandten zu zählen fey, und des Religionsfriedend zu genießen 
habe, Jene Theologen, denen man die Concordienformel ver 
danft, entfchieden dagegen. In dem Augenblicke, als nach dem 
Antrage der Pfalz auf eine Erhaltung und Ermeiterung der Rechte 
der Proteftanten gedrungen wurde, fegte man in Frage, ob jener 
Stand überhaupt an denfelben Theil zu nehmen habe. 

Dazu fam, daß Sachfen der Sreiftellung niemals ſehr ge: 
neigt war. Schien e8 doch fogar fhon geraume Zeit, als fürchte 
Auguft eine Erhebung verborgener Ueberbleibfel des Katholicid: 
mus in. feinem eigenen Lande 2). Ä 


2) Pfaͤlziſche Inſtruction bei Häberlin X, 20, 383, Häberlin iſt Über 
dieſen Reichstag aus wolfenbüttelfchen Manuferipten gut unterrichtet. 

2) Schon 1556 wird dicfer Urfprung des fächfifchen Widerſpruches 
erwähnt. Gattler: würtembergifche Gefch. IV, 15. 
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Genug, er erklaͤrte, in dem Puncte der Bewilligungen ohne 
Weiteres fortfahren zu wollen. Schon vor: dem Reichstage hatte 
er dem Landgrafen Wilhelm von Heflen -angerathen, - das nems 
liche zu thun. "Während deffelden ſchrieb er den Herzögen von 
Weimar und Coburg auf! das ernftlichfte, ſie moͤchten fich dev Tuͤr⸗ 
Fenhülfe nicht länger: widerſetzen: man müffe fie leiften, falls auch 
der Kaifer den ganzen- Religionsfrieden aufheben wolle). - 

Alles, was: die Proteftanten jemals erlangt --hatten,: war 
durchgegangen, indem: fie die Erledigung ihrer Befchmwerden von 
ihren Bewilligungen abhängig gemacht hatten. Man wollte die 
fen Weg wieder einfchlagen: es mar der legte Moment: - der 
Kaiſer ſchwankte, und" war nicht völlig abgeneigt; aber Sachfen, 
mit dee Pfalz in jener ungluͤcklichen theologifch »politifchen Ent⸗ 
zweiung begriffen, weigerte fich beizutreten, und den alten Weg 
zu gehen. Man -war- überzeugt, hätte es ſich nicht abgefonbert; 
fo wäre die Sreiftellung diesmal bemilligt worden ?). 

Eben aber. trat eine andere. Entzweiung in einem andern 
Kreife hinzu, welche alle — auch auf die Zufunft-zu vers 
nichten fchien. 

Wir haben gefehen, wie genau: das Geſuch der Feeiſtelun 
mit der Abſicht den Tuͤrkenkrieg volksthuͤmlicher zu machen 
zuſammenhing. Die Grafen und Herren verſaͤumten nicht, auch 
jetzt· wieder dahin zielende Vorſchlaͤge einzureichen. „Eine foͤrmliche 
Reichsſatzung moͤge alle zu geiſtlichen Pfruͤnden gelangende Evan⸗ 
geliſche verpflichten, dem Kaiſer, ſey es zur Behauptung des in: 
nern Friedens oder wider die Tuͤrken, ritterlich zu dienen. Sey 
es denn nicht ruͤhmlicher, das Einkommen ſolcher Pfruͤnden, mit 


) Erklaͤrung des Dr. Lukas Thangel; bei Haͤberlin, X, 31.  _ 
2) Bedenken eines Prinzen von Naffau an Churf, Fridericum IV, 
Pfalsgr. bey Rhein 1594, bei Luͤnig Staatsconfilia ©. 454. Man 
weiß daß a. 76 die Freiſtellung der Religion auf den Stiften wäre er⸗ 
halten worden, wenn Sachſen von andern ine € Chur⸗ und 
Fuͤrſten ſich nicht hätte abgefondert.”,, F 
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denen keine Seelſorge verbunden, in gemeianägigen Sachen redlich 
zu verdienen, als ohne, Arbeit: zu genießen 2”: ; 

Von allen Seiten fam dies in Anregung. Kaifer und Stände 
gingen in ausführlichen - Gutachten <auf. die Errichtung eines 
Ritterordens ein, dem ein eignes: Gebier, etwa bei) Canifcha, an⸗ 
zumeifen, und alle was er erobere, mit: Vorbehalt der Rega⸗ 
lien, als fein Eigenthum zu. überlaffen fy..D-. ..< - 

: Nur: war nothwendig, daß der geſammte Adel oder menig- 
ftend die Mehrzahl deffelben ſich hierüber. vereinigte. Unglück 
lichermeife leiftete er. einen Widerftand, den man nicht fo en 
hätte erwarten follen. 

Der reißende Fortgang, welchen die Reformation im Ynfang 
nahm, war. guten Theil dem deutfchen Adel zuzufchreiben. Alk 
mählig empfand er jedoch, daß der Erfolg derfelben ihm nicht 
fo förderlich fey, ald er erwartet haben mochte. Die Territorial- 
macht der Fürften fah er täglich mehr anwachfen; er ward inne, 
daß feine Freiheit und Bedeutung im Reich: verloren fey, ‚wenn 
er die Stifte nicht behaupte; allmählig — mie. denn einige pro 
teftantifche Fürften mit den geiftlichen Gütern nicht ohne Gemalt: 
famfeit verfahren waren — glaubte er ‚fie. nur noch dann behaup: 
ten zu. koͤnnen, wenn fie Fatholifch, erhalten wuͤrden. rundes 
genug um fich der Sreiftellung entgegenzufegen'?)..- Proteftanten 


uf 
) Geſuch der Grafen und Herren, Bedenken des Kaifers und ‚der 
Stände beit Häberlin X, S. 270. 398. 403, 


2) Der päpfiliche. Runzius, Minuccio Minucei, findet, und wie es 
fcheint mit Necht, ein Hauptmoment für die Erhaltung des Katholicis- 
mus darin, daß die Domftifte dem Abel zuſtehen. Discorso 1588. 
MS. det bibliot. Barberina zu Rom. Chi pensässe, di'därfe tutte (le 
chiese) in potere di genti ignobili e levare quel instituto di pro- 
'vanze (Adelsproben), saria Cosa perniciosissima, la qual porteria in 
cohsequenzä la ruina mänifesta delle ‚chiese, poich® ovo i in presente 
sono difese da nobili, "come proprio patrimonio Toro, »äriano allora 
oppugnate e lacerate senza rimedio nd gli trachähfäne dö- 
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und Kathollken waren hierüber Einer Meinung. Ich welß nicht, 
tie fie im Jahr 1576 fo entfchieden das Uebergewicht befam; 
doch ift nicht zu laͤugnen, daß es gefchah. Als der Ehurfürft' 
von der Pfalz im März diefed Jahres die Reichsritterfchaft ein⸗ 
fud, fein Gefuch um die Freiftellung zu unterftügen, entgegnete 
ihm zuerft die cheinifche, fie trage Bedenken, ſich einer Neuerung 
wider die hergebrachte Ordnung theilhaftig zu machen. Hierauf 
hielt auch der fränfifche, ſchwaͤbiſche und metterauifche Adel 
feine Rittertage. Er war noch entfchiedener, Einmuͤthig erfuchte 
er den Kaifer, nichts mwider das alte Herfommen zu thun; fehon 
feyen fo viele Stifte freigeftellt und weltlich gemacht: zu unmwi« 
derbringlichem Schaden des Adels: er möge ihn nicht noch ER 
zu Grunde richten ?). 

Welch eine fonderbare Entwickelung! | 

Es war. eine einzige Glaubenspartei. Sie hatte nur Ein 
Intereſſe, auf welchem ihr eigner Fortgang und der en des 
Baterlandes beruhete. 

Sie fpaltete. ſich über den Glauben. Jeder Theil eröch 
eine ertreme Meinung. Der eine verwickelte ſich in auständifche 
Händel; auf die einheimifchen Entzweiungen wirkte das, wie unver⸗ 
meidlich, zuruͤck. Was das Oberhaupt des einen — hin⸗ 
tertrieb das Oberhaupt des andern. 

Sie ſpaltete ſich auch uͤber ihr Intereſſe. An den geiſtlichen 
Guͤtern hatten bisher Fuͤrſten und Adel Theil gehabt: die Ma: 
jorität war ohne Zweifel proteftantifh, und ihr Vortheil war, 
diefelben auch in dem neuen Glauben zu behaupten. Allein einig 
noscono bene lostatodellecosed’Alemagna,potranno 
mai dir altro, senonche quelanticoinstituto, d’haver 
icanonici nobilie di far i vescovi per elettione, sia 
stato il solo sostegno delle chiese, che restanoan“ 


corain piedi, e forse unica causa, umanam: parlando;, 


di,non lasciar perire affatto il‘ catelicismo in Ale-+ 
magna., 


’ „-yıih 
4 


ı) Haͤberlin X,-360.:' 
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ftarfe Schritte der Zürften fegten den oberländifchen. Adel in Be: 
forgnig. Er wollte diefe Güter lieber ohne die. Fürften Fatho- 
liſch, als mit ihnen proteftantifch fehen. So fpalteten auch 
fie, ſich. | 

Die ganze Partei zerfiel. 

Um fo enger hielten fich die Rathotifen — Von 
jener Lauheit, die man fruͤher an ihnen bemerkt, ſehen wir ſie zu 
kraͤftigen Entſchluͤſſen zuruͤckkehren; der Churfuͤrſt von Coͤln hat 
4575 erklaͤrt, er werde den Katholicismus der Stifte nöthigen- 
fall8 auch mit dem Schwert behaupten. Zu dem Reichstag von 
1575 hatte Gregor feinen gefchickteften Cardinal, Morone, gefandt 
und ihn reichlich mit Geld verfehen '). Die Proteftanten Flagen 
über den Einfluß, den derfelbe fich zu verfchaffen gewußt Habe. 
Ebendies rühmen die päpftlichen Geſchichtſchreiber ?). Die Kar 
tholifen gelangten nach und nach zum Lebergewicht. 

Die Gelder wurden bewilligt, die Befchwerden nicht abge: 
ftellt. Unvertragen blieb die Streitigfeit: entrüftet ftanden die 
Parteien einander gegenüber. So hinterließ Marimilian feinem 
Sohne das Reich. 

Andere Hoffnungen hatte er gehabt; mie gern hätte er die 
Entzweiung gehoben, dem Blutvergießen vorgebeitgt! Er durch⸗ 
fehaute die Lage der Dinge; er fah alles Fommen; allein er war 
nicht ftarf genug um die Dinge zu-überwältigen; zu heftig war ihm 
die Parteiung: zu mächtig waren ihm die Umftände. Kaum ver: 


’) Dispaccio P. Tiepolo Roma 26 Aprile 1576. Archivio di 
Vienna. 

») Maffei. Annali di Gregorio XIII. Roma 1742 $1.228. Seppe 
con si fatti legami annodare tra se gli animi di cattolici, o laici 
o di chiesa, o principali o sostituti che fossero etc. etc. Minuccio 
Minueci: Tantoera il valore del Cl Morone ch’era legato. Siccome 
tenne saldo l’impre Massimiliano nella negativa, con tutto che si 
vedeva piu volte viciuo alla necessitä e forse alla determinatione 
di consentirvi, dalla quale si crede, che fosse ritirato principal- 
mente dall’ autoritä del Duca Alberto di Baviera. 


und Marimilians IT, 335 


mochte er zwifchen den Entzweieten feine Privatmelnung aufrecht 
zu erhalten: faum dies und gewiß nichtd weiter. ?) 

Er ftarb in der Stunde, als diefer fein letzter Reichsabſchied 
verlefen ward. 

Die erfte Bemerkung, zu der fein Nachfolger Gelegenheit 
gab, war, daß er die protejtantifchen Raͤthe mehr und mehr 
bei Seite fee ?). | 

Andere Geſchicke bereiteten fich vor. 


Schluß. 


Blicken wir auf die durhlaufene Bahn zurück, fo fehen wir 
zuerft unfer Baterland durch günftige Umftände in Friede geſetzt; 
von dem Auslande abgefchloffen; fich felber zurückgegeben, 

Man ift reich und gewerbthätig: ftarfer in den Waffen als 
irgend ein anderes Volk; der Proteftantismus überwiegt in allen 
Theilen des Landes; auf eignen Bahnen in Literatur und Kunſt 
bewegt fich der deutfche Geiſt; eine verfühnliche, gemäßigte Ge: 
finnung vereinigt die Häupter der Nation, jowohl die Gewaltha⸗ 
ber, al8 die begabten und fähigen Geifter; man kann erwarten, 
daß die noch übrigen Entjweiungen ausgetragen, die. Mängel der 
Berfaffung verbeffert werden, daß man den -gefährlichften Feind 
befiege, und den Nachbarn Maaß gebe, ftatt es von ihnen zu 
empfangen. 

‘a, e8 war in jenem Reiche lebendiger Geiſter, welche eine 
Nation ausmachen, in ihren Beftrebungen und Gefinnungen cine 
großartige Richtung zu gleichartiger allgemeiner Entwidelung, zur 
Ausführung großer Unternehmungen, zur Bildung zufammenhal: 
tender ftarfer Inſtitutionen; — auf feinem Wege hatte man fie 
vor fich; mit Befonnenheit und überwiegender Rückficht auf die 


3) Bericht über feinen Tod, mitgetheilt von Schelhorn. Raupach, 
evangel. Defir. IT, ©. L. | 
2) Huberti Langueti Epistolae arcanae. I, 2, ©. 211. 
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allgemeine. Wohlfahrt wäre man dahin gelangt; — allein «6 
gab auch miderftrebende. EUREN deren Emporfommen das 
Ganze zerfegen mußte, 

Eben diefe Famen empor. 

Iſt es die Befchränfung des übermältigenden Sheorem6 oder 
geidenfchaft oder beides, in dem Proteftantismus entwickelt ſich 
‚ über das Dogma felber ein heftiger Streit. Die Parteien ers 
greifen die extremen Anfichten und feten fib einander feindfelig 
gegenüber. Mit untergeordneten Intereſſen im Bunde, faſſen fie, 
fo mie die eine oder die andere die mächtigere wird, in den vers 
ſchiedenen Landſchaften Fuß. 

Eine Zeit lang widerſetzen ſich die vorwaltenden — 
Fuͤrſten dieſer Richtung; allmaͤhlig, nicht ohne Einwirkung polis 
tiſcher Verhaͤltniſſe, werden ſie ſelber davon ergriffen. 

Es zerfallen zuerſt die ſaͤchſiſchen Haͤuſer nochmals. Es 
kommt zwiſchen ihnen zu einer Fehde, die von der einen Seite 
Oppoſition gegen das Reich, von der andern Execution von 
Reichswegen, aber im Grunde doch der alte Zwiſt iſt. 

Pfalz und Wuͤrtemberg, ſo nahe Nachbarn, die m ber 
Pal; unter einander felbft zerfallen. 

Shurfachfen und Churpfalz, beide Proteftanten, aber durch 
die weiter entwickelten theologifchen Syſteme getrennt, — 
in die entſchiedenſte Feindſeligkeit. 

Hieruͤber verſaͤumt man die großen Intereſſen; man bringt 
es in der Reichsverfaſſung niemals zu dem erwuͤnſchten Ziele; 
die geiſtige Bewegung der Nation nimmt eine Richtung, welche 
keiner Geſammtunternehmung guͤnſtig iſt; das Oberhaupt, mehr 
geiſtreich als ſtark, wird durch den Widerſtreit der Meinungen 
geirrt, und weiß nicht ſeine Entwuͤrfe durchzuſetzen. 

Der Einfluß der Nachbarn, in deren Streitigkeiten man ſich 
einmiſcht, nimmt aufs neue uͤberhand. Man haͤlt die franzoͤſiſchen 
Haͤndel für feine eigenen. Spanien hat wieder feine Parteigaͤn⸗ 
ger. Man fchlägt in ihren Schlachten, 
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Hauptſaͤchlich aber merden durch die heftigen. Entzweiungen 
der protejtantifchen Meinung gar viele irre; der Katholicismus, 
welcher ‚geiftig bereitd befiegt war, der fich indeß zu einem aͤhnli⸗ 
chen Spfteme geftaltet hat, wie: die entgegengefete — faßt 
neuerdings Fuß. 

Waͤhrend die beiden proteſtantiſchen Parteien ſich ihr Gebiet 
unter einander ſtreitig machen, bemaͤchtigt ſich der Katholicismus 
derjenigen Laͤnder wieder, die er zwar zum größten Theil, aber 
nicht völlig verloren hatte, 

Er befommt einen bedeutenden Verbuͤndeten. Der füddeuts 
fche Adel war von Anfang gut evangelifch; nur fah er mit Wir 
dermillen, wie durch die Erfolge der Reformation die Fürften- 
macht wuchs, Eine Zeit fang verfuchte er eine Gegenwirkung, in: 
dem er fich an die heftigite proteftantifche Partei anſchloß. Es 
ift merfwärdig, wie died die Veranlaffung wurde, daß DBaiern 
fih völliger al8 bisher dem Fatholifchen Syſtem ergab. Aber 
auch von den proteftantifchen Fürften ward die Unabhängigkeit 
des Adels bedroht. Er fah feine Rettung allein in der Behaups 
tung der geiftlichen Fuͤrſtenthuͤmer. In den Jahren 1563, 1567 
war feine Bewegung noch proteftantifch, doch der fürjtlichen 
Macht entgegengeſetzt; das letzte blieb fie ferner, aber eben des⸗ 
halb warf fie fich in das Intereſſe des Katholicismus. 

Seitdem nahmen die Gegenreformationen, vornehmlich in 
den geiftlichen Fuͤrſtenthuͤmern, ihren Fortgang. Die Gefchichte 
derfelben ift Höchft wichtig, aber ziemlich. unbekannt. Wir fahen; 
wie ‘fie in Fulda anfingen und auf dem Eichsfelde fortgefegt 
wurden. Bon großem Einfluß waren die Neuerungen des Dis 
ſchofs Julius Hechter zu Würzburg. In dem benachbarten Bams 
berg ahmte man ihm mit der Zeit nad. Nach dem Falle des 
Churfürften Truchfeß in Eöln, ward diefes Erzftift, in dem nem: 
lichen Sinne ward Mainz von dem Churfürften Schweicard res 
formirt; erft im Anfange des 17ten Kahrhunderts fing man aud) 
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in Trier an, den Proteſtanten Bedienungen zu verſagen und al⸗ 
les wieder katholiſch zu machen. 

Indeſſen hatte der Papſt ein Mittel gefunden, ſich mit eini⸗ 
gen Fuͤrſten eng und enger zu verbinden. Baiern ging voran; 
bald folgte Baden-Baden; der Erzherzog Karl von Steyer⸗ 
warf; der Pfalzgraf von Neuburg. So Fleine Fuͤrſten wie der 
Herzog von Tefchen wußten fi) doch im Anfang des 17ten Fahr: 
hunderts durch Gegenreformationen bemerklich zu machen, 

Nicht als fey dies alles mit Gewalt durchgefegt worden; es 
war auch das Werk der Lehre; ed war die Wirfung der Jeſui— 
ten, die ihres Ortes denn auch die Öffentliche Meinung zu ger 
innen wußten '). | 

Da ſich nun zu gleicher Zeit der Calvinismus von der Pfalz 
aus nach allen Seiten ausbreitete, in dem heftigften Gegenfag 
mit dem mieder emporfommenden Katholicismus, nur. fiegreich in 
bereit8 proteftantifchen Ländern, fo mar an feine Bereinigung 
weiter zu denfen. Wie hätte man in diefem Zwiefpalt die all: 
gemeinen Intereſſen forgfam wahrnehmen follen. Den Handel 
auf dem Belt zerftörte Schweden durch unaufhörliche Feindfelig: 
feiten; Dänemarf erfchwerte die Fahrt durch den Sund mit 
mwillfürlihen und ftarfen Zollerhoͤhungen; der erfte Gebrauch den 
die Holländer von einer Freiheit machten, die fie zum Theil mit 
Hilfe der Dberdeutfchen erworben, war, daß fie und den Rhein 
verfchloffen, den fie nie wieder geöffnet haben; England vernich- 
tete nicht allein die Privilegien der Gildehalle, e8 hahm die 
Schiffe, die den Canal auf der Fahrt nach Spanien paffirten; zus 
gleich fendete es feine Monopoliften nah Emden um den eng— 
kifch sdeutfchen Verkehr allein zum Nutzen der Engländer einzu: 


!) Relne dello stato infelice della Germania, mandata dal nun- 
zio Ferrero, Vescovo di Vercelli: MS. der Bibl. Barberina. Bald 
nach 1600. „Da alcuni anni in qua si & convertito alla nostra 
santa religione una grandima quantitä d’anime, restorate le chiese, 
rivocate molte religioni di regolari alli loro antichi monasteri, etc.‘* 
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richten. Schritt für Schritt fah man ihre Uebermacht Fommen, 
aber man fah ihr zu. Da mar feine Abwehr, Feine Fräftige 
Maafregel: es war Feine Einheit, ing man doch in dem In⸗ 
neen erft jest recht an, ‚ein Gebiet vom andern durch Zölle zu 
fcheiden. Man hat einmal den Gedanken gehabt, einen Reiche: 
admiral im mittelländifchen und weſtlichen Meer aufzuftellen, um 
die Vorrechte des Reiches wahrzunehmen. E8 blieb ein flüchti: 
ger Gedanke, 

Immer weiter griff die Entzweiung. 

Der Reichsabfchied mußte 1608 allein in Gegenwart der 
Katholiſchen verfündigt werden: alle Andern hatten fi in Ent: 
rüftung entfernt. Im Sahre 1613 erklärten die. Eorrefpondiren- 
den, die Stimmenmehrheit fey ein unerträgliches Joch; vor Er: 
fedigung ihrer Beſchwerden mollten fie zu Feiner Berathfchla= 
gung fehreiten. „Das fchnitt dem Kaifer durchs Herz,” fagt das 
Protoeoll diefed Reichstags; tief ſchmerzt es ung. noch heute, Die 
wir diefe Dinge betrachten. 

Schon fanden Liga und Union zum Kampfe gerüftet einan: 
der gegenüber: e8 bedurfte nur jenes Ynlafles in Böhmen, fo 
brach er aus. 

Es war der dreißigjährige Krieg. Verwuͤſtet, arm, feines 
Handels vollends beraubt, ein Spiel der fremden Mächte, ging 
Deutfchland aus demfelben hervor. Seine Eultur wie fein Da: 
feyn war von dem Ausland abhängig. 

Wie viel hat es gekoftet, wie gemaltige, tiefe, langaushal⸗ 
tende Anftrengungen, bis wir wieder erft aͤußerlich unfer eigen 
wurden: bis alsdann der deutfche Geiſt felbftändige Kräfte ent; 
faltete und und innerlich befreiete. 

Wie, und man wollte wieder unter ähnlichen. Umftänden fich 
aͤhnlichen Gefahren ausfegen? e 


— — — 


Ueber die ——— und die kinheit von 
Deutſchland. 


Von der Wahrheit und innern Nothwendigkeit eines Gefuͤhls 
iſt wohl das ſicherſte Zeichen, daß es in verſchiedenen Lagen, uns 
ter abweichenden, auch den I Umjtänden lebendig ber: 
vortrete. 

Wie ſich das Gefühl einer — Einheit von Deutſch⸗ 

land alle Jahrhunderte unſrer Vergangenheit hindurch mehr oder 
minder wirkſam und in unſern Tagen trotz ſo mannigfaltiger 
Spaltungen unuͤberwindlich gezeigt hat. 
Sem es daß es zuweilen in ſeltſamen Formen fpiele und ſich 
mit fremdartigen Elementen verknuͤpfe; an ſich iſt es darum kein 
Irrthum; wir haben erlebt, wie es zur Zeit der Unterdruͤckung 
in den edelſten und tiefſten Geiſtern Wurzel ſchlug, wie es zur 
Zeit der Befreiung die Gemüther in allgemeiner Ueberzeugnng 
hinriß. 

In dieſem Gefuͤhle werden wir des ſchoͤpferiſchen Genius 
inne, der die Reihe der Jahrhunderte herab von einem Zeitraum 
zum andern, von den weſtlichen bis zu den oͤſtlichen Grenzen als 
les belebt Hat was fich deutfih nennt, 

Nur wird man leicht eingeftehn, daß es mit dem Gefühle 
noch nicht gethan fey, 
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Es verhält fih damit wie mit andern Fermenten. Sie 
find da um den Stoff zu begeiftigen, feine Grundbeftandtheile 
zu entwicteln und in Gährung, in Lebensregung zu: fegen; "als 
fein und abgefondert haben fie Feine Bedeutung ;. fie würden eher 
eine. betäubende und fchädliche, ald eine fördernde Wirfung äußern: 

Auch in der Aufregung, die wir heut zu Tage erleben, macht 
fich jenes Gefühl ‚geltend; und immer und immer wieder ift von 
der Einheit Deutfchlands die Rede. | 

Dbwohl jene fehwärmerifchen Erwartungen — von einem 
erblihen Kaifer und einem deutfchen König an feiner Ceite, 
von einer Pairsfammer aus deutfchen Fürften und einem Uns 
terhaus aus den Gemeinen; oder von einem auf gewiſſe Fahre 
zu fegenden Bundesoberhaupt, mit einem. Senat aus den Fürs 
ften und einer Kammer aus den Abgeordneten einzelner Lands 
(haften — Erwartungen, die, wenn man fie erfüllte, diejeni⸗ 
gen am wenigften befriedigen. würden welche fie Außern — fehon 
oft vorgetragen worden find, und niemals etwas gewirkt has 
ben, fo wird man doch nicht müde, fie. zu wiederholen. 

Wenn unfre Vorfahren auf fo mweitausfehende Dinge zu re 
den kamen, verhüllten fie diejelben in das Gewand des phanta: 
ftifhen Echerzed. Vielleicht der erfte der von einem deutfchen 
Parlament geredet hat, der geiftreiche Verfaſſer des abenteuerlis 
wen Simpliciffimus ?), legt diefe Hoffnungen einem vermeinten Gott 
in den Mund, der ſich denn freilich ftarf genug waͤhnen darf, 
um alle Widerwärtigen ausjurotten, jede Stadt mit einem Ges 
biete zu begaben, das fie in Frieden vegiere, und fie fammtlich zu 
vereinigen; hierauf aus je zwei ihrer Flügften und gelehrteſten 
Einwohner ein Parlament zufammenzufegen, welches, wie fich 
verfteht, zunächit Accife und Zinfen, Gülte und Umgelt, alles 


ı) Der aus bem Grab ber Vergefienheit — — deutſche 
Simpliciſſimus, Sp. 1, B. 3. Cap. 3. 
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Geldgeben und Krlegfuͤhren abſtellen ſoll; worauf der Chorus 
der Goͤtter in dies elyſiſche Gefild niederſteigen werde, um ſich 
unter den deutſchen Weinſtoͤcken und Feigenbaͤumen zu ergoͤtzen. 
Scherzend fuͤhrte er das aus: bei uns werden aͤhnliche, ja noch 
weiter abſchweifende Gedanken in mancherlei Form mit Ernſt 
und Pathos und anſcheinender Hoffnung ausgeſprochen. 

Seltſam ſteht die Wirklichkeit mit dieſen Wuͤnſchen in Wi⸗ 
derſpruch. Niemals war unſer Vaterland in ſo unabhaͤngige 
Theile geſpalten; niemals hatten die Fuͤrſtenthuͤmer eine aͤhnliche 
Selbſtſtaͤndigkeilt; niemals hielten. fie, Herren und Unterthanen, etz 
ferfüchtiger darüber; die Bande der Unterordnung, oder des Ger. 
richtes, oder des Stammes waren zu. Feiner Zeit geringfügiger 
und ſchwaͤcher. Und während das fo ift, träumt man von einer 
Einheit, wie fie eben auch niemals ftatt gehabt. * 

Man kann wohl ſagen, daß dieſe Erſcheinungen, gerade in 
ihrem Gegenſatz, einander bedingen. Jene phantaſtiſchen Wuͤn⸗ 
ſche ſind nichts als eine Reaction des ungenuͤgenden Zuſtan⸗ 
des. Den natuͤrlichen, geſunden Zuſtand erkennt man daran, 
daß Idee und Realitaͤt ſich in einander auflöfen, das Ideal in 
den Dingen ſelber fortbildend und belebend wirkſam ſey. So 
wie ſie ſich trennen, wird nur allzuleicht das Ideal zu einem chi⸗ 
maͤriſchen Wunſche, zu einem Traume der Nacht; das Beſtehende 
nur allzuleicht zu einer ſtarren Maſſe. Sie ſtellen ſich ohne wech 
ſelſeitigen Einfluß einander gegenuͤber. 

Indeſſen iſt keinesweges etwa mit den Uebertreibungen auch 
das ihnen zu Grunde liegende Nationalbewußtſeyn zuruͤckzuweiſen. 
Es waͤre das groͤßte Ungluͤck, wenn es unterdruͤckt wuͤrde. All⸗ 
zuwohl wiſſen wir, wie viel der Mangel an Einverſtaͤndniß uns 
gefhadet hat; allzufehr bedürfen wir einander. . ka 

Zwiſchen Einheit und Zerfallenheit aber liegen taufend Ars 
ten des Zufammenhalteng, deg Einverftändniffes. oo 

Man möchte fagen, daß wir zwiſchen dem, was bei. dem- 
einen, und dem, was bei dem andern unſerer Nachbarn im Gü: 
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den und Meften Statt gefunden hat, von jeher die Mitte ger 
halten Haben. en | 

Italien hat es niemals zur Einheit bringen Fönnen: Frankreich 
hat dieſe Einheit feit mehreren Jahrhunderten in ftärferm Maafe 
als irgend ein andered Volk gehabt, und fie zu unferer Zeit in 
dem ftärfften, das vielleicht jemals in der Weltgefchichte erfchie- 
nen ift, ausgebildet. Beiden benachbart, haben wir niemals 
eine vollfommene Einheit erreicht, doch haben mir diefelbe feit 
beinahe einem Sahrtaufend auch niemals völlig entbehrt. 

Es liegt dies tief in dem Charafter der verfchiedenen Na— 
tionen. Die provinziellen Sonderungen, welche in talien das 
Gebiet jeder Stadt in Sprahform und Gitte, ja in Literatur 
und Kunft von einander fcheiden, find bei ung nicht in diefem 
Maaße vorhanden. Dagegen fehlt und auch jene Hingebung an 
einen Mittelpunet, fey es eine herrfchende Perfönlichfeit oder 
eine vortwaltende Fdee, jener Geift der gefelffchaftlichen Uniformi: 
tät, welcher die Franzoſen fo weſentlich bezeichnet. Bei ung ift 
vielmehr bei aller Sonderung immer eine gewiſſe Einmüthigkeit, 
die denn von Zeit zu Zeit wirffam hervorgetreten, bei aller Vers 
einigung eine gewiſſe Abfonderung zu bemerken gemefen. | 

Als das Reich in feiner größten Herrlichkeit und Kraft war, 
hätte fi doc Fein Stamm von dem andern beherrfchen laffen: 
an einem Berfuche diefer Art fcheirerte die Macht der fränfifchen 
Kaifer. In feiner Ausbildung war e8 jenen Domen zu verglei= 
chen, an denen mehr ald Ein Jahrhundert gearbeitet hat, die in 
ihrem Umfange gar viele Abtheilungen von befonderer Beftim- 
mung und Art einfchliegen, deren Säulen alle ähnlich, aber alle 
verſchieden, deren Zierrathen bis in das Fleinfte mit unendlicher 
Mannigfaltigfeit ausgearbeitet find, und die bei alle dem einen 
harmonifchen, ja erhabenen Gefammteindruc machen. 

Auch gegenwärtig giebt es trotz jener fcharfen Sonderung 
doch einige Elemente der Bereinigung. 

Wollen wir von diefen unfern heutigen Bedürfniffen- reden, 
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fo werden wir wohl thun, dünft mich, dem Zuge allgemeiner 
Gedanken, idealer Forderungen fürs erfte auszuweichen. 

Die Erfahrung Fann uns lehren, daß man eben dann nichts 
erreicht, wenn man das Unthunliche begehrt. Es giebt Feinen 
gefährlicheren Feind ded Erfolges, als das Hiengefpinnft luftiger 
Möglichkeiten. 

Bielmehr müffen wir ohne Taͤuſchung ‚die Wirklichkeit uns 
ferer Verhaͤltniſſe ins Auge faffen; ftatt. und unfere Sonderung 
zu verbergen, müffen wir auffuchen, worauf fie beruht, wodurch 
fie bedingt iſt; dann wird ſich zeigen, in wie fern Die pofitiven 
Sfemente der Einheit, die wir noch gerettet haben, fähig find, 
denfelben das Gegengewicht zu halten. 


Don der Trennung. 


Laffen wir einen Augenbli alle unfere alten Spaltun: 
gen, obwohl fie fo ftarf und durchgehend find, bei Seite lies 
gen; faſſen wir nur diejenigen ind Auge, melde und zunächit 
berühren. | 

Wenn wir ein andermal die Unterfcheldungen anzudeuten 
verfucht haben, welche ſich zwiſchen deutſchen und franzöfifchen 
Verhältniffen durch den Gang der jüngften Creigniffe ergeben 
haben, fo ift damit nicht gefagt, daß nicht auch unter den deuts 
ſchen Staaten eine bedeutende Berfchiedenheit obwalte. Wir ha 
ben diefe damals nur im Großen und Ganzen zufammen. betrachs 
tet; wenden wir jegt einen Blick auf ihre eigenen inneren Abwand; 
lungen. | 

Alsdann möchten ſich unter denen, die von den großen Bes 
gebenheiten am meiften berührt wurden, thätig oder feidend, in 
der Bewegung oder im Widerftand, drei Gruppen herausftellen. 

Zuerft giebt es einige, welche bei dem Umfturz ded Reiches, 
als fie fi nicht anders fohügen zu. fönnen glaubten, den Aus; 
weg ergriffen, ſich mit Sranfreich zu verbinden. Richt allein zum 
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Schutz aber ‚diente ihnen .diefer Bund. Bei dem allgemeinen 
Zerfall, in dem Gähren und Wogen, Trennen und Zufammens - 
ziehen der aufgeregten Kräfte, in diefem Sturme unaufhaltfamer 
Bewegungen find Baiern und Würtemberg, Baden und Darm⸗ 
ftadt zu der Größe und Bedeutung gelangt, welche fie ſeitdem 
behauptet haben. 

Geradezu gegenüber ſtehen ihnen die reſtaurirten Staaten. 
Aus den Truͤmmern von Braunſchweig, Hannover und Heſſen 
hatte ſich das Koͤnigreich Weſtphalen zuſammengebaut. Als die 
Fuͤrſten dieſer Laͤnder durch den Umſchwung der großen Weltbe⸗ 
gebenheiten wieder hergeſtellt wurden, mußte ihre Stellung der 
Natur der Dinge nach eine andere ſeyn, als welche jene einnah⸗ 
men. Die einen waren durch die nämliche Bewegung groß ges 
worden, welche die anderen zu Grunde gerichtet Hatte. | 

Die dritte Claſſe machen die beiden großen Mächte aus, 
welche nicht allein. deutfche, fondern europäifche Pflichten zu er; 
füllen dachten, als fie mit dem Feinde fteitten. Sie begannen 
den Krieg mit einander; unermüdlich fehien die, eine, und immer 
wieder erfchien fie auf dem Kampfplag; die andere zog fich eher 
auf fich felber zuruͤck; aber die Würfel waren geworfen: dieſe 
unterlag zuletzt nicht minder als jene. in Gluͤck noch, daf feine 
völlig unterworfen ward, Vielmehr erheben fi in dem Innern 
von beiden die großen freirilligen Volksbewegungen; jo wahr, 
national, .nothrendig, daß endlich die Zeit herbeifam, wo fie alle 
andern Stämme und Staaten deutfchen Urſprungs, wie diefelben 
auch. heißen mochten, ergriffen und mit. fich fortriffen, daß man 
in diefem Schwunge den Sieg davon trug. 

In allen Dingen, alle Zeit, fommt ed auf den Urfprung 
an. Der erfte Keim wirft immer fort durch den ganzen Wachs: 
thum, fey e8 bewußt oder unbewußt. 

Obwohl diefe Staaten fammtlich von — Nreinzip 
find, fo ift doch feicht wahrzunehmen, welch ein Unterfchied zwi⸗ 
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fen ihnen in ihrem Urfprung gegeben war, und fi) in ihrem 
Fortgang entwicelt hat. | 


Süddeutfche Staaten. 


Betrachten tie zuerft die füddeutfchen, wie man fonft ge 
ſagt hätte, oberländifchen Staaten. 

Es find die Gegenden, die man zulegt. vorzugsweife das 
Reich nannte: man weiß, wie voll von Fleinen Unabhängigfeiten, 
wie mannigfaltig zerfchnitten in Bisthümer und. Städte, Ritter: 
ſchaft und kleine FürftentHümer fie waren. 

Mit Einem Mal hörten alle diefe Unabhängigkeiten auf; nur 
eine einzige, die der groͤßern Fuͤrſten, blieb übrig. 

Hierauf traten vor allem zwei Uebelftände hervor. 

Gerade denen wurde man hie und da unterworfen, denen 
man ziemlich ‚gleich zu ftehen geglaubt, mit. denen man zumeilen 
fogar in einer nachbarlichen Eiferfucht gelebt hatte. 

Sodann waren die Hauptgebiete nicht bedeutend genug, um 
die ihnen zugefellten Landestheile durch übertwiegende innere Kraft 
anzuziehen und fich zu verähnlichen. Baden wuchs von 92. Qua: 
dratmeilen auf 274; unter Würtemberg wohnten ums Jahr 1790 
nicht mehr als 600000, 1815 dagegen bei anderthalb Millionen 
Menfhen; man zählt 78 Landesherrfchaften, die dazu gefchlagen 
worden. Nicht viel anders war es in andern Ländern. 

Wollte man nun diefe fremdartigen Beftandtheile wahrhaft 
in einen Staatöförper vereinigen, ‚fo Fonnte e8 nicht anders als 
vermittelft ftarfer, durchgreifender Maafregeln gefchehen; vie 
das Kriegsoberhaupt, an das man gefnüpft war, dazu Schuß 
und Mufter gab; nur mit gewaltfamer Hand. Fonnte man fie 
zügeln. | Ä 

Der verftorbene König von Würtemberg verfuhr unnachfic: 
tig mit feinen neuen, wie mit feinen alten Unterthanen. Man 
hat bemerkt, daß er, der dem Adel das Recht abſprach, fich 
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durch Fidelcommiffe zu erhalten, dennoch gefragt feyn wollte, 
wenn ſich ein Edelmann mit einer Bürgerlichen zu verheirathen 
dachte; daß er den ehemaligen Reichsftädten den größten Theil 
ihres Einkommens nahm und den größeren Theil ihrer Schulden - 
ließ. Zugleich fchaffte er die abgefonderte Verwaltung des Kir⸗ 
chengutes und mit ihr die ganze Berfaffung des Herzogs Chri⸗ 
ftoph ab; er entzog feinen manderungsluftigen Schwaben das 
fette der hergebrachten Rechte, fein Gebiet zu verlaffen. _ Dies 
aus fo verfchiedenartigen Beftandtheilen, mit Anfprüchen, die ein- 
ander fo vollfommen zuwider liefen, erwachſene Fleine Reich 
fuchte. er im Bunde mit den neuen Ideen von der Bfeichheit 
vor dem Geſetz und von der Unabhängigkeit der —— 
zuſammenzuhalten. 

Gewiß, auch fuͤr den Breisgau, der ſeine Verfaſſung unter 
Oeſtreich unverletzt behauptet hatte, war es hart, dieſelbe bei ſei⸗ 
ner Vereinigung mit Baden durch den Beſchluß ſogar eines ſo 
milden Fuͤrſten, wie Karl Friedrich ohne Zweifel war, auf der 
Stelle zu verlieren. Kann man ſich wundern, wenn ſich dort in 
unſern Tagen die Elemente einer ſiegreichen Bewegung beſonders 
gewaltig erhoben haben? Eine Zeitlang wurde der Adel geſchont; 
aber noch in dem Jahre der Befreiung, noch nach der ee 
Schlacht verlor er den Reft feiner Rechte. 

In Baiern hatte man fchon früher, vor aller weitern Er- 
mächtigung, den unabhängigften der drei Stände, von welchem, tie 
wir gefehen, die Erhaltung des Katholicismus in diefem Lande 
und in ganz Deutfchland überhaupt fo fehr abgehangen, den 
geiftlihen, ohne Schonung angegriffen. Sch finde bei Rudhart, 
daß ſich die Prälaten befchweren, man habe Abteien aufgehoben, 
ſechs Tage, nachdem die feierlichfte Verficherung gegeben worden, 
e8 folle feine aufgehoben werden '). Als Hierauf das Land durch 
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den Preßburger Frieden fo bedeutend vergrößert worden, vernich⸗ 
tete man alle einzelne Iandfchaftliche Verfaffungen, alle Privile⸗ 
gien: der Generalcommiffär erhielt die Gewalt eines franzöfifchen 
Praͤfecten. Nein! in der Geſinnung des menſchenfreundlichen 
wohlgeſinnten Koͤnigs lag dies nicht; aber die herrſchende Mei—⸗ 
nung erlaubte es: die Nothmwendigkeit der SUR di es zu 
fordern. 

Ehen darum aber Fonnte nun, als das Gluͤck umſchlug, als 
jene große Gewalt ſank und fiel, unter deren Schirme auch die 
deutſchen Neuerungen durchgeſetzt worden, als die große Fluth, 
die den Erdkreis eingenommen, zuruͤcktrat, und die alten Marken 
und Grenzen der Dinge wieder zum Vorſchein kamen, eine Re⸗ 
action nicht ausbleiben. 

In dieſem Sinne machte man von außen her bemerklich, daß 
es doch einen Unterſchied zwiſchen Souveraͤnetaͤt und Deſpotis— 
mus gebe, in dieſem Sinne erhob ſich in dem Innern das allge⸗ 
meine Geſchrei nach Verfaſſung. 

Wenn man fragt, von welcher Seite es zuerſt erſchollen, ſo 
wird man finden, daß es zunaͤchſt von jenen Fuͤrſten und Grafen 
des Reiches erhoben ward, die in den fruͤhern Ereigniſſen fo 
große Verluſte erlitten, wie der Verluft der Reichdunmittelbars 
feit, einer thatfächlichen Unabhängigkeit, ift. Der Adel im Kraich- 
gan, im Ddenwalde und in der Pfalz erflärte dem Großherzog 
von Baden, er koͤnne nur dasjenige VBerhältnig als gefeglich ver: 
bindend anerkennen, das auf feiner freien Einwilligung beruhe; 
der hohe Adel von Darmftadt behielt fi vor, über feine Rechte 
an den Bundestag zu gehn; von allen Befchluffen wollte er nur 
denjenigen billigen, der feine Theilnahme an der Vertretung aus⸗ 
ſprach. In Würtemberg Fam es zu einer Vereinigung der 
Stände des alten Landes mit dem neu hinzugetretenen Adel. 
Während jene die Abfonderung des Kirchengutes, die Herftellung 
der Ausfchäffe und der Freizügigkeit, ja der ſtaͤndiſchen Caffe, jes 
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ner ‚geheimen Truhe, ‚forderten, verlangte diefer eine befondere 
Vertretung: — ein Theil begünftigte den andern, 

In diefer großen Bewegung und Gährung, nachdem zuerft 
in Kolge der Weltereigniffe die Regierungen ihr Gebiet fo unge 
mein ermeitert, fo viel Rechte verlegt, fo viel Unabhängigkeiten 
unterworfen. hatten, nachdem hierauf durch den Umfchlag, der Ber 
gebenheiten und den Fall derjenigen Gewalt, in deren Bunde, 
durch deren mittelbar oder unmittelbar nöthigenden Antrieb dies 
größtentheils ‚gefchehen, die alten Lebenselemente doc noch einz 
mal wieder emporgefommen waren, in diefer unvermeidlichen, aus 
der Natur der Dinge hervorgehenden Gaͤhrung Fonnte Niemand 
zweifeln, daß eine gefeßliche, fo viel thunlich, freiwillige Ausglei⸗ 
chung erforderlich, ohne Frage nothiwendig war. 

Jene Fürften felbft waren weit entfernt, dies zu bezweifeln. 
Keineswegs hatten fie, etwa um ihres Vortheils willen, ſich ge⸗ 
gen das allgemeine Unglück verhättet; fie hatten es als ihr eiger 
nes gefühlt; bei dem großen Umfchwung der Begebenheiten hatz 
ten fie fo gut wie ihre Voͤlker fich erinnert, daß fie Deutfche 
waren: in dieſem Gefühle hatten fie zu gerechtfertigtern Waffen 
gegriffen als fie früher geführt; durch ‚ihren Abfall von der 
Macht, an welche fie fonft gebunden zu feyn fchienen, hatten fie 
ihre Rückkehr zu den alten Grundſaͤtzen des Rechts Fund gethan; 
fie Hatten zu dem Sturze derfelben fo viel an ihnen lag beigetra⸗ 
gen, und hiedurch an dem großen Eveigniß einen Antheil genom⸗ 
men, felbftthätig genug, um dadurch in ihrem neuen. Beftehen 
gefichert zu feyn. Leicht fahen fie, mie viel noch fehle, daß 
die Beitandtheile ihrer Länder oder die Berfchiedenheiten ihrer 
Provinzen. mit einander verfühnt und ausgeglichen wären; fo 
boten fie ihre Hand — es war gerecht, es war unvermeidlich — 
ju den Berfaffungen. 9J 

Die Verfaſſungen wurden gegeben. Der Sinn in welch 
dies geſchah, die Art und Weiſe wie ſie in Wirkſamkeit geſetzt 
wurden, verdiente wohl freie, unparteiiſche Auseinanderſetzung 
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fachfundiger Patrioten. Es ift dies allmählig unfre wichtigſte 
Frage geworden. Entfprachen fie den twirklichen, vorliegenden 
Bedürfniffen? Wurden fie in Anfchauung deffen, was rechtlich und 
nothwendig, oder vielleicht nicht ohne Einwirkung fremder und 
halbwahrer allgemeiner Gedanken ins Werk geſetzt? Wie? oder 
gab man etwa — bedroht wie man es von der noch nicht fuͤgſam 
gewordenen Ariſtokratie war — gefliſſentlich einem demokratiſchen 
Elemente das Uebergewicht, einem Elemente, deſſen unwiderſtehlich 
furchtbhare Gewalt man noch nicht kannte, und das man ſogar, 
indem man hierauf ſich hinwieder an jene zu lehnen Miene 
machte, in ſeinem Selbſtgefuͤhl aufreizte, welches durch die gro⸗ 
Gen Bewegungen der Welt fo lebhaft geworden? 

MWenigftend wenn man die gegenwärtig in allen diefen Pän: 
dern eingetretene Aufregung betrachtet, follte man nicht glauben, 
daß die Aufgabe ſehr genügend gelöft worden ſey. Man über: 
treibt das Theorem von der Souveränetät des Volkes nach dem 
Mufter der franzöfifchen Kammern,- ganz auf die nemfiche Weiſe, 
wie man frühernach dem Mufter Napoleons das Theorem von 
der Souveränetät der Fürften Übertrieben Hat. Das eine ift fo 
falfch, fo ausheimiſch, fo verderblich wie das andere. Auch hoͤ⸗ 
ren wir in jenen Ländern den nemlichen Widerfpruch , welcher 
fih gegen die Fürften erhob, wider die Kammern laut werden; 
und in mehr als einer Kammer hat man gegen „die Handvoll 
Junker“ zu polemifiven, während wohl eben diefer Adel ſich auch 
hie und da bewogen fühlt in die allgemeine Oppofition wider die 
Regierungen einzuftimmen. Wenn es in Baiern vornehmlich auf 
eine gleichmäßige Berücfichtigung der Bedürfniffe der verfchiedes 
nen Landestheile anfam, fo behauptet man doch im Lande felbft, 
daß durch die Ständeverfammlung hiezu herzlich wenig gefchehen 
ſey, und daß fie dazu nicht einmal recht geeignet feheine. Biel: 
mehr behalten die Abgeordneten der verfchiedenen Provinzen nur 
allzuleicht ihre befonderen Intereſſen im. Auge und finden fich le— 
diglich in den allgemeinen Ideen des Jahrhunderts zufammen, 
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die denn wenig praftifche Anwendbarkeit zeigen und in ihrer ein: 
feitigen Richtung es eben vornehmlich find, was die. ar 
hervorbringt. | 

Wir. fagen dies nicht etwa, als wollten wir hiemit jenen 
Berfaffungen den Krieg machen: nein, einen gefeglichen, rechtlichen - 
Austrag der widerftreitenden Anfprüche, die während der Jahre 
des Sturmes durch den Druck und Gegendruck der Begebenheiten 
fo. ftarf--aufgeregt worden, kann man nicht anders als nothwen⸗ 
dig, ja unerläßlich finden. - Es wäre ein glücklicher Ausweg, die 
fampfenden Elemente durch eine Verfaſſung zu vereinigen, welche 
einem jeden den entfprechenden Antheil an der Gefeßgebung, eis 
nen toohlabgemeffenen Einfluß auf die allgemeinen Dinge vers 
liehe. Allein der Erfolg und was wir täglich fehen und hören, 
macht uns zweifeln, ob es dahin gebracht worden. Wir fehen 
die centrale Gewalt mit den Kräften der neuen Dinge, mit jenen 
Beränderungen, die fie felber aufrief, in Zerwürfniß und unaufhörli= 
chem Hader: mir fehen die.alten Unabhängigfeiten, den durch. 
die Revolution vernichteten Zuftand, mit beiden im Kampfe ; und 
alte diefe Anfprüche metamorphofirt in die. Theorie, in allgemeine: 
Ariome, ‚deren lautes Getümmel die Luft erfüllt... Man fühlt 
den Boden von entgegengefegten Stößen erbeben. 


Reftaurirte Staaten. 


Anders als in den oberländifchen Gegenden griff man. die: 
Sache in den reftaurirten nördlichen Staaten an; dort. two die 
Regierungen durch die Revolution verjagt tworden waren, two. denn: 
Die. Neuerungen im Widerfpruch mit ihnen unternommen, von; 
ihren Feinden bewerkſtelligt, ſich unmoͤglich nr Beifalis erfreuen 
konnten. 
Zwar, wie — ein ander Mal ——— — — 
waren weder jene mit Napoleon, noch dieſe mit den Bourbonen 
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auf gleicher Stufe: ſelbſt in den Gebieten der erſten war. die 
Revolution nicht fo ganz Meifterin geworden, und e& waren. doch 
die alten Sürften, welche die Zügel in der Hand behielten; in den 
andern war die Bewegung nicht von dem Volke auögegängen, noch 
harte man: Emigrirte zurüchzuführen;. allein vermöge der; Natur der 
Dinge mußten die Prinzipien die man befolgte einander entgegenger 
fegt feyn, fo tie es der. Punct war, von welchem man. ausging. 

In Hannover thaten fich die unterdrücten Privilegien wie⸗ 
der hervor; 3: DB. die Steuerfreiheit; des: Adels, feine. Begünfti- 
gung im Militär. Man Fehrte in der Adminiftration zu den ver; 
faffenen Bahnen zuruͤck; und fchaffte die; Trennung der: Yuftiz 
von der Verwaltung nicht allein da ab, wo ſie neu, fondern 
felbft da, mo fie alt war; — obwohl man Bedenfen trug, die al 
ten Landfchaften geradezu wiederherzuftellen, fo fegte man doch 
die proviſoriſche Ständeverfammlung aus einer überwiegenden 
Anzahl von Repräfentanten der alten. Intereſſen zuſammen. *) 
Sie empfing den Auftrag, „die Verhäftniffe aller Stände in 
billigem Gleichgewicht. zu erhalten und das. Befte. des Ganzen, 
welches nur in dem Beften der einzelnen. Theile beftehe, zum 
Ziele ihrer Bemühungen zu machen.” Ob fie. das aber auch ges 
than? Db fie im Stande. war, es zu thun? 

Als der alte Churfürft von Heffen aus feiner Verbannung 
zuruͤckkam, wollte er die erotifchen Pflanzen, von denen, wie er 
fagte, auf heſſiſchem Boden. fein Gedeihen zu erwarten mar, 
nicht um ſich dulden. Gegen alle Hervorbringungen der Revo: 
lution, der weftphälifchen Zeit, bezeigte er Abfcheu und Wider: 
willen. Er vereinigte aufs neue Verwaltung und Zuftizz das alte 
Beamtenmwefen, die alte Munizipalverfaffung ftellte er wieder her; 
er richtete die Lehnsabhängigkeit toieder ein. Jedoch. ging er 
hierin nur fo weit als es feinen alten Ueberzeugungen und.dem Gut: 
achten feiner Räthe nicht widerfprach. Was ihm früher felber läftig 
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geweſen und fchädkich gefchienen, wie die Steuerfreiheit oder das 
Patronatrecht der Edelleute, ftellte er entweder nur zum geringen 
Theile her, oder ließ es völlig abgefchafft. Er mollte eine Res 
gierung in den afthergebrachten Formen; ftrenge; foldatifch, 
wie er fie in feiner Jugend an Friedrich dem Großen bewundert 
hatte. Er hielt ſich in abgemeffener eigenfinniger Fuͤrſtlichkeit 
Da er nun Einiges abfchaffte und Anderes nicht herftellte, nicht 
ohne Einfeitigfeit und wenigſtens den Anſchein von Willkür; 
da er zwar in feinem Bewußtſeyn niemals unrechtlich, aber doch 
in der That nach dem allgemeinen Urtheil mehr geizig als fpars 
fam, das Kammergut in feiner ganzen alten Berechtigung ſowohl 
den Einzelnen, ald auch dem Lande gegenüber geltend zu machen 
fuchte, fo erhob fich mwider ihn ein Sturm von: Oppofition, dem: 
die Intereſſen der Domänenfäufer vornehmlich die Farbe gaben 
und das allgemeine Wort liehen. 

Auch in dem benachbarten Braunſchweig Fonnte' die heftige, 
haftige. Art, mit welcher der zuruͤckkehrende Herzog Altes und 
Neues vermiſchte, der unverhältnigmäßige Mititärftand, den er, 
kriegeriſch gefinnt wie er war, einvichtete,. feine Abneigung auf 
der einen Seite wider Preußen, auf der andern wider affe weft: 
phälifchen Einrichtungen, der er ihren Lauf Tick, nicht anders 
als mannigfaltige Mifverhäftniffe hervorbringen. Doch mar 
ihm nur eine furze Laufbahn, nur eine flüchtige Wirkfamfeit be: 
fehieden.. Die‘ vormmöfchaftlihe Regierung mußte die Klippen 
glücklich zw vermeiden. Bis zufegt wieder ein Sprößling aus 
diefem an außerordentlichen. Geburten fo reichen welfiſchen Ge⸗ 
ſchlechte Hervortrat,' der feinen Vater an feltfamer Willkuͤr weit‘ 
überbot und in einer Leidenfchaft, deren Schläffel Teicht zu fin⸗ 
den ift, die bereits ruhenden Triebe der — wieder in 
Gaͤhrung ſetzte. | 

Man bemerft leicht, daß es wohl Veſtandehette fin, aͤhnlich 
den. erſten, aus denen auch dieſe Staaten ſich zuſammenſetzenz 
allein ihre Mifchung ift verfchieden; die Richtung, melche die 
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höchfte Gewalt in Folge der Vorgänge, die ihr das Daſeyn 
wiedergaben, nehmen mußte, ift mehr dem Alten verwandt als 
dem Neuen. Obwohl die Schtierigfeiten ſchon an fich, und-über: 
dies auch darum geringer febeinen follten, meil nur Hannover 
mit einigen neuen Landestheilen vergrößert worden, und nicht fo 
viele eben erft herabgedrüchte Unabhängigkeiten zufammen zu hal⸗ 
ten waren; fo ift es doch, die Wahrheit zu fagen, nur wenig ges 
kungen fie zu überwinden. 

Immer wird die Willfür den Widerftand aufrufen. Auch 
muß man fich nicht überreden, daß jemals eine vollfommene 
Rejtauration möglich fey. Das Leben hat inde neue Hervorbrin: 
gungen getrieben, die nicht zu verneinen, nicht zu befeitigen, nicht 
zu unterdrücken find, 

Mit allgemeinen Gedanken wird es nicht ausgerichtet. Man 
that in Hannover, wozu der König von Würtemberg nicht zu brin= 
gen war: man ftellte die alte Verfaffung her. Allein eine ein- 
dringendere, angemeffenere Ausgleichung forderten die Dinge. . Dem 
König von Würtemberg half es nicht, daß er fich den neuen In⸗ 
tereffen günftig zeigte, die Regierung von Hannover förderte es 
wenig, daß fie den alten zugethan war; diefe fand eben darum in 
den neuen, jener in den alten eine ftarfe Oppoſition. 

Auch Hier möchte wohl der Erfolg bezeugen, daR man nicht 
ganz die rechten Mittel ergriffen hatte. 

Leider Haben die reftaurirten Staaten jene Bewegungen, die 
fi) im Gefolge der Julirevolution erhoben, am ftärfften zu fuͤh— 
fen gehabt. Leider haben die gahrenden Kräfte noch einmal einen 
fo milden Ausbruch nehmen koͤnnen. Sie waren fo ftarf, daß fie 
fortwogend auch einige Landfchaften ergriffen haben, welche in 
ihren Einrichtungen von dem Sturme der Revolution minder 
berührt worden und ſich auf dem Wege des Alten lange 
zeit hindurch vielleicht zu ftandhaft erhalten, eine lebendige Reg: 
ſamkeit vielleicht allzu fehr Hatten vermiſſen faffen, wie Sachfen. 
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So ift man leider, obwohl man von verſchiedenen Prinzi⸗ 
pien ausging, doch zu einem nicht. ſehr unähnlichen Ergebniß ge: 
Fommen. In den nördlichen Gegenden haben wie in den füds 
lichen, da man die mwefentlichen Bedürfniffe nicht erledigt, ja kaum 
recht berührt hatte, die allgemeinen Theorien und die ihnen ent: 
fprechenden Bewegungen des Jahrhunderts Platz gegriffen, denen 
nunmehr, damit. ihre Wirfung nicht völlig zerfegend und zerftö- 
rend werde, Einficht, Wohlmeinen, Talent, und innere Kraft die 
fehwierige Aufgabe hat, den Raum wieder. abzugewinnen. 


Die großen Mächte. Preußen. 


Diefen beiden Staatengruppen gegenüber ftehen nun die gro: 
Ben Mächte, wenn, uns nicht Alles -täufcht, in ihrem befondern 
Charakter, in ihrer eigenthümlichen Aufgabe. 

Deftreich, aus fo verfchiedenen Stämmen deutfcher und ma: 
gyarifcher, flawifcher und italienifcher Zunge zufammengefegt, muß 
eine Einheit fuchen, die auf ganz anderen Örundfägen beruht, als 
welche ein Fleiner, einfach gemifchter Staat anmenden Fann; 
auf eine ganz andere Weife muß diefe Einheit die einzelnen Theile 
umfchließen, oder ihnen ihre Freiheit laffen. 

Näher, weil es von Fleinerm Umfange, weil es doch in fei 
nen weſentlichen Beftandtheilen: fo überwiegend deutſch ift, fteht 
Preußen den übrigen Staaten, Sey ed uns erlaubt, auf dem 
fehwierigen Wege, von deffen Gefahren. wir und nun einmal nicht 
haben abſchrecken laſſen, auch daran-zu gehen, eine Ausficht über 
die innere Lage diefeer Monarchie zu getwinnen. 

In den großen Fahren der Gefahr war, wie befannt, eine 
neue Entwiefelung genommen worden; den übrigen diefed Jahr: 
Hunderts analog, aber von eigenthümlichem Genius durchdrungen; 
durchgreifend, aber gefeglich; nicht im Bunde mit: den Fremden, 
fondern in Dppofition wider fie. In den alten Provinzen, in de⸗ 
nen feit langer Zeit von Feiner Unabhängigkeit die Rede ges 
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wefen, in denen demnach nicht fo entfchiedene Gegenſaͤtze zu über: 
wältigen waren, Provinzen, deren Dafeyn und innerer Beftand 
ſchon lange mit dem Namen, dem Ruhme, dem Gluͤck und Un: 
glück der Monarchie eins geworden, hatte man fie durchgeführt; 
jwar, mie natürlich, nicht mit allgemeiner. Beiftimmung, allein 
auch nicht mit jenem ftarren Eigenfinn, der an dem untauglich 
Befundenen fehlechterdings fefthalten will; in dem Gefühl eines 
unläugbaren Bedürfniffes; mit Wohlmollen und Rücficht; nicht 
ohne Zwifchenräume, welche Erfahrungen zu machen und zu ber 
nugen erlaubten; in der Ausficht fortwährender Verbeſſerung. 
Man Hatte dafelbft wohl nach beiden Seiten hin ausmweichende 
Anfichten; aber Feine eigentliche Oppofition. Niemand wird dies 
fagen koͤnnen. Wäre eine folche aber auch vorhanden gemefen, fo 
wäre fie durch den großen Gang ber Ereigniffe überwältigt und 
mit fortgeriffen worden. 

So ftand man, als man durch eine Anftrengung aller * 
fentlichen und privaten Kraͤfte das Verlorene wieder eroberte und 
den zur Wiederherſtellung der Monarchie in ihre alte Groͤße und 
europaͤiſche Bedeutung bedungenen Zuwachs neuer Provinzen 
erwarb. 

Selten hatte ein Staat eine ſchwierigere Aufgabe. 

In einigen dieſer neuen Provinzen hatte die Revolution den 
groͤßten Theil ihrer Verwandelungen durchgemacht und das oberſte 
zu unterſt gekehrt, wie am Rhein. Es waren andere, an die 
ſie nicht gleich von Anfang gekommen, in denen ſie nur einen 
Theil ihrer Abſichten durchgefuͤhrt, allein einen ſehr ſtarken Wi⸗ 
derſtand gegen eben dieſelben zuruͤckgelaſſen hatte, wie in Weſtpha⸗ 
len. Es wurden alte Landſchaften wieder erobert, in denen ſeit⸗ 
dem die Neuerungen eines revolutionaͤren Koͤnigreichs mit den 
früheren Inſtituten der Monarchie in Kampf geſetzt worden was 
ven. Noch andere Berfchiedenheiten ließen ſich bemerken. 

Man hatte hier beide Schtvierigkeiten zufammen. Man hatte 
Reftauration; man hatte auch Erwerbung und Ginverleibung. 
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Sollte man auf der einen’ Selte daran -gehn, das. Alte nieder 
herzuftellen und das Neueingetretene zu vernichten, weil e8 uns 
gefeglich gewefen? Sollte man allgemeine Normen annehmen und 
etwa die Rheinlande der Marf gleich zu mächen fuchen, oder 
dieſe jenen? Dder follte man fonft eine. mefenlofe Idee von Me: 
narchie aufgreifen und ins Werk zu fegen fuchen ? 

Solche Verſuche von rein doctrinaͤrer Art würden: älfe 
Möglichkeiten der Dppofition noch vor der eigentlichen Vollzie— 
Hung der Bereinigung in Bewegung gebradht haben: 

Fuͤr die Lage in die man Fam, ift ed gewiß ald ein Gluͤck 
anzufehen, daß in den alten Provinzen fo mefentliche Verbeſſe— 
rungen vorgenommen worden. Man hatte Inſtitute, welche das 
Alte und das Neue vermittelten. 

Hiedurch gefchah, da die Bandfebaften welche man — 
erwarb, ſich leicht und gern von den Veraͤnderungen welche die 
fremde Gewalt eingefuͤhrt, losſagten, auch dann wenn dieſelben 
einem gewiſſen Beduͤrfniß entſprachen. Noch hatten dieſe Einrich⸗ 
tungen doch waͤhrend der kurzen Zeit der fremden Herrſchaft nicht 
eigentlich Wurzel gefaßt; fie waren oft mit ſchonungsloſer Härte 
durchgeſetzt worden; beide Theile, nicht minder der welchen man 
begünftigte, ald der deffen Nachtheil ‘offenbar war, fühlten fich 
verlegt, verftimmt und unmuthigz fie ftanden einander überdies in 
heftigem Hader gegenüber. An deren Statt empfingen fie nun: 
mehr die Berbefferungen, die man unter. der gefetlichen Monarchie 
‚mit milderee Hand eingeführt hatte, die dem nemlichen Bedürf- 
niß entgegen Famen, und eine enge VBermandtfchaft mit ihrem- al 
ten Dafeyn bewährten. 

Irren wir nicht, fo gefhah eben hiedurch, daß die Beſiz⸗ 
nahme der fächrifchen Provinzen, die in ſich ſelber — es iſt nicht 
zu läugnen — fo viel Schneidended und Hartes hatte, doch fo 
gut von Statten ging. Man fühlte fih dort in den alten 
Formen ſchon lange gedruͤckt und unbehaglich; die Verände: 
rungen erfchienen den Meiften als eben fo viele Verbeſſerungen. 
Leicht verähnlichte man fich dem organifirten Körper einer maͤch⸗ 
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tigen, Schug verleihenden, in ihrem Urſprung und ihrer: Ausbil: 
dung, ihrer Religion und Sinnesart fo nahe verwandten -Mo: 
narchie, _ | DEE 

Die vornehmfte Schwierigkeit lag in den beiden weftlichen 
Provinzen, die überdigd einander geradezu entgegengefegt waren. 

Ich will nicht behaupten, daß Alles nun gerade fo eingerich- 
tet worden fey, daß beſſer unmöglich geweſen wäre. Allein follte 
und fonnte man alle Forderungen der einen, die fo oft ihren. Ur- 
fprung in der Revolution hatten, bewilligen? Dder hatte man in 
der andern das Lehnfoftem der altbifhöflichen Lande wieder auf: 
zunehmen, und den Adel in die Rechte einzufegen, die er durch 
den Impuls der Revolutiongzeiten verloren hatte? Sollte man 
fi in ein gewaltſames Zerftören des Entftandenen, in ein till: 
Fürliches Aufrichten des zu Grunde Gegangenen einlaffen? 

Gtlüclicherweife hat die Monarchie einen folchen Umfang, 
daß es nicht nothiwendig war, alle Provinzen eine mit der andern 
in eine jede Abweichnng ausfchließende Gleichförmigfeit zu ſetzen. 

Wenn nur die allgemeinen |nftitutionen, deren Doppelfeitig: 
feit auch hier einen großen Bortheil gewährte, fie mefentlich zu: 
fammen hielten, Der Verwaltung, die nothwendig Einheit fucht, 
gegenüber, wurden die Propinzialftände eingerichtet, um die Ei: 
genthümlichfeit der Landfchaften in Schug zu nehmen. 

Wie aber, wird man fagen, war es nicht leicht und thunlich, 
eine vollfommene Gleichförmigfeit und Einheit hervorzubringen, fo 
wie man nur den Muth hatte, nach dem Beifpiel aller Nachbarn 
eine allgemeine Ständeverfammlung zufammenzurufen ? 

Sch will mich nicht ſcheuen, fo wenig auch die Welt ges 
neigt fcheint, in diefem Hauptgegenitand ihrer leidenfchaftlichen 
Sehnfucht eine Milderung und Abweichung zuzulaſſen — nie 
gab es ein in feinen Begriffen befangneres Geflecht als das 
ultraliberale — hierüber eine unvorgreiflihe Meinung zu aͤußern. 

Denn das wird Niemandem einfallen, der die Dinge fennt wie 
fie find, daß man die Einberufung allgemeiner Stände darum 
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verfchlebe, weil man feine Gewalt nicht wolle gefchmälert haben. 
Unmürdiger Gedanfe! der niemald einem wahren Fürften oder 
einem wahren Staatdmanne, die nur immer die Gefammtheit im 
Yuge haben, in Herz und Seele gefommen ift. 

Allein einmal waren diefe Stände hier nicht fo dringend noͤ⸗ 
thig al® vielleicht wo anders. Die großen Reformen, bis auf 
eine und die andere, die noch erwartet werden, waren gemacht; 
eben diejenigen Dinge um derentwillen man anderswo Stände 
verlangt, waren bereitd® gefchehen; und mehr ald Eine deutfche 
Ständeverfammlung hat in wichtigen Zweigen nichtE anders zu 
thun gewußt als die preußifchen Einrichtungen mit leichten Ber: 
änderungen zum Landesgeſetz zu machen. 

Sodann ift unter allen Einfichtevoflen nur Eine Stimme, 
Daß das Bedenkliche allgemeiner Reichsftände in jener fo oft mit 
fchonungslofer Gewalt von ihnen vollzogenen Gleichmachung des 
Verſchiedenartigen liegt. Wenn die Beamten Stände wünfchen, fo 
gefchieht es darum, weil fie mit noch durchgreifenderen Gefegen 
ausgerüftet auf ihrem Wege der Verwaltung tmeniger Binder: 
niffe zu finden hoffen. Allein fie werden auch weniger Freiheit 
haben, ein die Schwierigfeiten durch eigene Anftrengung beſie⸗ 
gendes Talent zu entwickeln. Gewiß: es it hiebei Gefahr; man 
erinnere fich nur der Niederlande. War nicht der Hauptanlaß zu 
den Zerwürfniffen zwiſchen Belgien und Holland und zu der Auf: 
köfung ihres Verbandes ihre gemeinfchaftlihe Ständeverfammlung, 
in der eine vom Zufall abhängige, den Leidenfchaften des Tages 
zugängliche Majorität Geſetze gab, welche beide Theile verban- 
den, obwohl fie Faum auf einen von beiden paßten. Es ift 
leicht zu entgegnen, fie fey nicht zweckmäßig zufammengefegt ge: 
wefen; — ter will ſich aber vermeffen, eine vollfommene Zufam: 
menfegung an die Hand zu geben? Schwanft nicht Franfreich 
nach fo langen Berfuchen noch über das Prinzip? Wie leicht Fön- 
nen allenthalben die verfchiedenartigen Beftandtheile, die fich viel: 
leicht fchmeicheln, fih durch eine Vertretung befonderd geltend 
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zu mächen, ‚ganz. twider Erwarten in ihren: twichtigften Intereſſen 
gefeänft und zum Widerftand, zum en einer Abfonderung 
gereizt werben! 

Zumal in diefer Zeit voll heftiger Gährung. Zwar iſt es 
nicht gerade wahrſcheinlich, daß es auch hier zu einem ſo lebhaften 
Gegenſatz zwiſchen der Regierung und den Staͤnden kommen 
wuͤrde, wie wo anders; allein iſt es ſo unmoͤglich, daß ſich das was 
man bei allen Nachbarn geſchehen ſieht, auch bei uns wiederhole? 
Erbeben nicht alle Staaten in dieſer Form, einer nach dem an⸗ 
dern? Man müßte: ſich mit Willen verbfenden, um dies zu bezwei⸗ 
fein; obwohl man über den Grund ftreitig feyn kann. 

Wie aber dann? Das Anſehen diefes Landes in Europa be= 
ruht auf feiner Militaͤrmacht. Man tft geftändig, daß der allge: 
meine Friede ſchon mehr als einmal großentheil® durch den 
Namen und das Anfehn derfelben erhalten worden ift. Diefe 
Militärmacht fordert ihre Bedürfniffe ungefchmälert; unausges 
fegt: fie fordert Einheit und ftrenge Unterordnung. Wie leicht 
Fönnte felbft ein gering fcheinender Eingriff in diefelbe den Bes 
ftand der Dinge und damit die allgemeine Bedeutung der deutfchen 
Elemente in dem europäifchen Gemeinmwefen gefährden. 

Alsdann wird dies, denken wir, am menigften zu beforgen 
feyn, wenn dies Inſtitut bei einee großen Gelegenheit zu einem 
bejtimmten Zweck nothwendig, und durch die Lage der Dinge 
feibft hervorgerufen werden follte. Dann wird es in dem Drga: 
nismus unmittelbar die Stelle finden, auf die e8 gehört, wo es 
wirffam und mohlthätig eingreifen kann. 
| Denn nicht in irgend einer Form liegt nach unferm Dafür: 
halten die Aufgabe. Sie liegt darin, daß Feine Ungerechtigkeit, 
feine Vergewaltigung geftattet werde; daß Feine innere Ent: 
zweiung Nahrung finde, daß Fein Stand den andern niederdrücke, 
fondern fich alle in freiee Harmonie bewegen; darin mit einem 
Worte, daß alle Mitglieder des Staates gern und freudig — denn 
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nur dann werden fie es mit vollen Kräften thun — zu dem — 
zen halten. 

Auch iſt der wefenttiche Unterfchied: der ‚deutfchen Staaten 
mit nichten der, daß man in dem einen. eine moderne a 
tion habe, in dem andern nicht. 

Unfer8 Erachtens iſt das die Sauptfache, ‚ daß auf der einen 
Seite durch den Gang des Creigniffes die Neuerungen, die den 
Anfang diefed Jahrhunderts bezeichneten, Die Oberhand behaup- 
tet haben, daß fich dagegen auf der andern das Alte im Kampfe 
mit denfelben geltend erhalten hat. Beiden gegenüber hat ein 
dritter Theil eine gefegliche, organifche Entwicelung des Alten 
in das Neue, eine Bereinigung der aus der Vergangenheit Über: 
lieferten Zuftände mit den Forderungen der Gegenwart und. der 
Möglichkeit zufünftigee Entwickelung verfucht; immer gemäßigtz 
zugleich nachgiebig und-ftvenge, unternehmend und bedächtig. 

Bei dem Allen bleibt jedoch fo viel gewiß, daß unfer Gefammtvas 
terland im Laufe der Begebenheiten felber auf das mannigfal⸗ 
tigfte conftituirt worden iſt. In jenen Gruppen die wir unter; 
fehieden, in den Provinzen der einzelnen Länder überdies giebt 
es allentHalben unzählige Eigenthümlichfeiten und Abweichungen ; 
fie find in den Zuftänden und Ereignifjen aller unferer Jahrhun⸗ 
derte begründet. 

Wie viele Erfcheinungen unfrer älteren Gefchichte — 
auf dem Unterſchied und Gegenſatz der Staͤmme, die einander 
bald einwirkend bald -abftoßend berühren, von denen bald der eine 
bald der andere vorherrſchend auftritt. Diefe Unterfcheidungen 
find- noch lange nicht vertilgt; fie thun ſich in Dialekt, Landesatt 
und Sinnesweife noch taͤglich hervor. 

Es fam der Gegenfag der. verfchiedenen Territorien, des 
Adeld und der Städte hinzu; es fehlt viel dag er verwifcht 
wäre. 
Die Nation verfiel in die Religionstrennung, die noch im: 
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mer fortiwirfet und durch "die Uebertriebenen von ‚beiden Seiten 
täglich neue Nahrung empfängt. 

| Wie durchgreifend und mächtig iſt in unfern Tagen hie und 
da der Einfluß franzöfifeher Einrichtungen. geworden! Er hat an 

einigen Stellen fo tiefe Wurzeln ‚getrieben, deß man ihn nicht 

fo leicht befeitigen in, während. er an anderen nicht zu bemer⸗ 

ken iſt. 

In den Stuͤrmen der Revolution haben ſich endlich, wie 
wir ſahen, die verſchiedenen Staaten nicht nach eigener Wahl, 
ſondern vermoͤge einer unabaͤnderlichen Nothwendigkeit, nach ver⸗ 
ſchiedenen Prinzipien entwickelt. 

Dennoch giebt es Viele, welche für alle deutſche Länder eine 
einzige Form der Verfaſſung, die fie ſofort in ihren Grundzuͤgen 
angeben, wuͤnſchenswerth erachten. 

Es ſind eben die, welche ihre Form allen Staaten der Welt 
aufdringen moͤchten. Sie ſind wie jene Aerzte ohne Beobachtung, 
die fuͤr alle Krankheiten nur Eine Heilart kennen. Auf allen 
Maͤrkten bieten ſie ihre Weltpanacee, unter Anpreiſung der er⸗ 
ſtaunlichen Wirkungen derſelben, den Leichtglaͤubigen dar. 

Ihnen iſt die Vergangenheit, ſo wie die Beſonderheit des 
gegenwaͤrtigen Zuſtandes eine gleichguͤltige Sache; die Wirklich⸗ 
keit loöͤſt ſich ihrem matten Blicke in die allgemeinen Nebel auf; 
ihre Theorien der einen oder der andern Farbe möchten fie über 
die Welt ausgießen: gleich als wäre fie von vorne anzufangen. 

Wie follten fie auf eigenthümliche Befchaffenheit und befon= 
dered Bedürfniß deutfcher Provinzen lange Ruͤckſicht nehmen! Es 
ift als mollten fie das Genus darftellen und die Species vernich- 
ten. Nur in den Species aber erfcheint das Genus; ed hat 
feine andere Möglichfeit der Erfcheinung. Wollt Ihr die Unter: 
ſchiede vernichten, hütet euch daß ihr nicht dad Leben tötet. 

Vielmehr wie ein Gegenfag immer den andern hervorruft, 
fo hat diefes ‚Treiben nur eine ftärfere Entzweiung zur Folge. 
Hören wir fie nicht ven der Unverträglichfeit, Incompatibilitaͤt 
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eonftitutionneller und nichtconftitutionneflee Staaten reden, gleich 
als läge in diefen Kormen das Wefen, gleich als läge in den 
Neuerungen von 'geftern, heute beſchworen, eine ftärfere Sicher: 
heit, als in der Jahrhunderte alten, ungeirrten Fortbildung einer 
ftarfen Monarchie, die immer dem Großen und Edlen zugewandt 
war, Wie bald wird fich zwifchen den Formen von 1815 und 
von 1830 ein neuer Ziwiefpalt ergeben! Iſt es nicht als hielten 
ſich die bereitd für — die mit einer ungebundeneren preſe ver⸗ 
ſehen ſind? 

Und nun das tauſendnamige innere Zerwuͤrfniß — den 
verſchiedenen Staͤnden, der Regierung und den Abgeordneten, 
den Parteien und ihren Nuͤancen, den Seheanfaften felber,, aller 
unter einander! J 


Bon der Einheit e 


Trauriges Nefultat! Unfere Staaten ſelbſt in ihren 
Prinzipien verſchieden, und die Mittel, welche man fuͤr faͤhig 
haͤlt, ſie zu vereinigen, eher geeignet, ſie noch mehr zu zerſetzen. 
Welche poſitive Elemente kann es geben, um den aufloͤſenden Kraͤf⸗ 
ten das Gegengewicht zu halten? Soll man nicht, ohne ſich lange 
zu täufcben, alle Hoffnung auf Einheit und gleichförmige Ent 
wickelung lieber gleich völlig fahren laſſen? 

Diefe Dinge haben doch auch eine andere Seite. Mitten 
in dem Zerwürfniß, ja gerade in den Urfachen deſſelben ftellt 
fi uns wieder das Gemeinfame dar. 


Allgemeine Bemerfung. 


Es finder fih wohl, daß eine Bewegung, welche über die 
ganze Oberfläche verbreitet ift, irgendwo einen localen Urſprung 
hat, wo ihre Urfachen befonders wirken; wie ein Steudel in 
der Mitte des Waſſerſpiegels weithin feine Wellen fehlägt. 
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Wenn man die gegenwärtige Aufregung betrachtet, und ih⸗ 
ren Urfachen nachforfcht, wenn man fich alsdann nicht mit der 
Antwort ‚begnügt, daß eine allgemeine Umkehr der Gefinnung 
duch die Wirkung eines fremdartigen Einfluffes "Statt dehabt, 
fondern neuerdings fragt, wieſo Ddiefelbe fo ploͤtzlich herrſchend 
geworden fey; fo wird man zu beobachten haben, two fie-doch am 
lebhafteften ift, am. lauteften redet, am fehärfften hervortritt. 

Iſt es nicht etwa in den mediatifieten. und fäcufarifirten 
Gebieten des alten Reiches, wo dies Statt findet? In den ſchoͤ— 
nen Landftrichen, wo man: einft unter dem Krummftab zwar ohne 
viele Regfamfeit, aber harmlos und geruhig lebte? Bon den 
geiftlichen Gebieten. von Conftanz und Bafel den Oberrhein herab 
zu den Territorien von Mainz, Speier und Worms, hinüber 
nach dem fo taufendfältig zerfchnittenen Schwaben und dem bifchöf: 
lihen Sranfen. Nicht fo fehr allerdings an dem Niederrhein 
und in dem altbifhöflichen Weftphalen, aber nur darum nicht, 
teil man hier der Bewegung mit Sorgfalt und Mäßigung von 
. allen Seiten Einhalt gethan hat. 

Sn der That find’ faft alle jene Landfchaften, in denen fruͤ⸗ 
her entweder geiftlihe Herren auf die herfömmliche Weife, oder 
die Fleinen Reichsfürften, die fih doch auch nur bei befondern 
Gelegenheiten regten, ſtillehin vegierten, wie fie einft der Sig der 
Ruhe und Gemächlichfeit waren, fo gegenwärtig von auferor- 
dentlicher Aufregung in Athem gehalten. Die Elemente der Be: 
wegung liegen daſelbſt in all ihrer gefahrdrohenden Gaͤhrung un⸗ 
mittelbar zu Tage. 

Im Grunde genommen, hat man ſich daruͤber nicht ſehr zu 
wundern. Kann es der Natur der Dinge nach anders ſeyn, als 
daß die größte politiſche Veränderung, die feit vielen Jahrhun⸗ 
derten das deutfche Reich betroffen hat, dort, wo fie vornehmlich 
eintrat, lange noch nachwieft? Wie fünnte man hoffen, daß je: 
nee geoße Umſturz der beftehenden Rechte ſpurlos vorüberaegans 
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gen: fepn.follte? Es mar. nicht anders möglich, er mußte gähr 
vende Stoffe Hinterlaffen. 
Noch mehr aber. In jenen Ländern war die Verfaſſung 
ariftofratifcdy und kirchlich. Es Fonnte nicht fehlen, fie hatte eine 
ftarfe Oppofition, die ſich in einer beinahe bis an Unglauben 
ftreifenden Negation der Kirche und. in einer demofratifchen Rich: 
tung gefiel. In dem Umfturze der auf Kivchenform und Adels; 
herrſchaft beruhenden Berfaffungen hat diefe- Oppofition ihren 
Triumph gefeiert; die Weltereignifle find ihr zu Hülfe gekommen, 
und. fie hat diefelben mit Jubel begruͤßt: feltfam!. fie ift es jetzt 
oft, die hinwiederum ihre Grundfüge als die Norm aller politis 
ſchen und menfchlichen Rechtgläubigfeit aufftellt, So fehe fie in: 
deß die Oberhand hat, fo iſt es ihr nicht gelungen, die alten 
Prinzipien, die. dort als die Grundlage des gefammten Zuftandes 
befonder& ſtark feyn mußten, ganz niederzumachen und zu vertil- 
gen. Roh immer ftehen die Theile, wiewohl mit ungfeichen 
Kräften, einander gegenüber, Wechfelsweife, wie die Weltge⸗ 
ſchicke fie begünftigen, erhebt. die eine wieder ihre freilich bereits 
übertäubte Stimme, oder: ftecdt die: andere ihre wildflatternden 
Fahnen aus, unter die fie die. ganze Welt: verfammeln möchte. 
Fu, der leichten Verhüllung allgemeiner auf nothwendigen 
Forderungen der Bernunft und Menfchennatur' beruhenden Grund⸗ 
fäge breiten fie ihre--Tendenzen aus, ER teit nur immer: an 
Analogien reichen. 
Da es nur wenige. und: nur kleinere — Staaten giebt, 
die nicht aus den Truͤmmern des Reichs ſelber einen Erwerb ge⸗ 
macht, denen nicht don jenen Landſchaften das eine oder das an: 
dere zugefellt worden, fo find fie alle unmittelbar mit dieſer Be—⸗ 
wegung in Berührung gefommen. ine um fo bedenklichere 
Sache, da fie überdies in ihrem Innern durch. die Wechfelfälle 
des Krieges und die ungemeine Anftrengung fo ſtark aufgeregt 
worden taren. | 
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Ich fage Hiemit nicht, daß es nicht in unferer Zeit eine allge: 
meine über diefen Bewegungen ſchwebende, mit ihnen in Verbin⸗ 
dung ftehende großartige Entwicelung : menfchlicher Zuftände 
geben Fönne. Doch darf man wohl bezweifeln, ob die Offenba⸗ 
rung des göttlichen Geiftes in fo wildem Streit, in fo unaufhörs 
lichem Hader geſchehe. Es mwäre wenigen der Bott, der in 
Sturm und Wetter erfchien. 

So viel ift offenbar, daß die allgemeine Aufregung nicht 
aus einer durch unvorgeſehene ploͤtzliche Einfluͤſſe hervorgebrachten 
Umbildung der Meinung ſtammet, ſondern daß dieſe ſelber aus 
dem was geſchehen iſt, was alle betroffen hat, herkommt, oder 
wenigſtens damit auf das genaueſte zuſammenhaͤngt. 

Hier eben iſt das Gemeinſame: gemeinſchaftlicher Erwerb 
war es; es iſt gemeinſchaftliche Gefahr, es iſt auch eine gemein⸗ 
ſchaftliche Aufgabe die Uebelſtaͤnde zu heben, die Mißverhaͤltniſſe 

auszugleichen. 

Micht als koͤnnte man über die Behandlung, aller dieſer 
Landſchaften, ſelbſt mit ihrer Zuziehung, allgemein gültige Maaß⸗ 
regeln feſtſetzen. Sie waren doch ſehr verſchieden unter einander; 
zu verſchieden hat die Revolution auf ſie gewirkt, die eine ſtaͤr⸗ 
fer, die andere ſchwaͤcher ergriffen; zu mannigfaltigen, ſelbſt 
in ihrem Prinzip wie wir ſahen abweichenden, Staaten ſind 
ſie beigeſellt worden. Auch ſind ſie ſeitdem zu jedem in beſon⸗ 
dere Beziehung getreten, haben ſich ihm mit eigenthuͤmlichen Faͤ⸗ 
den verfnüpft, und wieder neues Leben angefegt. Nein! jeder 
Staat hat diefe Aufgabe befonders vor ſich, und fie möchte leicht 
den fehmwierigften Theil — — die er uͤberhanpt 
zu loͤſen hat. 

Ich moͤchte nur ſagen, daß man nicht die Wirkung allein, 
ſondern unmittelbar die Urſache ins Auge zu faſſen habe. 

Allerdings wird da nicht mit allgemeinen Maximen auszu⸗ 
reichen ſeyn wie ſie im Geleiſe ruhiger Tage, befeſtigter Rechte, 
eingelebter Verhaͤltniſſe vorhalten. 
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Micht Dadurch wird man die Aufgabe erledigen, dag man 
ſich blindlings mit einer miederauflebenden Ariſtokratie verbinde; 
es wuͤrde in den meiſten Faͤllen wider das Prinzip der Staaten 
ſelber laufen und nicht lange wuͤrden ſie dieſen Weg einhalten. 
Auch nicht damit wird man es ausrichten, daß man ‚die Kräfte 
der Maſſe fuͤr ſich aufrufe: augenblicklich durch einen leichten 
Umſchlag des Windes wuͤrden dieſe Wogen wider euch ſelber her⸗ 
angetrieben werden. 

Unter den Umſtaͤnden, in denen wir uns einmal befinden, in 
der unerbittlichen und unabänderlichen Nothwendigkeit der Dinge, 
der wir anheimgefallen, wird feine Maafregel‘ ausreichen, die 
nicht ausfchlieglich das allgemeine Wohl bezweckt. Es ift eine 
allmählige Ausgleihung vonnöthen, welche die verfchiedenen Bes 
ftandtheile gewähren laffe, Feines anfeinde, noch gewaltfam Unter: 
drücke, keines willkuͤrlich emporzubringen fuche, aber alle zu dem 
Ganzen benute, Es bezwingt-die Gewalt; mehr noch bejwingt 
Talent, und Wohlwollen. Gebe uns Gott Männer, welche Aus 
gen haben zu fehen und Muth um zu Handeln; frei von befan⸗ 
genden Borustheilen; deren Augenmerk das allgemeine Befte ift; 
und’ die eben darum faͤhig ſind, das oͤffentliche Vertrauen zu feſ⸗ 
ſeln. Iſt je etwas durch Menſchen Vorkehrung gefoͤrdert wor⸗ 
den, ſo iſt es durch Solche zu Stande gekommen. | 

Es koͤnnte fcpeinen, ald ob auf diefem Wege auch, im beſten 
Fälle doch nur einzelne Staaten in das innere Gleichgewicht ge: 
fegt werden koͤnnten, defien fie zu ihrer weitern Entwickelung ber 
dürfen. Allein der Vortheil des Einzelnen waͤre der Vortheil 
des Ganzen. Es iſt augenfcheinlich, daß bei. der endlichen 
Löfung "einer allgemeinen Aufgabe, wenn ſich gleich. nah Maaf- 
gabe der Berhältniffe im Einzelnen gewiſſe Berfchiedenheiten ers 
geben müßten, doch auch unfehlbar. fo viel Gemeinſchaftlichkeit 
im Ganzen hervortreten würde, als uns Ba auf natürs 
lichen — erreichbar iſt. ur, onen 
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Und ob wir wohl der Meinung find, daß es unmöglich 
ſey, allen deutfchen Staaten cine und: diefelbe Verfaſſung zu 'ger 
den, ohne ihr Leben anzutaften, fo haben fie Doch auch wieder 
vieles gemein. Wie das deutſche Wefen urſpruͤnglich eine innere 
Uebereinftiimmung hat; wie dieſe Staaten fo lange in eirien ger 
meinfchaftlichen Reichsverband gehört; wie fie, fammtlich mehr 
oder weniger von der Revolution erfehüttert, fammtlich an der Be 
freiung Theil genommen haben. Alles died würde * in ruhi⸗ 
gen Tagen weiter entwickeln. 

Doch wird Niemand behaupten, daß damit genug geſchehen 
wuͤre. Ohne Zweifel ſind allgemeine Inſtitutionen erforderlich, 
welche dem Beduͤrfniß und der Lage der Dinge wirklich entſpraͤ⸗ 
chen. Bleiben wir bei denen ſtehn, deren Grundlage im Bunde 

— gegeben iſt. 


Poſiti tive Momente. 


Es iſt —— welche Piane einer ſtrengern ſich näher 
an die Form des Reichs anfchliegenden Einheit auf dem Eons 
greffe zu Wien verhandelt worden; man erinnert fi, woran fie 
gefcheitert find. 

Wenn von der Errichtung von Kreifen unter Kreisoberften 
die Rede war, fo feste fi) das Selbftgefühl der -unlängft ers 
worbenen vollen Souveränetätz wenn von Bundesgerichten, die 
Erinnerung an das Reichsfammergeriht und die Furcht vor et- 
wanigen Rechamationen der fo eben untermorfenen Unmittelbaren; 
wenn endlich von einer feftzufeßenden Norm der Verfaſſung, die 
Schtoierigfeit dieſe auf eine den verfchiedenen Staaten irgend ger 
nügende Weife zu beftimmen entgegen. Auf der Stelle zeigte ſich, 
daß die Prinzipien derfelben wider einander liefen. Indem Hans 
nover für die Stände Überhaupt das Recht in Anfpruch nahm, 
an der Geſetzgebung Theil zu haben, nicht allein die Steuern 
zu bewilligen, fondern auch ihre Verwendung mit zu beauffichti- 
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gen, fo hatte es die altherkoͤmmliche Form feiner eignen Staͤnde⸗ 
verfaffung im Sinn. Wie hätte dies aber Baiern oder Würtems 
berg zugeben follen, Staaten, deren Beftehn ſich an eine Auflöfung 
der alten Berfaffung fnüpfte und die von Ständen diefer Art eine 
ſehr bedenkliche Dppofition hätten erwarten muͤſſen? 

Dennoch Fonnte man nicht ‚lange zaudern und fich bedenken. 
Als Napoleon von Elba zuruͤckkam, — ein Augenblick, der für 
alle europäifche Berhältniffe auf lange hinaus entfcheidend wurde, 
— bedurfte man einer unverzögerten Verbindung, einer Berei- 
nigung ohne Rückhalt. So fam es zue Bundesacte. - x 

Allerdings entfprach diefelbe weder den allgemeinen Wuͤn⸗ 
fhen, noch auch wohl dem unläugbaren Bedürfniß. Deffenunge- 
achtet liegen in dem Bunde fehr wichtige Efemente, die. allerdings 
zu einer mwefentlichen Vereinigung unfers Baterlandes dienen Fön- 
‚nen. Es ift ſehr fonderbar, wenn man fich über die Trennung 
deffelben immerfort beflagt und dabei einet meiteen Ausbildung 
der und gegebenen Möglichkeiten Feine Aufmerffamfeit widmen | 
will, ja fih der Erfüllung der gemeinfchaftlichen Pflichten 
lieber völlig entzoͤge. 

Freilich iſt es unfre Krankheit, das Wünfchenswerthe al⸗ 
fein jenfeit der Grenzen des Erreichbaren zu fuchen! ö 
Der Bund, wie er endlich zu Stande gefommen, nahm für ' 
die Zufunft vorzüglich auf die Entwicelung drei gemeinfchaftlicher 
Angelegenheiten Rückficht, der Milltaͤrverfaſſuns, der Preſſe, der 
Handelseinrichtungen. 

Offenbar berühren: dieſe drei Yuncte die wichtigſten In⸗ 
tereſſen der Nation: ihre Sicherheit vor auswaͤrtigen Feinden, 
welche mit der Erhaltung des innern Friedens und Gedeihens ſo 
vielfach zuſammenfoͤllt, ihre Bildung und geiſtige Entwickelung, 
ihr materielles Wohlſeyn. Es ſind die großen Richtungen, die 
man von jeher in Wehr-, Lehr: und Nährftand unterſchieden 
hat, fie geben zur Ausbildung unſerer Gemeinfchaftlichfeit und 
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Gemögung. 


Miitawerfeſſung 


Es iſt die große Tendenz der Nationen in neuerer Zeit, alle 
ihre Kräfte zu gemeinfchaftlichen Thaten anzuftrengen, Alles, was 
ſie vermögen, wenn nicht zum Angriff, doch zum Widerftänd auf- 
zubieten; vornehmlich auf diefe Einheit und Stärke ihre Verfaf- 
ſung zu berechnen, und zu einem fünftigen Kriege während des 
Friedens alle: Vorkehrungen zu treffen. 

Sollten .wir allein das Gegentheil thun? Während 32 Mil: 
fionen Franzoſen, fo entzweit, fie über die oberften Prinzipien ihres 
Staates auch ſeyn mögen, dennoch fo zu fagen auf Einen Winf 
kommen und gehen, und fich allefammt von einer Hauptftadt, ab- 
haͤngig erfennen, welche hinwiederum denen gehorcht, die dafelbft 
auf irgend eine. Weiſe die höchfte Gewalt an fi) gebracht ha: 
‚ben, während. das unermehliche Rußland die Voͤlkerſtaͤmme des 
afiatifchen Oſtens aufbietet, um feine europäifchen Kriege mitzu: 
fechten, während England alle Kräfte eines Foloffalen Welthan⸗ 
dels zu feinem Gebote hat, und mit feinen taufend Armen, 
welche Verkehr und Leben verbreitend von Diean zu Dean rei: 
chen, alle Tage geruͤſtet iſt, den ganzen Continent auf einmal 
zu umſpannen, zu erdruͤcken; ſollen wir gar nichts fuͤr unſere 
Einheit thun? wir, die wir, ſobald Oeſtreich und Preußen mit 
den uͤbrigen Gliedern des Bundes zuſammenſtehen, ſo ſtark und 
ſtaͤrker ſind, als alle andere? | 

Allerdings haben wir e8 am ſchwerſten, da unſer Verein aus 
‚mehreren unabhängigen Staaten zuſammengeſetzt iſt; aber eben dies 
‚Mt es, weshalb: es “ ung der — ſo beſonders be⸗ 
darf. u 
Man kann wohl nicht anders age, als daß dieſelben bis⸗ 
her mit Sorgfalt, Einſicht und dem beſten Willen getroffen wor⸗ 
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den feyen. Gluͤcklicherweiſe giebt es einige Häupter der Nation, 
die von dem Gefühle ded deutfchen Namens durchdeungen und 
für die Unabhängigfeit des gemeinfchaftlichen Vaterlandes Alles : 
daranzufegen entfchloffen find. 

Sm Gegenfat gegen den bunten Wirrwarr der alten Reiches 
armee und gegen die Willfür, mit welcher die Eontingente des 
Rheinbundes zufammengemorfen wurden, find jest verfchiedene Ar- 
meecorps eingerichtet worden, in denen man Sorge getragen hat, 
die Benachbarten zu vereinigen, wie jie auch vorfommenden Fal⸗ 
led gemeinfame- Grenzen zu vertheidigen haben werden. 

Diefe Corps, aus verfchiedenen Landesgenoffen zufammenges 
fest, bedürfen nicht num einer übereinftimmenden, fondern auch 
. einer zufammengreifenden Drganifation, durch melde aus den 
verfchiedenen Theilen ein Ganzes, durch melche eben der lebendige 
Körper eined Heerhaufen® gebildet werde; man hat nicht ver: 
fäumt, darauf Bedacht zu nehmen. | 

Es bliebe noch übrig, im voraus zu befprechen, was jeder 
Theil im Fall eines Angriffe — denn allein zur Vertheidigung 
ift der Bund gefchloffen — zu thun, mie. er fi aufzuftellen, 
- welche nächfte Maafregeln er zu ergreifen habe. Es waͤre wohl 
fehr erwünfcht, dag man auch diefen Punct erledigen möchte, 
um in dem dringenden Augenblick langwierigen und aufhaltender 
Berathung entübrigt zu ſeyn. 

Dürften wir etwas angeben,’ was vielleicht noch außerdem in 
Ueberlegung zu ziehen waͤre, fo wuͤrde dies das Inſtitut der Natio⸗ 
nalgarden betreffen, das man unter verſchiedenen Formen auf deut⸗ 
ſchen Boden zu verpflanzen verfucht hat: ein Inſtitut, das doch 
vornehmlih für die unglücklichen Umftände einer Empörung des 
Poͤbels oder anderer offner Vergewaltigung berechnet ift, obwohl 
es fich, wie die fetten Ereigniffe in Grenoble, yon und andern 
Drten darthun, auch hiefür unbrauchbar erwieſen hat; ein In⸗ 
ftitut, läftig, zeitraubend und Foftfpielig, zu eigentlich militärifhen 
Zwecken wohl niemals geeignet. Sollte es wohl nuͤtzlich und 
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- wünfchenswerth ſeyn, ein folches Inftitut an die Stelle bewaͤhr⸗ 


tee, für den Krieg dienlicher und weniger .läftiger deutfcher Ein: 
eihtungen zu fegen? Gegen Tumulte des Pöbeld giebt es ein 
ficheres Mittel; es ift, fie weder fonft veranlaffen, noch etwa mit 
Willen aufreizen. 

Denn was helfen uns am Ende alle Anftalten zu PER 


mer BVertheidigung, wenn wir indeß immer tiefer in innere Jer⸗ 


‚würfniffe gerathen, wenn wir e8 auch dahin bringen, wohin un: 
fere Nachbarn gefommen find, auf jedem Punct, in jeder "Stadt 
des Landes immerfort die Empörung fürchten zu muͤſſen, wenn 
wir unfer Vaterland einem erfonnenen, toefenlofen Weltbürger: 
thume nachfegen, und immer twieder dee Lockung des Fremden 


»  herchen, der ung überreden möchte, nicht wir mit einander hät 
ten ein gemeinfchaftliches Intereſſe, ſondern ein Theil von uns 


mit ihm zuſammen ein ſolches wider den andern Theil von uns. 

Hiegegen waͤre vor allem ein ſicheres Gleichgewicht der oͤf⸗ 
fentlichen Meinung, eine — — Ueberzeugung 
derſelben nothwendig. 

Es iſt gewiß, daß dafuͤr thatſaͤchliche Verbeſerungen, genuͤ⸗ 
gende Ausgleichung der Mißyverhaͤltniſſe, w wie wir oben gedacht, 
das Beſte thun muͤſſen. 

Allein auch die Preſſe hat auf diefelbe Einfluß: fie übt ihn 
in diefem Augenblick durchgreifender aus, ald jemals; nicht damit 
zufrieden, nimmt fie ihn noch in ftärferm Maaße in Anfpruc. 


Faffen wir diefen fehtwierigen bon allen Seiten mit Steeit - 


umgebenen Punct auch von der unfern aus ing Auge. 


Geſetzgebung der Preffe. 
Dann wiederholen wir zuerft, da diefe Sache unfere wich: 
tigften und thenerften Intereſſen berührt. | 
Der große Beſitz, welchen die deutfche Nation in dem letzten 
Jahrhundert erwarb, es ift unfere Literatur. Mach fo langen 
- Zeiten der Abfpannung und Nachahmung fand endlich in ihr der 
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deutſche Geift ‚feinen Ausdruck; feldftftändig praͤgte er ſich in ihr 
aus. Sie iſt eins der weſentlichſten Momente unſerer Einheit 
geworden; wir wurden uns derſelben in ihr zuerſt wieder eigent⸗ 
lich bewußt. Sie bildet nunmehr die. Atmofphäre, in der unſere 
Kindheit. erwächft, unfere Jugend aufathmet, die alle Adern uns 
ſers Dafeyns mit eigenthumlichem Lebenshauche befeelt: Bon als 


fen Deutfchen Keiner, man geftehe ed, wäre was er ift, ohne fie, 


Wie wichtig iſt die Preßgefeggebung, da fie die Fortbildung 
und Weiterentwicelung diefes yore größten —— unmit 
telbar beruͤhrt. | 


Gälte es indeß hier allein die Fiteratur, — die Wiſenſchaft 


die Poeſie, deren Beziehung auf den Staat zwar unausbleiblich, 


aber mittelbar, deren Ruͤckwirkung ſicher, aber langſam — fo. 


würde Niemand viel daran denfen, fie zu beauffichtigen.. Wie 
gemäßigt waren, fo lange es auf nichts anders. anfam, in den 
Zeiten por der Revolution alle Gefege, wie wenig ward von der 
"Ausführung derfelben verfpürt, 


Auch ift wohl wahrfcheinlich n daß Rücfi ht auf die eiteras 


tur allein nicht: fo viel entſchiedene und heftige an der 
Preffreiheit hervorrufen wuͤrde. 

Allein es giebt noch ganz: andere Dinge, die hier in Betracht 
kommen. Seit der Revolution, obwohl vielleicht nicht ſo ſehr 
durch die Meinungen wie durch die Begebenheiten ſelbſt, ſind 
unſere Staaten erſchuͤttert und umgewandelt worden. Noch ſind 
ſie nicht alle zu jener Ruhe und Staͤtigkeit gelangt, welche erſt, 
wenn ſie lange ausgehalten und einmal den Stuͤrmen getrotzt 
hat, das Gefühl der Sicherheit und volles. Vertrauen” erweckt. 
Nun -find überdies alle Elemente der Gefellfehaft rings um ung 
her in Aufruhr: die Verwandtſchaft, in. der fie.zu unfern eignen 
Angelegenheiten ftehen, wirft: unaufhörlih auf ung zuruͤck. Mit 
ten. in dieſen Prozeß der Bildung, bie und da der offenbaren 
Gährung, greift die politische Preſſe ein. Je ſchwankender die 


Zuftände find, um fo wirffamgr iſt ſie. Sie entwicelt fi. zu 
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einer wahrhaften Macht. Die Staatögewalt, von weichem Ma: 
men fie auch fey, Fann ihrer Natur nach diefe ſtets opponirende 
Befprechung des noch nicht Vollendeten, dies fich mißverftehende 
Hervorheben unvermeidlicher Gebrechen, diefe unaufhoͤrliche Em; 
pörung aller Gedanken in deren Sinne fie nicht verfährt, unmög- 
lich billigen oder ‚gern, fehen. Die einzelnen Elemente dagegen, 
die noch nicht verſchmolzen find, haben die natürliche Tendenz; 
fi durch die Preffe zu vepräfentiren und geltend zu machen; gewiß, 
daß fie ſich Hiedurch einen immer größeren Einfluß, eine immer 
entfchiedenere Wirkung auf das Gemeinwefen verfchaffen werden, 

. Jedermann. wird geftändig’feyn, daß hierin die Schwierig; 
feit liegt: nicht in der mittelbaren Wirkung, die nie zu vermei⸗ 
ben ift, fondern in der unmittelbaren ;- nicht in der freien Reg 
famfeit des denfenden und bildenden Geiftes REN 
in feiner naͤchſten Richtung auf den Staat. Ä 

Es ſcheint doch, als wenn man dieſen in den Sachen lie; 
genden Unterſchied, der unlaͤugbar iſt, — obwohl die Grenzlinie, 
wie uͤberhaupt in der Natur, wo ſich alles durchdringt, ſchwer 
zu ziehen ſeyn mag, — nicht immer weder von der einen, noch 
von der andern Seite her ins Auge faßte. Die Einen fordern 
ſo gut wie eine vollkommene Freiheit, in jedweder Hinſicht; die 
Andern wuͤnſchen ſo viel Beſchraͤnkung wie —— , nicht: min⸗ 
der in jeder Hinſicht. 

Hiedurch, ſcheint mir, wird der Streit auf ein 5m — 
auf welches er nicht vollkommen gehoͤrt. 

Die Vertheidiger einer gaͤnzlich oder faſt ganz —— 
ten Freiheit reden nur von der Freiheit, welche den Aeußerun⸗ 
gen von Gedanken uͤberhaupt zu geſtatten ſey, — fi e.wollen, ‚wie 
fie fagen, die Freiheit der Wahrheit. Der eine nennt die. Preß⸗ 
freiheit: geradezu Wahrheitsfreiheit, Wahrheitslicbe aber. ſey das 
hoͤchſte Geſetz und Ziel des Menſchen. Eine wechſelſeitige Mit: 
theilung der Erfahrungen und Gedanken, fagt ein, Anderer, fey 
eben Das, wodurch der Funke des Göttlichen in den Menfchen 


und die Einheit von Deutfchland. 3985 
zum Bewußtſeyn Fomme, das, wodurch fie Menfchen werden, 
fähig für göttliche Wahrheit und Geſetzgebung; die Freiheit die: 
fee Mittheilung fey die Freiheit des Göttlihen im Menfchen. 
Gewiß, fie Haben Recht: die Wahrheit zu erforfchen und mit: 
zutheifen, muß man allen Raum und 'alle Möglichkeit Haben. 
Allein man wird befennen, daß dies Doch: bei weitem zu ab⸗ 
firacte Behauptungen find, daß die Frage mit-nichten hierin liegt. 
‘ Sobald wir die Sachen anſehen wie fie find, fo ift unlaͤug⸗ 
bar, daß fi durch die politifche Preſſe, wo fie irgend under 
ſchraͤnkt geworden, nicht allein Lehren, Gedanken, Meinungen, fon: 
dern Hauptfächlich Leidenſchaften und Intereſſen äußern; daß fich 


fofort eine ftarfe Oppofition gegen die Höchfte Gewalt bildet, umd 


nicht anders kann als’ ſich bilden; dag ſich endlich die Parteien 
unvermeidfich in ſcharfen Widerfpruch entgegentreten. Hierauf fommt 


— 


es an: dies iſt die Frage, an der dem allgemeinen Wohle liegt. Jene 


Vertheidiger müßten beweiſen, daß ein ſolcher Zuftand für 
das Leben der Nationen uͤberhaupt wuͤnſchenswerth/ daß er auch 


fuͤr einen jungen in ‘feinem — — begriffenen Saat 


nuͤtzlich und foͤrderlich fey. “ 

Indeſſen geht man nicht auch auf der andern Seite zu 
weit, wenn man alles, was gedruckt wird, einer ſtrengen Cenſur 
unterwirft? Um Ein Element in Schranken zu halten, iſt es 
dazu unumgaͤnglich nothwendig, Alle zu beaufſichtigen? Giebt 
es Niemand, dem der Staat voͤllig und immer vertrauen kann? 
Bietet nicht auch die Cenſur ungemeine Schwierigkeiten dar? 
Wie faſt unmöglich find doch ausreichende Inſtructionen! Und 


| . wäre es für das allgemeine Befte fo unbedenklich, einem befchränften 


Beamten anheim zu ftellen, ob eine Sache zur ee. — 
werden foll, oder nich? 

Nur allzuoft Hegen wir in gezenwartget Zeit die Eibil— 
dung, daß unſere Zuſtaͤnde neu und niemals dageweſen ſeyen. 
Gern greifen wir zu dem was unſere Nachbarn am heutigen 
Tage fuͤr gut halten; ſelten erinneen wie und, welche Lehren dic 
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vergangenen Jahrhunderte geben j kehren die um ſo wichtiger 
ſind, da die Folgen der nn die man ergriff, vollſtaͤndig 
vor uns liegen. 

Von den Wirkungen einer — Zeeiheit der Preſe | 
und einer druͤckenden Ausübung der Cenſur haben wir zwei 
große Beiſpiele. Das eine an dem Deutſchland des ſechzehnten 
Jahrhunderts. Wenn man die Klagen, die uͤber die Frechheit 
der Flugſchriften damaliger Zeit erhoben worden, vernimmt, ſo 
ſollte man oft glauben, ſie bezoͤgen ſich auf die Mißbraͤuche des 
heutigen Tages. Nicht von der Partei des Stillſtandes, für 
welche man die katholiſche zu halten beliebt, ſondern von den 
unbeſcholtenſten Proteſtanten; nicht von denen, welche Die, Unter⸗ 
druͤckung ſuchen mochten, ſondern von denen, welche die. Freiheit 
begehrten, ſtammen dieſelben. Die Ehrenmänner jener Zeit, fön- 
nem ſich über den leichtfertigen Ehrgeiz, den, „wilden Durft nach 
einem wohlfeilen Ruf, den man ſich durch heftige Schriften... zu 
verfchaffen fuche, nicht - genug - befchweren. „Sage. mir wer. es 
kann,“ vuft unter andern Camerarius aus ), „was haben, diefe 
Menfchen jemals erläutert, Das dunkel; was haben ;fie aufgeklärt, 
das zweifelhaft war? welches. neue. Licht. haben fie. angezuͤndet? 
Dielmehr ift es durch fie ‚dahin gekommen, daß es unmöglich 
wird, feine Meinungen ruhig vorzutragen, feine Bedenken über 
das Zweifelhafte zu. äußern, die Wahrheit zu behaupten, Die Lüge 
zu widerlegen; eine wilde Heftigkeit, ein unruhiger Chrgeiz 
nimmt mit feltfamen Borfpiegelungen nicht allein die Geiſter der 
Menge, fondern auch befferer Leute ein. Freilich fagen fie wohl, 
all ihe Thun und Treiben komme aus dem Drange höherer Ge: 
finnungen, allein fo fange es noch etwas geben ‚wird, ‚mas einen 
Ehrgeiz beleidigt, eine Begier einhält, einer Neuerung Widerftand 
feiftet, fo lange werden fie jede Gelegenheit ergreifen, gefaßte 
Befchlüffe zu zerftören, die alten Wunden aufzureißen, den Brand 


1) Camerarius, vita Philippi Melanchthonis p.294; 384: 420 u. a. St. 
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wiederum zu ſchuͤren. So haben ſie denn nichts als Unruhe an⸗ 
geſtiftet, Entzweiung und Haß erregt, die Guten niedergeſchla⸗ 
gen, die Boͤſen erfreut. — Wann werden wir jemals einig wer⸗ 
den! wann wird man irgend eine Streitfrage uͤber irgend eine 
Materie zu Ende bringen! Nein, mit wildem Geſchrei kann man 
ſo wichtige, ſchwere und hohe Geſchaͤfte nicht ausfuͤhren.“ 

Camerarius ſelbſt haͤlt fuͤr das einzige Mittel, dieſes Uebel 
zu heben, „daß es Niemand vergoͤnnt werde, feine Meinung nach 
Gutdünfen befannt zu machen, in wilden Predigten‘ dad Volk zu 
bearbeiten, mit unreinen Schriften den Namen feiner Gegner zu 
verläftern. Denn wer fennt fie nicht,” ruft ernochmalg aus, „dieſe 
Frechheit alles zu. fagen oder zu fihreiben, diefe Keckheit ohne 
Erfahrung, diefe ungelehrte Gelehrfamkeit, diefe unglaubliche 
Hartnäcigfeit und Anmaaßung!“ Doch gemug! Aus der Mitte 
der Proteftanten felbft trug man darauf an, diefem großen Mif- 
brauche der edelften Mittel zu den gemeinften Zwecken, ein Ende 
zu machen. Oft haben es die beften Fürften zu thun befchloffen. 
Allgemein ift Marimilten IL gerühmt ‚worden, daß er gemiffe 
heftig fatholifhe Bücher, welche ſchon damals alle geidenfchaften 
hätten aufwecken Fönnen, unterdräct hat. Allein in Ermange⸗ 
lung durchgehender und allgemein befolgter Maaßregeln fand 
man’ fich zu ſchwach, dem Strom der Berwilderung zu wider⸗ 
ftehn. Niemand, der diefe Dinge mit unbefangenem Auge bes 
teachtet, wird laͤugnen koͤnnen, daß die unglücliche Entwicelung, 
welche das Geſchick unferes Baterlandes damals genommen hat, 
großentheild aus dem milden Toben der theologifchen Preffe und 
der Entzweiung, die fie zur Folge hatte, entftanden ift. 

Diefem Beifpiel gegenüber giebt ed jedoch auch ein anderes. 

Während Deutfchland fih in eine fo zügellofe Bewegung 
verlor, führte man in Stalien die Eenfur ein. Mit der Inquifition 
verbündet, wurde fie überaus fteeng und mit größerm Erfolg 
als man glauben wird, ausgeübt. Bücher, die in hunderttaufen: 
‚den von Eremplaren verbreitet: waren, find fo vollkommen ver: 
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tilgt worden, daß keine Spur derſelben auch nicht in den anſehn⸗ 
lichſten Bibliotheken uͤbrig geblieben iſt. Dieſe Cenſur, im Dienſte 
der Kirche und der eben emporkommenden modern katholiſchen 
Doctrin, hielt alles und jedes nieder was nicht in dem Sinne 
derſelben war. Bis zu der Zeit, daß ſie eingefuͤhrt wurde, bis 
gegen die Mitte des ſechzehnten Jahrhunderts, hat ſich der Geiſt 
der Italiener aus vollen Kraͤften und nach allen Seiten hin ent 
deckend, erfindend, zu freier Form ausbildend bewegt. Bemerkt 
man nun, wie er ſeitdem von Stund an inne haͤlt und ſtill ſteht, 
wie er bald darauf weder in der Poeſie (nach Taſſo), noch in 
der Hiſtorie, noch in der Politik, noch viel weniger in den die 
Religion naͤher beruͤhrenden Wiſſenſchaften etwas hervorbringt 
das der Rede werth waͤre; gewiß, ſo muß man eingeſtehn, daß 
obgleich auch noch andere Momente mitgewirkt haben moͤgen, doch 
gewiß jener druͤckende Zwang der Geiſter, welcher Giordano Bruno 
verfolgte, Galilei vor das Gericht forderte, Campanella ins Ge⸗ 
faͤngniß warf, an einem ſo beklagenswerthen Erfolg, den groͤßten 
Theil der SUR: edge — ein Schaufpie, über das Die nn 
heit trauert... 

Und wie doch völlige Ungebundenbeit und — Be⸗ 
ſchraͤnkung die nemliche Wirkung haben! Beide Nationen wa⸗ 
ren auf großen Pfaden der Entwickelung und Ausbildung; die 
Deutſchen geriethen, weil ſie denn gar nicht Maaß hielten, und 
die herrſchende Polemik alle Geiſter feſſelte, in eine Art von Ver⸗ 
wilderung; die Italiener, denen man die Gebiete verſchloß, auf 
welchen fie ſich frei zu bewegen die Neigung zeigten, fielen in 
eine einfeitige Verbildung, in welcher vielleicht ein noch größeres 
Hinderniß für die Zukunft lag. | 

- Rein! fagt nicht, daß die Extreme jemals hellbringend ge⸗ 
worden; immer waren ſie verderblich. | 

Ihr möchtet entgegnen, jene ‚Zeiten. feyen 106. nicht fo zeif 
gewefen, wie die. unfern. In Hinſicht der Religion, der: diefe 
ihre Bewegungen galten, waren fie e8 gewiß, fie Haben Euch. die 
Glaubensformen gegeben, über welche ihr noch heute ftreitet. 
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Mißbrauch aber hebt den Gebrauch nicht auf, Mißbrauch 
der Preſſe nicht die Möglichkeit einer freien Bewegung derfelben, 
die uͤbertriebene Beſchraͤnkung nicht die Rothwendigkeit einer ger 
mäßigten. Beauffichtigung. 

Auch ift man einverftanden, daß es Geſetze für die Preſe 
geben muͤſſe; ſelbſt unſre Radicalen wagen es nicht zu laͤugnen. 
Noch fragt ſich nur, von wem ſie bei uns ausgehen ſollen. 

Auf der einen Seite, da die Mannigfaltigkeit deutſcher Ver⸗ 
faſſungen mit den beſtehenden Zuſtaͤnden gegeben iſt, und da die 
Preſſe ſo weſentlich mit allen Zweigen des innern Staatslebens 
zuſammenhaͤngt, koͤnnte es ſcheinen, als ſey die Geſetzgebung 
über dieſen Punct den einzelnen Staaten völlig zu uͤberlaſſen. 
Gewiß, fo wäre ed, wenn wir verfchiedene Sprachen redeten, 


wenn tie nicht fo enge mit einander verbunden: wären, daß je 


- der Schlag, wo er auch immer gefchehen mag, unfehlbar durch 
den ganzen Körper gefühlt wird, wenn nicht endlich der’ deutfche 
Buchhandel eine ganz eigene allgemein deutfche Bedeutung "hätte. 

Unter den gemeinfchaftlichen nftituten der Nation hat der . 
Buchhandel eine fehr bedeutende, er behauptet vielleicht unmit: 
telbar nach den Univerfitäten feine Stelle. 

Der Buchhandel hat in Deutfchland mehr Seibfändigkeit 
und einen größern innern Zufammenhang als in irgend einem 
andern Lande. Er erkennt ‘Feine Grenze, noch Mauth; er laͤßt 
fi nicht hemmen noch bannen; das Geſchaͤft geht Durch die Auss 
bildung des Commiffionsmwefens, durch die augenblicliche Ver⸗ , 
ſendung jeder Schrift fobald fie erfchienen ift, und den Vertrieb 
im Einzelnen, nach allen Richtungen hin, nach jeder Stadt und 
jedem Dorf, nach jedem Haufe, feinen durch Fein Verbot zu hin: 
dernden Bang. Der Natur der Dinge nach Fönnen die Verbote, 
welche in der Regel zu fpät, und erft alddann eintreten, wenn 
der Hauptfächliche Vertrieb ſchon gefchehen ift, felten völlig aus⸗ 
geführt werden, fie haben oftmals einen ihrer Abficht geradezu 
entgegengefegten Erfolg. Der Buchhandel vertheilt feine Pros 
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ductioität- an einzelne Stellen; feine Wirkung aber it ſchlech⸗ 
terdings allgemein und vaterländifh. Da es nun fo fteht, da 
es bei dem innigen Zufammenhange. des Gefchäftes für dieſes 
felber unmöglich förderlich feyn kann, daß man in jedem Lande 
befondere Geſetze befölge, fo iſt fehmwerlich zn Yäugnen, daß. fo 
wie das Inſtitut ein allgemeines ift, fo es * allgemeine 
Geſetze fuͤr daſſelbe geben muͤſſe. 

Allein wird man ſagen, giebt es nicht bereite Geſetze? Se 
fee die ald allgemeine Norm verfündigt worden find, die im 
‚Grunde noch heute beftehn, und denen zum — f & dennoch 
fo große Uebelftände entwickelt Haben. 

Mit biefen Gefegen und ihrer stährung hat es ER | 
Bewandniß. 

Nachdem der Druck aufgeloͤſt war, mit welchem die napo⸗ 
leoniſchen Jahre jede geiſtige Regung in Bande geſchlagen hat: 
ten, erhob ſich im Gegenſatz deſſelben eine ziemlich ſchrankenloſe 
Ungebundenheit. 

Sie nahm zuerſt, wenigſtens ben großen Strome nad, jene 
nationale Richtung, die den Angelegenheiten nur förderlich feyn 
konnte. Erft nach und nach, befonders als die allgemeinen und 
dann auch die deutfchen Bewegungen feit dem Jahre 1818 in 
einen unerwarteten andern Gang fortgeriffen zu werden fehienen, 
fing man an, fie für gefährlich zu halten. 

Es erfolgten die Karlsbader Beſchluͤſſe. | 

Sch will nicht erörtern, in wiefern diefelben damals unum⸗ 
gänglich nothiwendig feyn mochten, noch auch in wiefern fie dem 
allgemeinen Bedürfniß entſprachen; ich ‚mache nur. zwei Bemer⸗ 
fungen, 
| Einmal waren fie bloß proviforifch und mithin — 

Weiſe ſtrenger und ſchaͤrfer als man ein Geſetz fuͤr immer ab⸗ 
gefaßt haben wuͤrde; ſie erſchienen als eine entſchiedene Reaction. 

Sodann wurden ſie, und wohl eben darum, keinesweges 
auf einhellige Weiſe gehandhabt. Nur in einigen Laͤndern be⸗ 
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gleitete man ihre Bekanntmachung mit den entſprechenden Ein⸗ 
richtungen und Inſtructionen; andere, wie Baiern, nahmen eine 
Stellung an, in welcher ſich eine gewiſſe Oppoſition nicht ver⸗ 
kennen ließ. Faſt keiner von den conſtitutionnellen Staaten legte 


dieſe Sache feinen Kammern vor, um den Beſchluß durch organ? 


fhe Geſetze in-Ausführung zu bringen. Auch war hiefür leicht 
eine Entfcehuldigung gefunden. Gaben fi) doch jene Ber 
ſchluͤſſe ſelbſt nur für proviforifh aus! Die Handhabung ‚über: 
ließ man gewöhnlichen Eenforen, die überdies ohne ausreichende 
Inſtruction gelaffen, ihr Amt nicht ohne Willkuͤr verwalten 
fonnten. | 

Hieraus entftanden nun, wie unvermeidlich, von allem Anz 
fang Unebenheiten, die fih von Jahr zu Fahr vermehrten. In 
Baiern ‚hielt man es für gerathen, eine Preßfreiheit zu geftatten, 
die mit den Bundesfchlüffen nicht eben in gutem Einklang ftandz 
allmählig aber, und befonders feit der Bewegung, melche in 
Folge der Sulirevolution die Geifter ergriff, wurden alle Schran- 
Een durchbrochen... Die Cenforen, wie fie beftanden, waren nicht 
mehr zu behaupten; organifche Gefege, um die Uebertretungen 
vor Gericht zu belangen, gab es nicht, fie waren weder vorge: 
fhlagen noch genehmigt, es trat eine allgemeine Anarchie ein. 

Nicht ohne Schein hat Baden auf den Tadel einiger Beftim: 
mungen feines neuen Preßgeſetzes ermwiedert, der neue Zuftand fen 
noch immer beffer als der alte, fo vollfommen gefetlofe. 

Wie fehr ift aber unter diefen Umftänden die Preffe gemiß: 
braucht worden! zu wilden Angriffen auf Privatleute, zu hefti- 
gen Feindfeligfeiten gegen die Staatsgewalten, zu einer offenen 
Fehde wider die ganze in Deutfchland beftehende Ordnung. 

Und fo find wir, wenn ich fagen darf, mie mir fcheint, ' 
auf dieſem Puncte, wenn es auch auf feinem andern ift, in 
den Zuftand der Revolution gerathen. Auf der einen Seite eine 
Staatögewalt, die mit proviforifchen Gefegen, welche nur auf die 
Zeiten der Gefahr berechnet waren, ausgerüftet, Feinen Unter: 
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macht, und mit ſchwerem Zepter über gut und 568 laſtet; 
auf. dee: andern Seite ein unabläffiger Gegenfag, eine geheime 
oder offene Rebellion wider diefe Geſetze. Bald ift die eine, 
bald die andere Macht die ftärfere, wir fchwanfen wie die Re: 
volution felbft zwiſchen Defpotismus und Anarchie. 

Gewiß, ein-Zuftand, welchem ein Ende zu machen, mit: aller 
Sorgfalt Bedacht genommen werden muß. 

Niemand wird verfennen, wie außerordentlich ſchwierig dieſe 
Aufgabe iſt; und ich bin fern davon, in: das Labyrinth der sg 
einfchlagenden Fragen eingehn zu wollen. 

Sollte es in der That unmöglich feyn, wenigſtens einen 
Verſuch zu machen, die wiſſenſchaftliche Literatur die. fich nicht 
unmittelbar auf den Staat und die Angelegenheiten des Tages bes 
zieht, von der rein politifchen, namentlich von allem was Zeitung 
und Flugſchrift ift, zu fondern, und diefe beauffi ichtigend — 
ihre freie Bewegung zu laſſen? 

Den Ausdruck der Gedanken hätte man frei zu geben, den 
Ausbruch der Leidenfchaften zu verhüten. | 

Einen Mißbrauch wie er im fechzehnten Jahrhundert Statt 
gehabt, wie er gegenwaͤrtig ſich wieder ergeben will, darf man 
und ſoll man im Intereſſe des Vaterlandes ſelbſt nicht dulden; 
eine Eenfur wie fie in Stalien durchgefest wurde, einführen zu 
wollen waͤre ein Verbrechen, oder vielmehr nur der Verſuch zu 
einem ſolchen; denn es eigentlich zu begehn würde unmöglich 
‚fallen. 

Es müßte ein Gefe gegeben werden, mild und freifinnig, 
das der Nation nicht den Argwohn beibrächte als wolle man 
geiftigen Druck über fie verhängen, aber ſtark genug um dem 
Fortgang des innern Zerwürfniffes zu fteuern, ein allgemeines Ge: 
feg — melches auch ausgeführt würde. Nur wenn ed mild und ' 
gemäßigt wäre, nur alddann, wenn es wirklich den Mißbrauch 
angriffe, Fönnte man hoffen es nicht — abgekuͤndigt, ſondern 
auch gehandhabt zu ſehen. 
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Einem jeden von..unfern Staaten wird geſtattet bleiben müfs 
fen, in Bezug auf die Befprechung, feiner inneren Angelegenheiten 
nah Maaßgabe feiner eigenen Verfaffung befondere Beftimmun- 
gen zu treffen; den Bundespflichten aber müßtefich ein. jeder fügen, 

Würde auf diefe Weife das Umfichgreifen ‚der. Entzweiung 
gehemmt, fo Fönnten auch noch andere Maafregeln, welche für 
das allgemeine Befte berechnet find, einen erfreulichen Fortgang nehr 
men. Ich meine vor allen.folhe, an denen für die Herftellung 
des öffentlichen Wohlftandes von Deutfchland fo viel liegt. — 

Wir Fommen hier auf den dritten Punck unferer Erörterung, 


Handelseinrichtungen. 


Auch — dieſen, wie man weiß, iſt in der Bundesacte ie 
Rede. 

Deffen unerachtet wird man es ſehr begreiſich finden, daß 
fih der Bund als folcher denfelben nicht geradezu gewidmet hat. 

Denn da das Vorhaben, die bis jegt dem freien Verkehr 
der Deutfchen ynter einander entgegenftehenden Hinderniffe zu 
befeitigen, wie man leicht bemerkt, auf das tieffte in-den innern 
Haushalt jedes einzelnen Staates eingreift, fo verfteht es ſich, 
daß gemeinfchaftliche Maaßregeln nur. durch allmählige und wohl: 
erwogene DBereinbarung des einen mit dem andern zu. Stande 
kommen koͤnnen. Welche Echwierigkeit hat es doch, die An: 
tereffen gerade da zu verfühnen, wo fie einander bisher feindfelig 
berührten, und überdies fo umfaffende und Foftfpielige gemein: 
ſchaftliche Einrichtungen zu treffen. 

Den beiden mächtigeren füddeutfchen Fürften gereicht. es zu 
immerwährendem Lobe, daß fie hierauf fo bald und fo ernſtlich 
Bedacht genommen haben. 

&ücklicherweife fand fich alsdann ein großer Staat, der 4 
Fragen welche bei dem innern Verkehr deutſcher Gebiete unter 
einander vorkommen koͤnnen, fuͤr ſich allein zu loͤſen hatte: ſo 
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zerfehnitten war fein Gebiet, fo weit ausgedehnt feine Lage; 
er allein grenzte fo zu fagen mit allen Reichen der Welt zugleich 
zufammen. 

Wie er nun diefe Aufgabe für ſich felber erledigt Hatte, in 
einem Sinne der allerdings von vorn herein ein Anfchließen ans 
derer an das neue Syftem im Auge behielt, fo dauerte es nicht 
fange, daß nicht ein oder der andere Nachbar es gerathen gefuns 
den hätte, feinen ‚Beitritt anzubieten; Unaufgefordert, aus eig- 
nem Antrieb, haben fich die beiden Heffen hiezu betvogen gefunden. 
Auch war es nicht ihr Nachtheil. - Ein Fleinerer Staat 
kann an und für ſich die Koſten zu jenen ſchwierigen Einrichtun— 
gen, die feine Grenzen fchliegen follen, nicht wohl beftreiten; durch 
die Vereinigung mit einer großen Monarchie, die ihn dabei als 
ihresgleichen behandelt, werden ihm- diefelben außerordentlich er⸗ 
feichtert; e8 wird ihm überdies ein unermeßlicher, mit feinen 
früheren beſchraͤnkteren Verhältniffen nicht zu —— Markt 
eroͤffnet. 

Indem man nun dieſe leben gefchloffen, Hat man 
fi wohl gehütet, das Intereſſe eines Bundesftdates, mochte et 
nun zu dem Beiteitt Hoffnung machen oder nicht, auf irgend 
eine Weife zu verlegen. 2. 

Es braucht nicht auseinandergefegt zu werden, wie überaus 
vortheilhaft für den Augenblick, wie bedeutend für unfere ganze 
Zukunft e8 wäre, dies großartige Unternehmen zu vollenden. 
Jedermann weiß, wie unangenehm ihm jene individuellen Belä- 
ftigungen find, die hiemit wegfallen würden; wie in der Befeiti- 
gung derfelben ein fo großer Theil wefentlicher Freiheit liegt, als in 
irgend einem jener unausführbaren Anfprüche, die der Heutige 
Tag mit doctrinärer Selbftgefälligfeit erhebt. Nicht minder wich: 
tig wäre e8 für das Verhaͤltniß unferer Staaten unter einander. 
Gluͤcklich! wenn allmahlig doch einige von jenen Schranfen auf 
immer fallen, welche bisher das Zeichen unferer Entzweiung was 
ven und diefelbe fo weſentlich verftärft Haben! Endlich wäre es er: 
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wuͤnſcht für unfere Nationaleriftenz überhaüpt;' es würde fich: 
wieder eine natürliche Sefammtoppofition. gegen das Ausland 
bilden; dem überwiegenden Einfluß deffelben, der in fo langen 
Zeiten nah und nah das Silber unferer Bergwerke weggefuͤhrt 
hat, Fönnten wir alsdann erft mit gemeinfchaftlichen Maaßregeln 
die Spige bieten und mit ihm in Wettftreit treten. 


Und fo find es ſehr pofitive Momente, an welche — alle 
unſere Ausſicht auf engere Vereinigung knuͤpft. 

Es iſt die freie Bewegung der materiellen Kraͤfte: die ge⸗ 
meinſchaftliche Vertheidigung: die von Leidenſchaften ungeſtoͤrte, 
allſeitig fortſchreitende Entwickelung unſerer Staaten. 

Dieſe letzte vorzuͤglich. Der Austrag der innern Entzweiun⸗ 
gen in den einzelnen Laͤndern iſt die Grundlage von allem was 
gegenwaͤrtig geſchehen kann, was ſich in Zukunft hoffen laͤßt. 
Leider bringt uns jede Zeitung neue Nachrichten von dem beun⸗ 
ruhigenden Fortgang derſelben. 

Haͤtte man eine Stimme, die gehoͤrt zu werden verdiente, 
die ſich Gehör verſchaffen koͤnnte, fo müßte man fie jetzt er- 
heben. 

Wie lange ift es nun ſchon, daß man fich den Uebertreibun: 
gen hingiebt! Wie fange, daß wir es nicht zu ruhiger Ueberle⸗ 
gung der Lage der Dinge, der Möglichkeiten und des Nothwen⸗ 
digen bringen koͤnnen. Auf die Uebertreibung folgt die Befchrän: 
Fung, auf die Befchränfung die Empörung! Action und Reaction, 
Druf und Gegendrud, — Schlag auf Schlag, rufen einander 
hervor. So daß die Elemente der Gefellfchaft fih eins wider 
das andere empören und in fcharfen und fehärferen Widerftreit 
zerfallen. 

Wäre died aber in der That der Natur dee heutigen Deutſch⸗ 
lands ſo entſprechend? 

Nein! fo weit wir hören, wohnt noch über den ganzen vas 
terländifchen Boden Hin, im Süden fo gut wie im Norden, ein 
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befonnenes, mwohlgefinntes, in feinen Bedürfniffen und Münfchen: 
gemäßigted Geſchlecht, zugethan feiner wefeglichen ruhigen Ent: 
twicfelung; feiner Verfaſſung getreu, friedlichen Befchäftigungen 
ergeben, von. Grund feines Herzens gottesfürchtig. 

Aber fo wie fih zur Zeit der napoleonifchen Neuerungen 
eine zahlreiche Secte erhob, die das Heil des Vaterlandes allein 
von Ahnlihen Maafregeln, von diefem gewaltfamen Machen und 
Zurichten von oben her erwartete, fo hat -fich nunmehr auf dem 
nemlichen Boden eine andere Schule gebildet, welche in den 
Neuerungen der Zulivevolution, obwohl fie in Frankreich einen 
fo eigenthuͤmlichen Urfprung und überdies fo ungluͤckliche Folgen 
haben, den Triumph der Menfchheit überhaupt fieht, und nad) 
ihrer Analogie, von unten her die Welt einrichten und reformi⸗ 
ren möchte, ! 

Es ift ſehr deutlih, wohin dies führen muß. 

Plato fchildert einen Staat wo man von nichts ald von 
Freiheit rede, hierin unerfättlich alles übrige vernachläffige, wo 
das Volk von fehlechten Mundfchenfen in diefem ftarfen Weine 
beraufcht werde, fo daß es die DObrigkeiten, die e8 in Zaum hal 
ten wollen, für oligarchifch erkläre, diejenigen aber die denfelben 
gehorchen, als Fnechtifh in Verruf bringe; bie denn zulegt die 
Obrigkeiten fi) als Untergebene, die Untergebenen fih als Obrig-⸗ 
feiten gebährden; die Lehrer vor ihren Zuhörern zittern und ih— 
nen ſchmeicheln, diefe aber fih aus jenen nichts machen; die 
Juͤngern fih den Alten gleichftellen, und mit ihnen in Worten 
und Thaten in die Schranken treten, die Alten dagegen fich un: 
ter die Juͤngeren fegen und es ihnen an Aberwitz gleich zu thun 
fuchen. ) Ich will nicht ausführen, in wiefern wir: und einem 
ſolchen Zuftand nähern; e8 ift Sedermann offenbar; ich will nur 
noch gedenken, in mie fchlagender Wahrheit der Philofoph den 
Erfolg hievon herausftellt. Die Obrigkeit, fagt er, werde, wenn 


!) De republica lib. VII, p. 562. 
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fie auch nicht die mindefte Neigung habe, eine Meueruug zu ma⸗ 
chen, unaufhödrlich befchuldigt, oligarhifh zu feyn und auf die 
Unterdrücfung zu finnen. Wenn fie num fehe, daß ihr das Volk, 
in einer Art von Untoiffenheit, und von Berleumdern betrogen, 
ohne alle ihre Schuld, unrecht thun molle, fo gefchehe wohl, 
daß fie wirklich oligarchifch werde, obwohl gleichfam wider ih: 
ren Willen. Dann erfolge gegenfeitige Anklage, Rechtsftreitig- 
feit, Kampf; und zumal wenn das Volk die Oberhand behalte, . 
durch die Fuͤhrer deffelben auf natürlihem Wege die Tyrannei. 

So ift nun einmal die Entwickelung der menfchlihen Dinge: 
fo ift fie zu allen Zeiten gemwefen, fo wird fie wieder feyn, wo— 
fern man ihr, nicht mit Vernunft und moralifcher Kraft begeg- 
net. — Uns aber bedroht hiebei das gefährlichfte Zerwuͤrfniß. 

Goͤthe fagte vor feinem Ende, es feheine fih ein Krieg vor: 
zubereiten, wie der dreißigjährige geweſen; in vielen Zeitgenoffen 
fetst fich eine ähnliche Meinung feft: Niebuhr ftarb, indem er einen 
Wiedereintritt der Jahrhunderte der Barbarei vorherzufehen glaubte. 

In der That befinden mir uns bereits in einer Art von 
Kriegszuftand. Die Regierungen finden an vielen Stellen nicht 
mehr den alten Gehorfam; die Stände erheben ſich wider ein: 
ander; in wie vielen Tagesfchriften, in wie vielen Berfammlungen 
trägt man auf neue Dinge an; jede Veränderung eines auswaͤr⸗ 
tigen Minifteriums bedroht und mit allgemeinem Krieg. Ohne 
widerftreben zu Fönnen, werden wir alle von unferen friedlichen 
Vorſaͤtzen in die Mitte diefer Dinge fortgeriffen. 

Was gefchehen würde, wenn ed noch einmal zur Gewalt Fäme, 
wer fann es fagen? 

Für den Frieden aber giebt ed nur Eine Regel: die unläug- 
bar vorhandenen Schwierigfeiten wie fie find ind Auge zu faſ— 
fen, und mit Vernunft und Redlichfeit beizulegen. 

Was fann es helfen, auf das Ausland zu fehen, das in 
ganz andern Zuftänden ift, und auf feinem Wege ganz andere 
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Aufgaben — was es denn eben auch nicht fehr befriedigend thut, 
— zu löfen vor fi hat. 

Auch Fönnte es nichts nuͤtzen, die Fahne einer eingebildeten 
Deutfchheit aufzuftefen. Wer will jemals im den Begriff oder 
in Worte faffen was deutfch fey? Wer will ihn bei Namen 
nennen, den Genius unferee Sahrhunderte, der vergangenen und 
der Fünftigen? Es würde nur ein anderes Phantom werden, 


das und nach andern falſchen Wegen verführte. 


Hein! alsdann werden wir im Sinn unfers Baterlandes und 
unferer Altvordern handeln, wenn wir, die wir Deutfche find, 


unfere Sachen nach beftem Vermögen einzurichten, die ung vor: 


liegenden Schwierigkeiten, ohne auf Andere zu fehen, nach beftem 
Wiffen zu überwinden fuchen. Dazu haben mir alle Antriebe, 
die denkbar; dazu, wie gefagt, möchte man rathen und ermahnen, 
wenn man gehört zu werden hoffen dürfte. 

Gott hat fih uns nicht unbezeugt gelaffen. Noch immer 
hat er den Uebermuth gejtraft, noch immer hat er die muthwil⸗ 
fig zerfallenden Völker durch ihre eigene Untüchtigfeit gezüchtigt; 


vor unfern Augen hat er fi und offenbart. Das Buch der Ge: 


fchichte liegt aufgefchlagen; wir Fönnen wiſſen, wodurch die Natio⸗ 


nen groß werden, wodurch fie zu Grunde gehen; wir haben die 


zufammentreffenden Beifpiele der Altern Vergangenheit und der 


feifcheften Erinnerung. 


Welch ein Schaufpiel wäre in diefer in fich felber zerfallen: 
den, nach einem eingebildeten Glück, auf Wegen, die von dem 
wahren abführen, jagenden Zeit, eine Nation, die in Eintracht 


zuſammenhielte, und ruhig, die Zukunft erwartend, ihre gemein: 


fame Enttoicelung, ihr wahres Wohl indeß unabläffig zu för: 
dern verftünde! 





Die Preußiſche Staͤdteordnung. 


Bon Savigny. 


J. unſrem geſammten öffentlichen Zuftande findet ſich kaum ein 
Stuͤck, welches in neuerer Zeit ſo allgemeine Theilnahme auf 
ſich gezogen hätte, als die Verfaſſung der Gemeinen, und insbes 
ſondere der Staͤdte. Nicht bloß bei Schriftſtellern findet ſich 
dieſe Theilnahme, ſondern auch die Geſetzgebung in und außer 
Deutſchland beſchaͤftigt ſich damit fortwaͤhrend. Worin liegt nun 
der Grund dieſer allgemeinen Theilnahme, und warum ſpricht ſie 
ſich gerade in unſeren Tagen beſonders lebhaft aus? Man kann 
dieſer Frage noch eine enger beſtimmte Bedeutung geben. Alle 
neuerlich vorgenommenen Veraͤnderungen gehen in der Haupt: 
fache darauf aus, die Gemeinen felbftändiger zu machen, als 
fie. vorher waren, und die aufgeworfene Frage befommt nun den 
Sinn: warum ift jegt eine größere TEEN der Gemeis 
nen zu wuͤnſchen? 

Nicht Wenige denken fich diefe Sache alfo. Früherhin übte 
die Regierung eine größere Gewalt über die Gemeinen aus, und 
es ſey jest an der Zeit, daß fie einen Theil diefer Gewalt an die ' 
Gemeinen abtrete; die ganze Veränderung würde alfo auf der 
Seite der Regierung in einem Berluft an Recht und Macht, auf 
der Seite der Gemeinen in einem gleichmäßigen Gewinn beftehen. 
Der Grund diefer Veränderung aber wird auf etwas verfchiedene 
Weife gedacht. Einige fehen den ganzen früheren Zuftand als 
eine unrechtmäßige Ufurpation der Regierung an, die Veraͤnde⸗ 
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vung folglich als eine Herftellung der Gemeinen in Ihr natürliches 
Recht. Andere, von milderer Gefinnung, wollen den früheren 
Zuftand als eine mohlthätige Bormundfchaft der Regierung gel: 
ten faffen, fordern aber die Veränderung auf den Grund der nun 
"eingetretenen Mündigkeit. Von diefer Mündigfeit it Häufig auch 
in anderen und größeren Beziehungen die Rede, fie fommt aber 
hier nur bei den Gemeinen zur Sprache. Wenn mir nun be: 
haupten, daß Wir höher ftehen und darum größere Anfprüche 
haben, als unfere Vorfahren, fo hat diefe Behauptung einen 
doppelten Sinn: fie geht auf die Einfiht und auf den Wiler. 
Man muß alfo annehmen, «3 fey gegemmwärtig mehr wirkliche 
Kenntniß verbreitet von den Angelegenheiten der Gemeinen, und 
es fen mehr Hingebung für das gemeinfame Wohl vorhanden, 
ohne Ruͤckſicht auf eigenen Vortheil nicht nur, fondern auch auf 
perfönliche Ehre und Auszeichnung. Auch ich bin der Meinung, 
daß man in beiden Beziehungen das Gute mit Bertrauen vor: 
ausſetzen, fordern und erwarten foll, weil es nur dann erfcheint 
und zu freice Entwickelung fommt: aber das foll man zu allen 
Zeiten. D5 aber gerade Wir berechtigt find, mit ftolzem Selbſtlob 
unſerer Zeit auf fruͤhere Zeiten herab zu ſehen, das iſt eine andere 
Frage, und ich fuͤrchte, daß die Meiſten bei ihrer Beantwortung 
von ſtarken Verwechſelungen getaͤuſcht werden. Gewiß hoͤren, 
leſen und reden jetzt Unzählige von öffentlichen Dingen, die ſonſt 
nicht daran dachten, und Viele ſpuͤren die Neigung, fich damit 
zu befaffen, die vormals über ihren engen Beruf nicht hinweg fahen. 
Aber jene Verbreitung ift darum nicht erhöhte Einficht, und diefe 
Neigung ift von wahrem Bürgerfinn, das heißt von hingebender, 
felbftverläugnender Liebe zum gemeinen Wohl noch fehr verfchieden, 

Jedoch wir wollen jegt diefe Frage von der Mündigkeit uns 
ferer Zeit auf fih beruhen laſſen. Die Grundanficht, worauf 
unter andern auch diefe Modification beruht, ift durchaus unge 
fund und. verwerflih. Es ift nicht wahr, daß von einem Streit 
und Gegenfag zwijchen Regierung und Gemeinen die Rede ſey, 
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- von einer Beſchraͤnkung der einen und einer Bereicherung der 
anderen. Durch diefe Anficht wird das edelfte unter allen menfche ' 
fihen Berhältniffen entftellt und herabgewuͤrdigt. Das wahre 
Verhaͤltniß ift vielmehr diefes, Wenn wir das Ganze eines 
Staates in feine Beftandtheile zerlegen, fo finden wir überall eine 
große Zahl von? &emeinen aller Art als deffen natürliche Ele: 
mente, durch menfchlihe Willfür weder hervorgebracht noch 
mwegzudenfen. Wie diefe Gemeinen einzurichten, damit fie in 
fräftigem Leben gedeihen, das ift die Frage, und hierin eben ijt 
eine mannichfaltige Behandlung in vielen Abftufungen möglich, 
je nachdem ihre Angelegenheiten mehr von oben herab, durch die 
Regierung des ganzen Staats, oder mehr durch ihre eigenen Mit: 
glieder beforgt werden, welches oben als Selbftändigkeit der 
Gemeinen bezeichnet worden if. -Wird -nun etwa diefer legte 
Weg mit Glück eingefchlagen, fo daß in der That das Gedeihen 
der Gemeinen befördert wird, fo Fünnte man nur nach der be; 
ſchraͤnkteſten Anficht glauben, daß durch ihr erhöhtes Dafeyn 
der Regierung des ganzen Staates Abbruch geſchaͤhe. Jede Vers 
änderung diefer Art alfo, wenn fie ihren Zweck erreicht, wird 
nicht der Regierung Etwas entziehen, um es den Gemeinen zu 
geben, fondern fie wird vielmehr die Kraft des Ganzen in dem: 
felben Maße erhöhen, als fie den einzelnen Gliedern frifcheres 
Leben verleiht. — Allerdings find diefe Anfichten für alle Zeiten 
gleich wahr, und es erflärt fich Daraus nicht, warum es eben. 
unferer Zeit mehr ald anderen angemeffen feyn möchte, für eine 
zweckmaͤßige Einrichtung der Gemeinen zu forgen. Allein es fann 
nicht verfannt werden, daß in unferen Tagen das Wohlſeyn, ja 
die Erhaltung der Staaten durch ungerööhnliche Kraftanftrengung 
bedingt ift, und daß, wenn in dem bequemen, ruhigen Zuftand 
früherer Zeiten mande Kraft ohne Gefahr für dad Ganze 
ſchlummern mochte, es jegt gilt, alle Kräfte zu wecken und in 
Anfpruch zu nehmen, um die Aufgabe zu löfen, die in gleichem 
Maße fchwieriger und ruhmvoller geworden ift. 
26* - 
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Bon folchen Ueberzeugungen ging: die Preußifhe Regierung 
aus, als fie in der unglücflichften Zeit, im J. 1808, die Städte: 
ordnung einführte, welche feitdem in allen Landestheilen, woraus 
damals der Staat. beitand, gültig geworden, und geblieben ift. 
Die Erfahrung der folgenden Jahre hat mande Abänderung im 
Einzelnen, und nach eingeholtem Gutachten der Provinzialjtände 
eine Revifion des ganzen Geſetzes veranlaft. Go ift die renidirte 
Städteordnung vom 17 März 1831 entftanden, welche jedoch 
big jegt nur erft in der Provinz Sachfen und. in einigen zur Marf, 
zur Lauſitz und zu Pofen gehörenden Städten Geſetzeskraft erhals 
ten hat"). | | 

Bis zum Jahre 1808 Famen die Berfaffungen der Preufi- 
ſchen Städte, bei mancher Verſchiedenheit im Einzelnen, darin 
überein, daß die Magijtrate in großer Abhängigkeit von den Res 
gierungsbehörden ftanden, dagegen von der Buͤrgerſchaft fehr 
unabhängig waren, fo daß Diefer faft gar fein Einfluß auf die 
Leitung ihrer eigenen Angelegenheiten zufam. , Daneben hatten 
Zünfte und andere Corporationen,, außer ihren gewerblichen Vor: 
rechten, nicht felten auch in der. Berfaffung bedeutendes Gewicht. 

Der Grundgedanfe der Städteordnung von 1808 ift diefer. 
Die Bürgerfchaft beforgt die Angelegenheiten der Stadt, indem 
fie Stadtverordnete erwählt, deren Verfammlung die Stadt re: 
präfentirt. Die Stadtverordneten erwählen den Magiftrat, wel: 
her ald Obrigkeit der Stadt vorftceht und die laufende Verwal⸗ 
tung beforgt, aber in alfen wichtigen, in das Vermögen eingreis 
fenden Gegenftänden an die Entſcheidung der Stadtverordneten 
gebunden ift. Der frühere Einfluß von Corporationen auf die 
Berfaffung der Stadt Hört ganzlih auf. In diefem Grundger 
danfen ſtimmt auch die revidiete Städteordnung von 1831 mit 
der älteren völlig überein, fo daß die Unterfchiede meift nur eins 
zelne ragen der Ausführung betreffen. Der allgemeinfte Unter 
ſchied möchte wohl darin bejtchen, daß das Ältere Gefeg die 


) Geſetzſammlung 1831. &. 9. 53, 4832, S. 7. 176. 191. z 


’ 


von N — 303 


laſſene Verſchiedenheit zum Theil an eine ——— Claſſifi⸗ 
cation in große, mittlere und kleine Städte knuͤpft, anſtatt daß 


das neuere Gefeg einen. großen Spielraum, individueller Verfchies 


denheiten frei läßt, und demfelben eine beftimmte Form giebt durch 
die vorgefchriebenen Statuten, auf deren Abfaffung die Stadt: 


behörden felbft großen Einfluß Haben, und wodurch zugleich der 


Weg zu einer lebendigen Fortbildung diefer Verfaſſung in jeder 
Stadt gebahnt ift % Die Art, wie jener Grundgedanke im 
Einzelnen durchgeführt iſt, ſoll nun dargeftellt, und dabei die 
Berfchiedenheit beider Geſetze bemerklich gemacht werden, Bel 


einigen der wichtigiten Fragen wird eine. Vergleihung mit der 


neueren Bairifhen, Würtembergifchen und Sächfifchen Geſetzge⸗ 
dung Gelegenheit zu Eroͤrterungen von einem algemeneren Stand⸗ 
punct aus geben 2). | 

Diefe Darftellung ſoll auf vier ——— gerichtet wer⸗ 
den: die Beſtandtheile der Stadtgemeine, die Stadtverordneten, 
den Magiſtrat, und die Rechtsverhaͤltniſſe dieſer Stadtbehoͤrden. 


J. Beſtandtheile der Stadtgemeine. 


Nah der Städteordnung von 1808 beſteht die Gemeine 
nur aus der Bürgerfchaft ($. 46). Man muß Bürger feyn, 
um Grundſtuͤcke befißen und ftädtifche Gewerbe betreiben zu koͤn⸗ 
nen, fo daß jeder Verluft des Buͤrgerrechts auch diefe Fähigkeit 
entzieht ($. 15. 23). Alle Bürger aber find auch ftimmfähig, 


1) Städteordnung 1831. $. 2—4. Auch die ältere St. D. $. 49 
— 51. läßt Statute zu, aber mit einer ganz anderen, viel befchränfteren 
Beſtimmung. 

2) Bairiſche Verordnung die Gemeinden betreffend, 20 Mai 4818. 
Geſehblatt 1818. ©. 49). — Wuͤrtembergiſches Verwaltungsediet für 
die Gemeinden ꝛc. 14 März 1822, (Regierungsblatt 1822. ©. 131). — 
Allg. Städteordnung für das Königreich Sachen vom 2 Febr. 1832, 
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nur mit Ausnahme derjenigen, welche in großen Städten wenlger 
als 200 Thaler, in mittleren und Fleinen weniger ald 450 Tha⸗ 
ler jährlich erwerben ($.74). Die Schugverwandten haben nur 
eine befchränkte Befugniß zu Gewerben ($. 40. 42) und tragen 
zu den Laften der Gemeinen in einem angemefienen Berhältnig 
bei ($. 44). 

Nach der neuen Städteordnung befteht die Stadtgemeine - 
aus allen Einwohnern ($. 28), und alle find zu Grundbefig 
und Gemwerben gleih fähig ($. 26). Bürger aber heißen dieje— 
nigen Einwohner, welche bei den Wahlen. Stimmrecht haben, 
die übrigen find Schugverwandte ($. 11. 24. 35), Zur Er 
werbung des Bürgerrechted gibt Anfpruch: 1) Grundeigenthum, 
deffen geringfter Werth in Pleinen Städten nicht unter 300 Tha⸗ 
ler, in großen nicht über 2000 Thaler beftimmt werden foll; 
desgleihen Gewerbe von 200—600 Thaler jährlihem Ertrag. 
2) Anderes Einfommen von 400— 1200 Thlen jährlich: 3) Bei 
geringerem Bermögen, die von dem Magiſtrat und den Etadt: 
verordneten übereinitimmend anerfannte perfönliche Würdigfeit. 
Die genaue Beftimmung der Summe jald Minimum für jede 
Stadt foll dad Statut enthalten. Die erfte Elaffe der zum Bürs 
gerecht Faͤhigen (durch Grundbefis oder Gewerbe) ift zu defien 
Erwerb auch verpflichtet ($. 15— 17). . Die Laften der Gemeine 
werden von Bürgern und Schutzverwandten ohne Unterfchied 
getragen ($. 35. 36). 

Zwei Abweichungen des neueren Gefeges- von dem älteren 
find hier befonders bemerfenswerth. rftli daß das Bürger: 
recht, als Ehrenreht und thätige Theilnahme an der Verwal: 
tung, von der Fähigkeit zum Grundbefig und zu Gewerben völ: 
lig getrennt worden iftz dieſe Wenderung ift fehon durch Zwi⸗ 
febengefege begründet 1)Y. Zweitens, daß von der Ausübung dies 
ſes Ehrenrechts nicht mehr, wie früher, nur-die ganz Armen 





') Geſebſammlung 1822. ©. 206, 1823. ©. 42, 
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und Geringen ausgefchloffen find, fondern daß es num durch einen 
höheren Bermödgensbefig bedingt ift, jedoch theild mit großen Abs 
ſtufungen nach der Größe und dem Reichthum der Städte, theild 
mit Zulaffung perfönlicher, durch befondere Würdigfeit begrüns 
deter Ausnahmen. . | 


1. : Die Stadtverordneten, 


Nach beiden Gefegen wird die ganze Stadtgemeine, mit Eins 
fhluß der Schugverwandten, von dem Collegium der Stadtvers 
ordneten vertreten, welche von der — Buͤrgerſchaft ge⸗ 
waͤhlt werden 1). 

Nach der alten Staͤdteordnung betraͤgt die Zahl der Städt: 
verordneten in ‚großen Städten 60— 102, in mittleren 36— 60, 
in Eleinen 24--36., Zwei Deittheile müffen Grundbefiger ſeyn 
($. 70. 85. 99). Mach der neuen find es überhaupt 9— 60, 
und nur die Hälfte braucht aus Grundbefigern zu beftehen ($. 
46. 60). Mach beiden werden fie ſtets anf drei Jahre gewählt 
fo daß jährlich ein Drittheil ausfcheidet. 

Zwei wichtigere Unterfebiede, als in der bloßen Anzahl, fi nd 
folgende. In größeren Städten würde die Bereinigung aller 
Bürger zur Vollziehung einer Wahl ſehr unzweckmaͤßig, oft ganz 
unmöglih feyn. Deshalb verordnet die ältere Städteordnung. 
eine Abfonderung der Bürger nach Stadtbezirfen, und verbietet 
ausdrücklich, fie nach Ordnungen, Zünften und Corporationen zu 
ordnen ($. 72, 73.). Die neuere Städteordnung dagegen übers 
läßt ed dem Statut, die Wahlen entweder nach Stadtbezirken, 
oder nach Klaffen, je nach der Befchäftigung oder Lebensweife 
der Bürger, oder auch nach beiden Theilungsgründen neben eins 
ander anzuordnen ($. 50—55). Zur Erläuterung diefer Ab: 
weichung mögen folgende Bemerfungen dienen. Es wuͤrde ganz 


’) St. D, 1808. 5. 48, 67-69, 126, 184. _ St. O. 1831, & 75 
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irrig fenn, wenn. man glauben wollte, das neue Gefeg gehe auf 
den Zuftand zurück, den das alte ausdrüclich abgefchafft. hatte. 
Das alte wollte den Einfluß folcher Gorporationen aufheben, des 
ven frühere Bedeutfamfeit und Stellung zur Stadtgemeine in der 
That aufgehört hatte, und deren fernerer Einflug auf die Stadt: 
verwaltung weder überhaupt begründet, noch der neuen Ger 
werbeverfaffung angemeffen war. Darin hat das neue Gefeg 
Nichts geändert, und die Klaffen, die daſſelbe zuläßt, Haben of: 
fenbar einen ganz ‚anderen Sinn. / Geht man nämlich. auf den 
Geiſt aller collegialifchen Berhandlungen und Befchlüfle zurück, 
fo find diefe dazu berufen, durch Berathung und Mittheilung 
eine Einficht und Ueberzeugung höherer Art hervorzubringen, als 
in den Einzelnen vorhanden war. Darum ift Einftimmigfeit der 
Zweck aller Berathung, und: wenn man auch Stimmenmehrheit 
zuläßt, fo gefchieht diefes nur aus Noth und mweil jedes Gefchäft 
einen. Ausgang haben muß; der eigentliche Zweck aber iſt dann 
immer nicht vollftändig-fondern nur appropimativ erreicht. Als 
fein. jedes Streben nach foldem Zweck iſt nur möglich ‚unter Vor: 
ausfegung einer gemiffen Gleichartigfeit der Mitglieder, die eine 
geijtige Mittheilung möglich macht; wo diefe VBorausfegung fehlt, 
da ift ein Aggregat einzelner Meinungen möglih, aber nicht die 
organische Einheit, die allein als Zweck gedacht werden kann. 
Nun weiß jeder Einwohner großer Städte, daß in denfelben der 
Wohnort nicht die geringfte Verbindung unter den Menfchen bes 
gründet, indem oft die nächften Nachbarn, ja ſelbſt die Bewohner 
deffelben Haufes, einander nicht einmal dem Namen nach Fennen. 
Die Vereinigung der Bürger nad Wohnungsbeziefen führt alfo 
bier zu jenem Zwec nicht. Wenn dagegen eine Sonderung nad) 
dem Stand, der Lebensart, dem Gefchäft der Bürger vorgenoms 
men wird, fo werden die einzelnen Slieder einer fo begrenzten 
Bürgerabtheilung meit leichter einander Fennen und verftehen, 
und der eigentlihe Zwe wird dann erreicht werden fönnen. 
Indeſſen ift zu bemerken, daß die neue Städteordnung diefe Eins 
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richtung nicht. vorſchreibt, fondern dem Statut überläßt, fo daß 
die Meinung der Einwohner. auf deren Annahme Einfluß Haben 
kann; wobei es ſich auch ereignen Fönnte, daß diefelbe Anfangs 
aus Vorurtheil verworfen, fpäterhin aber bei unbefangener Pruͤ⸗ 
fung dennoch mit Vortheil angenommen wuͤrde. 

Eine zweite noch wichtigere Abweichung betrifft die Bedin, 
gungen. der Wählbarkeit. Die ältere Städteordnung erklärt alle 
ftimmfähige Bürger auch für wählbar, wobei fie nur die geringe 
Beſchraͤnkung hinzufügt, daß zwei Drittheile aus: Hausbefigern 
- beftehen füllen .($..84. 85). Die neuere Städteordnung hat 
diefe Befchränfung auf die Hälfte der Stadtverordneten vermins 
dert, dagegen von der andern Seite eine weit wichtigere Beſchraͤn⸗ 
fung hinzugefügt. Wählbar wird. ein Bürger in der Regel nur 
durch einen Grundbefig von wenigftens 1000--12000 Rthlr. an 
Werth (je. nach der Größe der Stadt), oder durch ein Einkom⸗ 
men von wenigſtens 200-1200 Rthlr. Ausnahmen wegen per: 
ſoͤnlicher Würdigfeit koͤnnen durch gemeinfchaftlichen Beſchluß 
des Magiſtrats und der Gtädtverordneten beſtimmt merden 
($. 56— 59). Diefe Abweichung beruht auf der größten Schwie⸗ 
rigfeit, die ſich bei allen folchen Gefegen findet. 

Die Aufgabe geht nämlich dahin, von der einen Seite durch 
Ausfchließung der Lngeeigneten zu bewirken, daß die Eintich- 
tung im Ganzen auf. einer gemwiffen Höhe erhalten werde: von 
der andern Seite Aber einen Hinlänglich freien Spielraum zu 
laffen, damit nicht etwa beſonders fähige und wuͤrdige ‚Einzelne 
durch den zufälligen Mangel getoiffer materiellen Eigenfcbaften 
ausgefchloffen werden. Die ältere Städteordnung hält faft bloß 
den zweiten Gefichtspunct feft, indem fie faſt Alle ald Wähler 
und ale Wählbare zuläßt, da die Befchränfung durch den noths 
mwendigen Hausbefig bei einem Theil der Wählbaren, doch nur 
fehr geringe Sicherheit gewährt. ‘Die neuere Städteordnung bes 
ſchraͤnkt erftlih die Wähler, d. h. die Bürger, noch weit mehr 
aber die Wählbaren, durch einen, befonders in größeren Städten, 
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bedeutenden Vermoͤgensſtand; und diefe Beſchraͤnkung gewährt 
wohl Hinreihende Sicherheit dafür, daß die Vertretung der 
Städte in der wohlhabenden und gebildeteren Elaffe vorzugsweiſe 
erhalten werde. Da aber auch unter den Unbemittelten Einzelne 
feyn Fünnen, deren Ausfchliegung ein wahrer Verluſt fuͤr die 
Stadt feyn mürde, fo ift durch die Ausnahme für deren 
mögliche Zulaffung geforgt; und da ein Solcher nur Stadtvers 
ordneter werden kann, wenn feine Aufnahme durch Uebereinſtim— 
mung des Magijtrats, der Stadtverordneten und ber Wähler 
gebilligt wird, fo fiegt darin wieder eine hinlängliche Buͤrgſchaft 
gegen jeden Mißbrauch diefer Ausnahme. 

Es ijt Iehrreich zu vergleihen, durch melche Mittel andere 
Gefeggebungen dieſelbe Schtwierigfeit zu beſeitigen gefucht haben 
Das Bairiſche Gefeg läßt durch die Bürgerfchaft zuerft Wahl 
männer, durch diefe aber die Gemeindebevollmächtigten (mas in 
Preußen Stadtverordnete Heißt) wählen; die Wahl der Bevoll⸗ 
mächtigten kann aber nicht auf alle Bürger, fondern nur auf 
‚ die Höchftbefteuerten fallen ($. 74—76). Diefe legte Beftimmung, 
da fie die Unbemittelten, auch bei der größten Würdigfeit, abi: 
Int ausfchliegt, ift bedenklih. Die Zwiſchenſtufe der Waͤhlmaͤn⸗ 
ner hat offenbar zugleich den Zweck, eine groͤßere Beſonnenheit in 
die letzte, entſcheidende Wahl zu bringen. Solche abgeſtufte Wah—⸗ 
fen find häufig verfucht worden, fo 3. B. bei den Venetianiſchen 
Dogen bis zu faft endlofer Wiederholung. Bei den Wahlen der 
Stadtvertreter feheinen fie doch kaum nöthig, und fie haben 
den Nachtheil, daß die Bürger, deren Stimme dann nur einen 
ſehr entfernten Einfluß auf die Haupternennung hat, ſchwerlich 
einen lebhaften Antheil an dem ganzen Wahlgefchäft nehmen 
werden. — Das Sächfifche Geſetz läßt gleichfalls zuerft Wahl 
männer tählen ($. 125), von melcher Einrichtung bereits g& 
ſprochen worden ift. Einen Bermögenscenfus, ald Bedingung der 
Waͤhlbarkeit, fordert es nicht CS. 127. 128). Dagegen fehreibt 
28 folgende eigenthümliche Einrichtung vor. Außer den Stadt—⸗ 
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verordnieten giebt e8 in der Regel noch einen größeren Bürgerauss 
ſchuß, zwei big dreimal fo zahlreich als die Stadtverordneten, mit Eins 
rechnung der Stadtverordneten felbft, welche ftets Mitglieder des Aus⸗ 
ſchuſſes find ($. 109.110). Alle fehr wichtige Gefchäfte find dem Buͤr⸗ 
gerausfchuß jugeroiefen ($. 114), und die Stadtverordneten haben 
hauptfächlich die Eontrofe der laufenden Verwaltung ($. 115. 116. 
485). Zn diefer eigenthümlichen Einrichtung nun liegt Feine neue Bürg- 
fchaft gegen das Herabfinfen der Stadtvertretung zu der gemeineren 
Klaſſe. Vielmehr ift der Bhrgerausfhuß das, was in Preußen 
Stadtperordnetenveffommlung heißt, nur mit dem Unterfchied, 
daß derfelbe die mwichtigeren Gefchäfte als Plenum beforgt, die 
Fleineren, laufenden Gefchäfte aber durch einen engeren Ausfchuß, 
deffen Mitglieder gleich bei der erften Wahl zugleich ernannt wer: 
den. Ob diefe Fünftlichere Gefchäftseinrichtung mwefentlichen Vor⸗ 
theil zu gewähren: vermag, kann wohl nur die Erfahrung ents 
febeiden. Findet man fie gut, fo wäre «8 vielleicht zweckmaͤßiger, 
daß der .größere Ausfchuß felbft den engeren Ausſchuß aus fei- 
ner Mitte erwählte, da fih Hier die Tüchtigften zum Geſchaͤft 
bald bewähren werden. — Endlich ift von Manchen vorgefchla- 
gen worden, nur wohlhabende Wähler zuzulaffen, Dagegen die 
Waͤhlbarkeit gar nicht zu befchränfen "); in der erften Beftims 
mung läge eine Bürgfchaft gegen unwuͤrdige Wahlen, und durch 
die zweite würde es möglich gemacht, jede Fähigkeit für die 
Stadtvertretung zu gewinnen. So wahr diefes nun ift, fo müßte 
bei diefer Einrichtung doch auf den mefentlihen Bortheil ver⸗ 
zichtet werden, die geſammte Buͤrgerſchaft bei den Wahlen zu 
beſchaͤftigen, durch welche eigene Mitwirkung allein der allgemeine 
Buͤrgerſinn geweckt und belebt werden kann. 


1) So z. B. von Beisler über Gemeindeverfaſſung, Augsburg 
41831. ©. 48 fg. 
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III. Der Magiftrat. | 


An der Spitze der Verwaltung fteht ald Ortsobrigkeit ein 
Magiftrat, welcher von einem Bürgermeifter dirigirt wird, theils 
aus befoldeten,, theild aus unbeſoldeten Mitgliedern befteht, und 
von den Stadtverordneten gewählt wird. Die Regierung hat 
jede Wahl zu beftätigen, und nur für den Oberbuͤrgermeiſter 
ſchlagen die Stadtverordneten drei Kandidaten vor, woraus der 
König’ einen wählt. Hierin ftimmen beide Geſetze überein. Die 
wichtigften Abweichungen find folgende: 

Die ältere Städteordnung beftimmt für die Magiitratsmit: 
glieder fefte Zahlen (nur mit einigem Spielraum) für die drei 
Klaffen der Städte (große, mittlere und Fleine) ($. 142— 144). 
Die Meiften werden auf 6 Jahre gewählt, Wenige auf 12 Fahre 
($. 145). In jeder großen Stadt, d. h. die wenigftens 10000 
Einwohner hat, foll ein Oberbürgermeifter feyn ($. 144. 153). 

Die neuere Städteordnung überläßt meit mehr der Beftim: 
mung jedes Statutd nach individuellem Bedürfniß, indem fie 
nur allgemein verordnet, daß nicht weniger ald Vier. Mitglieder 
in jedem Magiftrat feyn follen ($. 85). Die Bürgermeifter und 
alle befoldete Mitglieder werden auf 12 Jahre, die übrigen auf 
6 Jahre gewählt; ausnahmsweife ift auch eine lebenslängliche 
Wahl zuläffig, wozu jedoch die Einftimmung beider Stadtbehör: 
den und der Regierung erfordert wird ($. 91). Dberbürgers 
meifter follen nur noch in größeren, vom König befonders zu 
bejtimmenden Städten vorfommen ($. 85: 94). 

Bei den Fürzeren Anftellungen liegt die Abfiht zum Grunde, 
den Städten ſtets rüftige, thätige Magiftratsmitglieder zu fichern. 
Die neuere Städteordnung ift ohne Zweifel von der Anficht 
ausgegangen, daß die eigentliche Arbeit den befoldeten Mitglie— 
dern zugemuthet werde, daß diefe hierin den Staatsbeamten aͤhn⸗ 
lich ſeyen, und daß es ſchwer ſeyn dürfte, tuͤchtige und zuvers 
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laͤſſige Männer. für folche. Stellen zu gewinnen, ohne m einige 
Sicherheit für ihre Lage zu gewähren. 


IV. Rechtsverhältniſſe beider Stadtbehörden. 


Nach der Älteren Städteordnung liegt die legte Entſchei— 
dung über alle wichtige Gegenſtaͤnde faſt ganz bei den Stadt: 
verordneten; felbft bei Veräußerungen, Schulden, Beſteuerung 
der Bürger u. f. m. ift in der Regel eine Genehmigung der Re: 
gierung nicht erforderlich ($. 183..184. 189). Der Magiftrat 
aber ift eigentlich nur ausführende Behörde ($. 174 und fg.). 
Freilih wird angenommen, daß bei jenen wichtigen Befchlüffen 
der Anftoß vom Magiftrat ausgehe, alfo fehon dadurch die Les 
bereinftimmung beider Behörden zum Theil vorausgefegt: bei 
neuen Einrichtungen wird diefe Uebereinftiimmung noch ausdrückt 
licher gefordert ($. 170—173). Wie ed aber bei einer unübers 
windlichen Berfchiedenheit der Ranueges gehalten werden folle, 
iſt nicht beftimmt. 

Hierin nun finden fich zwei ſehr wichtige Abweichungen * 
neueren Staͤdteordnung. Zuerſt gibt fie genau. die Fälle an, 
in welchen einfeitiges® Handeln zuläffig, oder Uebereinftimmung 
erforderlich ift, zugleich aber auch das Berfahren, wodurch diefe 
Uebereinftimmung bewirkt, oder im Außerften Zall erfegt werden 
fott ($. 110—116). Jede Behörde namlih Fann es verfuchen, 
die andere durch Abgeordnete von ihrer Anficht zu überzeugen, 
Mißlingt dies fortwährend, fo ernennt die Regierung einen Com⸗ 
miffarius, welcher eine Bereinigung zu bewirken fuchen muß, 
und zu diefem Zweck beide Behörden zu einer Verſammlung -bes 
rufen, auch dabei noch andere Bürger. zuziehen kann. Erfolgt 
auch nun Feine Einigung, fo werden die twiderftreitenden Meinuns 
gen in befondere” Gutachten gebracht, und der Regierung zur 
Enntſcheidung vorgelegt. — Für denfelben Fall waren früher | 
manche andere Vorſchlaͤge gemacht worden. Eine. Meinung. ging 
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dahin, dag im Fall‘ einer unuͤberwindlichen Verſchiedenheit der 
Meinungen gar Nichts gefchehen follte. Diefe Auskunft ift als 
lerdings für viele Fälle möglich, obgleich auch da nicht immer 
ohne Bedenken; es gibt aber auch Fälle, worin fie gar nicht 
hilft, indem irgend Etwas nothmwendig geihehen muß, und nur 
unter zwei Wegen einer auszuwählen it. Ein anderer Borfchlag 
geht dahin, ein befonderes Collegium von Obmännern zu bilden, 
welches in folchen Fällen zroifhen Magiftrat und Stadtverordner 
ten entſcheiden folle. Allein, mit Ausnahme weniger großen 
Städte, werden meift fchon die einfichtsvollen Bürger zum Ma: 
giftrat oder den Stadtverordneten gehören, und e8 wird alfo oft 
ſchwer, ja unmöglich ſeyn, tauglihe DObmänner zu finden, in 

welchen ja fogar noch tiefere Einfiht als bei ben — 
Stadtbehoͤrden ſelbſt vorausgeſetzt werden muͤßte. 

Eine zweite ſehr wichtige Abweichung der neueren Städte: 
ordnung liegt endlich darin, daß für mehrere befonders wichtige 
Befchlüffe und Handlungen, außer der Einftimmung der beiden 
Stadtbehörden, auch noch die früher nicht nöthige Genehmigung 
der Regierung erfordert wird. Die wichtigſten Fälle diefer Art 
find: Anfauf und Veräußerung von Grundftücen, Gemeinheits⸗ 
theilungen, Geldanteihen, Befteuerung der Einwohner, Verwand⸗ 
lung des Bürgervermögens in Kämmereivermögen ($. 117—123). 
Hierin nun liegt allerdings eine Befchränfung der Stadtbehörden, 
die fih in dem älteren Gefeg nicht findet. Die Beweggründe 
aber zu diefer Abänderung find ohne Zweifel folgende: Die Selb: 
ftändigfeit der gewählten Stadtbehörden beruht auf dem 
Vertrauen, daß fie das wahre und bleibende Wohl der Ges 
meine mit Treue und Einficht fördern werden. Es wäre aber 
möglich, daß (wenn auch nur in feltenen Fällen) diefe Behörden 
feine treue Vertreter der unvergänglichen Gemeine wären, ja e8 
wäre möglich, daß die ganze gegenwärtige Bürgerfchaft, uneins 
geden? der Nachkommen, nur darauf dachte‘, fich felbft ein bes 
quemes Daſeyn zu bereiten. Zur folche unglüdliche Fälle mochte 
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ed gefährlich erſcheinen, auch diejenigen Handlungen von aller 
Aufficht zu befreien, welche unwiederbringlichen Verluſt zur Folge 
haben fönnen, wohin namentlich die Veräußerung von Grund: 
frühen, und. die Belaftung der Stadt mit Schulden gehört. In 
anderen Fällen Fönnte ein unbilliger Druck gegen einzefne Klaſſen 
von Einwohnern ausgeübt werden, befonders gegen die Schuß: 
berwandten, die zu den Wahlen nicht mitwirken; dieſes gilt ganz 
vorzüglich von der Befteurung. In den Fällen beider Arten nun 
foll die Regierung das Intereſſe bald der Fünftigen Gefchlechter, 
bald der beeinträchtigten Einwohnerklaſſen in Schug nehmen koͤnnen 
gegen die mögliche Einfeitigfeit der gegenwärtigen Stadtbehör: 
den. Und da diefe Befchränfung nur wenige Handlungen trifft, 
zugleich auch nur folche, welche feltener vorfommen, und wobei 
8 nicht leicht auf ſchleunige Ausführung ankommen kann, fo 
wird darin Niemand eine Rüdfehr zu der alten Bevormundung 
der Städte finden, welche dem Gedeihen derfelben fo nachthei⸗ 
lig war. J 
Zur Vergleichung möge noch die Behandlung diefer wichti⸗ 
gen Fragen in den neueren Gefegen anderer Deutfcher Staaten 
hinzugefügt werden. Im Bairiſchen Geſetz ift das Grundverhält: 
nig des Magiftratd zum Gemeindeausſchuß etwas anders beftimmt. 
Anftatt daß in Preußen (befonders nach der Altern Städteord: 
nung) für die wichtigften Fälle die Einleitung und der Vorfchlag 
dem Magiftvat, der eigentliche Beſchluß aber den Stadtverord: 
neten zugetoiefen ft, hat in Baiern der Magijtrat ſelbſt den Ber 
ſchluß zu faſſen, und foll nur noch an die Genehmigung des 
Ausfchuffes gebunden feyn. Können ſich beide Behörden nicht 
einigen, fo entfcheidet die Regierung. Aber auch bei Einftimmung 
der Stadtbehoͤrden it zu Veräußerungen, Neubauten, Schulden 
u. f. w. die Genehmigung der Regierung erforderlich; in größe 
ren Städten jedoch nur wenn die Veräußerung mehr ald 1000 
Gulden, die Kapitalaufnahme mehr als 2000 beträgt .u. f. w. 
($. 82. 83. 123. 127. 128). — Das MWürtembergifhe Gefeg 
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ſtimmt in dieſen Vorſchriften mit dem Bairiſchen faſt ganz uͤber⸗ 
ein, nur daß die Genehmigung der Regierung für gewiſſe wich: 
tige Handlungen noch allgemeiner, nämlich ohne Befchränfung 
auf höhere Summen, gefordert wird ($. 52—56. 79, 80). — 
Nach dem Sächfifchen Gefeg nimmt, wie ſchon oben erwähnt ift, 
der größere Bürgerausfhuß ‚die Stelle der Preußifchen Stadt: 
verordneten ein; fein Befchluß ift es, wodurch die mwichtigften 
- Handlungen Gültigkeit erlangen: Manches kann auch ſchon durch 
die Stadtverordneten, to diefe noch neben: dem Ausfchuß befte 
hen, genehmigt werden ($. 111. 115. 116. 185. 186). Wenn 
in folchen Fällen eine Einigung zwifchen dem Magiftrat und den 
Bürgervertreteen nicht bewirft werden Fann, fo entfcheidet die 
Regierung ($. 227229). Jede Verminderung der Vermoͤgens⸗ 
ſubſtanz der Stadt erfordert noch überdies die Genehmigung der 
Regierung ($. 28. 32); eben fo eine neue Kapitalaufnahme 
($. 38); imgleichen jeder Erwerb und jede Veräußerung einzels 
ner Grundſtuͤcke, in welchem legten Fall jedoch jene Genehmigung 
durch einftimmigen Befchluß der Bürgervertreter erfegt werden 
fann ($. 33). 

Bisher ift der Gefchäftsfreis der ftädtifchen Behörden les 
diglich in Beziehung auf. eigentliche Gemeineverwaltung betrach⸗ 
tet worden. Diefe fteht aber mit der Ausübung der Polizeigewalt 
in fo enger und vielfacher Berührung, daß erftlich eine fefte und 
gleichförmige Begrenzung nicht überall ausführbar ift, und zwei⸗ 
tens fogar fehr häufig die ganze Polizei von der ftädtifhen Vers 
twaltungsbehörde wird zweckmaͤßig ausgeübt werden fönnen. In 
den großen Städten des Preußifchen Staats finden fich befondere 
Polizeibehörden, in den Übrigen aber beforgt der Magiftrat, und 
insbefohdere der Bürgermeifter, die Polizeigewaltz; es ift jedoch 
dem Butfinden der Regierung vorbehalten, beftimmte Mitglieder 
des Magiftrats für diefes Gefchäft zu ernennen (Städteordnung 
1808 $. 165. 166, Städteordnung 1831 $. 84. 105. 112). Der 
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Magiftrat fteht alfo in den meiften Preufifchen Städten in zwei 
von einander ganz verſchiedenen Amtsverhaͤltniſſen. 

Gegen die hier dargeſtellten Grundſaͤtze der Staͤdteverfaſſung 
iſt von manchen Seiten großer Widerſpruch erhoben worden. 
So hat neuerlich ein Schriftſteller die Verderblichkeit aller auf 
Buͤrgerwahlen gegruͤndeten Verfaſſungen in monarchiſchen Staa⸗ 
ten behauptet 1). Denn Demokratie und Monarchie koͤnnten 
nur im Kampfe mit einander gedacht werden; wenn daher die 
Monarchie demofratifche Beftandtheile in fich aufnehme, fo feyen 
es feindfelige Elemente, die fie fich beigefelle. Die Stellung fol: 
cher Gemeinden zu den Regierungen fep dem Princip nach eine 
falfche, und unfre Länder würden dadurch mit einer Menge Re 
publifen bedeckt. — Achnliche Einwuͤrfe find auch von Anderen 
häufig vorgebracht worden, und felbft in’ mannichfaltiger Schat: 
tirung: bald um die fürftliche Gewalt felbft gegen vermeint: 
fihe Gefahren zu ſchuͤtzen, bald um die Freiheit und Leichtig: 
feit der Verwaltung gegen Hemmungen zu fichern. Beides, wie 
mir fcheint, beruht auf Mißverftändnig, am meiften aber die 
erfte Befürchtung. Denn der abfolute Gegenfat zwiſchen Mos 
narchie und demofratifchen Elementen der Verfaffung' ift durchs 
aus irrig. Solche Elemente find in allen Nationen, ganz befonz 
ders in den germanifchen Voͤlkerſtaͤmmen, wirklich vorhanden und 
bilden einen mefentlichen Theil des Nationalzuftandes. Nur eine 
Furzfichtige Politik kann ihr Dafeyn ignoriren wollen, und ſich 
einbilden, fie wären nicht da, wenn man die Augen davor verfchließt. 
Die wahre Aufgabe beftcht vielmehr darin, diefen Kräften ihren 
angemefjenen Wirfungsfreis zu verfchaffen; dann wird es fich 
zeigen, daß die Monarchie, weit entfernt, durch fie gefährdet zu 
twerden, vielmehr Kraft und Leben aus ihnen ziehen fann. Ger 
rade in dem Communalweſen aber ift es, wo jene demofratifchen 
Elemente mehr ald anderswo naturgemäß und heiffam ihre Wirk⸗ 


1) Beisler, Betrachtungen über Gemeindeverfaffung ©. 46, 
4832, 27 
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- famfeit äußern werden. Der eigentliche Grund jenes Irrthums 
nun liegt in der Verwechslung von zwei ganz verfchiedenen polis 
tiſchen Gegenfägen: ich meine den Gegenſatz monarchifcher oder 
republikaniſcher Berfaffung, und den einer ‘mehr centralen oder 
mehr öÖrtlihen Verwaltung. Jene irren indem fie glauben, der 
erfte Gegenfa komme bei der Einrichtung der Gemeineverfaffung 
vorzugsmweife in Betracht, fo daß namentlich freie Städteverfaffun: 
gen mit dem Wefen der Monarchie im Widerfpruch ſtaͤnden. 
Allerdings aber ift der zweite Gegenſatz hierbei fehr beachtens: 
werth, denn das Syſtem ftreng durchgeführter Eentralifation 
kann ſich mit freien Gemeinen keinesweges vertragen. - Allein 
eine unbefangene Betrachtung der Erfahrungen, die uns die 
neuefte Gefchichte in großer Fülle darbietet, wird uns auch über: 
zeugen, daß gerade eine bedeutende Befchränfung der Centraliſa— 
tion im wahren Sntereffe der Monarchie eben fo wünfchenswerth 
ift, als im wahren Intereſſe der Freiheit, daß diefe beiden In⸗ 
tereſſen hierin ſehr eng verbunden ſind, und daß insbeſondere 
die freien Verfaſſungen der Gemeinen zu beiden Intereſſen in 
einem gleich befreundeten Verhaͤltniß ſtehen. | 

Die Wahrheit dieſer Behauptung findet eine auffallende 
" Beftätigung in der neueften Gefcbichte von Frankreich. Bor 
1789, als die Fönigliche Gewalt noch ungefchwächt war, fand 
fih in Sranfreich eine nicht geringe Zahl von Etädten, die ihre 
Obrigkeiten felbft wählten: Manche mit fo unabhängiger Ver—⸗ 
waltung, daß fie von deutfchen Reichsjtädten nicht fehr verfchie: 
den waren. Niemand dachte daran, in diefem Verhältnig etwas 
zu finden, das der Würde oder Sicherheit des Koͤnigthums zu 
nahe träte: auch ijt ihm von diefer Seite Feine Gefahr erwach⸗ 
fen. Durch das Gefeg vom 18 December 1789 wurden jene 
privilegieten Communen aufgehoben, und dafür Municipalitäten 
mit gleihem Recht durch ganz Frankreich eingeführt: allerdings 
auf freie Wahlen gegründet, aber als neue, willfürliche Einrich- 
tungen ohne Zweifel factiſch mit geringerer Selbftändigfeit als 
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die alten Communen. Die Eonftitution von 1795 zerſtoͤrte faſt 
alle Selbſtaͤndigkeit, indem ſie die Municipalitaͤten der ſtrengen 
Aufſicht der administrations departementales, fo wie dieſe eis. 

“ner gleich ſtrengen Aufſicht der Miniſter unterwarf. Ueberall 
konnten dieſe vorgeſetzten Behörden Beſchluͤſſe vernichten, und die 
gewählten Beamten ſuspendiren; das Directorium konnte dieſel⸗ 
ben abſetzen, und die abgeſetzten nach eigenem Gutduͤnken durch 
andere Perſonen erſetzen. Endlich die Conſtitution von 1800 
hob alle Wahlen auf, und gab der Regierung das Recht, die 
Maires und Municipalraͤthe zu ernennen. Dieſe Ernennung 
geſchah in den meiſten Fällen durch die Praͤfecten, nur der 
Maire in Gemeinen von wenigſtens 5000 Einwohnern follte von 
Paris aus ernannt werden. Wie Fam es nun, daß freie Com⸗ 
- munen mit dem alten Königthum verträglich fehienen, mit diefen 
für frei ausgegebenen Berfaffungen aber nicht? Ohne Zweifel 
weil man jegt von Paris aus Alles beftimmen wollte, was in - 
jeder Stadt, in jedem Dorf von Frankreich gefchehen dürfe. Al: 
lerdings war der Gedanke diefer unglücklichen Centraliſation nicht 
neu, denn feit Ludwig XIV hatte daffelbe Syftem in feinem fte- 
ten Fortſchritt die koͤnigliche Gewalt ſcheinbar erhöht, in der 
That aber gefhwächt, und für den fpäteren Untergang vorberei⸗ 
tet. Allein damals wurde doch noch vieles geſchont und geach⸗ 
tet, feit der Revolution aber gab es Feine Rückfiht mehr, wor 
durch die ftrenge Durchführung folcher auf die Stärfung der 
Sentralregierung berechneten Maafregeln gemildert werden mochte, 
Merfwürdig ift die Art, wie Martignac in der trefflichen Rede, 
worin er ein neues Municipalgefeg erläuterte und zu rechtferti- 
gen füchte, über diefen Gegenftand fpricht *). Der Vorſchlag 
ging dahin, daß zwar die Municipalräthe Fünftig von den Ein: 
mohnern gewählt, die Maires aber auch ferner von dem König 
oder von Föniglichen Beamten ernannt werden follten. Dabei 


— — — 


) Moniteur 1829, 10 Fevrier N. 41, p. 174. 
2? 
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macht-fich felbft der Redner den Eintourf, daß doch por der Re 
volution in vielen Städten alle ftädtifche Beamte von den Buͤr⸗ 
gern. geroählt worden feyen, und er widerlegt dieſen Einwurf 
durch die Bemerkung, der Maire ſey jetzt nicht mehr bloßer 
Communalbeamte, ſondern zugleich Staatsbeamter, indem er po⸗ 
lizeiliche und richterliche Geſchaͤfte beſorge, die miniſterielle Ver⸗ 
antwortlichkeit aber ſey nicht moͤglich, wenn nicht die Ernennung 
aller untergeordneten Beamten von der freien Willkuͤr der Res 
gierung abhange. Diefe Aeußerung ftimmt darin- mit meiner Ber 
hauptung überein, daß fie die. Befegung ftädtifcher Aemter durch 
Bolfswahlen als völlig verträglih mit der Föniglihen Macht 
vorausfeßt, und. daß fie nur da ein Bedenken findet, wo der 
Communalbeamte zugleich Staatöbeamter ift: auch felbft da aber 
lediglich mit Rücficht auf die befondere Stellung der Minifter 
in der Franzoͤſiſchen Verfaſſung. 

Aber nicht bloß vom Standpunct der Theorie aus hat man 
die freien Städteverfaffungen bedenklich gefunden: auch in der 
Erfahrung follen fie fih, da wo man fie eingeführt hat, ſchlecht 
bewährt haben '). ine unbefangene Beobachtung aber mird 
gewiß zu dem entgegengefegten Urtheil führen. Zu einer folchen 
gehört jedoch vor Allem- ein billiger Aufpruh. Denn es wäre 
thöricht zu erwarten, daf die Städte durch eine bloße Verändes 
rung ihrer Verfaffung in einen blühenden Zuftand kommen muͤß— 
ten. Das vermag hier eine bloße Form eben fo wenig, als in 
anderen und größeren Berhältniffen. Mur die, Gefinnung der 
Menfchen und die Bunft der Umftände vermag diefes Heil ber: 
beizuführen. Aber daß die menſchliche Gefinnung und die güns 
fige Stellung nicht nußlos vorübergehe, das kann eine gute 
Form der Berfaffung bewirfen, und darum: ift durch fie etwas 
Wichtiged gethan. Dann aber ift zu bedenken, daß der heilfame 
Einfluß einer folhen neuen Form nicht plöglich offenbar werden 


) Beisler, a. a. O. © 8 4. 
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Fann, indem dazu die — erſt erzogen und a ws 
werden müffen. | 

Damit foll jedoch — — werden, daß die 
Ausfuͤhrung der neuen Einrichtung uͤberall und in allen Stuͤcken 
gelungen ſey, und daß nicht daran manches Einzelne bedeutender 
Verbeſſerungen empfänglih feyn möchte. Der Preußiſchen 
Städteordnung namentlih wird eine unverhältnigmäßige Koft: 
barkeit der Verwaltung zum Vorwurf gemacht; allein diefer Bor: 
wurf feheint doch mehr die Ausführung als das Gefeg feldft zu 
treffen. Insbeſondere die neue Städteordnung überläßt hierin 
dem Statut einen weiten Spielraum, und es würde dem Geſetz 
fhon genügt feyn, wenn nur dem Buͤrgermeiſter und etwa noch 
einem oder höchftens zwei Magiftratsmitgliedern eine Befoldung 
ausgeworfen würde. Ferner find diefe Befoldungen nicht allge: 
mein fo mie bei Staatsdienern zu denken, bei welchen der ganze 
Lebensunterhalt darauf muß gegründet werden fönnen, indem 
der Staat die ganze Zeit und Kraft ded Beamten in Anfpruch 
nimmt. In den Städten hängt hierin Alles von den Umftänden 
ab, In Berlin 3. B., in Breslau, Königsberg, Magdeburg, 
werden hierin die Magiftratdmitglieder ganz auf gleicher Linie 
mit Staatsbeamten ftehen, fowohl was den Umfang, als was 
die Wichtigkeit der Gefchäfte betrifft, In einer unbedeutenden 
Landftadt dagegen wird vielleicht die Stadtverwaltung recht gut 
als Nebengefhäft betrieben werden fönnen, und eg wird hinrei⸗ 
hen, wenn die Befoldung einem Magiftratsmitglied einen mäßigen 
Zuſchuß zu feiner übrigen Einnahme verſchafft. Es liegt aber 
ganz in der Hand der Stadtbehörden und der Regierung, bei 
Abfaffung der Statuten für jeden einzelnen Fall das vichtige 
Maaß zu treffen. 

Sch will es verfuchen, die Bedingungen man zu ftel: 
(en, unter welchen freie Städteverfaflungen ihren ne Ein: 
Fuß ausüben Fönnen. 

Das Erfte und Unentbehrlichfte freilich iſt der Bürgerfinn | 


t 
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ſelbſt. Soll eine Stadt gedeihen, ſo muß ſich alſo immer eine 
hinreichende Zahl von Buͤrgern finden, denen das Wohl derſelben 
wahrhaft am Herzen liegt, die ihre Ehre und Freude darin fet- 
zen, den geiftigen und materiellen Zuftand der Stadt zu beffern, 
und denen es dabei nicht an Einficht noch Muth fehlt, um der 
Selbftfucht oder Engherzigkeit Anderer entgegen zu treten. Daß 
fi ſolche Bürger finden werden, laͤßt ſich vorzugsmweife in un= 
ferer Zeit, bei der aufgeregten Theilnahme an öffentlichen Dingen, 
erwarten: und während diefe Theilnahme, auf das Allgemeine 
und Schranfenlofe gewendet, meift fruchtlos bleibt, oft auch 
unheilbringend wird, ift ihr in freien Gemeineverfaffungen ein 
reelles, würdiges, erreichbared Ziel, dargeboten. Hier Fann ed 
fich zeigen, in Welchen jene Theilnahme auf wahren Gemeingeift, 
oder auf bloße Ehrfucht und Anmaßung gegründet iſt. Ya felbft 
für Diejenigen ift geforgt, welche durch ‚ihr Selbftvertrauen zu 
einem größeren Wirfungsfreis berufen zu feyn glauben: denn 
- haben fie wirklich Faͤhigkeiten und Kenntniffe, die über ihren 
ftädtifchen Wirfungsfreis hinaus reichen, fo mwerden fo feltene 
Kräfte unfehlbar auch in diefem Kreife offenbar werden 1). 





2) Mede von Martignac, Moniteur 1829, N.41, p. 178. , N'oetes- 
: vous donc pas occupes de cette foule d’hommes instrnits, laborieux, 
actifs, que la publicite avertit etreveille, que leur position sociale, 
que le sentiment, de leur capacite etl’exemple de tant d’elevations 
tout aussi imprevues que le serait la leur, poussent vers les af- 
faires publiques par tant de chemins differents? Quel moyen avez- 
vous de satisfaire ä leur naturelle et legitime impatience? Quel part 
pouvez- vous leur donner daus la direction des grands interets de 
V’etat? | 

Ouvrez leur pres d’eux une carriere nouvelle. Leur commune, 
leur departement ont aussi des inter&ts à surveiller et à defendre, 
des plans d’amelioration A faire, des travaux importants A regler, 
des communications à @tendre. Ils sont jaloux d’obtenir d’hono- 
rables suffrages. 1ls veulent &tre charges du soin de veiller au 
bonheur de leurs citoyens, Donnez leur le moyen de satisfaire 
chez enx cette noble ambition, et tracez autour d’eux un cercle 
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Die zweite Bedingung einer heilfamen Wirfung freier Städte: 
verfaffungen liegt in dem richtigen Verhalten der Regierung. 
Es würde fehr irrig feyn, die geforderte Selbftändigfeit fo zu 
verftehen, als follte die Regierung fie ſich felbft überlaffen, ohne 
fih um den Gang ihrer Verwaltung zu kuͤmmern. Natürlich 
wird fich in den Regierungsbehörden ein höherer Grad vielfeitiger 
Geſchaͤftskenntniß vereinigt finden, als in den Stadtbehörden, 
- und diefed Webergericht wird in Zeiten neu eingeführter Stadt: 
verfaffungen, fo wie in Fleineren Städten, befonders fühlbar 
feyn Fönnen. Außerdem wird vielleicht manche Stadtverwaltung. 
durch Fleinliche Anfichten und durch Entfremdung von dem allge 
meinen Staatsintereffe, der Stadt und dem Etaate zugleich nach⸗ 
theilig werden. In ſolchen Fällen hat die Regierung unftreitig 

den Beruf. zu wohlthätiger Cinwirfung, und es kann ihr dazu 
nicht an Mitteln fehlen, auch ohne die zugeftandene Freiheit der 
Verwaltung anzutaften, Rath und Belehrung, Beifall und Ta⸗ 
del, Unterftügung der Beſſern und Einfichtsvollern find folche 
Mittel, welche richtig angewendet ihren Zweck nicht verfehlen 
werden, two nur ein allgemeines Bertrauen zu offener und reds 
licher Abficht gegründet if. Aber diefes Vertrauen freilich iſt 
nöthig, und jedes Verfahren, wodurch daffelbe verletzt wird, ift 
zu tadeln, mag es auch in guter Meinung eingefchlagen mwerden. 
Dahin ift zu rechnen, wenn der offen zugeftandenen Berwaltungss 
freiheit insgeheim entgegen gearbeitet wuͤrde: oder wenn die Res 


honorable au milieu duquel il y ait quelque profit et quelque gloire 
ä rester. 

Le mouveıinent des esprits est difficile à contenir, Dirigez-le 
avec prudence, divisez-le pour rendre son action moins vive et 
moins pressante, et pour le les faire tourner au plus grand avantage 
du pays. Concentree au coeur de la monarchie, tendänte vers un ' 
but unique, cette activit& croissante peut offrir des dangers Ap- 
pellez-la sur tous les points; donnez-lui des aliıments divers; occu- 
pez-la de soins nombreux; ce n’est qu’ainsi que vous pourrez 
Yaflaiblir et la rendre salutaire, 
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gierung zwifchen dem; verfchiedenen Stadtbehörden Zwiefpalt be; 
günftigte, um den eigenen Einfluß zu erhöhen: oder wenn bei 
einem Widerftreit der Anfprüche des Staatd mit denen der Stadt, 
den Stadtbehörden die Vertheidigung des Stadtintereffe zum 
Vorwurf gemacht würde, und fie dafür bei anderer Gelegenheit 
büßen: follten, | 

Niemand wird laͤugnen, daß in unferer Zeit die Leitung 
der öffentlichen Angelegenheiten mit größeren Schwierigfeiten als 
früherhin zu Fämpfen hat, aber anders al$ dur edlen Muth 
und offenes Vertrauen ift diefen Schwierigfeiten nicht zu begegnen, 
Auch die Einführung freier Städteverfaffungen kann im dieſer 
befonderen Lage des Augenblicks Feinen Gegengrund finden : viel- 
mehr möchte eine immer vollftändigere Entwicklung ihres Prins 
cips räthlich gefunden werden. Diefe Entwiclung aber foll nicht 
fo verftanden werden, als wäre es wuͤnſchenswerth, den niederen 
Klaffen der Gefellichaft einen größeren Einfluß zu verfchaffen. 
Ein folcher Einfluß wird in den Städten, wie in größeren und all- 
gemeineren Beziehungen, gewiß nicht zum Vortheil des Ganzen 
gereihen. Aber auch wer das Ganze dem Wohl der Einzelnen 
unterordnen, und nur, den Vortheil jener Klaffen felbft beachten 
‚wollte, der würde fehr ivren, indem er diefen Vortheil durch 
Ermweiterung ihres politifchen Einfluffes irgend einer Art zu fürs 
dern hoffte. Denn ihr Vortheil wird zuverläfiig durch Andere 
beſſer als durch fie felbft beforgt, und jeder Zuwachs an Einfluß, 
den fie erhalten, wird gewiß nicht von ihnen benußt, fondern 
von Solchen, denen fie bemußtlos ald Werkzeuge dienen. Jedoch 
in einem anderen Sinn Fann- das Princip der freien Städtever: 
faffung eine vollftändigere Entwiclung erhalten, die fich fehr 
mwohlthätig erweifen dürfte. Darüber zwar find Alle einverſtan⸗ 
den, daß eine frädtifche Bürgerfchaft ihre Angelegenheiten nicht 
wohl felbft wahrnehmen Fann, fondern nur durch gewählte Ver⸗ 
treter: ja auch felbft eine große Zahl diefer Vertreter wird dem 
Zweck nicht förderlich ſeyn. Allein eben diefe nügliche, ja noth⸗ 
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wendige Geſchloſſenheit iſt wieder nicht ohne Gefahr. In dem 
Kreiſe der Stadtverordneten kann naͤmlich eine kleinliche, eng- 
herzige Anſicht die Mehrheit erlangen und behaupten, und der 
beſſere Sinn der Minderzahl und der uͤbrigen Buͤrgerſchaft wird 
dagegen Nichts ausrichten koͤnnen. Dieſe Gefahr aber wuͤrde 
durch eine angemeſſene Publicitaͤt in den Verhandlungen und der 
Beurtheilung der ſtaͤdtiſchen Geſchaͤfte ſehr vermindert werden. 
Mit dieſer Publicitaͤt meine ich nicht etwa oͤffentliche Sitzungen 
im gewoͤhnlichen Sinn des Worts, d. h. mit Zulaſſung des 
größeren, unbeſtimmten Publicums '); denn ein ſolches iſt ih 
Pleinen Städten gar nicht vorhanden, in großen aber würde deffen 
Anmefenheit weit öfter fchädlich als vortheilhaft feyn. Dagegen 
wäre. e8 vielleicht zweckmaͤßig, wenn alle wirkliche Bürger der 
Stadt, ja auch alle Diejenigen, welche das Recht haben Bürger 
zu werden ?), den freien Zutritt zu den Berathungen der Stadt: 
verordneten erhieften, ohne fich felbft einmifchen zu dürfen, und 
nur damit fich über die Gegenftände der Berathung eine öffent: 
liche Meinung bilden und ausfprechen Fönne, und damit die Fünf: 
tigen Wahlen mit gründlicheree Sachkenntniß gefchehen mögen. 
Um diefen Zutritt fruchtbarer zu machen, wäre es vielleicht räth: 
lid, vor jeder Gigung in dem Sitzungsſaal ein Verzeichniß der 
fhon befannten Gegenftände der Berathung auszuhängen. Zu 
demfelben Zwe würde es führen, wenn außerdem den Stadt: 
verordneten das Recht gegeben würde, nicht nur in ihrer Ger 
fammtheit, fondern wenn fich wenigſtens eine beftimmte Zahl G. 
D. der vierte Theil) darüber vereinigte, den Druck einer Ber: 
handlung und die Vertheilung an die Bürgerfchaft zu verlangen °). 

) Die Sächfifche Städteordnung S; 170 verweifet die Beftimmung 
über Öffentliche Sikungen in die Statuten jeder Stadt. 

2) Wie z.B. nach der Preufifchen Städteordnung $. 16 ein großer 
Theil der in einer Stadt wohnenden Staatsbeamten, welche Bürger 
werden können, fobald fie es wollen. 


3) Die Sächfifche Städteordnung $. 170 erlaubt der Verſammlung 
den Druck zu befchließen, und eine ähnliche Beſtimmung enthält die 
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Die Vortheile diefer Publicität aber würden natürlich noch fehr 
erhöht werden, wenn Gegenftände der ftädtifchen Verwaltung 
eine fo allgemeine Theilnahme erregten, daß auch. außer dem 
Kreife der Behörden fachfundige Männer ihre Wuͤnſche und Rath: 
ſchlaͤge öffentlich mittheilten. 


* 


Preußiſche Inſtruktion Behufs der Geſchaͤftsfuͤhrung der Stadtverord⸗ 
neten $. 41. Allein dadurch wird der oben angegebene Zweck nicht er⸗ 
reicht, der vielmehr dahin geht, einer uͤbelgeſinnten Majorität entgegen 
zu wirken; eine folche Maiorität aber wird gewiß auch den Drud ver: 
werfen. . 
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Ueber die neueften Veränderungen im König: 
reih Sachſen. 


Mean darf wohl fagen, daß. vielleicht unter alten Ländern der 
Welt das proteftantifche Morddeutfchland den Ideen der Revo: 
fution den menigften Spielraum darbietet, Seit Jahrhunderten 
ſchritt es in ficherer und gefeglicher, — in feiner eigenthümlichen. 
Entwickelung foth⸗ einer Entwickelung, welche auf natuͤrlichem 
Wege zu einer großen und erhabenen Zukunft zu fuͤhren ver⸗ 

ſpricht. | 
| Noch befonders Hätte das friedliche, fleißige Sachfen ges 
mwaltfamen Bervegungen unzugänglich feheinen follen. So wenig 
revolutionäre Elemente waren in das Beftehende eingetreten. 
So gefihert fehien man durch gefunden, gemäßigten Sinn, durch 
ruhige und in alle Stände verbreitete Bildung vor den Aus⸗ 
brüchen milder Leidenfchaft. So große Beweife von Treue und 
Anhänglichkeit Hatte das Land von jeher feinem Fürjtenhauje ger 
geben: durch die Verlufte, die man in Folge des Wiener Fries 
dens mit einander litt, fchien man nur um fo enger an einander 
gefettet. 

Deffenungeachtet — mer wüßte e8 nicht — ward auch Sach⸗ 
fen einen Augenbli® von einer ungtücfeligen Bewegung erſchuͤt⸗ 
tert. Beklagenswuͤrdige Ereigniffe, die Niemand erwartet hatte, 
fanden Statt. 
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Es kann nicht unſre Abſicht ſeyn, die unmittelbar wirkſa⸗ 
men Anlaͤſſe — Ausbruch, Verlauf und Beſchwichtigung — noch⸗ 
mals zu eroͤrtern. Wir wollen die alten Wunden nicht aufreißen. 

Dieſe Sache hat noch eine andere, für die Geſchichte unſe— 
rer Gegenden bedeutendere Seite. 

Sachſen hat feitdem eine große Erneuerung, wohl die größte 
feit Kurfürft Auguft, erfahren. Die erften Anträge zwar, melde 
na den Septembertagen 1830 bei der Commiffion in Dresden, 
die fie zu empfangen beauftragt wurde, eingingen, betrafen we: 
nig mehr als ein paar Örtliche Uebelftände, Intereſſen der ftädtis 
ſchen Gemeinen oder des Landbaues, oder ähnliche Dinge. Allein 
die natürliche Verknuͤpfung des ſich mechfelfeitig Bedingenden 
führte von einem auf das andere. Bald blieb man nicht bei 
. einzelnen Mißbräuchen ftehen. Man forderte eine durchaus ver⸗ 
befferte Städteordnung; die Befreiung des Grundeigenthumg; 
man fam auf die Vertretung des Bauernftandes beim Landtage, 
Anfangs unbeftimmter und im Allgemeinen, endlich immer ftärz 
fer drang man auf eine Umbildung der Verfaſſung. Aber felbft 
dann hätte man noch nicht geglaubt, daß man auf dem einge 
fehlagenen Wege zu der Umgeftaltung der meiften Behörden, zu 
der Erneuerung der meiften älteren Staatseinrichtungen Fommen 
würde. Indeſſen ergab fich dies gleichfam vermöge einer gewiſ— 
fen Nothwendigkeit. Nah und nad find faft alle Zweige dev 
innern Verwaltung einer umfaffenden Reform unterworfen wors 
den. Eine Anzahl organifcher Gefege, felbft ein neues Staates 
grundgefeg iſt erfchienen. 

Treat nun hiemit Sachſen, muß man fragen, nicht auch auf 
jene Bahn revolutionnärer Neuerungen ein, welche gleich als 
wohne ihnen insgeheim eine zerftörende Kraft bei, ſchon mehr 
als Einem Staate gefährlich geworden? 

Es iſt wohl der Mühe werth, dies einmal zu überlegen. 

Wir denfen, wir werden dann am erften die Antwort auf 
unfre Frage finden, wenn wir das Alte, das man verwarf, und 
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das Neue, das man wählte, sufammenftelfen. Nicht ale vermaͤ⸗ 
ßen wir uns daruͤber abzuſprechen; wir wuͤnſchen nur, uns eine 
Sache, die uns fo mahe berührt, klar vor die Augen zu legen. 


N 


Alter Zuſtand. 


Betrachten wir nach einander die oberſte Behoͤrde, die Stände 
und die ‚Städte, 

Als oberjte Landesbehörde beſtand fruͤher das geheime Con⸗ 
ſil, ſeit 1818 der geheime Rath, zuſammengeſetzt aus einer An: 
zahl von Eonferenzminiftern und den Berwaltungsobern mehrerer 
abgefonderter Landescollegien. Diefe Behörde war urfprünglich 
jur unmittelbaren Berathung des Fürften in Sachen der Landes= 
verfaffung, der Verwaltung und Gefeggebung beſtimmt. Seit 
der Zeit der Polnifhen Auguſte aber hatte fich allmählig das ge: 
heime Cabinet eingefchoben. Es follte Anfangs nur zur‘ Befors 
gung der ‚polnifchen Sachen dienen. Da es aber eben darum die 
Fürften nach Polen begleitete, fo aefchah, daß es alsdann auch 
die fächfifchen Angelegenheiten, ihm vorzutragen befam. Einſt bei | 
der Heimkehr ward entfchieden, fo folle e8 auch in Sachfen ger 
halten werden. Seitdem berichtete denn das geheime Eonfil: 
verfaffungsmäßig auch der geheime Rath an das Cabinet, und 
diefes hatte den Vortrag aller zur unmittelbaren Entfchliegung . 
des Königs gelangenden Gefchäfte, fo wie die Ausfertigung der 
föniglihen Befehle. Mehrere Zweige der Staatsvermwaltung wa⸗ 
ren überdieß im geheimen Rath, nicht vertreten und zur unmit- 
telbaren Berichterftattung an das Cabinet gemwiefen. Weder ein 
Staatsrath noch ein Staatsminifterium vermittelte jemals eine 
vielfeitigere Berathung. So entftand eine Eoncentration aller 
wichtigen Gefchäfte im Eabinet, welche, wie denn in den meiften 
Fällen Ein Minifter die eigentlich getrennten Abtheilungen des 
Innern und des Aeußern vereinigte, ſchon früher. einmal der 
Sabinetsregierung eines Brühl den Weg gebahnt hatte. Auch 
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in neuerer Zeit ging die Meinung dahin, daß die perfönliche An: 
fiht und der Einfluß. des Eabinetsminifters in den verfchieden- 
artigften Angelegenheiten allvermögend fey. * 

Wenn nun diefe Page der Dinge unfehlbar viele Uebelftände 
mit ſich führte, fo fragt fih, ob nicht vielleicht wenigſtens die 
Landftände, welche immer in Uebung geblieben, — abge 
helfen vermochten. 

Es fcheint nicht, als fey Zufammenfegung und Geſchaͤfts⸗ 
ordnung derfelden hiezu fehr geeignet geweſen. 

Diefe Berfammlung , die: Landfchaft, zerfiel in drei Stände, 
den der Prälaten, Grafen und Herren; den der Ritterfchaft und 
den der Städte. Die Ritterfhaft beſtand früher vornehmlich 
aus den Rittergutäbefizern von altem Adel. Doch waren ſeit 
4820, weil fo viele Rittergüter in die Haͤnde von Neuadligen 
und Bürgerlichen gefommen, auch 40° der Rittergutsbeſitzer die: 
fer Klaffe ald Wahlftände zugelaffen worden. Alle übrigen nicht 
zu den Rittergutsbeſitzern gehörigen Grundbefiger waren auf 
dem Landtage eigentlich gar nicht vertreten. Nicht viel mehr 
war dies mit den Städten der Zall. Denn.die Stadträthe, ges 
ſchloſſene Körperfchaften, welche fich felbft ergänzten, den Stadt: 
bürgern ſchroff entgegengefegt, waren e8 auch, welche, menigftens 
dem größeren Theile nach, von ihnen felbft und aus ihrer Mitte 
gewählte Abgeordnete auf den Landtag fandten. Sie befaßen 
überdieß häufig Rittergüter, und hatten auch infofern mit der 
NRitterfchaft gleiches Intereſſe. 

Die Stände waren in fieben Ausſchuͤſſe (Curien) getheilt, 
welche aus den früher bei den Landtagen gewählten Deputationen 
hervorgegangen waren. ie pflogen ihre Berathungen in der 
Regel von einander abgefondert; überhaupt gehörte ihre Gefchäfts: 
ordnung zu den verticeltften und zeitraubendften. Auf den Ber: 
handlungen, wie auf den Befchlüffen ruhte ftrenges Geheimniß; 
und erft in der neueften Zeit, auf dem ſchon bewegten Landtage 
von 1829 — 30, wat der Druck der Landtagsacten nachgegeben 
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worden, aber unter Beobachtung der Vorſicht, dag nur die Mit: 
lieder des Landtags ein Eremplar erhielten. 

In Sachen der Gefetgebung hatten die Stände urkundlich 
nur eine berathende Stimme. Das Recht der Steuerbewilligung 
dagegen wohnte ihnen allerdings bei. Da aber die urſpruͤnglich 
landesherrlichen Einkuͤnfte der Kammer, zu denen nicht nur die 
der Domainen, Regalien, ſondern auch mehrere Zoͤlle gerechnet 
wurden, einer abgeſonderten Verwaltung unterlagen, und dieſe 
der Einſicht und Einwirkung der Staͤnde entzogen war, da 
ihnen auch eine allgemeine Ueberſicht des geſammten Staats⸗ 
haushaltes zu keiner Zeit vorgelegt wurde, ſo konnten ſie die Art der 
Benutzung der verſchiedenen Staatseinkuͤnfte, ſo wie das Maaß 
der wirklichen Staatsbeduͤrfniſſe auch nur unvollkommen ermeſſen. 

Wir vermoͤgen nicht zu beurtheilen, in wiefern die Klagen 
uͤber das allzuſtarke Umſichgreifen der Finanz-Behoͤrde, welche 
der Kammer vorſtand, begruͤndet waren oder nicht; doch lag 
es nothwendig in der abgeſonderten Verwaltung der Kammer⸗ 
einfünfte und der Steuern, daß fie zugleich weitſchweifig und 
koſtſpielig ausfiel. Was die Steuern anbetrifft, fo waren diefe 

hoͤchſt ungleich (die Rittergüter genoffen Steuerfreiheit) und ohne 
alles Spftem vertheilt. Bei der Verwaltung derfelben war das 
gefchichtliche Herfommen von folcher Bedeutung, daß die. Abgaben 
der nicht fchriftfäffigen Drtfchaften durch eine befondere Zwifchen; 
einnahme aingen, der die fchriftfäfligen überhoben waren. 
Und an diefer Stelle müffen wir der ftädtifchen Verfaſſung 
gedenken; um fo mehr als dies eben der Punct ift, welcher in 
neuerer Zeit eine fo ftarfe und allgemeine Unzufriedenheit ‚zum 
Ausbruch fommen fie. Die Mängel derfelben hatte ſchon die 
Reitaurationscommiffion, welche nach dem Hubertsburger Frieden 
niedergefegt worden, erfannt, und für jene Zeiten fehr freifinnige 
Borfchläge zu ihrer Verbefferung gethan !). Aber während der 


) Nach derAnficht diefer Commiſſion follte nic mehr als die Hälfte 
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fangen Regierung Friedrich Augufts, deffen Achtung vor dem 
gefhichtlichen Recht und perfönliche Milde fih nur mit der rus 
hiaften fchonendften Entwicelung vertrug, waren Doch nur wenige 
unmefentliche Veränderungen meift in Beziehung auf die Befors 
gung borübergehender ftädtifcher Gefchäfte *) getroffen worden, 
die innere der Stadtraͤthe aber war ganz beim Alten 
geblieben. 

Dieſe Stadträte waren felbftändige Körperfchaften; Sahr: 
hunderte langes Herfommen hatte ihre Rechte geheiligt, und die 
Erinnerung an ihren Urfprung verwifcht. Sie betrachteten ſich 
als die Regenten der Commune, in einer Ausdehnung, welche 
an gutäherrlihe Gewalt erinnerte. ı Sie ergänzten fich durch 
eigene Wahl und verwalteten faft unbefchränft das Vermögen der 
Gemeine; nur daß höchitens eine entfernte Regierungsbehörde die 
arithmetifche Richtigkeit der Rechnungen zu beftätigen hatte. 
An allen Fällen ward nur das Verfaffungsmäßige, nicht das 
Zweckmaͤßige der Handlungen geprüft. Aber noch mehr! Die 
Stadträthe von Leipzig und Dresden hatten, fo fcheint es, durch 
die Mittel ihrer Gemeine das Vorrecht erfauft, von aller Rec: 
nungsablegung über die Verwaltung des ftädtifchen Vermögens 
befreit zu feya ?). Die ftädtifche Verwaltung war in der Regel 
mit Polizei und Gerichtsbarkeit zufammen in den Händen der 
Stadträthe, welche übrigens, wenigſtens in’den größeren Städ- 
ten, ausfchließlich aus Rechtögelehrten beitanden. Wir bemerf: 


der Rathsmitglieder aus Nechtsgelehrten beftehen, und bei der Wahl der 
Stadträthe den Biertelmeiftern und Ausfchußperfonen — als Vertretern 
der Bürgerfchaft — ein Stimmrecht ertheilt werden. ©. Pdolitz: die 
Regier. Friedr. Yug. Bd. 1, St. 20. 

1) So in Dresden die Anwendung von einftweiligen Communreprä- 
fentanten für die Vertheilung des Service, Die in Leipzig beitebende 
GCommunrepräfentation ward in einer Vorſtellung des Handelsftandes 
vom 8 Septbr. 1830 als „ganz unzureichend” bezeichnet. 

2) Dies gefchah unter den polnifchen Siche Bättiger: 
SM. Geſch. Bd.2, Seite 600. . 
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ten bereits, daß die Stadträthe durch ihre felbftgewählten Mit⸗ 
glieder die Städte auf dem Landtage vertraten. 

. Hat num gleich die forgfältige Prüfung, welche feit den Uns 
ruhen von 1830, befonders hinfichtlih der Verwaltung des Ges 
meindevermögend durch die Stadträthe, angeordnet worden ift, 
nicht an den Tag gebracht, was an der bürgerlichen Unbefchol: 
tenheit der jegt lebenden Rathsglieder begründete Zweifel hätte 
erregen koͤnnen, fo ift doch nicht zu läugnen, daß zahlreiche Mi: 
bräuche in der ftädtifchen Verwaltung durch eben diefe Prüfung 
an den Tag gefommen find. Es lag ſchon in der meift aus: 
ſchließlich juriftifhen Bildung der Stadträthe, daß fie den ju—⸗ 
riftifchen Theil ihrer Dbliegenheiten voranftellten, den camerali- 
ſtiſchen vernachläfligten. Und um von der mangelhaften Ber: 
waltung nur einige Beifpiele anzuführen, fo zeigte fich in einer 
der erften Städte Sachſens neuerdings unwiderfprechlich, daß öffent: 
lichen Anftalten und Stiftungen, trog des dringendften Beduͤrf⸗ 
niſſes, lange nicht die Ausdehnung gegeben worden, welche die 
vorhandenen Mittel erlaubt haben würden, daß mehrere diefer 
Mittel durch unfluge Benugung vergeudet worden waren. Man kann 
von felbft erachten, daß die Stadträthe fich für ihre Stellen im 
Ganzen überall fehr gut bezahlt gemacht haben. Alles was fie 
berührte, .bi8 auf die Handwerker die fie brauchten, erfuhr eine 
nicht eben förderliche Nachſicht. 

Wenn zu einer fehlerhaften ftädtifchen Verfaſſung noch, wie in 
Leipzig, der Druc hoher Abgaben, begründet in einer bedeuten- 
den Schuldenlaft, das Sinfen des Handels und Erwerbes hin: 
zufam, fo wird es erflärlich, wie Unzufriedenheit bis in die un: 
terften Klaſſen fich verbreiten, und die Keime unruhiger Bewe⸗ 
gungen fich dafeldft entwiceln Fonnten. In Folge der wachfen- 
den Concurrenz anderer Staaten ftieg der Nothftand des Saͤch⸗ 
ſiſchen Gebirges, trog der Brapheit, Arbeitfamfeit und Genügs 
- famfeit feiner Bewohner, zu einer bedauerlichen Höhe. Wie gut 
hätte es wirfen müflen, wenn die Regierung die Gelegenheit die 

1832. . 28 . 
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fich ihr darbot, dem Sächfischen Gewerbfleiß den freien Marft 
in einem großen Theile Deutfchlands zu fihern, nach dem Bei: 
ſpiele anderer deutfcher Staaten, mit Nachdruck ergriffen. hätte. 
Sin wirffames Gefeg uͤber Ablöfung der Frohnden und Dienft: 
barfeiten mußte um fo mehe vermißt werden, da die vielbefpre- 
chene Verordnung vom Aten October 4828 in Beziehung auf 
den in neuerer Zeit vermehrten eigenen Betrieb der Schafzucht 
durch die Bauern, dem Hutungsleidenden die Mithutung von 
Schafen auf eigenem Grund und Boden nur infofeen zugeftand, 
als er diefe Mithutung über rechtöverjährte Zeit ausgeübt hatte. 

Es würde hier zu weit führen, zu unterfuchen, ob die beftehende 
Geſetzgebung, fo weit fie den innern Verkehr und die Gewerbe 
berührte, einen wohlthätigen Einfluß darauf ausübte, ob Kirche 
und Schule, insbefondere die Hochfchule von Leipzig fich des 
Grades von Aufmunterung und Unterftügung zu erfreuen hatten, 
welchen die Stufe und die Allgemeinheit der Bildung in Sad: 
fen zu verlangen fehien. Wir berühren nur noch die Aufregung, 
welche befonders in den legten Regierungsjahren Friedrich Au: 
gufts durch den Bekehrungseifer eines Theil der katholiſchen 
Geiftlichfeit, und die befondere Begünftigung des Fatholifchen 
Schulz und Kirchenwefens vor allem in der Hauptftadt erzeugt 
wurde. Vielleicht waren diefe Dinge nicht fo bedeutend, mie 
man fagte: in gewiſſem Maaße eriftirten fie aber ohne Zwei- 
fel, und fehadeten unglaublih. Zwei im Jahre 1827 erlaffene 
Geſetze, das eine, die allgemeinen Berhältniffe der Fatholifchen 
Kirche in Sachſen feftftellend, das andere, die Borfchriften ent: 
haltend, wie ed bei dem Uebertritt von einem chriftlichen Be: 
fenntniß zum andern ‚gehalten werden follte, vermochten nicht, 
die Beforgniffe der Evangeliſchen zu zerftreuen. Sie regten im 
Segentheil den Widerfpruch in Wort und Schrift an. Umd 
wenn es nicht zu kleinlich erfcheint, einen einzelnen Punct her: 
vorzuheben, fo möchten wir, auch zur Bezeichnung des Echwans 
kenden in jenen Gefegen, anführen, dag man darin über das 
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Bekenntniß von Kindern aus gemifchter Che einen Zwang aufzus 
legen Bedenken getragen, und die Entfcheidung dem freien Mit: 
len der Aeltern überlaffen hatte. Es bedurfte nichts weiter, um den 
Berdachtrege zu machen. Da in andern Staaten, eben zur Ausfchlie- 
Bung aller Umtriebe, welche fich die Priefter.bei abhängigen Perfonen 
wohl hier und da erlauben, pofitive Vorſchriften über diefen Punct 
angemeſſen erachtet worden waren, fo ward der Mangel folcher 
Vorſchriften von Vielen dahin gedeutet, ald ob jenen Einflüfte: 
rungen ein allzuweites Feld gelaſſen ſey. — Wie ftarf die reli- 
giöfe Parteiaufregung war, zeigen ſowohl die Vorfälle in Dress 
den am Tage der Tubelfeier des Augsburgifchen Bekenntniffes und 
die fpäteren in Chemnig, als auch die diefen Gegenftand be 
zührenden Eingaben an die 1830 in Dresden niedergefetste Fönigliche 
Commiſſion. 

Bei dieſer Lage der Dinge leuchtet es wohl ein, daß eine 
planvoll reformirende Hand hier einen großen Wirkungskreis ge⸗ 
habt hätte; daß die geſammte Verfaſſung des Landes durchgrei⸗ 
fender Berbefferungen Höchft bedürftig war, daß man ſich damit 
wohl ſchon lange hätte befchäftigen follen. 

Um fo fchärfer trat dies hervor, wenn man um fich her 
fah. Die Beifpiele der Nachbarftaaten, fie lagen vor Augen. 
Die früher zahlreichen Fleinen Gebiete von Suddeutfchland hat: 
ten durch das Zufammentreten in vergrößerte Staaten die Ber 
dingungen einer erhöhten Entwickelung gewonnen; die Regieruns 
gen derfelben hatten in der Vermehrung der ihnen zu Gebote 
ftehenden Mittel eine verjtärfte Kraft für die Verwirklichung 
durchgreifender Berbefferungen gefunden. Man rühmte, wie 
diefe Regierungen, wenn quch zumeilen durch harte Maafregeln, 
viel Trefflihes in Verwaltung und Geſetzgebung geleiftet, wie 
fie die Wiffenfchaften, die nüglichen und ſchoͤnen Künfte herbeis 
gerufen und unterftügt, Anftalten für gemeinnuͤtzige Zwecke, melche 
in Sachen faum dem Namen nach befannt waren, ind Leben 
‚gerufen hatten. — Entfcheidend aber ward ein andrer Einfluß. 

28 * 
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Eine fo nahe Berührung wie fie fich zwiſchen Preußen und Sach—⸗ 
fen bifdete, zumal da die Volfsftämme in fo vielen Hinfichten 
zufammenfallen — welche Folgen mußte fie Außern, wenn den: 
noch beide Staaten eine fo verfchiedene Richtung verfolgten. 
Dort die frifche Entfaltung aller Kräfte, das Auffuchen immer 
‚neuer Buͤrgſchaften der Entwicelung. Hier dad Verharren bei 
dem verjährten Alten, weil man nun einmal darin dad Bewährte 
zu erfennen glaubte. Jene aus der ſelbſtaͤndigen Würdigung 
deutfcher Verhäftniffe hervorgegangenen eigenthümlichen Erwer- 
bungen ftaatsrechtlicher Geſetzgebung, welche in den Preußiſchen 
Geſetzen uͤber den erleichterten Gebrauch und die Befreiung des 
Grundeigenthums, uͤber die Verfaſſung der Staͤdte enthalten 
ſind, waren hervorgerufen durch dieſelben fruͤheren Beſtaͤnde in 
den Beſitzes⸗, Acker⸗ und ſtaͤdtiſchen Verhaͤltniſſen, welche in 
Sachſen noch immer unverändert fortdauerten und zur Anwen⸗ 
dung kamen. Konnte unter ſolchen Umftänden das Beifpiel an: 
ders als eine mit fich fortreißende Kraft offenbaren? 

Treffend bemerkt hierüber ein Auffag in dem Leipziger 
Blatte „das Vaterland’ 7), welcher, obwohl er eigentlich beabfich- 
tigt, die Vortheile ins Licht zu ſetzen, die dem Lande feine neue 
fandftändifche Verfaffung zu gerähten geeignet ſey, doch vorerft 
Folgendes hervorhebt: „Keinem, der einigermaafen genau die Ge⸗ 
finnung des fächfifchen Volkes vor jenem Fritifchen Momente im 
September 1830 beobachtete, kann es entgangen feyn, mie da: 
mald der Sinn aller Klaffen dieſes Volks ungleich mehr auf 
bloß adminiftrative Verbefferungen gerichtet warz wie man nicht 
ohne Neid, aber mit vollfommener Verläugnung alfer der Bit: 
terkeit, die fonft zwiſchen diefen beiden Volfsftämmen obgemwaltet 
hatte und die man jet aus fehr nahe liegenden Gründen eher 
geſchaͤrft ald befänftigt Hätte vermuthen Fönnen, auf das benach⸗ 


) Bom Sonnabend dem 47 December 1831, uͤberſchrieben: Sach⸗ 
fen am Jahresſchluß 1831, , 
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barte Preußen Hinblicfte, von dem man fich nicht verhehlen Fonnte, 
daß es in vielen, ja vielleicht in den meiften Hauptzweigen der 
Staatsverwaltung beträchtlich vorangeeilt war.” 
| Und fo war, wir mollen nicht fagen eine ftarf ausgefpro: 
chene Unzufriedenheit, aber eine Art Mißbehagen allgemein gemorz 

den. Es giebt einen Zuftand der Gefellfchaft, in welchem mohl 
die Dinge ihren Gang gehen und nicht eben fchlecht zu ftehn 
feinen, aber Fein Menſch von wahrer und warmer Theilnahme 
an dem öffentlichen Wefen durchdrungen ift. Jeder ift am Ende 
überzeugt, daß das allgemeine Beſte bei einer Veränderung, welche 
fie auch fey, gewinnen müßte. Man liebt die Gewalt nicht, der 
man gehorcht; ja was mehr, man achtet fie auch nicht. Als: 
dann wird die geringfte Bewegung gefährlich; fie findet die 
Macht von ihrer natürlichen Stuͤtze entblößt; man fieht dem 
Falle derfelben zu, ohne Mitleiden. Wie denn in Sachſen ge: 
tingfügige Anläffe und Bewegungen, die feicht zu. dämpfen gewe⸗ 
fen wären, eine große Gefahr herbeiführten. 

Wir wollen aber, wie gefagt, hierauf nicht eingehn. Be: 

trachten wir vielmehr nur die Abänderungen der alten Ordnung” 
der Dinge, zu denen man fehritt. 


Beränderungen. 


Es fchien anfangs, ald habe man nur ein dunfles Gefühl 
von allerhand Befchwerden, ald fey man über das Wuͤnſchens⸗ 
werthe und Cinzurichtende im Unflaren, ja mit fich felber im 
Widerſpruch. Wer hätte glauben follen, daß zunächft der Zunft: 
geift fih regen würde. Die Anträge, welche bei der ſchon er: 
wähnten Commiffion eingingen, hoben neben den Klagen über die 
Stadträthe befonders die Nachtheile hervor, welche bisher den 
feadtifchen Gewerfen aus den Beftellungen: ertvachfen feyen, die 
von „den Borftehern öffentlicher Anftalten und bei Gelegenheit 
a Arbeiten entweder im Yuslande oder doch nicht bei 
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ſtaͤdtiſchen Meiftern gemacht worden. - Sie baten ſowohl in die: 
fer Beziehung als im allgemeinen, namentlich auch gegen die 
Beeinträchtigungen durch Nichtbürger, um Schu der Zünfte 
und Innungen. Bon den Bürgern in Leipzig ward noch befon- 
ders in Antrag gebracht, das Feilhalten ausmättiger Meßbeſu⸗ 
cher infofern fie nicht wirkliche Kaufleute und Fabrifanten feyen, 
auf eine beftimmte, fürjere Zeit zu beſchraͤnken. Ueberdies mas 
ren Anfeindungen gegen Inhaber von Magazinen und dal. in 
den beiden Hauptftädten an der Tagesordnung. Diefe Aufres 
gung des Zunftgeiftes hatte zum Theil in jenen auswärtigen 
Beftellungen ihren Grund, zum Theil war fie wohl auch durch 
. die halben Maaßregeln der Landesregierung erzeugt, welche, wäh: 
rend die Zunftverfaffung gefeglich fortbeitand, dennoch auch aus⸗ 
fändifehe Handwerker, die ſich meldeten, gern und ohne weiteres 
aufnahm, und auf diefe Weife eine größere Freiheit der Gewerbe 
herbeizuführen gedachte. Seltfamer Widerfpruh! Indem man 
die hergebrachten Rechte der Landesherrfchaft und des Adels ans 
griff, brachten die Gewerbtreibenden die Sicherftellung ihrer ei= 
genen Vorrechte und ihres Verbietungsrechtes nur um fo heftie 
ger in Antrag. In der That fand fich die Regierung bewogen, 
in Betracht daß die Zunftangelegenheiten von Uebelwollenden fort: 
während als Mittel der Aufreizung benugt wurden, jenen An: 
trägen vorerft vollftändig Genüge zu leiften. 
Zugleich aber ordnete fie in allen Städten des Landes die 
Wahl von proviforifhen Communrepräfentanten an. 
Diefe follten den Beftand des Gemeinevermögend genau und 
gründlich ermitteln, Einnahmen und Ausgaben für die Zukunft 
beftimmen, die zufünftige Zufammenfegung des Perfonald des 
Stadtrathes feftftellen, den kurze Zeit nachher vorgelegten Ent: 
wurf der neuen Städteordnung begutachten und die etlichen 
Statuten entwerfen. Auch fielen ihnen hie und da befondere 
Verhandlungen anheim. So hatten fie in Dresden den Austauſch 
entlegener, aber doch bisher unter die Stadt gehöriger Dorf 
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fchaften gegen diejenigen Theile der Stadt und einzelne Grund: 
ftüche derfelben, welche unter dem Föniglichen Amte ftanden, in 
der Weife zu Ende zu führen, daß ein abgerundeted Stadtgebiet 
entftünde, Man fieht, ſchon hiedurch gab man jene engen Rück 
fihten auf, von denen man früher befchränft ward. 

Hoch viel wichtiger aber war es, daß den am 1 März 1831 
zufammenberufenen Ständen der Entwurf einer neuen ftäns 
diſchen VBerfaffung vorgelegt wurde. Diefer Entwurf ift 
von den Ständen in einer der längften Eitungen reiflich bera: 
then, von dem Könige und Mitregenten nochmals durchgefehen 
und am 4 September al8 Gefeg feierlich vollzogen worden. Für 
die Beurtheilung deffelben dürften folgende Thatfachen und Ge: - 
fihtspuncte zurüchzurufen feyn. 

Sachſen war feit den älteften Zeiten im Beſitz einer fändi- 
ſchen Verfaſſung, deren Wirffamfeit nie gänzlich, felbft Damals nicht 
unterbrochen worden war, als in mehreren anderen deutfchen Stans 
ten der erworbene Titel der Eouveränetät mit dem Fortbeftehen 
der Landitände nicht vereinbarlich befunden wurde, Den Stän: 
den mohnten, wie fchon angedeutet worden, nicht unbedeutende 
Rechte bei: das Recht der Bewilligung der zu erhebenden Steu: 
ern und Abgaben, der Prüfung der Steuerrechnungen, der Ber 
rathung und Begutachtung neuer Gefege und Einrichtungen, der 
Befhwerdeführung und andere. Indeſſen hatte die Verfaſſung 
doch auch viele Mängel. Bor allem ſchien die Zufammenfeßung 
der Ständeverfammlung einer Verbefferung, Durch welche fie mit 
dem fo weſentlich veränderten Zuftande der Gefellfchaft mehr in 
Uebereinftimmung gebracht mürde, Höchft bedürftig. Dies war 
fhon von den Ständeverfammlungen 1817 —18 und 1820 — 21 
anerkannt worden; ja König Friedrih Auguſt ſelbſt verlangte 
1817 ein ftändifches Gutachten, ‚in wie weit die bisherige Ber: _ 
faffung der Stände überhaupt abzuändern ſey.“ In diefer Ruͤck— 
fiht erfchien die Herbeiziehung von 40 ehemals nicht landtags> 
fähigen Rittergutsbefigern in dem Jahre 1820 als ein Fortſchritt. 
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Doch erflärten die Stände auf demfelben Landtage, wie fie die 
Ueberzeugung gefaßt hätten „daß Modificationen und Zuſaͤtze al⸗ 
lein nicht zureichen wuͤrden, den organiſchen Maͤngeln der Lan⸗ 
desverfaſſung abzuhelfen und ein zweckmaͤßiges Ganze herzuſtel⸗ 
len“ und baten daher um eine aus koͤniglichen Raͤthen und Staͤn⸗ 
den zufammengefegte Commiffion zur Berathung einer neuen Lands 
tagsverfaffung. Damald wurde dies freilich abgelehnt. Es war 
wohl vor allem die Ruͤckſicht auf die befannten Neigungen und 
das ehrwürdige Alter des Königs, was die Stände abhielt, ih- 
ren Antrag 1824 nochmals zu wiederholen. Auf dem Landtage 
von 1829— 30 wurde nicht allein diefer Antrag von Neuem. und 
mit verftärdten Gründen in Anregung: gebracht; die allgemeine 
Ritterſchaft bewirfte auch die Aufnahme des wichtigen Zufates 
in der Präliminarfchrift, „daß der König geruhen möge, eine all: 
gemeine Ueberficht des Staatöhaushaltes vorzulegen.” Wir fe 
hen, wie fo vollfommen Recht der ‚Landtag von 1831 hatte, 
wenn er in Erinnerung brachte, daß die Stände ſchon längft das 
Beduͤrfniß einer Reform gefühlt. Er-erflärte, der Landfchaft 
gehe, wenn auch die Form, doch nicht der fefte, redfiche Wille 
- echter Volfsvertretung ab. 
Wenn nun in dem Entwurf der neuen Berfaffung unter 
andern die Vertretung des Bauernftandes auf dem Landtage, 
die Wahl der Abgeordneten der Städte durch die Bürger, die 
Einführung einer gleichen Befteuerung bei Aufhebung der Steus 
erfreiheit der Rittergüter (gegen Entfchädigung) ausgefprochen 
iſt; wenn nunmehr erft den Ständen die Ueberfiht über den 
ganzen Staatshaushalt möglich gemacht und ihr Recht. der Steus 
erbetvilligung dadurch bedeutend erweitert wurde, fo näherte man 
fih auf diefe Weife allerdings den neuen Kormen und Theorien 
über Verfaſſung. Doch ergab man fich denfelben Feinesweges 
völlig. Die fächfifche Eivillifte führt diefen Namen doch nur uns 
eigentlich. Sie wird ausdrüdlih als Aequivalent für die den 
Staatsfaffen nicht auf immer und fehlechthin, fordern auf die 
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jedesmalige Regierungszeit des Königs uͤberwieſenen Nutzungen 
der Föniglichen Domänengüter bezeichnet. Es wird in dem Lande 
als eine edle Willfährigfeit der Krone betrachtet, daß fie hierauf ein- 
gegangen; ihr. Eigenthum aber gab fie damit nicht auf; nur einen 
Theil feines Ertrages überließ fie für die Staatsbedürfniffe. Auch 
übrigens fuchte man in den meiften Faͤllen nichts anderes als die 
verjährten Mißverhältniffe durch Uebereinfunft zu befeitigen, Viele 
einzelne Beftimmungen und Zufäge beurfundeten die Abficht der 
Regierung, einen folchen. Zuftand herbeizuführen, welcher in fich 
felbft die Bedingungen einer feftgeordneten und heilfamen Wirf- 
famfeit enthielt. Manches, wie die Zufammenfegung der erften 
Kammer, war aus einer ganz eigenthümlichen Berücfichtigung 
der befonderen Berhältniffe des Landes hervorgegangen. Doch 
find die meiften Beftimmungen diefer Berfaffung wohl zu befannt, 
als daß fie hier einer neuen Ausführung bedürften. 

In Berbindung mit der neuen Berfaffung ftand die Bils 
dung der Minifterien und des Staatdrathed. Die Ge 
fege ‚hierüber erſchienen den 7 und 16 November 1831. Diefen 
zufolge wurde das geheime Cabinet und der geheime Rath auf: 
gelöft und es traten an deren Stelle die Minifterien der Juſtiz, 
der Finanzen, des Innern, des Kriegs, des Cultus und öffent: 
lichen Unterrichts, und der auswärtigen Angelegenheiten. Die 
Sinanz» und. Steuercollegien wurden unter dem Minifterium 
der Finanzen vereinigt, und der gefammte Gefchäftsfreis der bis⸗ 
herigen Landes: Defonomie, Manufacturs und Commerciens De: 
putation an das Minifterium des Innern überwiefen. Das bie: 
herige Collegium der Landesregierung wurde in ein Landesjuftiz- 
collegium, eigentlich Dberlandesgeriht, und eine Landesdirection, 
Regierung getheilt, und dürfte bei der bevorftehenden Errichtung 
von Mittelbehörden in den einzelnen Landfchaften noch mehrere 
Unterabtheilungen erhalten. Man beachfichtigte überhaupt, der 
Verwaltung einen. befferen Zufammenhang in den unteren, und 
eine größere Vielfeitigkeit in den oberen Behörden zu verfchaffen. 
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Der Minifterrath follte aus den oben erwähnten Miniftern und 
den etwa auch ohne ein befonderes Departement ernannten. ver: 
antwortlichen Staatsminiftern beftehen; der Staatsrath, ‚dem 
Preußiſchen nachaebildet, aus den volljährigen Prinzen des koͤ⸗ 
niglichen Haufes, den Mitgliedern des Gefammtminifterii, aus 
befonderen eigens zu ernennenden Staatsräthen, und aus. denje- 
nigen Perfonen, deren Zuziehung für einzelne Geſchaͤfte für gut 
befunden werden würde, 

Die neue Städteordnung für das Königreich Sad: 
fen erfchien den 2 Februar 1832, nachdem der Entwurf derjelben 
von den einftweiligen Communerepräfentanten begutachtet und 
von den Landftänden nochmals berathen worden. Sie ftimmt 
mit-der revidirten Preußifchen in den meiften Puncten überein. 
Das Bürgerrecht fällt, wie in diefer, bei einem, jedoch nicht nach 
Zahlen, fondern nad allgemeinen Befigess oder Einfommend- 
Bedingungen beftimmten Eenfus, mit der Stimmfähigfeit zuſam⸗ 
men; während in der Preußifchen Städteordnung von 1808 
das Bürgerrecht zwar ohne Cenſus erlangt, aber auch durch 
gewiſſe Bedingungen von der Stimmfähigfeit unterfchieden wird. 
Das Zufammentreten der ftimmoverechtigten Bürger Fann (mie 
in der revidieten Preußifchen) wegen befonderer Berhältniffe, in 
den Örtlichen Statuten, nach Ständen und Klaffen, jedoch, was 
ausdruͤcklich Hinzugefegt wird, auf Feine Weiſe nach Innungen 
beftimmt merden. Abweichend von der Preußifchen Städteord- 
nung find befonder& folgende Beftimmungen: 

1. Die Wahl der Stadtverordneten gefchieht in Städten, welche 
wenigſtens 200 Bürger oder mehr enthalten, durch Wahlmänner, 
deren Zahl in der Regel ein Zwanzigtheil der ganzen Zahl der 
ftimmberechtigten Bürgerfchaft betragen foll, und melche von 
Pesteren ernannt werden. Wählbar ift jeder ftimmberechtigte 
Bürger. Bürgermeifter und befoldete Rathsherren werden auf 
Lebenszeit erwählt; nach Beftimmung der Statuten ift bei diefen 
Stellen auch großen Theild die Eigenfchaft als Rechtögelehrter 
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erforderlih. 2. Die Wahl der Stadträthe erfolgt theild durch 
die Stadtverordneten allein, theild durch den größeren Bürger: 
ausſchuß. Mit Ausnahme der Städte Dresden und. Leipzig 
wird nämlich ein größerer Bürgerausfhuß beftehen, welcher 
die Stadtverordneten mit in ſich begreifen, jedoch minde⸗ 
ſtens zweimal fo ftarf feyn foll als der Verein diefer Letzteren; 
die dreifache Anzahl derfelben darf er nicht überfteigen. Die: 
fer weitere Bürgerausfhuß wählt die Stadträthe, berathet und 
entfcheidet über Beräußerungen von Grundſtuͤcken und Gerechtfa- 
men die der Gemeine zuftändig find, über Erwerbungen derfelben 
Art, über Aufnahme von Schulden, Abänderungen in der Ber: 
faffung u. f. w. 3. Die Bezirkseingeſeſſenen koͤnnen unter obrig- 
feitliher Autorität über Bezirfsintereffen gemeinſame Befchlüffe 
faffen. 4. Endlich ift die Deffentlichfeit der Sitzungen den 
Stadtverordneten anheimgeftelt. Die einftweiligen Commun⸗ 
repräfentanten von Leipzig hatten ſchon bisher ihre Sitzungen 
‚Öffentlich gehalten. est ift die Deffentlichfeit namentlich von 
den Dresdner Stadtverordneten beliebt worden. Es war wohl 
ein natürliches Gefühl, welches dahin führte. Wir mollen, fagte 
man, daß unfere Bürger felbft wahrnehmen, in welcher Weife 
wir ihre Angelegenheiten verwalten. — Der Vorbehalt einer zeit: 
weifen Entjiehung der Städteordnung bei gewiſſen ausdruͤck⸗ 
lich beftimmten Vergehen, oder bei einem dem Zweck mwiderfpre- 
chenden Verhalten der Stadtverordneten, ift auch in das fächfi: 
ſche Gefeß aufgenommen worden. Indeſſen hat man auch: die 
Errichtung und Einübung der Communalgarden in den Staͤd⸗ 
ten auf das eifrigfte betrieben; obwohl es noch nicht entfchieden 
feyn möchte, daß der Dienft, den fie leiften, — ein Dienft der we⸗ 
nigftens ſchwerlich eigentlich militärifh feyn fann, — dem Aufs 
wand von Zeit und Koften entfprechen wird, den fie verurfachen. 

Es folgte am 17 Mär; 1832 das Geſetz über Ablöfuns 
gen und Gemeinheitstheilungen, womit zugleich der noch 
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weiter auszuführende Entwurf über die Errichtung einer Land⸗ 
rentenbanf ausgegeben wurde. 

Fürs Erfte ift Hier zu bemerfen, daf jenes Sefet die Ber: 
leihung des Eigenthums der. Höfe an. die Bauern, wie fie nad 
dem Preußiſchen Ediet über die gutöherrlichen und bäuerlichen 
Berhältniffe von 1811 durch Abtretung von einem Drittheil ſaͤmmt⸗ 
licher Gutsländereien an den Grundheren erlangt! wird, im 
Allgemeinen nicht betrifft, fondern das Eigenthumsrecht voraus⸗ | 
‚ fest, und ſich nur mit den Ablöfungen befchäftigt. Eine Aus: 
nahme hievon bildet der Theil des Geſetzes, welcher das in der 
Laufig vorfommende Laffitenverhältnig betrifft, wodurch eine 
jährliche nach den allgemeinen Beftimmungen diefes Geſetzes ab: 
zulöfende Geldrente von entweder 74 oder 10 Procent des Reins 
ertrags der Lafnahrung die Verleihung des freien Eigenthums 
an den Laßbeſitzer erfolgt. 

Dei Ablöfung der Leitungen und Dienftbarkeiten Fommen 
folgende Beftimmungen zur Anwendung. Vom erften Januar 
1833 an Fönnen fowohl Berechtigte als Verpflichtete einfeitig 
auf Ablöfung antragen. Man hat es vorgezogen, das Geſetz erft 
von dieſem Zeitpuncte an in Wirkfamkeit treten zu laffen, weil 
man beabfichtigt, daß der Inhalt deffelben vorher recht genau 
ertwogen werde, und daß noch möglichft zahlreiche Privatvereini- 
gungen zu Stande fommen. Bei Ablöfung von Gemeinelaften 
müffen fämmtliche &lieder der Gemeine dem Antrage beitreten, 
tvenn die Mehrheit e8 wuͤnſcht. Die Dienfte werden nach dem 
an jedem Drte üblichen Tagelohn berechnet, die jährliche Summe 
derfelben mit 25 zu Capital gemacht, die Genüffe und Gegenleis 
ftungen werden in gleicher Weife berechnet und abgezogen, end: 
lich wird von der noch verbleibenden Summe, um die Ablöfung 
zu erleichtern, noch ein Deittheil in Abzug gebracht. Diefe Ab: 
löfung betrifft nicht nur die Dienfte der Bauern, fondern auch 
die der Häusler. Letztere koͤnnen jedoch, wenn fie provocirt wer⸗ 
den, die Ablöfung wegen ihrer Armuth von 5 auf 5 Jahre aufs 


* 
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ſchieben. Dem Verpflichteten bleibt in den meiſten Faͤllen an⸗ 
heimgeſtellt, ob er Capital- oder Rentenzahlung vorziehe, bei 
Abloͤſung der Dienſtbarkeiten kann auch Land abgetreten werden. 
Ungemeſſene Dienſte koͤnnen ſowohl in dem Falle als außer dem Falle 
der Abloͤſung in gemeſſene verwandelt werden. Bei Ermittelung des 
Werthes der Baufrohnen werden nur die als Folge allmaͤhligen Zeit⸗ 
verfalles nothwendig werdenden Ausbeſſerungen und Neubaue mit 
einem Abzug von zehn Procent in Anſchlag gebracht, waͤhrend 
dabei alle durch Feuer, Waſſer, Krieg u. ſ. w. herbeigefuͤhrten 
Bauten ganz außer Anſatz geblieben ſind. — Erbpachtgrundſtuͤcke 
koͤnnen gegen Erhöhung des davon zu entrichtenden Canons um 
den 2Often Theil in germöhnliche (nicht Erb⸗) Zinsgüter verwan⸗ 
delt, dieſer Zins aber nur mit beiderfeitiger Einftimmung abges 
löft werden. An Erbzinsgrundſtuͤcken fann der Beſitzer das volle 
Eigenthum dadurch erwerben, daß er eine Erhöhung des jährlis 
hen Erbzinfes um drei Procent übernimmt. Auch diefer Zins 
fann, aber nur wenn er in Naturalabentrichtungen, nicht wenn 
er in Geld befteht, auf einfeitigen Antrag abgelöft werden. — 
Dei Ablöfung der Lehnmaare ift die Zahl der Fälle vermindert; 
wo der Betrag der Lehnwaare nach dem Werthe des Grunde 
ſtuͤcks, wovon fie zu geben, fich richtet, werden zwanzig Procent vom 
Werthe des Grundftücs in Abrechnung gebracht. — Bei Ablöfung der 
Dienftbarfeiten und Hutungsgerechtigkeiten wird die Durchſchnitts⸗ 
zahl des in den legten zwoͤlf Jahren aufgetriebenen Viehs angenommen. 

Für die Ablöfungen und übrigen Auseinanderfegungen be: 
fteht erftens eine Generalcommiffion (vier Räthe und ein Praͤſi⸗ 
dent vom Staate beſoldet). Diefe macht in einer öffentlichen 
Befanntmahung eine Anzahl von Männern nahmhaft, die zur 
Webernahme des Gefchäftd geeignet und geneigt find. Die Be: 
theiligten find jedoch bei ihren Borfchlägen auf die in diefem 
Berzeichniffe Genannten nicht beſchraͤnkt. Es kann, fofern alle 
Betheiligte beiftimmen, auch der Gerichtsvermalter auf dem Gute, 
weiches die Yuseinanderfegung betrifft, vorgefchlagen werden. 
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Die auf. die eine oder andere Weife gewählten Beamten, bilden 
die Specialcommiffion, in der Regel aus einem Rechtes und ei: 
nem Wirthfchaftsvertändigen beftehend. Die Specialcommiffion 
arbeitet gebührenfrei und erhält Diäten. . 

Eine wefentliche Erleichterung für die Ausführung des Ge: 
fees fcheint nun aber in der. gleichzeitigen Errichtung einer 
gandrentenbanf zu liegen; der Berechtigte tritt die Abloͤſungs⸗ 
vente dem Staate ab, um dagegen mit Innenlaſſung von zwei 
drittel Procent einen. mit 34 Procent zu Eapital-erhobenen Ren: 
tenbrief zu. erhalten. Tritt zum Beifpiel ein Berechtigter vier 
Thaler Rente der Rentenbanf ab, fo erhält er dafür einen mit 
34 Procent zu verzinfenden Rentendrief, über den er dann will: 
fürlich verfügen Fann, während der Staat vom ‚Berpflichteten 
ı die jährliche Rente von vier Thalern zu empfangen hat. Die 
übrigbleibenden 3 Procent follen, infoweit fie nicht zur Deckung 
der Regierungsfoften und der Berlufte an verfpäteten Renten: 
zahlungen und inegigibein Reften zu verwenden find, zur Bildung 
eines Tilgungsfondes angelegt werden, wodurch nach fpäterhin 
noch befannt zu machenden Grundfägen die fucceffive Entlaftung 
der verpflichteten Grundſtuͤcke von den darauf haftenden Renten 
bewirkt wird, Jedem Rentepflichtigen fteht übrigens frei, nach 
vorhergegangener Anmeldung durch Baarzahlungen fein Renten: 
capital ganz oder zum Theil abzutragen. 

Bon den Rentenbriefen gilt alles, was die Gefege über ans 
dere Sächfifhe Staatöpapiere beftimmt haben, Da mit NRäd: 
ftem die Sächfifchen Steuer »Ereditcaffenfcheine von vier auf drei 
Procent herabgefegt werden follen, fo haben fogar die Renten⸗ 
briefinhaber einen um 3 Procent Höheren Zinfengenuß zu beziehn. 

Bon diefer Landrentenbanf- verſpricht man fich, daß fie den 
Saͤchſiſchen Landbau recht in die Höhe bringen werde. Den 
meiften Gütern fehlte es an einem gehörigen Betriebscapitale, um 
große, fruchtbringende Berbefferungen vornehmen zu koͤnnen. Ue⸗ 
bermweifen nun die Gutsbeſitzer ihre Renten an die Rentenbanf, 
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fo können fie ſowohl für folche Zwecke, ald auch zur Beftreitung 
der durch die Ablöfung verurfachten Koften der neuen Einrich- 
tung (um mehr Pferde und das dazu nöthige Geſchirr anzu⸗ 
ſchaffen, Ställe zu bauen u. dgl.) fich fogleich ein tüchtiges Capital 
auszahlen laffen. Kerner verfchafft die Rentenbank der Ablöfung 
einen feften Eredit, und jeder Gutsbeſitzer fchreitet mit größerem 
Vertrauen zu derfelben; indem ihm zue Sicherheit der Rente 
ſaͤmmtliche Bauergüter Sachfens ald Hypothek eingefegt find. 

Somit wird die große Billigkeit, mit welcher nach dem Saͤchſi⸗ 
ſchen Gefeg die Dienfte abgelöft werden, durch die Sicherheit, 
welche der Staat für Rente und Ablöfungscapital gewährt, durch 
die Peichtigfeit über das ganze Eapital fofort verfügen zu fünnen, 
wiederum für den Berechtigten aufgewogen. 

Wollte man die Sächfifche Rentendanf mit dem Preußiſchen 
Pfandbriefſyſteme vergleichen, fo liegt allerdings auch dem Saͤch⸗ 
ſiſchen Gefeg die Abſicht mit zu Grunde, den Gutsbefiger in 
feinem landwirthfchaftlihen Gewerbe mit Hinreihentem Capital 
zu unterftügen. Da aber nach dem Sächfifchen Rentenbanfge: 
fege neue Rentenbriefe jedesmal nur auf den Grund wirklich an 
die Banf überwiefener Renten ausgeftellt werden, fo hat dies 
Spftem an fih mehr Garantie der Nothwendigkeit, auch fann 
ihm nicht die allzumeite Ausdehnung gegeben werden, welche bei 
den Preußifchen Pfandbriefen oft nachtheilig gewirft hat. Hier 
von abgefehen foll aber die Rentenbanf nicht nur die Gutsbe- 
figer, fondern auch die bisherigen Froͤhner unterftügen Man 
wird nicht nur die etwanigen Ueberſchuͤſſe diefer Bank (herkom⸗ 
mend von jenen 3 Procent, welche fie erhält) zur allmäligen 
Tilgung der Rentendriefe verwenden; es foll auch mit den Stän- 
den «noch in Zufunft über andere der Rentenbanf zu verfchaf- 
fende Zilgungsmittel Berathung gepflogen werden. Wir hören, 
der Plan gehe auch dahin, daß, ein abgelöfter Froͤhner, welcher 
zum Beifpiel ftatt jährlich 30 Thaler Rente 40 zahlt, nach ei: 
nem gewiſſen Zeitraum ganz frei würde; wonach die Rentenbanf 
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zugleich die eigenſchaft einer Sparkaſſe fuͤr den Landmann an⸗ 
noͤhme. 

Dies ſind die wichtigſten Geſetze, welche in neuerer Zeit 
in Sachſen erſchienen ſind. Wir bitten um Nachſicht, wenn 
wir, von der Sache fortgezogen, bei den neueſten etwas laͤnger 
verweilt haben, als bei den fruͤheren. 

Faſſen wir ſie zuſammen, ſo bemerken wir bald, daß die 
Grundelemente des Staates: Bauerſchaften und Staͤdte, Staͤnde 
und Verwaltung, alleſammt eine durchgreifende Erneuerung er⸗ 
fahren haben. 

Wir ſind weit entfernt, uͤber den Werth oder Unwerth aller 
dieſer Aenderungen abſprechen zu wollen; auch ſind ſie noch 
nicht vollendet. Da die Steuerfreiheit der Ritterguͤter gegen 
eine noch zu ermittelnde Entſchaͤdigung aufgehoben wird, fo bes 
darf man eines neuen Steuerſyſtems. Man bereitet. es vor. 
Noch einige andere Geſetze, hören wir, find im Werke. Man 
fucht ſich aller im ande vorhandenen Fähigkeiten dazu zu be: 
dienen. Bei der Eröffnung eines neuen ftatiftifchen Vereins in 
Dresden hob ein Minifter hervor, diefe Aufgabe beftehe unter 
andern auch darin, der Regierung, welche überall zu helfen be 
reit ſey, durch geeignete Mittheilung zu Hülfe zu fommen. Go 
wird man noch gar manchen Verfuch zu machen, manche Arbeit 
zu vollenden haben, und «8 wird Erfahrungen Foften, ehe man 
zu dem Gefühl der Ruhe und Stetigkeit gelangt, welches einge: 
lebte Verhältniffe gewähren. 

Erinnern wir ung hiebei aber der Frage von der wir aude 
gingen, fo Fönnen wir fie, deucht ung, ohne Schwierigfeit be; 
antworten. 

Es hat Unruhen in Sachfen gegeben. Stände find verſam⸗ 
melt und bedeutende Neuerungen gemacht worden; jedoch fehlt 
viel daran, daß man damit auf den Weg eigentlicher Ummälzung, 
welcher alles gefährdet, eingetreten wäre. 2 

Man hat einmal große Rechnung gehalten; man hat Hand 
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an die alten Mißbraͤuche gelegt; allein es war hoͤchſt nothwen⸗ 
dig. Hierauf hat man, nicht ſelten nach erprobten Beiſpielen, 
die naͤchſten dringendſten Beduͤrfniſſe zu erledigen geſucht, und 
den einmal vorhandenen Elementen des Staates wieder Raum 
verſchafft, ſich ihrer Natur gemaͤß zu entwickeln, ohne ſich gerade 
darum den gefährlichen Doctrinen, welche das Jahrzehent beherr⸗ 
fhen, in die Arme zu werfen. Man hat nur nachgeholt, was 
verfaumt worden; die Grundlagen des Beftehenden hat man un: 
erfehüttert gelaffen. ine: wohlthätig erwärmende Regfamkeit 
ift an die Stelle der alten Erftarrung getreten. 

Es ift ein gutes Zeihen von dem gefunden Sinne unferer 
norddeutfchen Landsleute, daß fie die ungefeglihen Bewegungen 
zu erdruͤcken twiffen, darauf aber eenftlih und befonnen an die 
Berbefferungen der Lebelftände gehn, welche diefelben veranlaßten. 


1832. | 29 


Das preußiſche Zollweſen. 


Vierehn Jahre find bereits verfloſſen, ſeit das preußiſche 
Steuergeſetz vom 26 Mai 1818 ins Leben trat. Die Beſteue— 
rung des Verkehrs mit dem Auslande, deren Umfang und For: 
men es beftimmt, erfchien nirgend läftig und unbillig, wo Preu⸗ 
fens Gebiet von großen Staaten begrenzt wird, die längft von 
Zoll» Linien umfchloffen waren, oder wo früher bereitd das ältere 
preußifche Zoll⸗ und Acciſeſyſtem beftand. Die ganze Küften: 
ftrecfe von dee Mündung der Peene bis zum Ausfluffe des kuri⸗ 
ſchen Hafs — die lange Grenze mit Rußland vom Dftfeeftrande bei Po: 
langen bis an das Gebiet der.neuen Republif Krafau — die feit acht: 
zig Jahren unveränderte Grenze mit den öftreichifchen Staaten vom 
Einfluffe der Przemza in die Weichfel bis zur Tafelfichte an den 
Marfen der Oberlaufig — alle diefe weiten Strecken mit ihren 
vielbefuchten Häfen und ftarfbefahrenen Handelsftraßen empfan- 
den nur eine Erleichterung, als die zahlreichen Eins und Aus: 
fuhrverbote verſchwanden, die hohen und ſchwankenden Steuer: 
füße ermäßigt und feftgejtellt, die zahllofen Förmlichfeiten und 
Eontrolen vereinfacht wurden. Diefed Ereigniß war fo toenig 
unerwartet, e8 erfchien fo ganz ale die nothwendige, felbft viel: 
leicht als die verfpätete Frucht einer in den Stürmen der Zeit 
gereiften Regierungsfunft, daß Peine Verwunderung darüber laut 
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tourde, und felbft der Dank dafür nicht zum Worte fam. An 
der neuen Grenze des preußifchen Staats in Süden und We: 
‚ften, von Saargemünd in Lothringen bis an die Graffchaft Bents 
heim im Königreiche Hannover, trat den franzöfifchen und nie 
derländifchen Zoll⸗-Linien, welche bald nach dem Sriedensfchluffe 
von 1815 gebildet wurden, erft im Herbfte 1818 das neue preu⸗ 
ßiſche Zollfyftem gegenüber: es erfchien in dieſer Stellung fo 
wenig hart oder auch n&r unbillig, daß vielmehr Fein geringer 
Theil der Rheinländer auch in diefer Rückficht einiger Zeit be: 
durfte, um die ungewohnte Milde der neuen Regierung von Schwäche 
unterfcheiden zu lernen. Aber in den mehr ald zwanzig deut: 
fhen Bundesftaaten, die zwifchen der Hauptmaſſe des preußi- 
ſchen Staats und feinen weftlihen Provinzen liegen, entftand eine 
bange Erwartung bei der erften Runde von dem neuen Zollge: 
fege, doch gemildert durch den Glauben, daß ed unausführber 
ſey. Als jedoch diefer Glaube vor der Wirklichfeit zerrann, er; 
ſcholl ein Schrei des Entfegend: Zungen und Federn vereinigten 
fi, um diefe Neuerung für den unerhörteften Angriff auf die 
natürliche Kreiheit des Verkehrs zu erflären. Je reicher an 
mannigfaltiger Bildung eben diefe Gegend Deutfchlands ift, und 
je lebendiger dafelbft Wort und Schrift ſich erheben; um defto 
wirkſamer übertäubten die Heußerungen, welchen fich ihre Bevoͤl⸗ 
ferung überließ, jede Betrachtung aus allgemeineren Anfichten. 
War es auch bis dahin unmöglich geblieben, auf einem Boden, 
wo die Landeshoheit faft mit jeder Poftftation und Haufig öfter 
noch wechſelt, Zoll: Linfen zu bilden: fo hätten doch die Wort: 
führer fih erinnern follen, daß alle große Staaten längft mit 
folhen Linien umgeben waren. Auch Preußen hatte feit mehr 
als einem Menfchenalter die feinigen, und diefe wurden nur vor- 
gerückt, als die Grenzen des Staats fich erweiterten. Seine zer: 
ftreute Lage hatte ihm fogar Täftigere Formen aufgenöthigt, als 
andere Regitrungen bedurften; und ed war chen. ein wefentlicher 
Vorzug des neuen Zollgefeges, daß es den Bortheil einer beifern 
29 * 
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Begrenzung, die Preußen im legten Frieden erhielt, im meiteften 
Umfange zur Vereinfachung feiner ‚Steuerverfaffung benuste, Bis 
dahin war jede einzelne Stadt von befonderen Schranfen umges 
ben, die zur Sicherftellung der Zölle und Verbrauchs - Abgaben 
dienten: aller Handel war in die Städte gewieſen, und nur mit 
Begleitfcheinen der Accifeämter Fonnte felbft der Verkehr von 
Etadt zu Stadt betrieben werden. Dem neuen Zollfyfteme ge 
nügt die Bewachung der äußeren Gret zen; der Verkehr im’ Ins 
nern iſt frei, und jedes Gewerbe kann ebenfomohl in Flecken 
und Dörfern, ald in den Städten betrieben werden. Alle diefe 
Befreiungen traten in demfelben Yugenblicfe-ein, wo die Lande 
zwiſchen der Elbe und Wefer von den bitterften Klagen über 
den unerhörten und beifpiellofen Druck des neuen preußifchen 
Zollfyftems wiederhallten, und Alles erlaubt erfchien, was zur 
Bereitelung feiner Zwecke dienen fonnte, Als diefe Klagen frucht⸗ 
108 blieben, diefe Verfuche zu mwiderftreben nur. wirffamere Ans 
ordnungen hervorriefen, erfchien ein Anſchließen an diefes fo bit: 
ter getadelte Syftem anfangs als eine traurige Nothhulfe, fpa- 
ter als ein Bedürfniß der Zeit, endlich vielleicht ſchon als ein 
mwohlthätiger Fortſchritt in der Regierungsfunft. Indem die Mei— 
nung fich in diefer Richtung entwickelt, waͤchſt die Nothwendig: 
£eit, ſich über Preußens Abfichten bei der Aufftellung feines Zoll- 
foftems zu unterrihten. Sind diefe Abfichten nur folche, die 
jede Regierung hegen follte; find die Mittel, fie zu erreichen, ver: 
ftändig gewählt: fo fördert jeder Nachbarftaat nur fein eignes 
Intereſſe, indem er durch Beitritt zu dem preußifchen Zollfpfteme 
fi die Vortheile deffelben aneignet. 

In der That ift die Abficht, Einfommen zu erheben oder 
zu fichern, ebenſowohl die Grundlage der preußifchen Zollgefege, 
als jeder Steuerverordnung überhaupt. Einer fehr allgemeinen 
Erfahrung gemäß wird ein Beitrag von vier bis fünf Tha— 
fern jährlicy von jedem Einwohner durchfchnittlich erfordert, um 
die Koften der Öffentlichen Anftalten zur Aufrechthaltung des Kul⸗ 
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turftandes zu beftreiten, worin Deutfchland fich dermalen befin- 
det. Wo meniger gegeben zu werden fcheint, liegt es nur darin, 
daß entweder die Regierung einen Theil der Ermwerbsmittel des 
Landes eigenthümlich befigt, und in der Form von Domänen 
und nutzbaren Kegalien zur Gewinnung von @infommen bewirth: 
fchaftet; oder daß Vieles, das auf öffentliche Koften befchafft 
werden muß, nicht durch die Regierung unmittelbar, fondern 
duch Drtsgemeinen oder andere Corporationen beforgt wird. 
Sparcommiffionen und ftändifche Berathungen erzielen weſentlich 
Fein anderes Ergebniß: je genauer der Öffentliche Bedarf erforfcht 
wird, defto größer zeigt er fih; und die höchiten Abgaben be: 
ftehen eben in den Staaten, worin die Steuerbewilligung aus 
der Berathung von NationalsRepräfentanten hervorgeht. Daß 
die Anfichten über die Dringlichkeit oder Entbehrlichfeit einzelner 
Verwendungen öffentliher Gelder verfchieden find, liegt in der 
BVerfchiedenheit der menfchlichen Anfichten überhaupt: Regierun⸗ 
gen werden eben fowohl, wie Hausväter, hier der Verſchwen⸗ 
dung, dort der Knickerei befchuldigt. Jede Regierung hat das 
unverfennbarfte Intereſſe, den möglihft höchiten Grad von Si: 
cberheit, Kraft, Würde und Annehmlichfeit des Lebens mit dem 
moͤglichſt mindeften Aufwand zu verfchaffen: der Verftand und 
der gute Wille, womit der Erfüllung diefer Aufgabe nachgeftrebt 
wird, muß in der Nation felbft feyn, woraus die Regiernng ihre 
Diener zu Rath und That entnimmt, und worin alles Gedeihen 
der öffentlichen Angelegenheiten nicht minder von dem Verftande und 
der Redlihfeit, womit die Gefege befolgt werden, ald von der Ein; 
fiht und dem Wohlmwollen abhängt, womit fie gegeben wurden. 
Wäre wahrhafte Bildung fo ganz allgemein, daß jeder Haus: 
vater die Nothiwendigfeit erfennt, feinen Beitrag zur Unterhals 
tung der Anftalten, worauf die Möglichkeit des Zuſammenlebens 
in rechtlichen und fittlihen Verhaͤltniſſen, die Möglichkeit alles 
fihern Ermwerbes und Genuſſes beruht, eben fo bereitwillig und 
unerläßlich zu leiften, als ev den Aufwand für Nahrung, Woh: 
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nung und Kleidung feines Hausftandes Hergiebt: fo wären die 
Regierungen der ſchweren Sorge entledigt, durch ein verwickel⸗ 
tes Steuerwefen den Staatsbedarf zu erſchwingen. Jede Drts- 
Obrigkeit würde wöchentlich oder monatlich dieſe Beiträge em⸗ 
pfangen, und an die Behörde abführen, welchen die Auszahlung 
und Berrechnung des öffentlichen Aufwandes obliegt. Aber diefe 
Stufe der Bildung hat noch Fein europäffches Volk erreicht: die 
Nationen, welche die. höchften Anfprüche auf Erleichterung und 
Beredelung des gefelligen Lebens durch öffentliche Anftaften ma: 
en, find eben diejenigen, deren Regierungen die finnveichften 
und Fünftlichften Mittel anwenden müffen, um den Geldbedarf 
dazu herbeizufchaffen. Die preußifhe Klaffenjteuer ift ein Ver— 
fuh, auf dem einfachften Wege den öffentlichen Bedarf aufzus 
bringen. Die fieden Achttheile der Einwohner, die nicht in den 
verwicfelten Verhältniffen der großen und der anfehnlichen Mit: 
tel: Städte leben, fteuern jährlih etwan 63 Millionen Thaler, 
indem jeder Hausvater monatlich einen Beitrag an die Ortsbe⸗ 
hörde zahlt, der für die Haushaltung in zwoͤlf Abftufungen 12 
—5—4—2—13—1—3—14—1—4— 3 und in de 
unterften den Umftänden nach „'; bis 4 Thaler beträgt. Wäre 
die Möglichfeit" vorhanden, auch in den großen, und in den ans 
fehnlichen Mittel Städten diefe Kiaffenfteuer einzuführen, und 
damit die 24 Millionen Thaler aufzubringen, welche die Regie: 
rung jet durch die Mahl: und Schlacht-Steuer erhebt, die 
dafelbft ftatt der Klaffenfteuer befteht: fo würden auf diefem 
Wege vom ganzen Staate ohngefähe neun Millionen Thaler auf: 
fommen. Die Regierung bedarf aber etwan das Fünffache die: 
fer Summe, um mit Hülfe des Ertrages ihres befondern Ber: 
moͤgens an Landgütern, grundherrlichen Gefällen, Forften und 
Bergwerken den öffentlichen Aufwand, fo weit er ihr zur Zeit 
unmittelbar obliegt, zu beftreiten. Die große Schwierigkeit, in 
das wahrhaft frädtifche Leben eine Klaffenfteuer einzuführen, die 
faft unbedingte Unmöglichkeit, die monatlichen Steuerfäge derfels 
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ben auf das Fuͤnffache zu erhoͤhen, und mithin die gaͤnzliche 
Unausfuͤhrbarkeit des Gedankens, ein Erheben monatlicher feſter 
Beiträge aller Hausvaͤter an die Stelle des geſammten Steuer: 
weſens zu fegen, liegt bei weitem mehr in den Verhältniffen der 
gebildeten Stände, ald in der Stellung der großen Maffe des 
Volks. Daß die Schaar- der Handarbeiter in arbeitsfähigem Zus 
ftande erhalten werde, ift ein allgemeines Bedürfnig, weil das 
Einfommen der Nation weſentlich auf dem Erfolge ihrer Arbeit 
beruht. Iſt derjenige Theil der Frucht ihrer Arbeit, der ihe 
unter der Benennung „Arbeitslohn” überlaffen wird, zu ges 
ring, um davon zu beftehn: fo muß der fehlende Bedarf unter 
der Benennung „Almofen” zugefchoffen werden. Wie fehr eine 
folche Vertheilung aber auch die Abhängigkeit der niedern Stände 
vermehrt, und den höhern mithin die Leitung derfelben fcheinbar 
wenigſtens erleichtert; fo iſt es dennoch eine fehr ſchlechte Polis 
tif, die Leitung der großen Maffe des Volks lieber aufdie Noth, . 
als auf eine Bildung zu gründen, die Verftand und Sittlichkeit 
auch in diefem Kreife erzeugt. Abgefehen von den höchft ernften 
und folgereichen Betrachtungen, welche von diefer Anficht aus 
überhaupt ſich aufdringen, mag hier nur zur Erwägung anheim 
gegeben werden, daß die große Mehrzahl der rechtlichen und 
fleißigen Handarbeiterfamilien in den gebildetern und wohlhaben⸗ 
dern Gegenden Deutfchlands fehr bereit feyn dürfte, wöchentlich 
einen Viertel-Thaler zur Unterhaltung, einer Anftalt zu zahlen, 
die ihr einen wöchentlichen Arbeitslohn von drei Thalern für die: 
jenigen Arbeiten ficherte, welche von fämmtlichen Familiengliedern 
zufammengenommen, die Woche durch mit einer Anftrengung 
erzeugt werden, wobei Ausdauer, Gefühl des Wohlfeyns, und 
Erinnerung, daß der Menfh nicht vom Brote allein lebe, noch 
möglich bleibt. Man verfuche zu Marftpreifen zu veranfchlagen, 
was eine Handarbeiterfamilie, im Durchfchnitte aus fünf Perfo- 
nen beftehend, an Erzeugniffen und Dienften, woher und in 
welcher Geftalt fie diefelben fich verfchafft, würflih zum noth— 
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duͤrftigen Unterhalte bedarf, 'und es mird fich zeigen, daß ans 
derthalb Hundert Thaler jährlich oder drei Thaler wöchentlich 
nur den unentbehrfichften Bedarf decken, und würflich befchafft 
werden müffen, wenn der arbeitsfähige Zuftand bei dem jegigen 
Kulturftande des mittleren Deutfchlands erhalten werden foll. 
Wenn anfcheinend viel niedrigered Arbeitslohn Hinreiht: fo entz 
fteht die Taͤuſchung nur dadurch, dag bald Naturalien nicht im 
Marftpreife angerechriet, Zeit und Kräfte, die der Arbeiter für 
fein eignes Bedürfniß zu verwenden übrig behält, nicht in Ans 
flag gebracht, oder Anftalten, welche die Kopfarbeiter und 
Rentenirer für die Handarbeiter unterhalten, überfehen find. Zu 
legtern gehört namentlich der Staat, ald der Urquell der fittli: 
hen Drdnung, wodurch der Kulturftand der ganzen Nation 
befteht. 

Würde der Arbeit überall ihr gerechter Lohn; wären zwei 
Millionen Handarbeiterfamilien im preußifchen Staate im Stande, 
wöchentlich einen Viertel: Thaler für die Unterhaltung der öffent: 
lichen Anftalten an die Ortsobrigkeiten zu entrichten: fo wuͤrden 
dadurch ſechs und zwanzig Millionen jährlich auf direftem 
Wege und ohne alle Finanzfünfte auffommen; und es waͤre we 
nigftend Ausficht vorhanden, daß den Übrigen Steuerbedarf von 
etwan neunzehn Millionen Thalern auf gleihem direften Wege 
die halbe Million Familien aufbringen würde, die theild aus rei: 
nen Rentenirern, theil® aus reinen Kopfarbeitern, größtentheild 
aber aus Menfchen befteht, zu deren Unterhalt Rentenbezug, 
Geiſtesarbeit, und förperliche Anftrengung in verfchiedentlich ge: 
mifchtem Verhaͤltniſſe beitragen. Weil aber dem nicht fo it, 
weil ed noch nicht für möglich gehalten wird, das Reich der 
Ordnung, auf Verftand und Sittlichkeit zu gründen, darum, und 
nur darum iſt e8 zur Zeit noch fo ganz unausführbar, die Mit: 
tel zur Beftreitung des öffentlichen Aufwandes auf dem einfachen 
Wege von feften wöchentlichen oder monatlichen Beiträgen der 
Hausväter aufzubringen, daß felbit der Gedanke an die Mögliche 
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keit eines ſolchen Zuſtandes als ein Morgentraum unerfahrner 
Jugend erſcheint, obwohl der Verfaſſer dieſes Aufſatzes ihn im 
68ſten Jahre eines mannigfaltig bewegten Lebens traͤumte. 

In welchem Maaße ſchwierig es iſt, auf direktem Wege 
durch feſte Beitraͤge erhebliche Summen von den hoͤhern Klaſſen 
der Geſellſchaft aufzubringen, geht daraus hervor, daß die drei 
erſten Abtheilungen der preußiſchen Klaſſenſteuer nur vier 
Prozent oder des ganzen Ertrages dieſer Steuer entrichten, 
obwohl die Säge von 12 — 8 und 4 Thalern monatlich wahrlich 
nicht zu niedrig erfcheinen Fönnen, und obwohl wahrfcheinlichft zu 
viel, geroiß aber nicht zu wenig Familien in diefe Höchften Steuer: 
abtHeilungen verfegt worden find. Golchergeftalt wird den Re: 
gierungen die ihnen Höchft läftige Nothwendigkeit aufgedrungen, 
auf indireftem Wege, vornehmlich durch Verbrauchs: Steuer, den 
größten Theil des öffentlichen Bedarfs herbeizufchaffen; und zwar 
in folhem Maafe, daß die ausgebildetften Steuerfofteme, das 
britifche, das niederländifche, das der nordamerifanifchen Frei: 
ftaaten, gerade diejenigen find, die bei weitem den größten Theil 
des Staats: Einfommens durch indirekte, namentlich Verbrauch: 
Steuern aufbringen. ‚Aber ein folches Steuerfyftem ift aus ei: 
nem ztoiefachen Grunde nur mitteljt einer Umfchliefung des 
Steuergebiet8 durch Zoll⸗Linien auszuführen: erſtens nemlich, 
damit nicht unverfteuert vom Auslande eingeführt werde, mag 
einer Steuer unterliegt, wenn ed im Inlande erzeugt wird; und 
zweitens, weil einige Gegenftände des allgemeinften Verbrauchs, 
die ſich vorzüglich zur Befteurung eignen, ganz oder doch größs 
tentheils ausländifchen Urfprungs find. So lange die britifche 
Regierung alles befteuert, was im Lande nur im Großen mit 
Vortheil erzeugt werden Fann, wie Bier, Branntwein, gedruckte 
Zeuge, Leder, Papier, Glas, Seife, Dach⸗ und Mauerziegel; fo 
lange dürfen auch die gleichnamigen ausländifchen Erzeugniffe 
nicht eingebracht werden, ohne mindeften® eine gleich hohe 
Steuer zu zahlen: und fo lange die wohlhabende Bevölkerung 


\ 


46 Das preußifche Zollweſen. 

des britiſchen Reichs große Maffen von tropifchen und füdeuro- 
päifchen Erzeugniffen verzehrt, als indischen Rohrzucker, Thee, 
Kaffee, Gewürze, Wein, Tabaf, Dlivenz und Palm:Del, Kofi: 
nen und Drangen, werden auch diefe beim Eingange verfteuert 
werden müffen. ° 

Im preußifhen Staate find nur die Bercitung von aegohres 
nen Getränken mittelft der Deftillation, oder mittelft der Infu— 
fion von Braumalz, die Erzeugung von Moſt aus Trauben, der 
Anbau von Tabak und die Bereitung von Kochſalz Gegenftände 
einer allgemeinen Bejteurung: die Zoll: Linie muß nun verhüten, 
dag gleichnamige Erzeugniffe vom Auslande zum Nachtheile dies 
fer inländifchen Steuern unbelaftet eingehn. Auch im preußifchen 
Staate iſt der Verbrauch von tropifchen und füdenropäifchen 
Erzeugniffen beträchtlih, wenn auch verhäftnigmaßig gegen die 
Bolfszahl in viel geringerem Maafe, als im britifchen Reich: 
daher die Beſteurung des Zuckers und Syrops, des Kaffees, 
Kakaos und Thees, der, Gewürze, der Kofinen, Korinthen, Dran: 
gen und andrer Südfrüchte Wein und Tabaf vom Auslande 
eingehend, find fogar in beiden Beziehungen wichtige Befteurungs- 
Gegenftände. Die preufifche Regierung erhebt von dem Salz 
verbrauche jegt beinahe fünf Millionen, von der Branntweinbe⸗ 
reitung etwa 44, von dem Braumalze 14, vom inländifchen Weins 
und Tabaksbaue faum +, von diefen Artifein zufammen alfo 
gegen eil f Millionen Thaler: die Möglichfeit diefer Hebung 
beruht ebenfowohl auf der Umgebung des Staats mit ZollsLinien, 
als die Einnahme von Einfuhrabgaben auf ausländifche Erzeug- 
niffe, die bei weitem dem größten Theile nach vom Zucker nebft 
Sprop, Wein nebft Rum und Franzbranntwein, Kaffee und 
Tabafsblättern auffommt. 

Das Einfommen, welches durch die Aufftellung von Zolk- 
Linien an den Grenzen getvonnen und gefichert. wird, ift alfo 
feinesweges bloß auf den Ertrag der Einfuhrabgaben befchränft: 
ein Staat, der gar Feiner ausländifchen Genußmittel bedürfte, 
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würde dennoch Zoll-Linien an feinen Grenzen nicht entbehren 
koͤnnen, fobald er betraͤchtliche Verbrauchsabgaben von inlaͤndi⸗ 


ſchen Erzeugniſſen erheben wollte; nemlich um den unverſteuerten 
Eingang der gleichnamigen auslaͤndiſchen Erzeugniſſe zu hindern. 


In der That ſind es nur diejenigen Erzeugniſſe des Aus⸗ 
landes, die ſehr allgemein. und in großen Maſſen gebraucht wer⸗ 
den, aus deren Befteurung beim Eingange ein erhebliches Eins 
fommen entfteht. Die fünf Thaler auf den Zentner Rohzucker und 
Sprop, 4 auf Suͤdfruͤchte, 54 auf Tabafsblätter, die ſechs Thaler auf 
den Zentner indifche Gewürze, 64 auf Kaffee, die acht Thaler auf den 
Zentner Wein, Sranzbranntwein, Rum und Arraf, die beim 
Eingange diefer Waaren im preußifchen Staate erhoben werden, 
bilden ohngefähr fünf Sechstheile alles Einfommend aus Ein: 
fuhrabgaben, welches die preußifche Regierung erhebt. Was 
von allen diefen Waaren im Fleinen Grenzverfehre zum eignen 
Verbrauche eingeht, ift eine kaum nennenewerthe Kleinigkeit ges 
gen die Maffen, welche der Kaufmann zu feinem Abfage, die 


Zueerraffinerie und Tabaksfabrik zu ihrem Geſchaͤfte einführt. 


Die Regierung Fennt ihren Bortheil allzumohl, um nicht fehr 
gern der Nothwendigfeit überhoben zu feyn, die Tauſende von 
Mebenartifeln, deren Herzählung die Tarife zu Koliauten ans 
ſchwellt, und den kleinen Örenzverfehr, welcher die Bewachung 
aller Nebenftraßen erfordert, ebenfall® zu befteuern: aber die 
Meinung und die Spekulation dringen ihr ein Verfahren auf, 
welches auch dieſe Gegenftände in den Kreis der Beftehrung 
zieht, und ihe einerfeits Mühen ohne verhältnigmäßigen Erfolg, 
und andrerfeitd unbilligen Tadel bereitet. Die Meinung würde 
es nie verzeihen, daß der Thee unbefteuert bliebe, während der 
Kaffee befteuert wird; obwohl die Einfuhrabgaben vom Thee im 
preußifchen Staate vielleicht faum ein Hunderttheil der Abgaben 
vom Kaffee einbringen, ohngeachtet fogar eilf Thaler auf dem 
Zentner Thee liegen. Was der Grenzbewohner oder Reiſende 
wuͤrklich zufällig vom Auslande zum eignen Gebrauche 
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einbringt, iſt eine Kleinigkeit: denn Niemand wird auch nur eine 
Spazierfahrt ind nahe Ausland unternehmen, um etwan einige 
Groſchen Eingangsgebühr zu erfparen. Blieben aber principiens 
mäßig Einfuhren zum eignen Bedarf unverfteuert, fo mürden 
fi bald an den Grenzen Speculanten niederlaffen, die ſich zum 
lohnenden Gefchäfte machten, in ftündfich wiederholtem Verkehr 
große Maffen in Biertelzentnern vertheilt einzuführen. So ent: 
fteht die Nothwendigkeit eines Fleinlihen Verfahrens, das die 
Regierungen eben fo fehr als den rechtlichen Verkehr beläftigt. 

Bor- Allem aber find es die Schhftfucht und der Brotneid 
der Gemwerbtreibenden aller Art und im weiteſten Umfange des 
Worts, die bei dem zeitigen Kulturftande dem Zollmefen Maaß: 
regeln beimifchen, welche demfelben eben fo fehr im Grundfage 
entgegen, als fie der Ausführung hinderlich find — Maafregeln, 
welcher noch Feine Regierung fich hat entziehen Fünnen, fo we: 
nig auch einer derfelben ihre Verderblichfeit unbekannt bleiben 
mochte. 

Dffenbar liegt ein Widerfpruch darin, einer Anftalt, deren 
Zweck es ift, Einfommen zu fehaffen, die Erhebung von Steuern 
’ aufjutragen, deren Zweck um ſo mehr verfehlt wird, je mehr ſie 
wuͤrkliches Einkommen gewaͤhren. Gleichwohl iſt es ſo gewoͤhn⸗ 
lich, das Zollweſen in einen ſolchen Widerſpruch zu verwickeln, 
daß endtich der eigentliche Zweck deſſelben von. denjenigen ſelbſt 
verfannt werden konnte, welche befonders gründlich darüber zu 
urtheilen vermeinen. Der Grundherr fucht eine Erhöhung feiner 
Bodenrente durch eine Fünftliche Erhöhung des Preifes der Bo: 
denerzeugniffe zu erreichen. Je weniger Kapital, Einſicht nnd 
Aufmerffamfeit er befigt, um dem Boden veichere Ernten abzus 
gewinnen, die Kulturarbeiten fruchtbarer, die Transporte wohl: 
feifee zu machen, um defto mehr ift er beftrebt, fremde Zufuhren 
abzuhalten: feine dringenden Vorſtellungen Fönnen nicht leicht 
gänzlich zurücgewiefen werden. Hat er auch im preußifchen 
Staate der Regierung Feine beitifche Kornbill, Feine franzöfifche, 
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kaum erfchwinglihe Beftenerung der fremden Einfuhr von Ger 
treide und Schlachtvieh entlocfen koͤnnen: fo hat diefelbe fich doch 
einer mäßigen Befteurung der eingehenden rohen Erzeugniffe des 
Ackerbaues und der Viehzucht zur Erfchwerung der ausländifchen 
"Mirbewerbung nicht zu entziehen vermocht. Der Fabrikunterneh⸗ 
mer fucht theild dem Ausländer den Anfauf des inländifchen Mas 
teriald zu verfümmern, theils demfelben den Abfag feiner Fabri⸗ 
fate auf den inländifchen Marft zu erfehweren. Haben feine Bor: 
ftellungen auch die preußifche Regierung nicht zu Aus- und Eins 
fuhr⸗Verboten oder gleich Verboten würfenden Befteurungen bewes 
gen fönnen: fo hat doch eine Ausfuhrabgabe auf Wolle und 
Lumpen, eine Einfuhrabgabe auf faft alle ausländifchen Fabri⸗ 
Fate von ohngefähr 8 bis 12 Prozent des Werth bewilligt wer: 
den müffen, wenn nicht eine Entmuthigung durch den Glauben 
entftehen follte, daß die Regierung gar nichtd zum Schuge der 
inländifchen Fabrikation thun wolle. Hieraus find allerdings 
weſentliche Uebelftände hervorgegangen. Zunächft eine Belaftung 
des Verkehrs mit vielen Natur: und Kunft-Erzeugniffen, die füge 
lich fteuerfrei hätten bleiben koͤnnen, wenn es möglich gemefen 
wäre, den Grundfag feftzuhalten: daß nur, was erhebliche Eins 
nahmen bringt, mit Einfuhrabgaben zu belegen, die Ausfuhr aber 
überhaupt frei zu laffen fey. Sodann die Notwendigkeit, auf 
gewiſſe Waaren Zollfäge anzunehmen, welche dad Maaß von vier 
und ſechs Thalern auf den Zentner, toobei der Schleichhandel 
wenig Aufmunterung findet, weit uͤberſteigen. Fuͤr einen Zentner 
Seidenwaaren, der zwoͤlf hundert bis funfzehnhundert Thaler 
werth iſt, konnten nicht weniger als hundert Thaler Einfuhrab⸗ 
gabe gefordert werden, wenn die Vertheurung der auslaͤndiſchen 
Seidenzeuge erheblich genug ſeyn ſollte, um die Wahl der Kaͤufer 
auf inlaͤndiſche Fabrikate zu lenken. Daſſelbe gilt verhaͤltnißmaͤ—⸗ 
ßig von baumwollenen Geweben, die mit funfzig Thalern vom 
Zentner beſteuert ſind. Haben Zollſaͤtze von ſolcher Hoͤhe erſt 
Veranlaſſung gegeben, ein foͤrmliches Schleichhaͤndlergewerbe auf 
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einem Grenzpuncte anzuftellen: fo verbreitet fich daſſelbe auch auf 
Begenftände, die fehr viel niedriger belegt find, und deshalb an fich 
niemals zu einem. verbotenen Verkehr Anlaß gegeben hätten. — 
Es find Beifpiele vorhanden, daß die Schleihhändfer felbft Far: 
behöfzer und andere fehr gering belegte Waaren einzufchtwärzen 
verfucht Haben, weil fie in Ermangelung lohnenderer Gegenftände 
nicht ganz unbefchäftigt bleiben wollten. Der preußifche Zolftarif 
wird von drei zu drei Fahren durchgefehen, und den Zeitumftän: 
den nach verbeflert. Faſt jeder neue Tarif enthält Ermäßigun: 
gen der Zollfäse auf Fabrifate, welche Flar genug die Abficht 
der Regierung befunden, die Folgen der Vermilligungen zu mil: 
dern, welche den Gemwerbtreibenden in der Abficht gemacht wur⸗ 
den, ihnen die Bereitwilligfeit fie zu unterftügen felbft durch 
Schonung ihrer, Borurtheile und einfeitigen Wünfche zu bezeigen. 
Als durch die verbefferte Steuerverfaffung feit dem Jahre 1809 

das Ausfuhrverbot auf Wolle, die Einfuhrverbote auf den größ- 
ten Theil der Fabrifate aufgehoben und mäßige Schugabgaben 
an deren Stelle gefegt wurden; erhob ſich ein Wehflagen der 
Fabrifanten, daß ihr. Gewerbe nun untergehen müffe. Die Zeit 
hat gerichtet; die Fabrifation Hat fi) verbeffert und ermeitert, 
feitdem die Nothmwendigkeit eintrat, mehr Einfiht und Sorgfalt 
auf diefelbe zu verwenden. Die fernern Herabfegungen der Steu: 
ern auf einzelne Gegenftände, der beträchtliche Mefrabatt ins be: 
fondre haben die Thätigfeit und den Nacheifer wach erhalten, 
und mit der Erleichterung des Verbrauchs zugleich eine forts 
ſchreitende Berbefferung der Kabrifation bewirkt. Es mürde 
wahrfcheinlih fehnellee mit diefen Ermäßigungen vorgefchritten 
werden, wenn nicht Rückfichten auf die Erhaltung von gewohn⸗ 
ten Einnahmen den guten Willen einer Regierung befchränften, 
die auch Nebeneinnahmen haushälterifch beachten muß. Hätte 
das Vorurtheil der Fabrifanten gejtattet, die Ausfuhr der Wolle 
ganz frei zu geben, als das Ausfuhrverbot aufgehoben wurde: fo 
wäre nie darauf gerechnet worden, eine Einnahme von einem Ar: 
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tifel zu erheben, der bis dahin für die Zoll-Einnahme ganz uns 
fruchtbar war: jest wo in guten Jahren eine Viertelmillion Thas 
fer Sinfommen durch die Ausfuhrabzabe von drei Thalern auf 
den Zentner Wolle erwächft, fteht die Regierung an, diefes Eins 
fommen aufzugeben, wenn auch die Heberzeugung vorhanden feyn 
follte, daß die Wollmanufafturen des Inlandes eines folchen 
Schutzes nicht bedürften. Nur der fteigende ‚Ertrag der Abga⸗ 
ben auf die allgemeinften Berzehrungsgegenjtände mittelft des 
Wahsthums der DBevölferung und des MWohlftandes fann der 
Regierung das allmählige Herabfegen und endliche Aufgeben einer 
fo einträglicy gewordenen Echußfteuer geftatten. 

Das Bedürfnig des zeitigen Kulturftandes erfordert überall 
Verwendungen, wozu die Mittel vor jest nicht bloß, durch di: 
refte Abgaben aufgebracht merden koͤnnen. Die Befteurung 
durch indirefte Abgaben ift aber nur in Ländermafjen möglich, 
die einer Umftellung mit Zollsfinien fähig find. Daher die Noth: 

wendigfeit, durch gegenfeitiges Anfchliegen folche Maffen zu bil: 
den, wo die Gebiete der einzelnen Staaten zu Plein und wohl 
überdies noch zu zerfplittert find, um felbftftändige Zollſyſteme 
zur Ausführung zu bringen. So bedingt der fortfchreitende Kulz 
turftand felbft dad Beftreben nach Vereinen zu gemeinfchaftlicher 
Erhebung indirefter Steuern; welches mithin ein Arizeichen ift, 
daß die Bedürfniffe des Zeitalterd richtig erfannt und gewürdigt 
werden. Während die Fortfchritte der Bildung die fogenannten 
Schusfteuern, ſowohl für die Erzeugung roher Stoffe, als für 
deren Beredelung durch mannigfaltige Zubereitung, immer ent— 
behrlicher machen; je mehr alfo da8 Steuerfyftem überhaupt fich 
von der Einmifhung ihm durchaus fremdartiger Zwecke reinigt, 
und je minder getrübt daher in der Aufftellung von Zoll:Finien 
die einfache Abfiht Hervorteitt, die Mittel zur Beftreitung des 
Öffentlichen Bedarfs durch Befteurung des Verbrauchs aufzubrin: 
gen: um defto lebendiger wird die Eitelfeit der Beforgniffe erfannt 
werden, welche die Meinung aufregt, daß es bei ſolchen gemein: 


452 Das preußiſche Zollweſen. 


ſamen Anſtalten nur auf ein Erringen von Handelsvortheilen, nur 
auf ein Erſchleichen von Uebergewicht im Verkehr angeſehen ſey; 
und um ſo feſter werden die deutſchen Zollvereine auf der uner⸗ 
ſchuͤtterlichen Grundlage des Staatszweckes ruhen, der die hoͤchſte 
Entwickelung aller Kräfte, welche die göttliche Weisheit in das 
Menfchengefchlecht legte, durch folche Anftalten beabfichtigt, die 
nur durch die Macht der Mittel möglich find, welche großen 
twohlgeordneten Meffen inwohnen. So gewiß die einzig fefte 
Grundlage aller echten Politif das lebendige Erkennen und uns 
ummundene Befennen der ewigen Wahrheit ift, die Würde 
der menſchlichen Natur geftattetnidt, daf 
ein Menfh Mittel für fremde Zwede werde; 
fo gewiß eine Verbindung von Menfchen zu einem Zwede nur 
dann den geheiligten Namen eined Staats verdient, wenn die 
Wohlfahrt aller Einzelnen der Zweck aller öffentlichen Ordnung 
ift; fo gewiß alled Unterordnen, der Gehorfam des Kindes gegen 
die Eltern, des Dienerd gegen die Herrfchaft, des Unterthanen 
gegen die Regierung feinen rechtlichen Grund nur darin haben 
Fann, daß die wahre Wohlfahrt des Untergeordneten feiner befons 
dern Perfönlichfeit nach, des Kindes, des Dieners, des Unterthas 
nen eben am fräftigften durch folchen Gehorfam gefördert werde; 
fo gewiß endlich die eigne lebendige Ueberzeugung das einzige 
Mittel ift, die Vergeudung der Kräfte zu vermeiden, welche die 
Gewalt im Widerftande und Zmwange, im unrechtlichen Fordern 
und unrechtlihen Verfagen unnüg verzehrt, und ihrer edlern Be: 
ftimmung entzieht: fo gewiß ift e8 auch, daß die Steuerſyſteme 
nicht das Werk einer Willkuͤr der Regierungen, fondern das Er: 
gebnig der Bedürfniffe und der Bildungsftufe der Völker find. 
Es iſt nichts Willfürliches in dem Betrage der Mittel, welche 
aufgewandt werden müffen, um den Kulturftand des Staats auf: 
recht zu erhalten und naturgemäß fortfchreiten zu laffen: je wei— 
ter die Bildung fich fchon entfaltet hat, defto fchneller ftrafen 
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ſich ſelbſt alle Ferthümer und alle Leidenſchaften, welche das rich⸗ 
tige, Maaß hierin verfehlen;: die Verſchwendung wird: ohnmaͤch⸗ 
tig, und die Kargheit widerſtrebt vergebens dem Beduͤrfniſſe.Es 
iſt nichts Willkuͤrliches in. der Wahl der Anſtalten, wodurch der 
Öffentliche Bedarf aufgehracht wird: wie weit auch die Meinung 
umherſchweift, die ſchlechten Erfolge eitler Verſuche noͤthigen bald 
in die engen Schranken zuruͤck, welche das Vermögen und bie 
Gefinnung der Steuerpflichtigen den Steuerfpftemen anweiſt. Es 
ift eben deshalb auch nichts Willkuͤrliches in den Steuervereinen, 
welche jet den größten Theil der-deutfchen Regierungen befchäf: 
tigen: ihre Zeit ift gefommen, Wird das Bedürfnig der Zeit 
auch hierin nicht überall gleich fehnell und gleich klar erkannt: 
fo darf das Vertrauen auf den vollftändigen Sieg der beffern 
Ueberzeugungen darum doch nirgend finfen. Keiner Regierung 
entgeht, wie fehr aller Segen. ihres Waltens und Wuͤrkens auf 
der Maffe geiftigee und fittlicher Kräfte beruht, worüber fie zu 
gebieten vermag. Ihre Ueberlegenheit an Mitteln, ſich des Bei 
ftandes folder Kräfte zu verfichern, und die natürliche Neigung 
aller wahrhaft großen und edeln Menfchen, ihre Gaben - der 
größten und edelften aller irdiſchen Anftalten, dem Staate, zu 
widmen, welche dem Bedürfniffe der Regierungen hierin entge: 
genfommt, berechtigen überhaupt zu der Annahme, daß die Män- 
gel im Öteuerwefen, wie in allen öffentlichen Angelegenheiten, 
fehr viel feltner aus einem Mangel an Einficht oder Thaͤtigkeit 
der Regierungen, als aus der Nothwendigkeit hervorgehen, den 
Vorurtheilen der Selbftfucht und der Unmiffenheit der verfchiede: 
nen Stände der Nation Zeit und Kaum zur beffern Belchrung 
und zur Veredlung der Anfihten und Neigungen zu laffen. Je 
mehr der oͤffentlichen Rechtlichkeit vertraut werden kann, deſto 
weniger bedarf es der Aufſicht und des Zwanges: je richtiger die 
große Mehrheit aller Klaſſen der Nation die Wohlthaͤtigkeit der 
Öffentlichen Anſtalten und den unvermeidlichen Aufwand für dies 
1832, 30 
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felben würdigt, und fe williger demnach die nothwendigen Beis 
träge dazu geleiftet werden; defto weniger bedarf es Fünftlicher 
Formen, um. diefe Beiträge : möglichft unmerflich zu erheben. 
Das Wachsthum an Einfiht und Gefittung, das Emporheben 
der Nation zu. einer höhern Bildungsftufe ift auch die wuͤrk⸗ 
famfte und nachhaltigſte aller en 


— 


Auszüge 
aus italienifchen Flugſchriften. 


Gern trüge ich etwas anderes aus Italien vor; — ich fpräche 
gerne von irgend einem jener Foftbaren Denfmale der verganges 
nen großen Jahrhunderte, an denen diefer Boden fo reich ift; 
ih erneuerte gern einen bedeutenden Moment feiner früheren 
Gefhichte, in welchem Leben und frifcher Athem der Menfchheit 
wäre; — jtatt deffen fehe ich mich verurtheilt, von einer farblos 
fen Gegenwart zu handeln, und von EN Flugſchriften 
Bericht zu erſtatten. 

Laͤßt ſich von denen wohl viel Beſonderes erwarten? 

Man duͤrfte ſagen, daß doch dies Land die merkwuͤrdigſten 
und mannigfaltigſten politiſchen Bildungen hervorgebracht, daß 
es auch die Speculation über die Politik in modernen Zeiten zu: 
erſt mieder erneuert habe: warum follte e8 nicht bei fo ftarfen 
“ Bewegungen, wie es vor dem Jahre erlebte, aufs neue auch in 
diefer Richtung eigenthümlichen Geift haben offenbaren Fönnen? 

Es ließe fih denfen, wenn uns nicht das Schickſal der itas 
fienifhen ‚Literatur in den legten Jahrzehenten überhaupt bes 
fannt wäre. | 

Gewiß, fie hatte eine Periode der Erfchlaffung und Verbil⸗ 
dung, der falfchen Formen, bereits wieder überwunden; feit der 
Mitte des achtzehnten Jahrhunderts thaten ſich in allen Fächern 

30 * 
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Männer vom erften Range hervor, die jeder Hauptftadt, von 
Venedig bis Palermo, ihren eigenthümlichen Glanz gaben; es 
war nicht allein Studium und Talent; mit innerlicher Arbeit rif- 
fen fih die Geifter. von dem Gewohnten los, eröffneten ſich neue 
Bahnen und näherten fi den reinen Sormen; — als die Revo: 
fution in Frankreich ausbrah und alle Nachbarn mit einer Er: 
plofion der rohen Kräfte bedrohte. . Lange Zeit fürchtete man 
nichts. Als der Krieg ſchon ausgebrochen, glaubte man fich 
noch ungefährdet. Wer erinnert ſich nicht der ſchoͤnen Stelle 
der Baszvilliana von Monti, wo er den Cherub befchreibt, der 
fhügend über St. Peter zu Rom fire; „mit dem Schwerte, def- 
fen Glanz die Nacht durchbricht, mit dem Schilde, das den Va— 
tican überfchattet, wie ein Adler, der feine Jungen unter großen 
Fittigen vor dem Sturme ſchuͤtzt.“ Aber diefer Sturm war. ihm 
allzuftarf; weder Stalien, noch auch Rom vermochte er zu retz 
ten. Religion und Staat wurden zugleich umgeftürzt; mie hätte 
ſich die Literatur in ihrer nationalen Bahn erhalten Fönnem? 
Die kebendige Generation ward vom Schwerte gemähet: wie 
dort in Neapel die ganze Echule des Genoveſi; oder von den 
Fahren Hingerafft, oder verjagt, oder in ihrer beiten. Kraft ges 
brochen. ‚Seitdem ift meine Seele blind und öde mein Herz” 
ſagt Ugo Foscolo. Der männlihe Schwung ihrer Seelen ward 
ihnen in bittern Ingrimm verkehrt. Die. geiftige Gewalt, welche 
den Staat umfchuf, übermältigte allmählig auch die Literatur 
mit fremden Elementen. In Stalien, das gewiß den Glanz feiz 
ned Namens, den Ruhm der Gegenwart liebt, wird man nicht 
leicht Jemanden finden, dem die Bergleihung der Fahre unmit: 
telbar vor der Revolution mit dem heutigen Tage nicht peins 
lich wäre, | 

So Fönnen wir uns denn von den flüchtigen Hervorbrins 
gungen der Politif, die, wie natürlih, noch mehr als andere 
Zweige die Einmwirfung der Franzoſen erfuhr, nicht viel ver: 
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ſprechen. Wenn mir fie dennoch zur Betrachtung heranziehen, 
fo geſchieht e8 befonders aus einem anderen Grunde, 

Wir nehmen fo viel Antheil an der Vergangenheit dieſes 
Volkes, daß uns ſchon darum feine Gegenwart nicht gleichguͤl— 
tig ſeyn kann. Von den Zeitungen mittelmaͤßig oder ſchlecht un⸗ 
terrichtet, greifen wir nach dieſen Schriften, die doch der un— 
mittelbare Ausdruck jener Tage ſind, in der Hoffnung dem * 
nern der Ereigniſſe etwas naͤher zu treten. 

Wie ſie vor mir liegen, moͤchte ich ſie in Bezug auf die 
Begebenheiten des Februar und März 1831 nach den Kategorien 
des Vor, Während und Nach in drei Elaffen eintheilen. , Es 
giebt einige, die auf eine gewiſſe Wirfung berechnet, und die 
Gefinnung von der fie voll, ausjubreiten beftimmt find; andere 
die uns einen Blick in die Getriebe der ephemeren Regierung erz 
öffnen; noch andere, welche den — Eindruck dar⸗ 
ſtellen. | 
Gehen wir unverzüglih an den Berfuch, „den. twefentlichen 
Anhalt jeder diefer Elaffen zu ermitteln, 


L 
Assicurazioni sull’ avvenire d’Italia di D. V. Forli 1831. 


| Es iſt immer gefagt worden, daß die Bewegung früher 
ausbrach als man mollte. Diefe Fleine Schrift follte, wie ung 
die Rückfeite des Titel belehrt, 14 Tage „vor der glorreichen 
Revolution von Modena, Bologna und Romagna” erfcheinen, fie 
ſollte diefelbe vorbereiten. Es ift nicht unmerfwürdig, mie der 
Autor dies angreift und wohin fein vornehmftes Abfehen geht. 
Er gefteht zu, Italien fey das vorige Mal nicht durch eine 
nationale einmüthige Bewegung republifanifirt worden: es habe 
feine Revolution von außen her empfangen. Den Fahnen der 
Freiheit ſey man entgegengegangen, nicht um fie zu begrüßen, 
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ſondern um ſich ihnen zu widerſetzen; dazu habe der Adel mit 
ſeinem Gelde, die Prieſterſchaft mit dem Kreuze beigetragen. 

Allein wie ganz anders ſey das jetzt. Jedermann habe 
die Discuſſionen der periodiſchen Blaͤtter zu leſen die ſchoͤne Nei⸗ 
gung entwickelt, und wer minder wißbegierig geweſen, dem ſey 
der Inhalt derſelben von den andern mitgetheilt worden; — ſo 
ſey nun die Jugend ſehr aufgeklaͤrt, fie habe ihren alten Zer⸗ 
ftreuungen abgefagt, ftudire die Bürgerpflichten und übe ficy in 
den Waffen; fie corrigire die Fehler ihrer bejahrten Väter, welche 
freilich noch voller Vorurtheile; auch der Handmwerfer und Bürs 
‚ger fey feiner Würde gewahr geworden, und leſe die Blätter; 
der Adel fondere fich nicht mehr ab; die Truppen feyen entweder 
napoleonifch oder doch patriotifch; Priefter und Mönche feldft 
feyen tolerant geworden und zwar nicht durch NN tie 
man vorgebe, fondern durch Eivilifation. 

Es ift die wohlbefannte Lehre, nicht von der Richtigkeit, 
fondern von der Ausbreitung und unmiderftehlihen Gewalt der 
neuen Doctrinen, Etwas wahres ift ohne Zweifel daran. Zwar 
fagt der Autor felbft, e8 gebe auch eine entgegengefegte Partei: 
wie hart es ihm immer anfomme dies zu befennen, fo laffe es 
fih doch nicht laͤugnen; allein im Jahre 1831 werde diefe Pars 
tei feinen Widerftand zu leiften. wagen. 

Wie aber will er nun mit alle dem die Revolution vorbes 
reiten und befördern ? 

Er läßt uns nicht zweifelhaft. 

Nachdem die Revolution fhon einmal Stalien fo viel ges 
Foftet, fo ift es fein Wunder, wenn die ruhigen und friedlichen 
Einwohner jeden Anfang einer neuen Bewegung fürdten. Die 
Göttin, welche einige diefer Staaten zufammenhäft, ift vielleicht 
mehr die Furcht als die Anhänglichfeit, mehr die Beforgnig vor 
einer fchlimmen Zufunft ald eine entfchiedene Neigung zu dem 
Beftehenden. Diefe Zurcht fucht der Autor, wie er felbft jagt, 
„mir fehr Elüglichem Plane” zu 9 
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Er verfichert, nur aus: jenem Widerftande ſeyen das vorige 
Mal auch die Gräuel hervorgegangen; jetzt da jener gehoben ſey, 
da. alles. übereinftimme, werde es auch: diefe; nicht mehr geben. 
Niemand dürfe fürchten, feines Reichthums, feiner ‚Stellen bes - 
vaubt zu werden, der Adel werde feine. Güter ‚gefichert fehen, 
und eine Vertretung: in. der Regierung: un den Bamtum 
ken. folle nichts widerfahren. 

Er überläßt: fih dann. den —— Srdumen von: — 
Ruͤckkehr der antiken Zeit, in der freilich — die — 
nicht fehlen ſollen. 

Discorso intorno al governo costituzionale: ‚mo — 
di quelli che non sono versati melle.seienze politi 
che.. Bologna anno: I della Jiberta. --..-- 

Eben jene Lehren von: der Volksſouveraͤnetaͤt und den ver 
ſchiedenen Gemwalten, die und nun fo oft: gepredigt worden. find: 
Hieran ift nichts befonderes. : Eigenthuͤmlich ſinde ich nur Die 
Anknuͤpfung derfelben an die Prinzipien der Religion. 334 

„Es giebt Einige“, beginnt der Autor, „die ſich den Refor⸗ 
matoren der Staaten widerſetzen, in Erinnerung an den Grund⸗ 
ſatz, daß alle Gewalt von Gott, komme. Sie ſchließen daraus, 
daß die Beſchraͤnkung des Regenten eben ſo viel ſey, als dem 
goͤttlichen Willen widerſtreben“. Alle dieſe bittet er ſich auf ihre 
Meinung nicht zu verlaſſen, ſondern zu — was er gleich 
fagen werde. ⸗ | | 

Was ift es aber das er fagt? — 

„Sch behaupte zuerſt, daß die legitime Gewalt — 
von Gott kommt: denn Gott, der Hoͤchſte und Beſte, will das 
Wohl der Menſchen. Er will ohne Zweifel die Geſetze, welche 
die menſchlichen Handlungen beherrſchen; indem er ſie will, will 
er auch die Gewalt, durch welche ſie bekannt oemacht und aus⸗ 
geführt werden”. 

Dei diefem Anfang wird man neugierig, wie der Yuter zur 
Norhwendigfeit des confitutionnellen oder des republikaniſchen 
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Syſtems, zur. Zuläffigfeit von Roroluubnen — —* Er 
— es ſich mnicht bben ſchwer· 134 

Die hoͤchſte Gewalt⸗·“ — «ei; — von Br: Abes 
daB ‚mas vonutdott· kommt/dient zum Mutzen der Menſchen. 
Da nun der Nutzen der Menſchen erfordert, daß ein jeder die 
Freiheit habe, ſeinen Beduͤrfniſſen ja genuͤgen, ſo iſt es unerlaͤß⸗ 
lich, daß es Geſetze gebe, welche von der menſchlichen Natur und 
Bon’ den Umſtanden,“ in denen ſich ein Volk befindet, hergeleitet 
find.” Diefe' Geſetze aber: erfordern — .. os 
walt, u. ſ. w“ 
ur bieſel Weiſe konnte denn "freilich auch — u 
Gaͤter; oder was man ifonfe: befieben mochte, deducirt werden. 

An ſich wäre Bader Erwaͤhnung kaum werth. 
Allein wenn auf der einen Seite die Furcht vor dem allge⸗ 
meinen Ruin, "wo moͤglich, weggeraͤumt werden mußte, ſo zeigt 
ſich in dieſer Schrift/ dag man auf der andern auch die Serupel 
der. Religioͤſen und Frommen, welche noch an der Lehre von dem 
ghttlichen Rechte‘ feſthielten/ ſo gut man konnte zu beruhigen. fand. 

wetiers un vaeerdote dell‘ —— — avvenimenti 


— tm 

— eines kndofatters an eine Ymesbruber: Man 
* ein paar Stellen. 27 

„Hatten wir Fleinen Priefter, Heißt es darin, die — des 
Tages Laſt und Hitze tragen, uns vielleicht uͤber das Gluͤck und 
Vermögen der groͤßern zu freuen? Was hatten wir davon? Groͤ⸗ 
here Unterdrüchung:: "Du warſt einer Inquiſition unterworfen, 
die dich insgeheim verdammte in Kolge:der Anklagen eines heim⸗ 
lichen. Feindes/ gegen den du die nicht wohren konnteſt, da du 
ihn nicht kannteſt. Du wurdeſt bei dem: Antritt deines Amtes 
mit Zaren befehwert und während die großen Prieſter die Re— 
gierung Hatten, ſchloß man dich vom Communalrath aus. Ich 
will Div geftehen,- dag mir nichts druͤckender ift, ald der Haß und 
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die Verabſcheuung, in welche wir armen Prieſter durch die Irr⸗ 
thuͤmer der geiſtlichen Regierung fielen. Das Volk, welches we⸗ 
nig nachdenft, verknüpfte die Idee von der Regierung mit der 
Idee des Priefterd. Fa, was noch mehr, dies fegt die Religion 
dia außer Eredit.” 

Es ift dies, wie wir fehen, eine Stimme aus der Mitte 
* Prieſterſchaft ſelbſt, die ſich gegen das Regiment der Prie⸗ 
ſter erklaͤrt. 

Ich bin ——9 , ruft der Kar aus, 20 es — 
nuͤtzlich ſeyn wuͤrde, wenn der Papſt dieſe verhaßte weltliche 
Herrſchaft fahren laſſen wollte. Sie iſt nur ein Stein des An⸗ 
ſtoßes und laͤuft ſeinem wahren Intereſſe entgegen.“ Dieſe geiſt⸗ 
liche Herrſchaft greift er ganz ernſtlich an: er verfäumt nicht, 
dem Amtsbruder eine lange Reihe von. Stellen aus Gregorius 
Magnus, Gelafius, Sinefius und wie fie alle heißen, die dewide⸗ 
zeugen ſollen, vorzulegen. 

„Und welche Vortheile“, fährt er — „hatte das — von 
der: vorigen Regierung? Starke Taren, Luxus der Cardinaͤle, 
Armuth des Volkes. Biſt du ſo fremd in Iſrael, um unſere 
herrlichen Tarife, die ewigen Prozeſſe, die ſchamloſen Adminiſtra⸗ 
tionen, die Verſchwendung von Penſionen an Leute ohne Ver⸗ 
dienft, den Handel. mit einträglichen. Stellen nicht zu kennen“7 
Er findet, daß man Gott ehre, wenn man die Regierung dur 
politifche Reform zu. verbeffern ſuche; die Pflicht der Priefter fey 
es jest, ſich als gute Bürger zu zeigen, Drdnung und Eintracht 
zu befördern. „Seyen wir gelehrig‘‘, fließt er, „fo weit e8 und 
unfer Gewiſſen erlaubt.“ | 

Nein! von befonderm politifchen Geiſt ift in diefen Schrif- 
ten: nicht Die Rede, Am .gefchiefteften und angemeffenften it noch 
der Brief des Prieſters; fonft ift alles ein ſchwaches Echo jener 
franzoͤſiſchen Blätter, denen die — ihre politiſche Bildung 
zu verdanken bekennen. 


’ 
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Nicht ſowohl mas ‚fie ſagen iſt — als warum ſie 
ed — | 
Diefe drei Schriften — * Aa drei d Clafen von Eiamepnen 
' berechnet. 

Einer der mwirffamften Stände in der &hrißenbeit y nament⸗ 
lich der katholiſchen, wird immer die niedere Geiſtlichkeit ſeyn. 
Es ſollte ſcheinen, als haͤtte ſie beſonders in dem Kirchenſtaate, 
wo die oberſte Gewalt in den Haͤnden der hoͤheren Prieſterſchaft 
liegt, ein und das nemliche Intereſſe ‚mit dieſer. Wir ſehen ins 
deß, wie gerade an dies Verhaͤltniß ſich der Gegenſatz di 
den man ihr zum Bewußtſeyn zu bringen fuht: = | 

Eine große Maffe. bilden allemal die friedlichen Bürger, die 
vor allen Dingen die Ruhe zu behaupten wuͤnſchen. Sie ver⸗ 
dienen nicht ſowohl wegen innerer Energie, als wegen jener un⸗ 
berechenbaren Kraft des Widerſtandes, der in der — 
loſigkeit liegt, alle Ruͤckſicht. 

Hierzu kommen Diejenigen, die aus —— — an 
dem goͤttlichen Rechte feſthalten: um ſo zahlreicher und feſter, 
je wirkſamer fi der Einfluß der Geiſtlichen erhalten hat. 

Wenn man nun vorzugsweife diefe Claſſen zu bearbeiten fucht, 
fo läßt ſich ſchließen, daß in ihnen der vornehmfte Widerftand war, 
den man. erwartete... Es fragt fi ſi ch nur ob man ſtark genug war 
ihn zu brechen. 

Dabei verſteht ſich — daß die eigentliche Dewegung von 
einer andern Seite her ausgehen mußte, die wir nun ind Auge 
zu faſſen Haben. | 


IL 


Man findet in Rom, Venedig und.andern italienifchen Stads 
ten die Sammlungen der revolutionnären Geſetze von der 'erften 
Invaſion; Sammlungen ephemerer Staatsweisheit: gelingende 
Zerftörung, mißlingende Hervorbringung. Niemand. fieht fie 
mehr an, fie find mit tiefer Verachtung belegt. 
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So Furze Zeit die Regierung, von: Bologna beftand, fo ‚bat 
ſie doch zu einer ähnlihen Sammlung.den Stoff geliefert. 

Bollettino..di -tutte le notificazioni, leggi e decreti pub- 

blicati dal governo provvisorio della citta e provin- 
cia di Bologna non che dal comitato militare. Tomo I. 
Bologna 1831. 

Es ift auch hier jene fonderbare Folge revolutionnärer An⸗ 
ordnungen zu finden, welche zum Beiſpiel damit anfangen, die 
gewöhnlichen Auflagen zu erlaſſen, damit fortfahren, daß ſie aus 
ßerordentliche einfordern, und damit endigen, daß fie entweder 
die Gehalte die fie eben beftimmt, auf die Hälfte herabfegen, oder 
völlige Inſolvenz erklären. 

Dhne Zweifel, das michtigfte Stuͤck ift der Erlaß des Jo⸗ 
hann Vicini, Praͤſidenten der proviſoriſchen Regierung, vom 25 
Februar, in welchem Motive und Richtung dieſer Bervegung aus⸗ 
fuͤhrlich dargeſtellt werden. 

Seine Motive find: die Berwirzung in den Gefhäften;.- _ 
die- Widerfprüche der verfchiedenen Anordnungen, der Geſetze 
und Rechte, deren Charakter mehr theologiſch als politiſch; — 
die Unzulaͤnglichkeit der Richterſtellen für. die Menge der Fälle; 
— die zweifelhafte Competenz der Tribunale; — Rota und Ge: 
guatura eher geeignet die Streitigfeiten zu verewigen als zu ber 
endigen; — die Juſtiz ein Finanzzweig für die Rechtsgelehrten; 
— Die Legaten beinahe inappellabel; — der Unterriht ohne Mes 
thode und Bollftändigfeitz — die Anftellungen wefentlich fehler: 
Haft; — die Auflagen drücend; fo viel VBeruntreuung! 

Gewiß große Uebeiftände! Leider find fie auch hier nur im 
allgemeinen und nicht mit der wünfchenswerthen Evidenz ausges 
fühet, wiewohl meiftens unläugbar, Bicini gefellt ihnen aber noch 
andere Anklagen Hinzu. Er legt den mwohlbefannten Satz Mg 
chiavelli's, daß die Herrfchaft der Päpfte die Entzweiung von 
Italien befördert, Guelfiſche und Gibellinifhe Parteiung genährt 
und das Unglücd des Landes gemacht habe, nochmals dar; er 
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bringt die alte Eapitulation von Bologna und jene Trennung 


Eaftel Bolognefes, welche Pins VI vor nun fo langer Zeit vers 
anfafte, aufs Meue zur Sprache. Eben daher leitet er die Noth- 
wendigfeit der Erflärung einer immerwährenden Emancipation, 
ſowohl factifch als rechtlih, von der weltlichen Herrfchaft der 


Paͤpſte. Er erklärt den heiligen Stuhl für unwuͤrdig, dap man 


auch nur mit ihm unterhandle ?). 

Sch bin mweit entfernt, die Partei von Rom — zu wol⸗ 
len; es haͤtte lange ernſtlich Hand anlegen ſollen, ſeine Staats⸗ 
verwaltung zu verbeſſern; — aber es iſt wohl zu — ob 
dieſe Motive ſolche Schritte rechtfertigen. 

Wie? hatte man die geſetzlichen Mittel erſchoͤpft, den Uebel⸗ 
ſtaͤnden abzuhelfen? Hier waͤre wohl der Ort geweſen, die An; 
ſtrengungen anzugeben, welche man hiezu gemacht hatte. Wir 
leſen davon nichts. Wir leſen nur von Mißbraͤuchen, deren Urs 
fprung lange nicht allein in der Regierung und in den Formen, 
fondern noch vielmehr in dem demoralifieten Zuftande der Nation 
liegt, einem Zuftande, welchen eine folhe Bewegung nicht anders 
als verjchlimmern konnte. Giebt es Feine Möglichkeit fegaler Op⸗ 


pofition? Giebt es Fein Mittel zwifchen Knechtſchaft und Abfall? 


Dicini kommt in diefem Erlaß auf den erften Minifter des 
Dapftes zu ſprechen. Was fol man denfen wenn er behauptet, 
diefer Minifter fei nicht weniger graufam ald ein Gejan, fo uns 
wiſſend und aufgeblafen als ein Auguftulus (was weiß man 

!) Se perö la violazione de’ patti e delle eomdizioni con cui 
una Cittä, o Provincia siasi data ad un altro Stato rompe radi- 
calmente il trattata in favore di quello, che pati la violazione, e 
lo abilita pei principii del pubblico Diritto delle Genti ammessi 
da tutte le Nazioni incivilite a ritornare di piena ragione a’ suoi 
primi diritti, e al precedente stato di libertä, e indipendenza, 
some se niun trattato fosse avvenuto; chi mon conascer& quanto 
giusta e legittima fosse la dichiarazione promulgata fin da prima 
da questo Governo di una perpetua emancipazione di fatto, e per 
sempre di diritto dal dominio temporale de’ Papi? 
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von dem guten Muguftulas!) und verſchwenderiſch wie Elagabal 
nicht gewefen! Aber noch mehr. Mit dürren Worten verfichert 
et, die Nachwelt werde die drei Julitage mit: Betvunderung den 
ſechs Schöpfungstagen zur Seite — 2 man je etwas 
ähnliches gehört? . 

- Diefen Worten, - — man ER y — leder die 
That Es iſt die nemliche Uebertreibung. Wollte man den Zuſtand, 
in dem man war, wirklich verbeſſern, ſo war der Abfall, der Eu⸗ 
ropa in Bewegung ſetzte und ſo viel Moͤglichkeiten der Ruͤckwirkung 
eröffnete, das zweifelhafteſte aller Mittel. Dennoch ergriff man e& 

Es fragt fi wohl weiter, wie man’ dazu-Fam. Hielt man 
ſich für ſtark genug, um fich feine Selbftändigkeit zu — 
oder was vermochte ſonſt zu dieſem Schritte? 

Und alsdann, wenn man ſich einmal entſchloß, warum —* 
man nur ſo weit und nicht weiter? wie geſchah es unter andern, 
daß man nicht die Idee der Vereinigung von ganz Italien, die 
einen ſo großen Zauber uͤber die Gemuͤther ausuͤbt, zu Huͤlfe rief? 

Note storico-politiche generali, e piü in particolare in- 
torno alla Rivoluzione di alcune Provincie Centrali 
d'Italia accaduta al mese di febbraio del 1831, di 
Giuseppe Gherardi d’Arezzo. 

Freilich enthält diefe Schrift auch ‚große Thorheiten. Dee 
Autor redet in einem aufgetriebenen Style „von dem Manne, 
der in kleinem Umfange einen Riefengeift einſchloß, und Fürften 
und Nationen an feinen Siegeswagen feſſelte“. „Allgemach“, fagt 
er, „breitere fih eine neue fociale Wiffenfchaft auch außerhalb der 
Wände des Nachdenfens — vermuthlich der Studierftuben — aus; 
die Völker machten ſich daran, die barbarifche Geſellſchaft des 
Mittelalterd zu zerftören; und zuerft legten die Franzofen 1789 
Hand an das Werk“. Es find das jene allgemeinen Behaup⸗ 
tungen, welche, fo falfh fie in diefer Allgemeinheit auch feyn 
mögen, doch in allen Zeitungen Tag für Tag wiederhallen und für 
welche der Einzelne, der fie ſich aneignet, kaum noch in Anfpruch zu 
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nehmen if. Sonft enthält diefe Schrift doch einige — 
dige Notizen. 

Vornehmlich von der Aengſtlichkeit, mit der die cevolutions 
näre Regierung ‚von Bologna das Prinzip der Nonintervention 
heilig hielt und beobachtete, erzählt fie fehr fonderbare Dinge. 

„Man dachte zu Bologna, die Herzen: durch dramatifche Bor: 
ftellungen zu erwärmen, und wollte unter. andern die Verſchwoͤ⸗ 
rung der Pazzi von Alfieri geben; die Regierung verbot diefe 
Darftellung aus Rücficht auf den Hof von Toscana, obwohl 
diefer mit den Medici eigentlich nichts mehr gemein hat. 

„In Forli wünfchte man dem äfteften Sohne Ludwig Bo: 
naparte’8 ein feierliches Leichenbegängniß zu halten; die Regierung 
verbot dies, weil fie fürchtete, dem König Ludwig Philipp durch 
eine Ehrenbezeugung zu mißfallen, die fi e der Leiche eined Bona⸗ 
parte erweiſe.“ 

Es ift unglaublich wie weit man. hierin ging. 

Die Regierung von Modena enthielt fih aller Eintwirfung 
auf Maffa und Earrara. Warum? Weil diefer Landestheil eine 
dem Herzog fpäter angefallene Erbſchaft war. 

Irre ich nicht, ſo werfen diefe Dinge ein Licht auf das ganze 
Ereigniß. 

Hätten die Einwohner allein auf eine vernünftige, gemäßigte 
Umbildung des Kirchenftaates ihre Abfehen gerichtet, fo mürde 
dies Europa wenig beunruhigt haben: der Wiener Eongreß hat 
dem ÖStaate, den er wiederherftellte, nicht auch die Form feiner 
Eriftenz vorgefchrieben. Allein indem fie die Regierung abgefchafft 
toiffen wollten und von dem Papfte abfielen, festen fie ſich gegen 
das ganze enropäifche Gemeinmwefen, gegen die beftehende Ord⸗ 
nung der Dinge überhaupt in Empörung. 

Wie Fanien fie zu diefer Kühnheit? Diefe Fugen Italiener, 
welche -vor der Macht einen fo tiefen Refpect haben, welche viel 
leicht die Freiheit von Herzen lieben, aber ihre Veſitzthuͤmer noch 
mehr, und ihr Leben uͤber alles. ne geriethen fie dahin? 
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‘ Ganz von freien Stuͤcken haben fie ſich nicht dazu entſchloſ⸗ 
fen. Nicht .allein find fie ohne Zweifel bearbeitet worden, Dies 
wuͤrde noch nicht hinreichend geweſen fen; jr fie — es 
beſtimmter Zuſicherungen. 

Als es ſich noch nicht ganz entſchieden — welche Farbe 
die franzoͤſiſche Regierung annehmen wuͤrde, als der, welcher her⸗ 
nachmals an der’ Spige der. Oppoſition ſtand, das Haupt der 
_ Regierung mar, erhielten die Ftaliener von einigen Mitglirdern 
der Linken die. beftimmtejten Berheißungen. I ' 

"Man hat öfter davon geredet. Aus einer Aeußerung Mau: 
guind in dee Sitzung vom 22 September 1831 ergiebt ſich was 
an der Sache iſt. Lafayette hat erflärt „er habe nach Stalien 
gefchrieben, dag die franzöfifche Regierung das Prinzip der. Non⸗ 
intervention aufrecht erhalten werde”. Diefer Verſicherung glaub: 
ten die Ftaliener; fie hielten dafür, die Erklaͤrung des Mannes 
beider Welten fey einer amtlichen Zufage der Regierung gleich. 
In diefer Erklärung liegt das ganze Geheimniß ihrer Bewegung 
Man mußte wohl, daß man fich gegen die europäifche Drdnung 
dee Dinge erhob; allein eben diefe hielt man für erfchüttert; 
man glaubte auch dad Gefährliche ſicher wagen zu koͤnnen, da 
man nicht zweifelte, Durch das Intereſſe einer großen Macht ger 
gen alle Eingriffe der andern befhüst zu feyn. Schlagend- er⸗ 
fehien das Beifpiel :von Belgien, -top.. allerdings. jenes. Prinz 
zip aufrecht erhalten wurde. Da man nun die großen Mächte 
nicht zu fürchten hatte, was hätte man fonit fürchten follen? 
Die Regierung ded Papfted gewiß nicht... Man fannte ſie zu 
gut: man ſah, wie ſchwach fie in Menfchen und in Mitteln war; 
mit ihr allein war. man gewiß, fertig zu werden. 

Daher kommt ed, daß man mit fo ängftlicher Keligiofität 
an jenem Prinzipe fefthielt, da8 man ein heiliges nannte. _ Nichte 
ift dafür merkwuͤrdiger ald die Erflärung der — — * 
gierung pom 6 März 1831. ? 

Als es zwifchen Zucchi und dem eftenfifch: oſtreichiſchen Corps 


468 Auszüge aus. italtenifchen Flugſchriften 


zum erften. Schlagen auf modeneſiſchem Gebiete kam und viele 
von den Inſurgenten fih in das — Ihe ha erließ 
ſie folgende Notification: 

„Das eſtenſiſche Bataillon, das immer uf der — 
ſiſchen Grenzen geblieben, ruͤckte auf neuen Befehl gegen die ihm 
gegenuͤberſtehenden Streitkraͤfte vor, welche ſo ſchwach waren 
um ſich zuruͤckziehen zu muͤſſen. Von dieſen fuchten Viele in 
Schrecken geſetzt, wie es zu geſchehen pflegt, Bufludht * unſerm 
Gebiete.“ 

Gewiß, man kann ſich uͤber eine — die von der eige⸗ 
nen kaum zu unterſcheiden iſt, nicht ruhiger und unvarteiſcher 
ausdruͤcken. Allein man geht noch weiter. 

„Mitbürger, fährt die Notification fort, die age der Mor 
denefen ift nicht die unfre, das heilige Prinzip der Nonintervens 
tion fegt feine Geſetze nicht, minder uns als unſern Nachbarn 
- auf. Hüten wir und durch unvorfichtige —— den oͤf⸗ 
fentlichen Intereſſen zu nahe zu treten‘. 

Und ſo beſchloſſen die Bologneſen — wer ſollte es glau⸗ 
den? — von jenen ihren natürlichen Verbündeten. feinem den 
Eintritt auf ihr Gebiet zu ‚geftatten, es wäre denn, er; hätte zu: 
vor die Waffen abgelegt. Die Waffen ſollten der Regierung 
überliefert, die Menſchen in das Innere abgeführt, und fehlechs 
terdings feine Verſammlung derſelben in ae .. an det 
Örenze geduldet werden. 

„Mitbürger, fchließen fie, erinnert — daß wir nit fein 
auswärtigen Macht in. Kriege find‘... | 

Man Fann nicht ferupuldfer feyn. Man bat ch — 
Fuͤrſten und den Geſetzen entzogen, denen man durch die allges 
mein anerfannte europäifche Ordnung unterworfen war; in dem 
nemlichen Momente macht man fich felbft andere Geſetze, die auf 
das zweifelhaftefte Ariom. von der Welt BERN er nd, und. bes 
folgt fi fie mit ——— Beſorgniß. 
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Frankreich dagegen hielt den Grundfag nicht aufrecht; die 
Deftreicher rückten in den Kirchenftaat ein. 

Lange hatte es die Regierung nicht glauben wollen. Als es 
endlich nicht länger geläugnet werden Fonnte, ald fie zugeftehen 
mußte, es fey möglich, daß überwiegende feindliche Streitkräfte 
in die Provinz eindrängen, hoffte fie wenigftens, Sranfreich werde 
fein angebliches Prinzip mit den Waffen vertheidigen. „Frankreich 
unterftügt uns, fagt noch ihre Proclamation vom 20 März, 
feine zahlreichen und unbefiegbaren Armeen find auf dem Marfch 
nach unferen Gegenden, die Sache der Freiheit ift ihres Trium: 
phes gewiß”. Den andern Tag rückten die Deftreicher in Dos 
fogna ein. 

Es ift Feine Freude, diefe Dinge zu beobachten. Wenn fich 
die politifchen Schriften weder durch eigenthümlichen Inhalt, 
noch durch Energie des Gefühls hervorthun, fo entfprechen fie 
hiemit nur allzuwohl den Begebenheiten felbit. Die Bervegung 
ift nichts als ein Anhang der franzöfifchen. Es iſt gleichfam, 
als beftehe das Napoleonifche Kaifertfum noch. Paris fcheint 
auf geriffe Weife, wenn auch nur durch geheime und gleichfaın 
unterirdifche Verbindungen, noch immer ein Mittelpunct auch für 
die Legationen. Nie würde der bolognefifche Aufftand Statt 
gefunden haben, hätte man fich nicht überredet, Frankreich werde 
jede Dazmifchenfunft einer fremden Macht verhindern. Aber 
eben hiedurch ließ man ſich abhalten, irgend etwas zu thun, was 
die Grenzen eines anderen Staates hätte verlegen fönnen; man 
ließ ſich abhalten, die mächtigen Ideen zu ergreifen, welche frei 
lied lange nicht die Gewißheit, aber doch eine Möglichkeit des 
Sieges gewährten. Das Prinzip der Nonintervention ift der 
Anfang und das Ende, es ift das Leben und der Tod diefer 
Revolution. 


1832, 341 
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-Ma part aux @venements importants de Pltalie centrale 
en 1831, par le General Armandi. Paris 1831. 

Als es nun fo fchlecht gegangen, Fonnte es nicht an wech⸗ 
felfeitigen Anflagen fehlen. | | 
Armandi, der eine Zeitlang den Poften eines Kriegsminifters 
beffeidet hat, ift bemüht, fie nach Kräften abzumehren. 

Hauptfächlich beſchwerte man fih, daß nicht alles aufge 
boten worden fey, um menigftend den ganzen Kirchenftaat eins 
zunehmen und zu vereinigen. 

So viel iſt gewiß: ald die Truppen der Provinzen bis 
Otricoli vorgedrungen, al® die Teicolore bereitd wieder uber das 
fehöne Thal des obern Tiber hinwehete, entftand in Rom aller 
dings die Zucht, e8 möchte auch um die Hauptftadt gefchehen 
ſeyn, wenn der Feind heranrücen follte, 

Es ift doch eine Frage, was erfolgt wäre. Wenigſtens 
hatten die Dberhäupter in Bologna wenig Hoffnung. 

„Wenn es einen Drt giebt, fagt Urmandi, wo alle Revolu: 
tion in einem liberalen Sinne unwahrſcheinlich it, fo ift dies 
fiherlih Rom. Ich weiß fehr wohl, daß man in der mittleren 
Claſſe und unter den Beamten aufgeflärte Leute findet, welche 
die neuen Ideen mit Wärme ergreifen und Reformen mwünfchen. 
Aber der größte Theil ift durch feine Yemter und fein Vermögen 
an die Regierung gefnüpft und würde ein Syſtem nicht angrei> 
fen, von dem er lebt; man begnügt fi), der Regierung- den Flei- 
nen Krieg zu machen, und dies gehört fogar zum guten Ton. 
Nasquinaden find die einzige Erplofion, welche die Polizei zu 
fürchten hat. Von den 140000 Einwohnern, welche die Stadt 
zahlt, ift Faum der vierte Theil in einer unabhängigen Stellung. 
Die Exiſtenz aller übrigen ift mehr oder minder an den päpft- 
lihen Hof gebunden. Ihr Charafter ift immer als fanatifch, 
entfchieden blutgierig und allen Neuerungen abgeneigt betrachtet 
worden; es find noch die Mörder der Baffeville und der Düphot. 
Die Regierung ift ftarf durch den Einfluß der Religion, der In⸗ 
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tereffen, der Gewohnheiten und des Geldes, über das fie dispo⸗ 
niren Fann. Mit einer: Handvoll Leute, die fchlecht disciplinirt 
find und den Krieg nicht Fennen, kann man nicht zu’ folchen Unter: 
‚nehmungen fchreiten. Es waͤre die größte Unvorfichtigfeit gewe⸗ 
fen, und mit unferer kleinen Truppe in die ungeheure Campagna 
von Rom zu wagen, ohne Hoffnung Lebensmittel zu finden, -in 
die Mitte einer feindlichen Bevdlferung, und überdies die Feſtung 
von Eivita Eaftellana hinter uns zu laffen, die von einer ftarfen 
feindlihen Garnifon befet war und uns von unfern Provinzen 
hätte abfchneiden koͤnnen.“ 

Konnte man aber, wird man einmwerfen, nicht eine größer 
Teuppenzahl verwenden? 

„Wie hatten, antwortet Armandi, noch ungefähr 4000 
Mann, meiftentheild Freimillige aus den verfchiedenen Städten; 
allein wir mußten fie in den Provinzen behalten, um den Parteis 
gaͤngern der alten Regierung zu imponiren, welche bereits die 
Leichtgläubigfeit der Landleute mißbrauchten und eine Eontrere- 
dolution vorbereiteten. Ich hatte den. Faden ihrer Entwürfe; 
ed war mir gelungen, mehrere Anführer in Gewahrfam zu neh: 
men, und ich fah die Nothwendigkeit, die Menge duch Kraft 
und Feftigfeit in Zaum zu halten‘. 

Wenn man nun ferner gefragt hat, warum die Regierung 
nicht die Revolution in den andern Staaten von Italien und 
zunächft nach Toscana zu verbreiten gefucht habe: fo ift wohl - 
deutlich, mie fehr fie ſchon duch das Prinzip der Nonintervens 
tion hievon abgehalten wurde; wie hätte man unternehmen föns 
nen Toscana anzugreifen, da man es nicht wagte, die modenefi: 
ſchen Flüchtlinge an den Grenzen zu dulden? Es gab aber 
noch andere Gründe. - Armandi erflärt geradehin, daß eine 
Revolution in Toscana zu den unmoͤglichen Dingen gehöre. - 
„Oder weiß man nicht, ruft er aus, daß Toscana eind von den 
beftvermwalteten und glüclichften Ländern von Europa ift? Das 
Bolf, fanft von Charakter und großen Leidenſchaften abgeneigt, 

31* 
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lebt dafelbft in Wohlbehagen; Aderbau und Induſtrie Merz 
den. befördert und find in Bluͤthe, die perfönliche Sicherheit 
ift garantirt, die Tribunale find unabhängig, die Meinungen find 
frei und werden geduldet, es giebt feine politifche und religidfe 
Snquifition unter einer. Regierung, welche die Intereſſen des 
Volkes befhust und auf feiner Liebe beruft. Ohne Zweifel 
feben auch in Toscana Männer von Berdienft, welche die 
Einheit von Italien wünfchen, aber ihre Zahl ift zu Flein, um- 
die allgemeine. Vorliebe für die Ruhe und die beftchende Ord— 
nung der Dinge zu überwinden. Nicht der Philofoph in feinem 
Eabinette macht die Revolutionen; nur das Uebermaaß der Les 
bel und die allgemeine Noth vermag dies. Uebrigens ift Tos⸗ 
cana immer das Aſyl derjenigen gewefen, die man aus den ans 
dern Theilen Italiens verjagt hatte, fie haben dafelbft Hospita⸗ 
lität, Sicherheit, und Schug gefunden; es mürde eine fchlechte 
Danfbarfeit gemwefen feyn, wenn wir den Bürgerkrieg in ein 
Land hätten tragen wollen, welches zur Zeit des Ungluͤcks uns 
fre Zuflucht  gemwefen. Nein, ftatt die Regierung von Toscana 
zu ftören, zu beunruhigen, hätten wir den wohlwollenden Geift 
und die weife Adminifteation derfelben nachahmen follen. Dies 
würde ein großer Schritt zu einer befferen Zukunft geweſen ſeyn“. 
Und fo fommt der Kriegsminifter der vereinigten Provinzen 
endlich felbft auf eine Meinung, tvelche der gefammten Tendenz 
dieſer Revolution entgegen ift. Allerdings kam es nicht darauf 
an, etwas Neues zu fehaffen, fondern nur das Vorhandene zu 
verbeffern. „Nicht indem man fich in das deal des Optimis⸗ 
mus ftürzt, fagt er, Fann man das 2008 eines Landes verbefs 
fern; die dauerhaften Reformen und die einzig nüglichen find 
diejenigen, welche Schritt für Schritt im Verhaͤltniß mit dem 
moralifchen Zuftand und der Fähigkeit jedes Volkes unternom- 
men werden”. Dahin aber, wie man fieht, führte der Weg 
nicht, den man einfchlug; man gerieth vielmehr in die fehärfiten 
Gegenfäge, die nun erft völlig hervortraten. 
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| II. 
Dialoghetti sulle materie correnti nell’ anno 1831. (La 
verità tutta, o niente.) 

Ein Werfchen, das erftend vier Dialoge und hernach‘ eine 
Feine feenifche Unterhaltung, die Reife des Pulcinella, enthält. 

1. Dialoge. Es erfcheinen lauter Abftracta, auf Die Reife 
des Fomifchen Theaters der Italiener perfonificirt: 

- Madonna Europa, die ſich wundert, daß es fo viel Mühe 
Fofte, ihre Perfon in Gleichgewicht zu erhalten, die es aber nicht 
gern fähe, wenn man zu dem Ende die Gerechtigkeit — 
machen wollte. 

Ihre Tochter Italia, — bekennt, daß fe e für fich nur 
wenig gelte; fie kann nichts als pfeifen, fingen, und alle haben 
ihren Spaß mit ihr; fo rechtgläubig jie ift, fo fährt fie immer 
fort, den Drden der eifernen Krone zu tragen, obwohl er von eis 
nem Excommunicirten herruͤhrt; fie giebt ihrem Mamachen den 
Rath, auch ein paar Bogen Philofophie zu ftudiren, um zu ler- 
nen, wie man im neunzehnten Jahrhundert lebe. 

Mademoifelle von Frankreich (Francia), welche auf * 
Ehre verſichert, daß alles gut, ſehr gut gegangen: nichts mehr 
von Ceremonien, Scrupeln, Vorurtheilen! — Biſchofsmuͤtzen, Bas 
rette der Kurfuͤrſten, die Krone Karls des Großen, Bullen und 
Diplome, wie habe das alles ein fo praͤchtiges Freudenfeuer ge⸗ 
geben! Sie redet immer und will nicht eine Minute zuhören, 
Mit ihr ift eine Gefährtin, welche weder recht gehn noch recht 
reden kann, fie hat die Hände gebunden und Fein Kleid anzuzie⸗ 
ben, fie fann weder ruͤckwaͤrts noch vorwärts fehen, die Unglück 
liche, es ift die Rejtauration. 

Es erfcheint der Türfe, leider ohne — und Tur⸗ 
ban; er beſchwert ſich, daß drei Getaufte über einen Beſchnitte— 
nen hergefallen, daß fie herzugeeilt ſeyen, um ein Feuer zu ſchuͤ⸗ 
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ven, welches zu Töfchen man fünf und dreißig Fahre lang Schweiß 
und Blut nicht gefpart habe. 

Darauf fieht man die Politif erfcheinen: leiſe, behutfam, 
wie ein Capuzinernoviz; fie ift nach der Schladt von Navarino 
ihres Weges nicht mehr ficher. 

Eine andere Scenes Der Teufel tritt auf und fagt: Stille, 
ftille! wenig auf einmal! zum Henfer! ihr fommt ja zu Tau: 
ſenden. Habt ihr auch einen Paß? — Ein Sranzos: Wir ha; 
ben einen Empfehlungsbrief, da nimm ihn. D weh! o weh! — 
Was giebt e8? — Ihr habt mir die Finger verbrannt. — Die 
Hand ſchwitzt mir ein wenig. Die guten Jungen glaubten, der 
Pfarrer hätte fie belogen, allein fie follen fpüren, wie es in der 
Hölle Hergeht. Wer hat diefen Brief gefchrieben? — Die Frei 
heit. — Deito. beffer. Es ift die getreuefte Freundin, die der 
Teufel hat. Früher brauchten wir den Neid und den Lurug, 
aber jest haben wir nicht mehr fo viel. Diener nöthig. Die 
Freiheit macht alles. Das gute Kind verfteht ein wenig von al 
lem. Lies einmal: denn ich finde meine Brille nicht. — „Lieb: 
ſter Mosje Teufel, endlich ift die Reftauration in Feuer auf- 
gegangen. Die bigotte Linie der Bourbonen hat ihre Legitimität 
in das Kelleifen gepact. Ich regiere wieder in Frankreich, ihr 
follt euch nicht beflagen Fönnen. U. ſ. w. Adieu lieber Bater 
und Liebhaber”! 

In diefem Styl, in diefem Sa — es weiter. 

Es tritt aber dabei eine ſehr entſchiedene Geſinnung hervor. 
„Die ganze Wahrheit, oder nichts!’ lautet das Motto. Unver: 
holen wird von den bedenflichften Puncten geredet, von der 
Nothwendigkeit, Franfreich in engere Grenzen einzufchließen, von 
der Verjährung, welche auch ein Unrecht zum Rechte mache, 
von der Pegitimität der türfifchen Gewalt, welcher unterworfen 
zu bleiben dag Ehriftenthum fordere. Der Autor ift ein foftema: 
tifcher Geiſt, er fieht nur die Widerfprüche und Gegenfäge, und 
findet unerflärlich, daß man die Gewalt hatte und es verfaumte, 
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den rechten Prinzipien, aus denen man lebt, die Oberhand zu 
verſchaffen. Er jagt hiebei viele pifante Sachen: doch iſt es 
faſt zu viel Stoff und fein Satz ift bitter. 

2. Reife des Pulcinell, Dem Doctor gefällt e8 nicht mehr: 
in Neapel, weil der König da abfolut ift, und man in dem ger 
lehrten Bologna bemeifet, daß das nicht feyn dürfe. Man kennt 
feinen Diener, jenen perfonificirten Dienftbotenverftand in der 
Enge, der und fo manchen Abend, wenn glei ein wenig einfei= 
tig, erheitert hat; den unterrichtet der Doctor über die Souve⸗ 
vänetät des Volkes. — „Wer gehorcht aber, wenn das Volk fou: 
verän ift ” — „, „Alle gehorchen.“ — „Wie ſo?“ — „„Ei, als Volk 


bift du fouverän, als Pulcinella gehorchft du.” — „O weh! ih 


merfe nie, daß ich Volk bin, aber immer, daß ich Pulcinella bin“. 
— Nichts defto minder fagen fie Napoli mit allen feinen Mafes 
roni Lebemohl, und begeben fih auf den Rath der mweifen und 
gelehrten Bolognefen auf die Reife nach Frankreich. Da finden 
fie nun freilich die Douanenlinien, die Finanz, die Eonfcription, 
Kunft und Handel gedrückt, einen fauern Dienft bei der Drucke— 
rei; fie werden belehrt, daß das Volf fouverän ift, aber von 
75000 Theilen deffelben 74999 immer gehorchen und nicmald 
die geringfte Souveränetät ausüben, fie werden inne, daß die Revolu: 
tion eine fehöne Sache ſeyn möge für Deputirte und Profeffo: 
ren, daß es aber in der Welt nur um fo fchlimmer hergehe; 
fie entfchließen fih endlich, zu ihrem Himmel und ihren Mafe: 
roni und ihrem abfoluten König zurücdzufchren. Das war ins 
deß noch nicht Lehre genug. Auf diefer Stelle erfcheint die Erz 
fahrung in Perfon, und vertraut ihnen einen Brief an, in mel: 
chem der Autor wieder auf feine pofitiven Gefinnungen zuruͤck⸗ 
fommt. Gelten mag man ftärfer geredet haben. Er fordert 
die Fürften auf, fih von ihrer Lethargie zu erheben, fih nicht 
mit honigfüßen Edicthen zu begnügen, fondern zu ermahnen, 
zu fchelten, zu drohen, unter andern, wenn die Propaganda der 
Cabala das Gift mwohlfeil verfaufe, das Gegengift umfonft aus: 


— 


476 Auczuͤge aus italtenifchen Flugſchriften. 


zutheilen, wie denn das Journal des Herzogs von Modena voce 
della verita fchon viele Befehrungen bewirkt habe. Die Stra- 
fen, ermahnt er fie, nicht zu fparen: „Der gütigfte Zürft ift der, 
welcher den Henker zu feinem erften Minifter gemacht hat !). 
Der Strafcoder ift von der Stimme der Natur und der Gercdh- 
tigfeit dietirt: Hand für Hand, Auge für Auge, Leben für Le— 
ben”. Halte man über diefen Coder, fo werde es in dem Staate 
fo ruhig hergehen, mie in einer Gaferne, und man werde nicht 
eine Bevölferung von Schuidigen in die Gefängniffe zu weiſen 
haben. Der äffentlihen Moralität fen mit Corda und Gafgen 
beſſer gedient, als mit Philofophie und Humanität. Politif und 
Religion müffe fih vereinen und über die gedruckte Peft was 
chen, melche fih unter allen Formen verkleidet zeige. Man 
"müffe alle fremde Journale mwenigftens auf eine Zeitlang aus dem 
Lande verbannen; faft alle Blätter ſeyen der Partei der Empö: 
rung verfauftz in Sachen der Revolution fey oft die Erzählung 
allein gefährlihd. Statt Unterricht und Kivilifation auf eine 
übermäßige Weife zu treiben, follte man ihnen Flüglich Grenzen zu 
feßen wiſſen. Gäbe e8 einen Lehrmeifter, der im einer einzigen 
Lection alle Menfchen fo gelehrt machen Fönnte, wie Ariftoteles, 
und fo fein gebildet, wie der Dberft:Kammerherr von Frankreich, 
fo würde man ihn tödten müffen, um die Geſellſchaft nicht zu 
Grunde gehn zu laffen. Der Schufter habe fich mit feiner Ahle, der 
Bauer mit feiner Schaufel zu begnügen, ohne fich in der A 5 cfchule 
Herz und Kopf zu verderben. Die Lectüre bringe in befchränf: 
ten Köpfen Zweifel hervor, welche ihre Mittelmäßigfeit unfähig 
fen aufzuföfen. u 

Vorzüglich liege des Uebel in der Verachtung der Religion 
Die Revolution Habe mit der Gottlofigfeit einen Bund eingegans 


1) Risparmiate il sangue degl'innocenti, pensando che il prin- - 
cipe piu pietoso & quello che tiene per primo ministro_il car- 
nefice. | 


. 
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gen. Man müfle vor allem forgen, im Herzen des Volkes diefe 
Vertheidigerin der Throne wiederzuerwecken. Gewiß feyen die 
Fürften- voller Religion; allein herrfche fie darum auch in den 
Eabinetten? Welches fen das Reich, wo man nicht Gefee gege: 
ben im Widerfpruch mit den Canons der Kirche? Welches fey 
das Fönigliche Schloß, in welchem nicht mancher Saal mit dem 
Schmuc des Heiligthums ausgeziert worden ? 

Und fo entmwicelt der Autor das Spftem der italienifchen 
Ultras, das auf eine enge Vereinigung von Kirche und Staat, 
auf eine unnachfichtige Beſtrafung, ja Bertilgung aller Gegner 
derfelben dringt, wenn nicht in feinem ganzen Zufammenhange, 
doch in aller feiner Strenge. 2 

Wir befinden uns wieder zmwifchen den beiden Spftemen, die 
einander gerade;u den Krieg erflärt haben, und fich in den mans 
nigfaltigften Geftalten über ganz Europa hin befehden. Auf der 
einen Seite unbedingte Herrfchaft, ftrenafte Züchtigung des Wi: 
derftandes, die unverbrüchlihen Gefege der Kirche; auf der ans 
dern heftige Oppofition: Negation der Kirche, vornehmlich ihrer 
weltlichen Anfprüche, leicht verhüllter Republifanismus. Gewalt 
gegen Gewalt, jede mit den ihr entfprechenden Ideen ausgerüftet. 


Einige Ergebniffe. 


Italien ſchickte uns fonft Bildiwerfe und Gemählde; Alters 
thümer und. Muſik. ch weiß nicht, ob mir dabei gewinnen, 
wenn es und jeßt politifche Slugfchriften fendet. Als Werke des 
politifchen Geiftes bedeuten fie wenig; die Dialoghetti felbft, ob; 
wohl voll Bildungstriebes und nicht ohne geiftige Kraft, find 
doch ohne Anfchauung der wahren Lage der Dinge. Faflen wir 
ihren hiftorifchen Inhalt nochmals zufammen, fo giebt er zu fol: 
genden Bemerfungen Anlaf. 

1. Die Männer der Bewegung hatten in dem Lande 
felbft einen ftarfen Gegenfag. Er beftand eben fo gut in den 
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Furchtſamen und in den Frommen, als in den entfchiedenen Ans 
hängern der alten Regierung. Man fuchte diefe Gegner mit Zu: 
fiherungen zu begätigen und durch Gründe an fich zu ziehen, 
Allein es ift fehmerlih gelungen. Wenn man nur 2400 Mann 
bi8 nah den Höhen von Dtricoli ſchickte — mehr Fonnte man 
für eine fo wichtige Eppedition nicht verwenden — fo brauchte 


der Kriegsminiſter 4000 Mann, um in dem Lande felbft Ordnung 


zu halten und die entgegengefegten Factionen nicht emporfommen 
zu laffen. | | 

2 Es ſcheint, als habe die Bervegung fehr bald den Weg 
verfehlt, den ihr die Lage der Dinge vorſchrieb. Man hatte 
die gegründetften Befchwerden, es ift Fein Zweifel daran; und 
Remonftranzen, die fich in gewiſſen Schranfen gehalten hätten, 
würden ſchwerlich eine europäifche Frage geworden feyn. Wie 
- oft haben die verbüundeten Mächte felber auf eine Berbefferung 
der Adminiftration des Kirchenftaates angetragen! Statt deſſen 
aber überließ man fich dem allgemeinen. Zuge der politifchen eis 
denfchaften, die dies Fahrhundert bewegen, faßte ganz andre, von 
allem was erreichbar, weit hinwegfuͤhrende Abfichten und dachte 
auf eine völlige Trennung von dem römifchen Stuhle. 

3. Indem man das aber nur im Vertrauen auf Franfreich 
und das Prinzip der Nonintervention wagte, gerietb man nicht 
allein in eine völlig unfelbftändige Stellung; man fah fich eben: 
dadurch in die engften Grenzen eingefchloffen und feiner beften 
Lebenselemente beraubt. Es ift denn hiebei Fein freudiger Auf— 
ſchwung; Feine rechte Begeifterung; ein enges, von Ruͤckſichten 
befchränftes, an einen fremden Entfchluß gebundenes Weſen. 
Ebendarum leiftete man auch feinen Widerftand; man erwarb 
feinen Ruhm; man brachte das Anfehen des italienifchen Na: 
mens in der Melt nur noch tiefer herunter. 

4, $n dem Lande blieben die beiden Parteien. nur in leb: 
hafterem Gegenfag gegenüber ftehen. Nicht alle Anhänger des ge⸗ 
fallenen Spftems flohen; Alle aber erhoben fich, die für das ent⸗ 
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gegengeſetzte waren. Waͤhrend auf der einen Seite die einzige 
Moͤglichkeit einer vernuͤnftigen Regierung in den repraͤſentativen, 
wo moͤglich republikaniſchen Formen gefunden worden war, ſah man 
nun auf der andern in der ſtrengen Herſtellung des mit der Gewalt 
verbuͤndeten Prieſterthums das einzige Deilmittel gegen alle re⸗ 
volutionnaͤren Uebel. 

Die oͤſtreichiſche Macht war, wie man weiß, weder fuͤr die 
eine, noch fuͤr die andere. Indeſſen blieb ſie damals zu kurze 
zeit, um weſentliche Verbeſſerungen unter en Augen zu Stande 
bringen zu fehen. 

Wie fehr beflagte dies die — Partei. „Die Trup⸗ 
pen“, ſagen die Dialoghetti, „zogen in einer Eile ab, als haͤtten 
ſie Sbirren hinter ſich. In Bologna herrſcht der Straßenpoͤbel. 
In Rom macht man Verordnung auf Verordnung, und weiß 
nit wohin mit dem Kopfe.” 

So viel indeffen bewirkte die allgemeine Ueberzeugung und 
der auswärtige Einfluß, daß man ſich auf der einen Seite in 
den Schranken des Beftehenden hielt, und auf der andern wirk⸗ 
lich auf eine Berbefferung der Uebelftände dachte. 

5. Es ift merfwürdig zu fehen, wie hiebei beide Theile doch 
wefentlich in dem nemlichen Momente zufammentrafen. So mie 
in dem Erlaß Vicini's vor allem der Unmille hervortritt, den die 
Verlegung der alten provinciellen und municipalen Rechte her: 
vorgebradht Hat, — nach fo langer Zeit noch immer lebendig — 
fo finden auch die Gegner in dieſer Verlegung einen unverzeih- 
lichen Fehler. Für die befte und wahrſte Stelle in den Dialos 
ghetti halte ich folgende: | | 

„Vermoͤge eines falfch verftandenen Sifers fouverän zu ſeyn, 
habt ihr den Communen alle ihre Privilegien, alle ihre Rechte, 
alle ihre Freiheiten entriffen, und in der Regierung jede Gewalt, 
jede Bewegung, jeden Athemzug concentrirt. Damit habt ihr 
aber die Menfchen fremd in ihrem eigenen Lande gemacht, zu 
Bewohnern und nicht mehr Bürgern ihrer Städte: der vater: 
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laͤndiſche Sinn iſt unterdruͤckt worden; der nationale hat ſich erho⸗ 
ben, er hat die Entwuͤrfe und das Selbſtgefuͤhl der Voͤlker ver⸗ 
mehrt; ihr habt aus den verſchiedenen Neigungen des Willens 
eine einzige Maſſe gebildet, die ſich in einer einzigen Richtung be⸗ 
wegt, und jetzt ſeyd ihr unfaͤhig, die Beweguug dieſer furchtba⸗ 
ren Maſſe zu uͤberwaͤltigen“. 

Es iſt von beiden Seiten die Wiederherſtellung der munici⸗ 
palen und provincialen Rechte, welche man im Auge hat. Wenn 
dies uͤberall von der groͤßten Bedeutung iſt, ſo koͤnnte es doch 
nirgend wichtiger ſeyn, als in Italien, wo noch bis auf den heus 
. tigen Tag jede einzelne Stadt und ihr Gebiet einen in Dialekt, 
Eitte, Tracht ausgefprochenen, durch die Denfmale einheimifcher 
Kunft und Litteratur feftgehaltenen befonderen Charakter darbie: 
tet, two das Municipalwefen von jeher einen fo mefentlichen Mos 
ment des ganzen Lebens ausgemacht hat. 

Nur ift die Auseinanderfegung der centralen Gewalt und 
der Anfprüche der Provinzen, auf welche alles anfommt, in 
dem Kirchenftaat befonders ſchwierig, weil die geiftliche Eonftitu: 
tion der erften mit der weltlichen Tendenz der andern geradehin 
in Gegenfag gerleth 1). 

Ehen hiemit aber beginnt eine neue Periode diefer Streitig⸗ 
feiten. Alles was und über diefelbe zugefommen, befteht in eins 
. zelnen Slugblättern, Anfchlägen, fehriftlichen oder gedruckten Pro: 
teftationen, nicht fowohl von räfonnirendem Inhalte, als unmits 
telbare Aeußerungen des augendlicklichen Zuftandes, nur brauch: 
bar für eine detaillirte Gefchichte. 


) Etwas schwach und wenig ausführbar fcheinenmir die Borfchläge, welche 
"unter anderen Sismondi's neuere Brochüren enthalten. Sismondi be= 
bauptet geradezu, daß Napoleon den Italienern mehr Freiheit gegeben, 
als fie jemals gehabt. Nur in der Ichten kommt doch auch er von 
den allgemeinen liberalen Forderungen mehr auf die Bedürfniffe der 
Provinzen und der Städte zuruͤck: obwohl immer in fehe unbeflimmten 
Zügen, 
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a) 


Nur fo viel entnehmen. wie daraus, daß man mehr als je 
auf die pofitiven Urfachen der Mißverftändniffe Hingewiefen wor⸗ 
den ift. 

Möchte es gelingen, fie zu heben, und dem fhönen Lande 
nicht allein feine äußere Ruhe zurüchzugeben, fondern es auch 
mit fich felber zu verfühnen. 

Wie follte ohne dies jemals wieder eine eigenthümliche Ent⸗ 
wickelung zu hoffen feyn, fey es in der Politik, oder in der Lit: 
teratur, oder felbft in der a | 
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Sragmente 


Die Philoſophie befchäftigt fi immer mehr mit dem, was die 
Vernunft fordert, als mit dem, was die Wirklichkeit gewährt. 
Man hat zwar gefagt, alles das, was die Vernunft verlange, 
werde auch durch die Wirklichkeit befriedigt; allein dies gilt nur 
in einem höhern Sinne als ihn der gegenwärtige Menfch faffen 
fann. Denn mag die Stufe der Entmwicelung, auf welcher wir 
ftehen, und mögen alle politifhe Einrichtungen derfelben ganz 
und gar von folher Art feyn, mie fie für die augenblichliche 
Gegenwart nöthig und nüglich; fo verlangen wir doch auch ſchon 
für die nächfte Zufunft etwas Befferes, und indem diefes Ber: 
langen ſelbſt fehon zu unferer Gegenwart gehört und in das Be 
mwußtfeyn unferer Gegenwart den Gedanfen der Zufnnft her: 
überfpiegelt, läßt fich ein vollfommenes Genuͤgen an der Gegen: 
wart gar nicht denfen. Nun hat e8 freilih einige Schwierig: 
feiten, fi auch nur die nächfte und zwar beffere Zukunft zu 
denfen; aber gewiffermaßen gelingt e8 doch allen Menfchen und 
befonders den Philofophen leicht. Denn da man das Bemufßt: 
feyn von einem beſſern als dem was man felbft ift, nicht haben 
fann, fo denkt man fich eben nur als denfelben geblieben, die 
äußern Umgebungen aber, die Berhältniffe, die Menfchen um 
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uns her als beffer geworden. Dies gelingt natuͤrlich um fo leichs 
ter, je beffer man felbft ift in Vergleich mit den übrigen. Der 
Philoſoph, welcher manches beſſer weiß als die Andern, denkt 
ſich als den Lehrer der ganzen Welt, und ſo erſcheint ihm nun 
die beſſere Zukunft als ein Zuſtand, in welchem alle Welt ſein 
Schuͤler geworden und von ihm ſeine Grundſaͤtze fuͤr das thaͤtige 
Leben gelernt hat und ausuͤbt. Hofft er auch dieſen Zuſtand 
nicht ſo bald zu verwirklichen, ſo denkt er doch, daß durch die 
allmaͤhlige Verbreitung ſeiner Lehre die Maſſe der Menſchen mehr 
und mehr zu politiſcher Einſicht gelangen werde, und demgemaͤß 
meint er, muͤßten auch die Einrichtungen der Staates freier und 

auf groͤßere Einſicht der Buͤrger berechnet werden. | 

Man fehe, um nur ein Paar nicht der fehlechteften Männer 
zu erwähnen, mie Plato und mie Fichte ihre Forderungen an 
den Staat ftellen. Der Eine hat es gar Fein Hehl, daß er zu . 
wahren und thätigen Bürgern des Staats nur. die Schüler und 
Lehrer der Philofophie, verfteht fich feiner Philofophie, beftimmt; 
der Andere meint, die Noth der Staaten werde nicht eher enden, 
ehe nicht Männer. an die Spige derfelben träten, welche felbft 
der philofophifhen Einficht in die höchfte Aufgabe und in die 
nächften Bedürfniffe des Staates theilhaftig, im Stande wären, 
ihre Weberzeugung auch der Maſſe des Volkes mitzutheilen und 
durch Belehrung fie zu leiten. 

Was würden uns diefe Träume der Philofophen Fümmern, 
wenn fie nicht Beifall fänden! Aber fie finden denfelben und 
zwar, wenn man nicht die tiefften Gründe ihrer Lehre, ‚fondern 
nur ihre oberflächlichen Ergebniffe berücfichtigt, in einem nicht 
geringen Umfange. Würden fie ihn finden, wenn nicht faft in 
einem jeden der Beifallgebenden ein ähnlicher Philofoph verbor- 
gen läge? Es ift ja ein jeder- von und auch auf die Zufunft zu 
denfen angemwiefen; er will ſich ein Befferes bilden als er hat, 
er verfolgt ein gewiſſes Ideal in feinem Leben, in feiner Politik, 
wenn anders das politifche Leben ihm befchäftigt. Dies Ideal ift 
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bald höherer, bald niederer Art, aber immer der Stufe der Bils 
dung gemäß, auf mwelcher der fteht, welcher e8 hegt. Er denft 
fi nun, wenn er jener Richtung der Philofophie folgt, eine 
Gefellfhaft von Staatsbürgern, welche alle daffelbe deal ver: 
folgen, mit ihm einer Gefinnung und Bildungsftufe find, nur in 
verfchiedenen Kreifen der Thätigkeit befchäftigt und mit verfchies 
denen Hilfsmitteln an Kenntniffen und Kertigfeiten ausgeftattet, 
um dies Ideal von verfchiedenen Seiten zur Wirklichkeit bringen 
zu fünnen. Zu 

Gewoͤhnlich und wenn fie von rechter Art find, bemerken 
die Philofophen, daß ihre Lehre allen mitzutheilen für das ges 
genwärtige Menfchenalter fo gut wie ein Ding der Unmöglich: 
feit fey, und je höher ihr deal ift, um fo leichter finden fie fich 
darin, daß man für jest es ald ganz unausführbar betrachtet. 
Sie nehmen ed wohl von dem mühfamen Wege ab, welchen fie 
feloft zur Erfindung ihrer Lehren gegangen find, daß es nur we 
nigen vergönnt. feyn möchte, einer folchen Arbeit fich zu unter; 
ziehen. Leichter kommen die Schüler, die Meinenden, über diefe 
Schwierigkeit hinweg. Sie haben ja nicht erfunden, fondern 
nur gelernt, dies ift ihnen aber nicht fehr ſchwer geworden; «6 
fommt nur darauf an, andern gleiche Gelegenheit zu lernen zu 
verfchaffen, alfo tüchtige Lehrer anjuftellen, dann wird fich ihr 
deal der Staatsverfaffung fchnell verbreiten; fie felbjt werden 
auch ſchon das ihrige thun, und wenn auch nicht die Lehre, doch 
ihr Refultat, die Meinung, verbreiten helfen, 


Je mäßiger der Grad der Bildung ift, auf welchem man 
fteht, um fo leichter kann man fich überreden, theils daß die 
Meinung, welche man hegt, die Öffentliche ſey, theils daß es nicht 
ſchwer halte, fie immer allgemeiner zu machen. Je mittelmäßi- 
ger unfere Meinung ift, um fo mittelmäßiger ift auch der Bil: 
dungsgrad, welcher verlangt wird, um fie zu faffen. Hängt nun 
von dem Befige diefer Meinung die wahre Fähigkeit zur Herr- 
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Schaft zu gelangen ab, fo wird man auch um fo größere Hoff: 
nung haben dürfen, bald die ganze oder. doch. faft die ganze: Ge— 
fammtheit des Volkes fähig zu fehen, an der Herrfchaft Theil 
zu nehmen. Auf einer folchen. mittelmäßigen Bildüngsftufe ſte⸗ 
hend, hat man vielleicht mwirftih Recht, wenn man glaubt, daß 
die. meiften im: Bolfe, welche um das Staatsweſen lebhaft fich 
befümmern, im Allgemeinen derfelben Meinung feyen, melde 
man hegt; denn wenn die Schlechten, wie billig, nicht gerechnet 
werden, fo find unftreitig ' die -Mittelmäßigen die meiften; aber 
Unrecht Hat man wohl gewiß, wenn man meint, daß im Sinn 
einer ſolchen ‚öffentlichen Meinung der Staat gut regiert werden, 
vielleicht fogar, daß er in tue Sinne überhaupt regiert wers 
den koͤnne. | 


Sp: lange es noch ausgezeichnete und mittelmäßige Menfchen 
zu unterfcheiden giebt, werden Die ausgezeichneten immer in der 
Minorität feyn; denn nur dadurch find fie ausgezeichnet, daß fie 
wenige find. Man fagt nun twohl, die ausgezeichneten Menfchen 
bildeten die öffentliche Meinung, und riffen die übrigen, die Mit: 
telmäßigen, mir ſich fort in dem Schmunge ihrer Begeifterung, 
oder durch die Klarheit ihrer Einfichten; allein dabei find nur 


zwei Fälle möglich: entweder ſetzen fie ihren Willen trog der 


Mittelmäßigfeit durch, und alsdann regieren fie, nicht aber die 
öffentliche Meinung, oder die Mittelmäßigfeit behält das Ruder 
in der Hand und die öffentliche Meinung herrſcht, wobei denn 
unausbleibli der Wille der Ausgezeichneten nicht gefchehen würde, 
Denn ein dritter Hall, „welcher möglich zu ſeyn fcheint, ift in 
der That nicht möglich, nemlich daß die Leute der mittelmäßigen 
Bildung von den Ausgezeichneten zu der höheren Stufe diefer 
emporgehoben würden und nun mit ihnen in gleichem Willen 
wirkten. Dies tft nicht möglich, weil es nicht fo leicht ift von 
einer Bildungsftufe zur andern überzuführen, ald daß es durch 
die gewöhnlichen Mittel der Mittheilung unter den Menfchen bes 
4832, 32 
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werfftelligt werden koͤnnte. Die Bildungsftufe eines Menfchen 
ergiebt fich nicht aus flüchtigen Anregungen, fondern nur ale 
das Refultat eines. ganzen Lebens. Man fehe nur, wie die mit: 
telmäßigen Schüler eines Philofophen feine Lehre zu fich herab: 
ziehen, wie überhaupt in allen Wiſſenſchaften und Künften bie 
gemeine Mittelmäßigfeit das ſcharfe Gepräge der überlieferten 
Münzen abgreift und beſudelt. 


u———— 





Wenn Kemand, durch die Öffentliche Meinung dazu berufen, 
zur Regierung gelangt, fo ift ein Doppeltes möglich, entweder 
er hat aufrichtig und wahr felbft in der öffentlichen Meinung 
geftanden, und zu den Mittelmäßigen gehört, oder er hat ſich 
nur ſcheinbar denfelben angefchlofen. Das lettere mag öfter 
der Fall feyn als das erftere, doch ift auch diefes nicht unmög- 
ih. Denn freilih muß der, welcher von der öffentlichen Meis 
nung aus der übrigen Maffe hervorgehoben und als der fähigfte 
zum Regieren bezeichnet wird, nicht. fo ganz in. der Mittelmäßig- 
feit ftehn, daß er nicht durch etwas fich auszeichnete; aber das 
wodurch er fich auszeichnet, fann enttweder nur ein glänzendes 
Talent zur Rede, zum gefelligen Verkehr, zum Schmeicheln der 
Menge feyn, oder es fann auch in einer tieferen politifchen Ein: 
fiht und in. größerer Fähigkeit zur Behandlung der Gefchäfte 
beftehn. In dem erfteren Falle wird er der Öffentlichen Meinung 
weſentlich angehören, in dem anderen nur ſcheinbar. Kommt 
nun ein Mann der legtern Art zur Herrfchaft, fo find mieder 
zwei Faͤlle moͤglich. Entweder hat er abſichtlich ſich nur geſtellt 
als wenn er der oͤffentlichen Meinung waͤre, um durch die Gunſt 
derſelben zur Herrſchaft zu gelangen, oder er hat aufrichtig ge⸗ 
meint, er waͤre dieſer oͤffentlichen Meinung, hat ſich aber darin 
getaͤuſcht, daß er ſie fuͤr beſſer, fuͤr ausgezeichneter hielt, als ſie 
iſt. In jenem Falle, wenn er zu regieren beginnt, wird er ſich 
huͤten, gegen die oͤffentliche Meinung anzuſtoßen, wird ihr in 
gleichguͤltigen Dingen nachgeben, in wichtigeren zoͤgern, im Stil⸗ 
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fen aber feine Meinung betreiben. Aber fegen wir den befferen 
Fall, daf der redfiche, obwohl nur fcheinbare Anhänger der oͤf⸗ 
fentlihen Meinung zur Herrfchaft kommt, fo wird ſich alsbald 
die BVerfchiedenheit feiner von der öffentlichen Meinung zeigen 
und er wird die Gunſt der Meinenden verlieren. Nun bleibt 
noch der Fall übrig, daß ein Mann der wirklich in der. öffent: 
lihen Meinung ftand, die Herrfchaft erhalte, doch auch diefer 
umfaßt mehrere Fälle, welche zu unterfcheiden find. - Entweder 
ift der zue Gewalt erhobene zwar bisher nur mittelmäßig gebils 
det gewefen, hat aber doch eine Fähigkeit zu größerer politifcher 
Einfiht, oder auch diefe fehlt ihm. Im erfteren Zalle wird er 
allmählig, durch feine höhere Stellung begünftigt, auch zu größe: 
rer Einficht fi erheben und ed kann nicht ausbleiben,‘ daß er 
nun feiner bisherigen Partei fich mehr und mehr entfremdet und 
in einem anderen Sinne zu regieren beginnt. Im anderen Fall 
aber wird er entweder, wenn er leitfam ift, irgend wo einen 
Mann in einer unteren Stelle finden, der von größerer Einficht 
als er und in den Gefchäften erfahrener, bald, wie man zu fa: 
gen pflegt, feine rechte Hand wird, und fo ift doch wieder das 
Ruder den Händen der öffentlichen Meinung entſchluͤpft; oder 
wenn er ftarrföpfig ift, fo wird er der Leitung folcher unterges 
ordneten Diener widerftreben und feinen und der öffentlichen Mei⸗ 
nung Willen durchzufegen fuchen. Died giebt alddann eine ger 
waltige Reform im Staate; die Stellen werden anders beſetzt; 
die Gefege werden geändert und eine Zeitlang fcheint alles im 
Sinn der öffentlichen Meinung zu gehen. Aber alsbald bricht 

fi der Strom an der Gewalt der Dinge. Wie wollen wohl 
die Mittelmäßigen auf die Dauer einen Staat vegieren, wozu 
mehr ald Mittelmäßigfeit gehört? Ihre Eonfequenz ift nur Ei 
genfinn. Webereinftimmung ift weder in ihren Gefegen, noch in 
ihren Anftellungen ein richtige® Unterfcheiden des Freundes von 
dem Schmeichler. So verwirrt fich ihnen alles; alles wird 
ſchlechter; die Mittelmäßigfeit der Verwaltung wird offenbar. ft 

32 * 
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es nun dies, was die Öffentliche Meinung wollte? Genug, im 
Sinne der öffentlihen Meinung läßt fich nicht herrſchen, weil 
der. Wahrheit nah nur die Ausgezeichneten herrſchen koͤnnen, 
‚nicht aber die Mittelmäßigen. 


Es läßt jich nicht verfennen, daß die öffentlihe Meinung 
einen gewiſſen Widermillen hegt gegen die höheren Claſſen der 
Gefellichaft, gegen die gründliche Gelchrfamfeit, gegen die Tiefen 
der Wiffenfchaft. Daher ihr Haß gegen das was fie Privilegien 
nennt, gegen das gefellfchaftliche Leben der höheren Stände; da: 
her ihr Spott über Stubengelehrte und Pedanterei; daher ihre 
Klagen darüber, daß man von den Gelehrten und von den Staatsbe⸗ 
amten noch immer die Kenntniß alter verfchollener Zuftände, alter 
Sprachen, der Philofophie und dergleichen unnügen Krames verlange, 
während das was unmittelbar im Leben und für das Leben gelte, ver: 
nachläffigt werde. So hört man denn wohl die öffentliche Meinung 
gegen die höhere Bildung ſich erheben; fie verdrehe nur die ein: 
fache Wahrheit; der gefunde Menfchenverftand fey das wahre 
Werkzeug, die Wahrheit zu erfennen; der gefunde Sinn des Vol: 
kes wiſſe ſchon das Rechte zu finden, d. h. es. bedürfe Feiner 
beſonderen Vorbereitung, Feines tieferen Denkens einer gebildeten _ 
Vernunft und Feiner langfam gereiften Erfahrenheit, um das zu 
finden, was dem gemeinen Wefen fromme. So rühmt man fich 
fogar feiner Mittelmäßigkeit. 





Bilder fih die Öffentliche Meinung bei denen aus, welche 
Erfahrung in den Staatsgefhäften haben? Keinesweges. Biel 
mehr ift ja dies die beftändige Klage, daß fie nicht genug von 
den Staatsmännern geachtet werde. Ihren Hauptfig hat. fie in. 
den mittleren Claffen des Volkes, welche in einem Eleineren Kreife 
eine heilfame Wirffamfeit finden und bier Gelegenheit haben, 
mit faft allen Regionen des öffentlichen Lebens in Berührung zu 
treten, ohne doch je den ganzen Zufammenhang deffelben durch- 
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ſchauen zu koͤnnen. Noch weniger wird in dieſen Gebieten je— 
mals ein Verſuch gemacht, ſelbſt auf eine poſitive Weiſe in dem 
Staatsleben feine eigenen Erfahrungen zu machen. Im Gans 
zen alfo kann man nicht rühmen, daß die öffentlihe Meinung 


eine andere als eine nur fehr ferne Kunde von den Staatöges | 


fhäften durch Erfahrung habe. Worauf wird fie nun doch ih⸗ 
ven Verſuch gründen, ein Urtheil über die Politif zu haben? | 
Wenn fie daffelbe nicht aus der Erfahrung ſchoͤpft, ſo wird f Ei 


es aus der Theorie fchöpfen. 

Hier haben wir den Grund, weswegen die oͤffentliche Mei⸗ 
nung ſo ſehr ihres gefunden Menſchenverſtandes fich ruͤhmt. 
Ihrer veifen Erfahrung, ihrer Bildung durch Gefchichte und 
MWiffenfchaften kann fie fich nicht rühmen, fie kann fich nur rühmen, 
daß fie die urfprüngliche Gabe, welche den Menfchen: von Gott: 
ſtammt, unverbildet erhalten habe, :Und aus diefer Gabe ohne 
weitere Hülfe der Gefchichte und der Erfahrung — wenigften® foll 
diefe Hülfe etwas ganz untergeordnetes feyn — denft fie num eine: 
richtige Anficht vom Staate fhöpfen zu können. Wer erkennt 
nun nicht hierin die Art der Philofophen, welche auch: aus der‘ 


reinen Vernunft :allein ihre Erfenntniffe ſchoͤpfen, welche, wie: 


Malebranche ſagte, nur das wiſſen wollen, was vor aller Erfah⸗ 
rung Adam und Eva im Paradieſe gewußt haͤtten? Nur darin 
unterſcheidet ſich die Philoſophie von der oͤffentlichen Meinung, 
daß ſie mit einer weitlaͤuftigen Kette von Gruͤnden angezogen 
kommt, um ihre Anſicht vom Staate als richtig darzuthun; auf 
ſolche verwickelte Spitzfindigkeiten laͤßt ſich der geſunde Menſchen⸗ 
verſtand der oͤffentlichen Meinung nicht ein; er ſetzt, ohne wei⸗ 
tere Umſtaͤnde, daß vernuͤnftiger Weiſe ein jeder gleiches Recht 
im Staate habe, oder daß die oͤffentliche Meinung herrſchen 
ſollte, oder wer weiß was ſonſt. Dadurch aber beweiſt der ge: 
ſunde Menfhenverftand, dag er- nicht ein gründlich. gebildeter iſt; 
denn die Gründe will’ er ja nicht, fondern nur die Refultate. 
Genug: die ‚öffentliche. - Meinung: von: der Seite, von welcher‘ fie 
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fi auf den gefunden Menfchenverftand beruft, ift eben nur das 
oben abgefchöpfte Refultat der philofophifchen Theorien, melches 
die Mehrheit der Halbgebildeten plaufibel gefunden hat. _F 

Die philofophifche Theorie wird als eine allgemeine ausges 
führt, welche für alle Staaten in gleicher Weife paſſen foll. 
Die öffentliche Meinung rühmt fich nicht etwa eine deutiche, 
fondern eine europäifche öffentliche Meinung zu feyn, und es iſt 
zuverfichtlich genug in ihrem Sinn verfündet worden, daß Fünf: 
tig nur noch politifhe Meinungsfriege geführt werden würden, 
gleichfam als wäre es das höchite Intereſſe aller Staaten, daf 
überall nur diefelbe Meinung über politifche Grundfäge die herr: 
ſchende bleibe. Nur ein Eleiner Unterfchied fcheint hier noch zwi⸗ 
fchen der philofophifchen Theorie und der öffenttihen Meinung 
übrig zu bleiben. Jene nemlich, wenn fie auch die befondere Ges 
feggebung eines Staates nicht beftimmen fann, giebt doch zu, 
daß eine folche zuläffig, raͤthlich, ja nothwendig fey. Diefe da> 
gegen fieht eine ſolche Nothwendigkeit kaum ein; hoͤchſtens läßt 
ſie dieſelbe zu, wenn, in einem Volke die öffentliche Meinung 
noch nicht. zur Reife gefommen, d. h. das allgemeine deal noch 
nicht recht gefaßt haben ſollte. Solche Voͤlker find für die rich: 
tige Staatöverfaffung noch. nicht genug vorbereitet, man muß 
aber auch bei ihnen bemüht feyn, demfelben deal fich zu nä= 
bern. So geht die öffentlihe Meinung in der That darauf aus, 
“ die Bölfer zu uniformiren. . Ihre Richtung ift fosmopolitifch, 
welches die Richtung. der philofophifchen Theorie nicht eben zu 
ſeyn braucht, oder vielmehr die öffentliche Meinung will ihre 
Partei, nicht ihr Vaterland. 


Man mill die mittelmäßige Meinung zur Herrfchaft bringen ; 
ich frage mit dem Ariftoteless was foll denn mit Denen werden, 
welche eine höhere politifche Einficht befisen? Sollen fie den mes 
niger Einfichtigen dienen? Dies: würde eine fchmähliche Knecht: 
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ſchaft für fie ſeyn; fie werden fie nicht dulden wollen; fie wer: 
den ihre ganze Klugheit aufbieten, um den Staat der Mittelmä- 
Bigen umzuftoßen und fo ald gefährliche Feinde ſich ermeifen. 
So muß man die beften der Bürger mit dem Tode beftrafen, 
oder durch das Scherbengeriht aus den Staaten wegjagen. Die 
Männer der Öffentlihen Meinung müffen wie die Milefier den: 
Pen, welche den Hermodorus verjagten, weil fie Feinen ausgezeich⸗ 
neten Mann in ihren Mauern haben wollten, oder wie jener 
Athener, welcher für die Verbannung des Ariftides ftimmte, weil 
er es nicht dulden wollte, daß diefer die Auszeichnung genöffe. 
dee Gerechte zu heißen. Gerecht iſt e8 nach dem Ariftoteles: 
nicht, daß alle Gleiches Haben, fondern da alle ihrem Werthe‘ 
nach haben, d. h. daß die Guten und Ausgezeichneten mehr Theik, 
an der Regierung haben ald die Mittelmäßigen. 


Trifft e8 fih, daß die Philofophen in einer Zeit leben, im: 
welcher das politifche Leben. zu fehr im Widerftande gegen die: 
Verbeſſerungen ſich Außert, fo werden fie wohl zu größerer Eile- 
antreiben; trifft es fich dagegen umgekehrt, daß eine zu große 
Ungeduld in fcheinbaren Verbefferungen den Gang der Staates’ 
entwickelnng übereilt, fo werden fie dagegen geneigt feyn, das‘ 
Beftehende fo viel ald möglich feftzuhalten. So find fie in der 
Regel nicht ganz einig mit der öffentlichen Meinung, und es 
begegnet ihnen, wovon fich Fein Menfch frei fprechen kann, daß 
fie von der Stimmung ihrer Zeit abhängig find, obgleich fie fich 
meiftens zum Widerfpruch gegen diefelbe geneigt fühlen. Als 
revolutionnär Fann alfo weder die Theorie der Philofophen, noch 
ihre perfönliche Stimmung angefehen werden; jene aber verdient 
Beachtung, meil fie den höchften Zweck des Staates im allger 
meinen zu beftimmen fucht; denn diefer fol auch unter allen be: 
fondern Umftänden in dad Auge gefaßt werden, wie meit man 
auch noch von der Erreichung deffelben entfernt feyn mag. 

Nun mag freilich das Ideal des Staates, welches der oͤf⸗ 
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fentlichen Meinung zum Grunde liegt, nur. ein ſehr ſchwaches 
und entftelltes Abbild des philofophifchen Ideals ſeyn; fo: wird 
doch der Schüler des Philofophen, fo wird doch ein jeder Menfch 
das Recht, ja die Pflicht Haben, ein folches Ideal ſich auszubil- 
den. Denn auf einem folchen beruht fein fittliches Beftreben, die 
Idee des Staates, fo viel an ihm ift, zu verwirklichen. - Siehe 
da, warum Niemand der öffentlichen. ehr verbieten fol, ſich 
auszubilden und auszubteiten. 

Es find zwei Arten des Irrthums, welche die offentliche Meinung 
dem Staate gefaͤhrlich machen. Der eine beſteht darin, daß man 
das Ideal, welches man gefaßt hat, für genügend und vollftäns 
dig Hält, der andere darin, daß fich zu dem Ideale ein unruhi- 
gar.. Trieb gefellt, es vor der Zeit ausgeführt zu fehen. 


Es ift nicht felten die Art folcher, welche mit den Wiffen: 
fchaften ſich zu befchäftigen anfangen, daß fie fehnell mit einer 
recht feften Antwort fertig find, während die weiter fortgefchrits 
tenen länger zögern und menig zu wiſſen befennen. Solchen 
Jüngern der Wiffenfchaft gleicht unfere Zeit in Beziehung auf 
die. Politif. Die mittleren Stände, in melchen die öffentliche 
Meinung herrfcht, haben noch nicht fange Politif gelernt; jetzt 
verwundern fie fi über die neue Weisheit welche ihnen gemorz 
den; fie finden alles einfach und flar, mit mwenigem Nachdenfen 
abzumachen, fogar leicht ausführbar; kurz die Wortführer- unter 
ihnen gebährden fi) ganz fo wie unfere jungen Leute in der 
MWiffenfchaftz fie fprechen furz ab; dadurch behaupten fie fich 
eben als Wortführer. Die Meinung ift ein unfchuldiges Ding; 
man Fann fogar ohne fie gar nicht leben; verderblich aber wird 
fie, wenn fie ſich für Wiffenfchaft hält; verderblich dadurch, daß 
ſie uns abhaͤlt, nah etwas Höherem zu ftreben, daß fie alfo 
uns zur Wiffenfchaft zu gelangen verhindert, verderbfich noch 
mehr dadurch, daf fie nicht nur dem Meinenden fchadet, fons 
deen ihre Halbflugheit auch andern aufdrängen will, und dadurch 


in der Politik. 493 
den Staat verwirrt. Das Mittel gegen diefe Krankheit hat 
ſchon Sofrates angegeben; man muß den Meinenden von dem 
Dünkel feiner Vielwiſſerei dadurch heilen, daß man ihm feine 
Untoiffenheit zeigt; man muß ihn zur Befcheidenheit zurückführen. 

Aber die Befcheidenheit ift in unfern Tagen eine Tugend, 
welche man faum noch zu befennen wagt. Keiner von uns fann 
freilich eine größere Bildung fchägen, als er ſelbſt befigt, und es 
ift daher von den Mittelmäßigen, welche in der gewöhnlichen 
Meinung ftehn, auch nicht zu verlangen, daß fie die Wiffenfchaft 
oder eine wahre politifche Einficht ſchaͤtzen follen; aber der Be: 
fheidene legt Andern nicht nur den Werth bei, welchen er an 
ihnen offenbar erblict, fondern er glaubt und hofft bei ihnen | 
noch mehr zu finden, als er fich ſelbſt hat verfchaffen Fönnen. 
Er fett voraus, daß es Andere kluͤgere giebt ald er, befonders 
wenn er weiß, daß Andere mehr Gelegenheit gehabt haben, als 
er, in einem gewiſſen Gebiete Erfahrungen zu machen und fich 
zu üben. So denkt er auch über die Politik, wenn diefe nicht 
eben fein Fach ſeyn ſollte, es möchte in ihr wohl viele bei wei— 
tem befjere Kenner geben als er ift, und von diefen insgeſammt 
oder auch nur größtentheild anzunehmen, daß fie feinen guten 
Willen haben, findet er feinen Grund. Nun fügt es ſich wohl 
zuweilen, daf er hinlängliche Beweife findet, daß der Staat nicht 
überall gut regiert werde; aber darum urtheift er nicht fogleich, 
Daß die Regierenden Schwachkoͤpfige oder Bösmillige feyen ; fondern 
er vermuthet, daß die Noth der Umftände nicht Alles zum Gu⸗ 
ten zu kehren geftatte. Bielleicht aefchieht es auch zuletzt, daß 
ee fih hie und da nicht verhehlen kann, daß böfer Wille oder 
Unfähigkeit des Berftandes bei Denen, melde die Regierung in 
Händen haben, manchen Schaden veranlaſſe, ja er kann: vielleicht 
einfehen, daß der Grund hievon nicht in zufälligen Dingen, fonz 
dern in dev ganzen Berfaffung des Staates liege, — wird er darum 
fogleih die Schlechtigkeit des- Staats Nachbarn und Feinden 
verfünden und die Hand daran legen, deſſen Berfaffung umzu⸗ 
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ftoßen? Nein, er wird auch dann. noch feiner Befcheidenheit getreu 
bleiben, ja diefe wird fich erft jetzt vecht zeigen und in wahre 
Demuth. verflären. Der Demüthige mweiß ſehr wohl, daf, um 
mit dem Platon zu reden, die Menfchen mehr der Heerde als 
dem Hirten gleichen, daß aber der Heerde Hirt nicht unter denen 
ift, welche auf Erden uns weiden und fcheeren mögen, fondern 
daß Bott allein diefer Name gebührt. Da vertraut er nun, 
daß diefer treue Vater auch in der unvollfommenen Zorm feine 
Macht zeigen werde, denn fie ift nicht ohne ihn geworden, daß 
er Umftände und Menfchen fchiefen werde, welche ihre Uebel 
zum Guten fehren. Er wird unter den Uebeln vielleicht ſeufzen; 
to er mit @inficht kann, wird er ihnen abhelfen; aber er wird 
nicht murren, tweder gegen Bott, noch gegen die Obrigkeit, welche 
Gott gefandt hat, am wenigften wird er felbft eine andere Staates 
form einzurichten ftreben, wenn er nur in der öffentlichen Meis 
nung fteht und nicht durch feine politifhe Einficht über diefelbe 
bei weitem fich erhebend die. Mittel genau kennt, durch welche 
mit Sicherheit allem menfchlichen Dafürhalten nach eine Abhülfe 
bereitet werden kann. 


Die mittleren Stände haben gewiß das gute Recht, fich 
auch eine Meinung über das öffentliche Leben zu bilden, in wel: 
chem fie felbft einer der twefentlichiten Beftandtheile find und 
welches fie nur zu lange ald ein ihnen gewiſſermaaßen fremdes 
angefehen haben. Und wenn fie nun bemerken, twie wichtig fie 
dem Staate find, wie fehr es in diefem darauf anfommt, daß 
ihre Lage, ihre Stimmung, ihre Bedürfniffe verftanden werden; 
fo kann man ihnen gewiß auch nicht das Recht abfprechen, zu 
fordern, daß fie von der Regierung gehört, ja daß ihnen ein Ans 
theil an der Regierung zugeftanden werde; denn Niemand kann 
fie beffer Fennen als fie felbit, Niemand Fann beffer fagen wo «8. 
ihnen fehlt, was fie wollen und was ihren Bedürfniffen entfpricht. 

Wir betrachten es als eine der Aufgaben unferer Zeit, die 
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politifchen Stände, welche zu ſehr vermiſcht worden ſind, wieder 
von einander zu ſondern, und dadurch aus den mittlern Staͤnden 
einen Mittelſtand zu bilden, welcher als ſolcher in ſeinem Kreiſe 
eigene Rechte und eigene politiſche Macht haben ſoll. Macht 
ſoll er haben nah dem Maaße feiner Einſicht, d. h. im weſent⸗ 
lichen , nach dem Kreiſe feiner Erfahrung, aber nicht nach den 
oberflächlichen Theorien, welchen die öffentlihe Meinung zu fol: 
gen jegt nur zu fehr geneigt ift. 


Die Kammer von 1815, 


(Zur feanzdfifchen Gefchichte vom 8 Juli 1815 bis 5 September 1816.) 


Sm Jahre 1815, man möchte fagen, mit dem Berhallen des 
Sanonendonners von Bellealliance, traten die europäifchen Na— 
tionen, die an den legten Creigniffen thätigen Antheil genommen, 
in eine neue Epoche ein. | 

‚ Kaum hat ed jemals eine andere von fo lange ungeftörtem 
Frieden gegeben. 

Die alte Eiferfucht, mit der ſich fonft die Staaten gegenfeitig 
bewachten, war fo gut wie verſchwunden; und Höchftens in ſchwachen 
Nachwirkungen war fie fihtbar. So ungemein ſchwierige Ver: 
ticfelungen, wie die Feldzüge der Ruſſen in der Türfei herbei: 
führten, gingen doch ohne Ausbruch der Entzweiung vorüber, 
Wenn innerhalb des Kreifes unferer Völker ein paar Mal Trupz 
pen des Einen in das Gebiet des Andern einrücten, fo waren 
dies doch Kriege mehr dem Namen nach als in der That, mehr 
Promenaden, wie man ſich ausgedrückt hat, ald Feldzüge. 

Und dennoch, trotz diefes Friedens, welche lebhafte Bewe— 
gung! welche Aufregung aller thätigen Kräfte: Wie oft ward 
Form und eigenthümliches Beftehen eined oder des anderen 
Staates in Frage aeftellt! Wie oft Fam es in dem Innern der— 
feldben zu Gemwaltthaten! Man mußte fürchten, es wolle 
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ſich, nachdem der: große, Krieg gegen den Kroberer, beendiat 
worden, allenthalben ein bürgerlicher entzuͤnden. 

So auffallend dieſer Wechſel erſcheint, ſo iſt er doch nicht 
— zu erklaͤren; mit einer gewiſſen Nothwendigkeit trat er 
ein. — 

Die revolutionnaͤren Stuͤrme, welche Europa ſo lange er⸗ 
ſchuͤttert, hatten nicht allein die aͤußern, ſondern auch die innern 
Verhaͤltniſſe umgewandelt; neue Grundſaͤtze hatten fie geltend ge- 
macht und neue Intereſſen hervorgerufen. Jetzt war die Revolution 
beſiegt. Es Fonnte nicht anders feyn als daß die entgegenges 
fegten Prinzipien auch ihrerfeitd wieder emporfamen, und nad 
der verlornen Herrfchaft ftrebten. Faſt ſchien es als ſetze ſich 
der erſte Kampf auf einem andern Felde fort. 

Und ſo waͤre wohl, duͤrfte man fragen, rathſam geweſen, 
ia es hätte in der Natur der Sache gelegen, die Dinge ſchlecht- 
bin in ihren alten Zuftand wieder herzuftellen? 

Man fehmeichle fih nicht, daß ſich das hätte ausführen | 
laffen. Nein! fo leicht hatte man ed nicht. 

Die Reihe und Staaten, im Großen angefehen, waren doc 
auch in eine ganz neue Lage getreten: jeder für ſich, alle zu einz 
ander: das. Weltverhältnig war durchaus umgewandelt Wo 
tar das deutfche Reih mit feiner großen geiſtlich weltlichen 
Hierarchie? die arijtofratifhe Macht fo ftolzer Republifen, wie 
Venedig und Genua? Die alte Theilung der Secherrfchaft? 
Das Berhältnig der Colonien? Vieles war verſchwunden: 
Alles verändert. Unmoͤglich fonnte man nun die Zuftände der 
niedrigeren Kreife, die zu den höheren in einer fo nothmendigen 
Beziehung geftanden und auf ihnen beruht hatten, einfeitig zus 
rücrufen: Zuftände übrigens, die in. fich felbft fo viel Unhalts 
bares gehabt, die, ald der große Sturm ausbrach, in einem 
innern Prozeß der Verbefferung und Metamorphofe, nicht ohne 
Bährung, begriffen gewefen. Es war nicht daran zu denken. 

Konnte man fi aber auf der andern Seite den Prinzipien 
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der Revolution anſchließen? Prinzipien, die bisher nur zur 
Zerftörung gereicht und indem fie die Freiheit verhiegen, nur 
immer bald die Anarchie, bald den Despotismus gebracht hatten? 
Man wäre damit gegen fich felber zu Felde gezogen. | 

Die Schwierigkeit — Jedermann wird es befennen — war 
ungemein. Das Eine oder dad Andere geradehin zu thun, hätte, 
daucht mich, Feine fehr befondere geiftige Anftrengung nöthig ges 
macht. Aber beides zu vermeiden und mitten hindurch eine 
neue, der eigenen Lage angemeffene Bahn zu finden; zu behaup: 
ten, was in dem Alten gefund und haltbar, und nicht fallen zu 
faffen, was in dem Neuen nothwendig und erfprießlich; ‚eine Ge⸗ 
walt zu erfchaffen die nicht Despotismus, eine Freiheit zu ge 
währen die nicht Anarchie wäre, dies erforderte den Genius aus: 
gezeichneter Männer oder eine große Stärfe und Reinheit des 
ftaatbildenden Prinzips. 

Es ging nnn eben wie ed konnte. 

Allenthalben geriethen die Hervorbringungen der letztverfloſſe⸗ 
nen Fahre mit dem Thatbeftande aus einer älteren VBergangen: 
heit, beide aber und ihre Intereſſen mit den Forderungen der 
Gegenwart in feindfelige Berührung. Alle Elemente, aus denen 
fib Staaten zufammenfegen, fah man in Gährung und Kampf; 
wechſelsweiſe, Eines um das Andere, befamen fie die Oberhand 
and fuchten ihr Gegentheil zu erdrücen. Einer Verwaltung die 
fih ihrer unmittelbaren Aufgabe felten gewachfen zeigte, ftellte 
fi eine in ihren Anfprüchen niemals zu befriedigende und doch 
ungenügende Theorie gegenüber. Im Jahre 1815 glaubte man 
allgemein — gleibfam als Fönnte man auch hier die Sache dur 
Friedensfchlüffe beilegen — mit den Formen neuer Berfaffuns 
gen durchzufommen. Aber fey es nun daß man fich dabei allzu: 
enge an fremde Mufter anſchloß, oder überhaupt etwas mecha: 
nifch, etwas geiftlos verfuhr, oder woran ed auch ſonſt liegen 
mag, es iſt beinahe nirgends gelungen. Auch hier Hat Leidenfchaft 
die Leidenfchaft aufgerufen, wir haben die Parteien, die Inter⸗ 
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effen, eine Kraft haben wir mit der andern ringen fehen. Die 
Schwierigkeit hat ſich bei weitem größer, umfafjender gezeigt als 
man vermuthen Fonnte; wie viel Verfuche hat man gemacht, zu 
wie viel neuen Erfahrungen haben ſie gefuͤhrt! 

Es eroͤffnet ſich hier ein reiches, ein umermehlicher Feld fuͤr 
eine buͤrgerliche Geſchichte. 

Entſchließen wir uns an die Beobachtungen zu gehen, welche 
eine ſolche vorbereiten koͤnnten, ſo wird man weder eine Ent: 
wickelung der geheimen Beziehungen der Perſonen — es moͤchte 
dafuͤr wohl noch immer zu früh ſeyn — noch auch eine kunſtge⸗ 
rechte Reproduktion der durchlebten Zuſtaͤnde erwarten; da wir 
noch alle von dieſen Elementen umfangen ſind, ſo waͤre ſie kaum 
noͤthig. Gluͤcklich wenn es uns einigermaaßen gelingt, das Object 
in ſeinen weſentlichen Zuͤgen zu ergreifen. | | 

„Laßt uns”, fagt Bacon in der Vorrede zu dem Drganın — 
gewiß einem der fchönften Prodmien die je gefchrieden. worden 
find — „laßt und feufch und fleißig unter den Dingen verweilen. 
und unfere Saffungsfraft nur eben fo weit über fie erheben um 
ihre Bilder und Strahlen in uns aufnehmen zu koͤnnen.“ 

Er fagte dies von der Betrachtung der Natur. Die Er⸗ 
forfhung der Gefchichte hat es freilich wohl noch ſchwerer. Sie 
hat ihren Gegenftand nie auf einmal vor fi; fie ergreift ihn 
nur in der fucceffiven Entwickelung feines Lebens; fie hat «8 mit 
Dingen die nicht feicht anzufaffen, mit den moralifchen Kräften 
und ihrem verwicelten, verborgenen Getriebe zu thun. Eben da: 
rum gelingt e8 ihr auch felten und fie nimmt — Nachſicht 
in Anſpruch. 

Billig beginnen wir mit Frankreich, von welchem — der 
große Anſtoß ausging, welches am meiſten veraͤndert, von oben 
bis unten durchwuͤhlt und umgewandelt worden, wo nunmehr 
auch die entgegengeſetzten Kraͤfte zunaͤchſt und am ſtaͤrkſten her⸗ 
vortraten. 

Suchen wir uns zu vergegenwaͤrtigen, wie es kam daß eben 
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diefe doch wieder zur MWirffamfeit in dem Gtaate gelang- 
ten, — welche Beftrebungen fie. hiebei entwickelten, welche Rich: 
tung fie nahmen, — ob es möglich war derfelben treu zu blei⸗ 
ben, und, wenn nicht, woran dies hauptfächlich lag. 

Fragen, entfcheidend für den Gang der Dinge in Europa 
überhaupt. 


Miedereintritt Ludwigs XVIII. 


Napoleon hat einmal gefagt, ) im Jahre 1814 hätte Ludwig 
der achtzehnte ſich leicht in Frankreich wieder einheimiſch mas 
chen koͤnnen, im Jahre 1815 dagegen habe demſelben kein ande⸗ 
rer Weg offen geſtanden als der verhaßte und gefaͤhrliche der 
Strenge und des Schreckens. 

Wuͤrde es auch der Sinnesweiſe Ludwigs xvm nicht wi⸗ 
derſprochen haben einen ſolchen einzuſchlagen, ſo muß man doch 
bezweifeln, ob die Natur der Dinge es zugelaſſen haͤtte. 

Es iſt wahr, die feindſelige Gewalt, vor deren Erhebung 
der König hatte weichen muͤſſen, war gebrochen, die ihm entge— 
gengefegte Parteiung von dem Kampfplag vertrieben, die Pforten 
des Landes waren wieder vor ihm aufgethanz aber alles duch 
eine Macht, welche nicht die feinige war, die nicht gerade zu feis 
nen Gunften gerüftet, noch ſich ausdrücdlich für ihn erklärt hatte, 
Zwiſchen den Unterthanen die ihn wieder aufnehmen und den 
Verbündeten die feinen Wiedereintritt beftätigen follten, in der 
Mitte, wie hätte er daran denfen koͤnnen Gewalt auszuüben 
und Maafregeln des Schreckens zn verhängen? Eine ganz ans 
dere Linie des Betragens war ihm vorgefchrieben: eine ganz ans 
dere ſchlug er ein. Suchen mir ung ‘den Sinn feiner erften 
Schritte anfchaulich zu machen. 
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Als die Nachricht von der Schlacht von -Bellealliance nach 
Gent fam, erfchien die Menge mit Fubelgefchrei vor ſeiner Woh⸗ 
nung. Endlich ließ er fich bewegen und zeigte fih ihr. An ihm 
aber, den die Erfolge diefer Schlacht wieder zum König machs 
ten, bemerkte man feinen Zug: der Freude, fondern an deren 
Stelle einen tiefen Ernft. Er vermied alles was das National: 
gefühl der Franzoſen hätte beleidigen Fönnen. 

Man erinnert fi, daß es in jener Zeit die allgemeine Meis 
nung war, die falfchen Schritte. der Regierung feyen Schuld an 
dem ganzen Unglücd '); der Begünftigung jener unhaltbaren An: 
fprüche, deren einziger Erfolg habe feyn koͤnnen die Mehrzahl der’ 
Nation zu entrüften, fehrieb man die Wiederfehr Napoleons zu. 

Ludwig XVII ſchien faft diefe Meinung felber zu theilen. 
In der Proclamation von Cambray: geftand er ein, unter den 
fehwierigen Umftänden, in denen man fi vor dem Jahre befun- 
den, habe man wohl nicht alle Fehler vermeiden koͤnnen. Auch 
feine Regierung möge deren begangen haben. Allein die Erfahs 
rung habe ihn belehrt. Er wolle der Charte alle Garantien 
hinzufügen, durch welche fie gefichert werden koͤnne. Niemals 
fey es feine Abficht gewefen, wie Uebelmollende vorgegeben, Zehns 
ten und Feudalrechte wieder herzuftellen oder die Käufer der 
Nationalghter zu beunruhigen; auch koͤnne fie es niemals wers 
den. Er wolle in Zufunft feine Umgebung aus allen Sranzofen 
mählen. Zwar die Häupter der Verfehmörung, die den Ufurpas . 
tor auf den. Thron gefegt, müffe die Strenge der Gefege treffen; 
aber den beiden Kammern folle das Recht zuftehen, fie zu bezeich- 
nen. Allen Uebrigen die nur mißleitet worden, werde er verzeis 
hen; das verfpreche er, er der nie eine Zufage gebrochen, ?) 


3) Er. Genz bezeugte dies bald darauf in einem ausführlichen Ar⸗ 
tifel über die Friedensfchlüffe in dem dfterreichifchen Beobachter; wie⸗ 
derholt in d. Allg Zeitung 1816, Beil. Nr, 16. 

2) Proclamation de Cambrai 28 Juin. „Je promets,- moi, qui 
n’ai jamais promis en vain,‘“ Moniteur 7 Juillet. 

1832, 33 
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Merkwuͤrdig, wie weit man in dieſer Richtung: gegangen 
if. Ein: Aufruf, welchen koͤnigliche Commiffäre noch nad der: 
Schlacht von Waterloo „an die Republifaner des Jura“ erlaffen 
haben, ermuntert fie, ihre gebeugte Stirne zu erheben, die. Rechte: 
anzunehmen, die ‚Freiheit zu genießen, die der König‘ ihnen dar 
biete; bei der Befegung der Stellen werde man von jegt an nur 
auf das Verdienft fehen; nichts mehr von Befchränfung des 
Eultus, von Zehnten oder Feudalvechten! Die Revolution, fagen 
fie, wird nun erſt befeftigt; Ludwig XVIII wird und alles ges 
ben. was wir gemünfcht haben, und zwar ohne die Gaͤhrungs⸗ 
ftoffe die e8 verdarben, er wird feinem Namen des Erfehnten 
den rühmlichen eines Erneuerers der franzoͤſiſchen Grehet hins 
zufügen. ') 

In diefem: Sinne der Sonceffionen und ———— der 
Revolution war es, daß Talleyrand, der ihr in ſo vielen Bezie⸗ 
hungen angehoͤrt, das neue Miniſterium bildete. Als er Pas⸗ 
quier vorſchlug hineinzutreten, gab er ihm die Grundſaͤtze an. die 
man befolgen werde: „Einheit des Gefichtöpunctes, fagte er, 
ehrenvoller Friede, Feine Reaction; der regelmäßige ‚Gang der 
Juſtiz gegen einige der vornehmſten Ürheber der Hundert Tage.” 2) 

Wollte man die Maafregeln, zu welchen fih Ludwig XVHL 
verſtand, in. einer einzigen zufammenfaffen, fo brauchte mar nur; 
zu fagen, daß er. Fouché zu feinem Minifter machte, Die Ror. 
yaliften waren darüber außer ſich. „Fouché Minifter! ruft: 
DBourrienne aus, hätte ich eine Bitdfäule wandeln: fehen, ſo wäre: 
ich nicht erftaunter geweſen.“ Chateaubriand gefällt ſich in ſei⸗ 
nem Bedauern, das er mit dem Könige gefühlt habe, als er eines 


‚') Rapport sommaire sur. la mission remplie dans. les depar- 
temens du Doubs et du Jura en mars, ayril, mai, juin. et juilket 
4845 par MM. Lafon de Bordeaux et Lemare du Jura, . 

?) Histoire de la restauratiou por un 'homme.d’dtat. T. n, 
p · 39. | | 
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Abends Talleyrand an dem Arme Fouche’s in dem Cäbinet erfcheinen 
ſah. Und doch gehört dies faft nothwendig zur Geſammtheit dies 
fee Maaßregeln. Fouch trat ein, wie er fagt, tum alle Reacz 
tion zu verhindern, er beſchwor den König, durch ein vollkomme⸗ 
nes Vergeſſen dem Lande das Gefühl von Sicherheit einzuflößen, 
er wiederhoft wie fehr der König ihm hierin beigeftimme habe.) 

In der That, obwohl die erften Befehle Ludwigs XVHL 
diejenigen mie natuͤrlich entfernten, melche während der hundert 
Tage in Verwaltung und Gericht eingedrungen, fowaren doch die 
Aniveifungen welche die ie empfingen, voll von Mäßigung 
und Güte. 

Die Pröfeeten — erinnert ein Regiment der Gerechtigkeit 
und der Weisheit einzufuͤhren, mit Wuͤrde und Ruhe den Be⸗ 
wegungen der Parteien zu widerſtehen und ſich niemals von der 
conſtitutionnellen Linie zu entfernen. In einer Regierung der Frei⸗ 
heit, in einer vegelmäßigen Adminiſtration müffe jeder Unterthan 
feine eigene Stüge, feinen individuellen Vortheil jeden, dies er 
Das einzige Mittel der Berföhnung. ?) | 

Es war eine der erften Maaßregein ,: vielleicht. feldft Gr 
berechnet den übermächtigen Armeen der Verbündeten ein natios 
nale® Gegengewicht zw geben,. daß man eire : neue . Kammer 
der Abgeordneten berief. *) Bemerken wir. wohl, daß wenn der 
König fi in dee Form der Berufung Neuerungen erlaubte, dies 
vornehmlich folche. waren die fi an die Zufagacte anfchloffen. 
Wenn Napoleon: die Anzahl der Abgeordneten vermehrt ‚hatte, 


) Lettre du ducd’Otranto au duc de Wellington 4 Janv, 1816. 
2) Circulaires & MM. les prefets et à MM. les premiers pre- 
sidens procureurs generaux etc, 14. 17 Juillet! Moniteur 49 Juillet. 
2) So verficht es unter andern Fievde Histoire de la Session de 
4815 p. 122. Faire & l’egard des &trangers un pouvoir d’une repre- 
sentation nationale - qui n’avait étẽ qu'un instrument entre les 
mains 'd’un -homme habile, éiait une :combinaisen — 
— | 
| 33 *. 
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fo fand au Ludwig XVIII nothwendig, daß die Reptäfentas 
tion, um die Meinung des Landes darzuftellen, unmittelbarer und 
zahlreicher aus den Wahlverfammlungen hervorgehe. Er erflärt, 
einige Artifel der Eharte einer Revifion unterwerfen zu mollen. 
Es find folche die auch in jener Acte Veränderungen erlitten hats 
ten. Selbſt die große Frage der Initiative ſchloß er davon 
nicht aus. Napoleon hatte die Eharte durch Gewährung. größer 
rer Freiheiten überbieten wollen, es ſchien faft ald trete der Koͤ⸗ 
nig in diefen Wetrftreit ein. 

E83 war am 13 Juli, daß diefe wichtige Ordonnanz erfchien. 
Zwei Tage darauf gab man der Preffe, die unter Napoleon zus 
letzt ſo ungebunden gemefen war, auch von Seiten ded Königs 
eine größere Sreiheit, und begnügte fi fi ch, die Journale unter ftrens 
ger Aufficht zu Halten.‘ 

Aufs neue fa man Männer wie Mole, die ihre ganze Ber 
deutung dem Kaifer verdanften, in den Höchften Stellen. Zu 
Bräfidenten der Wahlverfammlungen erwählte man fo entfcies 
dene Liberale, wie Flaugergues und den General Soy. Wenn es 
dann von Foy hieß, er fey dem Haufe Bourbon nicht fo abge 
neigt, man fünne ihn noch völlig gewinnen, wenn fi felbft 
Manuel näherte, fo ift dies Fein Wunder 1). Es fehlen, als 
feyen die Intereſſen der Revolution, wie fie durch die Eharte 
und hernach dur die Zuſatz-Acte befördert worden taren, 
neuerdings in Aufnahme und gutem Fortgang. Wie fehr fahen 
fih da die Royaliften in ihren Erwartungen getäufcht. „Wir 
erwarteten, fagt einer von ihnen, daß die Agenten des Königs, 
ohne Zweifel im Voraus erwählt, noch vor den fremden Hee 
ven ankommen würden, Männer von großem Namen und mit 
unbeſchraͤnkter Gewalt; dann, dachten wir, würde ſich ein Bund 
zwiſchen den Royaliften von Prinzip — denn nach Burfe find 


!) Histoire de la restauration :III, 57: Der Verfaſſer fand dies‘ 
in den Noten der — 
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dies «bie. einzigen getreuen — und ‚den gefchleften Männern bil⸗ 
den; es würde alles verfchwinden, was an die bisherige Verwal⸗ 
tung erinnerte‘, Statt defjen fahen fie alles beitehen bleiben, 
wie ed geweſen war. Schon geriethen fie mit der Staatsgemwalt 
wieder in Kampf. Jene Commiffäre, welche der Herzog von Ans 
gouleme — kraft ded ausgedehnten Auftrags, den er empfangen 
— noch während der Gefahr eingefegt hatte, waren in offen: 
barem Zwiefpalt mit den Föniglihen Präfeeten. Ihre Vollmach⸗ 
ten wurden ausdrücklich widerrufen *). Die Präfecten blieben. 
Es waren folche, die ihr Amt auch während der hundert Tage bes 
halten; fogar Männer der Convention, die für den Tod Luds 
wigs XVI geſtimmt hatten, unter ihnen 2). 

So viel iſt wohl gewiß, daß dies Verfahren zur Beſeitigung 
der erſten Schwierigkeiten außerordentlich viel beitrug. 

Die groͤßte von allen lag ohne Zweifel darin, daß die Ar⸗ 
mee, welche die Waffen fuͤr Napoleon ergriffen, welche ihm die 
Gewalt in die Hände gegeben, ſich über 100000 Mann ſtark, 
noch immer in drohender Haltung, hinter die Loire zuruͤckgezo⸗ 
‚gen hatte, . 

Als Davouft fie eialud, ſich freiwillig mit dem Koͤnig zu 
vereinigen, ſo waren dies die Gruͤnde deren er ſich bediente. 
„Die Commiſſaͤre, welche die Armee bei der Regierung zuruͤck⸗ 
gelaſſen, verſichern uns“, ſagt er, „daß keine Reaction, ſelbſt 
keine willkuͤrliche Abſetzung weder im Militaͤr, noch in den an⸗ 
dern Zweigen zu fuͤrchten ſey; man wird die Leidenſchaften ſchwei⸗ 
gen machen, Menſchen und Grundſaͤtze reſpectiren und die Armee 
behandeln, wie ihre Ehre fordert; dafuͤr ift die Anmefenheit des 
Marfhalld St. Eyr und des Herzogs von Dtranto im Miniftes 
rium Bürgfchaft und Unterpfand.” 2) 

1) Ordonnanz vom 18 Juli. ,„‚Ils seraient même nuisibles & la 
marche des affaires en detruisant Punite d’action. , 

2) 3.3. Bar. Richard im Dep. de la Charente inferieure. 

%) Circulaire du Mardchal Prince d’Eckmühl 10 — Biblio- 
thöque historique I, 185, 
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In der Adreffe, mit der ſich hierauf Generale, Oberſten und 
Dffiziere dem Könige unterwarfen, redeten fie hauptſaͤchlich nur 
von der Nothmendigfeit eines vollfommenen Vergeſſens alles 
Vergangenen, von den Rechten der Nation. ?) 

In diefer Gefinnung that die Armee den großen Schritt, 
die Feldzeichen desjenigen was ihr Leben ausgemacht, die Sym⸗ 
bole ihres Ruhmes abzulegen und die weiße Kofarde anzuneh: 
men. Endlich fonnten auch die Ungläubigften nicht mehr loͤug⸗ 
nen, daß ihr Herr und Meifter nach St. Helena abgeführt wor⸗ 
den; allenthalben ſank die dreifarbige Fahne, Ludwig XVII war 
wieder Here in feinem Königreicye, 

Es ift fehr merkwürdig, welche Stellung er hiemit den 
Verbündeten gegenüber annahm. In feinen Proclamationen hatte 
er fie wohl felbft die Fremden genannt. Jene weit verbreiteten 
Gerüchte, wie er zum Beifpiel die Brüce von Jena nur dadurch 
errettet habe, daß er in dem Augenblick, wenn man fie fprenge, 
fih felbft darauf zu fegen gedrohet, — jene Schreiben, worin 
man ihn fagen ließ, wäre er jünger, fo würde er an der Spitze 
feines Volks den Fremden gegenüber treten, waren in diefer 
Richtung erfonnen. An der Ausantwortung der Kunftdenfmale 
wollte von der damaligen Verwaltung Riemand Antheil nehmen. 
Ya einmal ſchien es fogar, als denfe man ſich der Reſte der 
Armee zu bedienen, um fich den Verbündeten geradezu entgegen, 
zuftellen. 

Jene Proclamation von Davouft ‚macht diefe Möglichkeit zu 
einem ihrer Beweggründe. „Die Armee”, heißt es darin, „ver⸗ 
einigt und beifammen, wird, wenn unfer Ungluͤck ſich vermehrt, 
einen Mitteipunct für die Verbindung aller Franzofen abgeben. 
Vereinigen wir ung, fchließen wir und an einander, trennen wir 
uns niemals.’ Was der General im Juli gefagt, wiederholte der 
Minifter im Auguſt. Man Eennt den Bericht des Fouché, in 


) Enthalten in dem Tagesbefehl vom 16 Juli. Eben ba. 
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welchem er den Verbündeten Schuld giebt, die Föniglihe Macht 
mit Willen in einem Zuftand von Unvermoͤgen zu halten und fie 
mit Haß zu beladen. Drohend fagt er darin: ‚Die Armee iſt 
unterworfen, aber noch ift fie vorhanden. Nicht alle Waffen 
‚find ausgeliefert.” 1) Die Verbündeten erlangten gar. bald die 
Gewißheit, daß Fouché geheime ——— zu der Armee in ſol⸗ 
chem Sinne unterhielt. 

Mit außerordentlicher Geſchwindigkeit, wie man ſieht, ent: 
wickelte fich Diefe Richtung. Es war nothwendig gemwefen, Frank; 
reich. fo weit zu beruhigen, daß es den König in Güte mieder 
aufnahm, Es zeigte fih aber, daß. man damit nicht zufrieden 
war. Man begünftigte nicht allein vorjugsmeife die revolution: _ 
nären Jutereſſen. Man ſchien fie unter der weißen Sahne fo 
“gut wie unter der dreifarbigen zufammenhalten, »vereinigen zu 
wollen, um fie den Verbündeten entgegenzufegen. Es lag hierin 
eine Het von Fortfegung des Krieges. | 


Auflöfung des erften Minifteriums, 


War aber eine ſolche Stellung wohl zu halten? 
Einmal twar fie zu halten in Bezug auf die Föniglihe Ge: 
walt, welche diefe Minifter repräfentirten ? Ä 
Gewiß: es ließ ſich faum eine Strafmaaßregel denfen, die 
fie hätten ausführen fönnen, ohne, fo zu fagen, fich felbft zu 
verlegen. Det König hatte, wie erwähnt, die Oberhaͤupter der 
Verſchwoͤrung, die er vorausfegte, zu beftrafen gedroht, Bei der 
Unruhe, in welche, wie. man denfen kann, viele bedeutende Mäns 





) Die beiden berühmten Berichte Fouche’s wurden auf den Stra- 
fen colvortirt. Sie erfchtenen zwerft in dem Morning Chronicle und 
gingen darauf faſt im alle nicht frangdfifche Blätter über, An ihrer 
Autbenticität kann Fein Zweifel ſeyn; in den Briefen Fouché's wird fie 
ausdruͤcklich beftätigt. 
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‚ner über eine fo allgemeine Bedrohung geriethen, ließ ſich eine 
abſchließende Maaßregel nicht laͤnger verſchieben. Man ſchritt 
dazu, nicht allein 19 Maͤnner, die zu den ſchwerſten Klagen An⸗ 
laß gegeben, ſofort einem Kriegsgericht zu. unterwerfen; 38 an⸗ 
dere entfernte man von Paris, obwohl man die letzte er 
dung über fie den Kammern vorbehielt, *) 

Waren aber diefe Männer alle gleich — 
Gab es nicht viele andere, die eben ſo große Schuld auf ſich ge⸗ 
laden hatten? Ja Fouché ſelbſt, der die Ordonnanz unterzeich⸗ 
nete, gehoͤrte er nicht mit zu ihrer Zahl? Gewiß iſt ein oͤffentli⸗ 
ches Leben ein enge zuſammenhangendes Ganze, in welchem ein 
Glied das andere, ein Moment den andern bedingt; und nach 
dem Verlauf einer gewiſſen Zeit koͤnnen die Grundſaͤtze nicht mehr 
verlaſſen werden, ohne die Perſonen ins Verderben zu ſtuͤrzen. 
So Flug ſich Fouché benommen, fo hatte er doch fein. Spiel 
ganz und gar verloren, als er ſich in einen Fall bringen lich, 
wo er, nach dem allgemeinen Dafürhalten, gleichfam fich felber 
das Urtheil fprach. 

Dder war diefe Stelluug den Verbündeten gegenüber zu 
behaupten? Maren fie e8 nicht, in deren Siegen der Zuftand, in 
dem man fich befand, die Ruͤckkehr des Königs ihren vornehms 


1) Der Verfaffer der Histoire de la restauration p. u. h. d’et. 
führt IT, S. 37 ein Memoire von der Hand Fouche’s an, worin es 
beißen fol, daß la liste lui fut imposde par les étrangers: elle 
contenait 300 personnes, dont ils demandaient Vexil*. Staatsmaͤn⸗ 
ner, welche an den damaligen Unterhbandlungen Theil hatten, verfichern 
und, daß dies, wie man freilich auch vorausfegen Fonnte, eine reine 
Erfindung ſey. — Es fragt fih, weshalb man die Zufammenkunft der 
Kammern nicht erwartet, Ganz gut fcheint mir Maifonfort bei 
den Debatten Über die Amneſtie 3 Januar 1816 den Grund mit den 
Worten angegeben zu hoben: parceque le gouvernement devait se 
häter de separer la cause de ceux auxquels il voulait pardonner, 
‚des celle des factieux qwil &tait presse d’atteindre., Diefe Man 
vegel war daher auch auf die Beruhigung des Landes berechnet, 
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fen Grund Hatte? Indem man fich ihnen widerſetzen zu wollen 
ſchien, brachte man die höchfte Gewalt in allzu großen Wider: 
fpruch mit fich ſelbſt; allzu fehneidend war diefer. Gegenfag zwi⸗ 
fchen Urfache und Wirfung. Waren fie nicht überdies bei weitem 
die Mächtigften? Geziemte es ihnen, vor Drohungen zu er 
ſchrecken? So gemäßigt fie ſich zeigten, fo fehr fie das feltfame 
Berhältnig anerkannten, in. welchem fie zu der Nation ftanden, 
welche ihren Vertrag gebrochen und fie wieder in die Waffen 
gebracht, — und zu dem König, der feine Wiederherftellung ih: 
ven Siegen verdanfte, fo wäre doch auf diefem Wege niemals 
an den Abſchluß eines Frieden zu denfen gewefen. Wie fonnte 
man auch Frieden erwarten, im Angeficht einer Armee, in wel: 
her der Geift des Krieged und der Eroberung verkörpert zu 
feyn fhien? Die Legionen Roms, um ihren Imperator her, 
beherrfchten das Reich; die Heere der Kalifen trugen ihren Glau⸗ 
ben fanatifch durch die Welt; der Geift der ‘Einen und der Anz 
dern ſchien auf die große ‚Armee übergegangen, die in den Waffen 
ergraut, des Sieges gewohnt, trunfen von ihrem Ruhm, die 
Grundfäge der Revolution fo lange Zeit über Europa ausgebreis 
tet und den Franzofen den legten entfcheidenden Antrieb gegeben 
‚hatte. Der Geift Napoleons, hat man im englifhen Parlament 
gefagt, fen im Vergleich mit dem Geifte der Armee nur ein 
Tropfen Waffer gegen das Meer. ') Was half es, jenen ents 
fernt zu haben, wenn man diefe beftehen ließ? Die Verbündes 
ten drangen darauf: endlich entfchloß ſich das franzöfifche Mini: 
fterium dazu. Die Armee, auf die es eben noch getrogt hatte, 
ward aufgelöft. Ein Marſchall, St. Eyr, Kriegsminifter, faßte 
den Beichluß: ein anderer Marfchall, Macdonald, führte ihn 
aus. Sie entwicelten hiebei alle Gefchicflichfeit, die ein Vorha⸗ 
ben erfordert, deſſen Mißlingen Sranfreih noch einmal mit Blut 


) Rede von Gafllerengh im Unterhaus den 49ten Februar 1816. 


510 Dilie Kammer von 1815 


‚bedecken konnte. General Drouot, von. der Ordonnanz des 
2Aften Juli felbft getroffen, gab das erfte Beifpiel der Unterer: 
fung: nad ihm die Abtheilung der Garde die er. befehligte: ihr 
folgte die ganze Armee nach. !) Der Kern dieſer Kriegsgewalt, 
‚welche Europa fo lange bedrohte, loͤſte f * auf. Ein Feder be⸗ 
gab ſich in ſeine Heimath. 

So konnte denn das Miniſterium eine Stellung. nicht be⸗ 
haupten, die es auf die Beguͤnſtigung der Revolution und die 
Erhaltung der Armee gruͤndete. Die Gewalt der Dinge riß es 
fort. u 
Wie ftark diefe war, zeigte fich nirgends entfcheidender als 
"bei den Wahlen. Die Miniftee hatten fie veranlaßt, und die 
Wahlverfammlungen zufammengefegt; die Präfeeten übten .bei 
Ergänzung der Eollegien, die allerdings nicht mehr: vollzählig 
twaren, durch den Zufag, den fie ihnen zu geben ermächtigt wur: 
den, eine unmittelbare Einwirkung aus. Dennoch war der Er: 
folg ganz anders als man jemals hätte erwarten follen. 

Man hat gefagt, daß ſich die royaliftifchen Comités allen: 
thalben einen großen Einfluß zu verfchaffen gewußt; und es ift 
unläugbar. Mehrere von jenen Commiffären felbft wurden er: 
nannt. Das Auffallende ift aber, daß ihre Meinung nicht alfein 
hie und da, nein, daß ne faft- allenthalten das — be⸗ 
kam. 

Vielleicht in jeder Nation, gewiß aber in — feembfithen, 
giebt es eine Maffe, die immer von den jüngften Ereigniffen und 
von dem Geifte, der fich in denfelben ausgefprochen und die 
Oberhand befommen Hat, ihre Richtung empfangen wird. Nicht 


’) Zeugniß Machonald’s in dem Prozeß von Droust: Premier 
conseil de guerre, Seance du 6avril. „C'est à cet exemple, fagte 
Macdonald, donne par la garde sous l’inflnence du general Dronot, 
qu’est due. la resignation de l’armee, à subir le licenciement gene- 
ral, que j’ai dt€ charge d’operer.‘* Moniteur 7 avril 1816, - 
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anders als die Wogen des Meeres, die tie ſie von dem Nord: 
wind oder von dem Suͤdwind bewegt werden, mit unmwider- 
ſtehlicher Gewalt bald nad) der einen, bald nach der anderen 
Richtung ftrömen. 

Aus den nämlichen Wahlcollegien, welche nach der Ankunft 
Bonaparte’s eine entfchieden liberale, dem Kaifertyum, aber der 
Revolution noch mehr als dem Kaiſerthum ergebene Kammer 
hervorgebracht, ging jest, nachdem ihr ein anderer Zufat 
gegeben : worden, eine Kammer von ganz entgegengefegtern 
Sinne hervor. Man vermied Alles was eine Dinneigung zu 
Bonaparte verrathen mochte; man nahm die entfchiedenen Royas 
fiften. Nie hatte der König dies erwartet, Er bezeugte, daß er 
nicht geglaubt, eine folhe Kammer jemals finden zu Fönnen !), 

Diefer Erfolg war für die Haltung des Minifteriums der 
gefaͤhrlichſte Schlag, Talleyrand dachte einen Augenblick, die 
ausgezeichnetften unter den neuen Deputirten durch die Errichtung 
eines geheimen Rathes, in den er fie aufnehmen wollte, zu ges 
winnen. Er verfuchte den König durch ein befondered Memoire 
zu überzeugen, daß nur eine unverbrüchliche Anhänglichfeit an 
die Eonftitution in einem Syſtem wie er es angegeben, den Throh 
erhalten Fönne; allein e8 war alle vergebens. | 

Der Einfluß der Prinzen und vor allen des Thronfolgers, 
des Grafen von Artois, welcher diefem Minifterium bei dem Koͤ⸗ 
nige ſchon immer entgegengerirft, machte fi nun erft vollfom: 
men geltend. Der Erfolg der Wahlen gab ihm Grund und 
Nachdruck. 

Mit ſich ſelber im Widerſpruch, im Kampf mit der Gewalt 
der Dinge, unfaͤhig den Frieden auf eine erwuͤnſchte Weiſe zu 
Stande zu bringen, mußten dieſe Miniſter zuruͤcktreten. Der 
König entließ fie. Mit jener fehneidenden Kälte, die ihn charak⸗ 

1) Auch nach Chatenubriand: Ja monarchie selon la charte, bes 


zeichnete er fie als „„deputes introuvables‘‘z; was der Kammer dann 
den Namen der unauffindlichen zugezogen. 
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terifirte, fügte er in „er verwehre ihnen nicht, in u zu 
bleiben.” *) 

Es fragte ſich nur, —— Mauren er. nun or 
würde. Sr | ’ 


Royaliftifche Richtung. 

ch finde das Geftändniß, dag am Ende jede Partei vor 
‚gezogen hätte, von einer unbefhränften Gewalt vegiert zu wer: 
den, wenn es nur nach ihrer Anfı ht, in ihrem. Sinne, zum 
Nachtheil ihrer Gegner geſchehen wäre. ?) 

Niemals aber Fonnte es dem Könige beifommen, eine folche 
auszuüben und ohne die Charte zu regieren, Bor den Augen 
von Europa hatte er ſich wiederholt verpflichtet, fie zu haften. 
Es war diefe Verfiherung, welche die Unterwerfung von Frank: 
reich fo weſentlich erleihterte. Die Verbündeten billigten fie, 
oder hatten fie fogar gefordert; wie hätte er übrigens hoffen 
fönnen, fi ohne die Charte allen ihm unbequemen Anfprüchen 
zu entziehen! 

Nein! er hielt fi innerhalb der Schranken, die er ſich fel 
ber vorgefchrieben, und von diefem Augenblick fam alles auf den 
Gang an, welchen die conftitutionnellen Gewalten nehmen würden. 

Id weiß nicht, ob es ſchon bemerft worden ift, daß Lud⸗ 
twig XVIIT eben damals die Stellung derfelben weſentlich vers 
ändert hatte, 

Zuerft die des Minifteriume. Don den Fehlern, welche er 
1814 begangen zu haben anerkannte, war der wichtigſte und 
vornehmſte, daß ſeine Verwaltung aus verſchiedenartigen Theilen 
zuſammengeſetzt, ohne einen feſten harmoniſchen Gang geweſen 


1) Histoire de la restauration II, 118, 

2) Bei Montgaillard. Montlofier (La monarchie frangaise de- 
pnis la seconde restauration, p. 38) ift cher der Meinung, daß eine 
Berfammlung von Notabeln erforderlich geweſen waͤre. 
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fen. Sie hatte den Dingen und ihrem Gegenſatz felber aflzufehr 
freien Lauf gelaffen; die Entzweiung der Parteien, die bei ihrer 
freien Wirfung und Gegenwirfung “unvermeidlich, hatte dann 
das Ungluͤck hauptfächlich herbeigeführt. Hievon durchdrungen, 
Dezeichnete der König feinen Wiedereinteitt damit, daß er die 
Einheit des Minifteriums prockamirte; alle Schritte deſſelben 
follten auf Ein Ziel berechnet, alle feine Maaßregeln gemeinſchaft⸗ 
lich ſeyn. 

Es war vielleicht die Frage, in wiefern man hiemit dem 
Uebel vorbeugte, das man vermeiden wollte. Um deſto gewiſſer 
und unfehlbarer war eine andere Wirkung. Offenbar iſt, daß 
die Stellung des Miniſteriums hiedurch viel freier und von dem 
koͤniglichen Einfluß unabhaͤngiger wurde, In den offiziellen Zei⸗ 
tungen ſelbſt iſt darauf hingewieſen worden. Man glaubte da⸗ 
mit der koͤniglichen Gewalt erſt ihre wahre Stellung zu geben. 
Wie der Koͤnig Antheil habe an Legislation und richterlicher 
Gewalt, aber von ihnen unterſchieden ſey, fo übe er alsdann 
auch die executive Gewalt aus, aber ohne ſich mit ihr zu vermiſchen. 
„Der König ernennt die Miniſter“, fagt das Journal general 
de France; „indem diefe aber ein Confeil bilden, in welchem. 
Einer aus ihrer Mitte den Vorſitz führt, empfangen fie ein eis 
gened Dafeyn und genießen alle. erforderliche Unabhängigkeit. 
Alsdann erſt befindet ſich der König in. der. ihm. angemeffenen‘ 
Sphäre; er erfcheint als der Höchfte Lenker: zu ihm empor, nie⸗ 
mals gegen ihn erheben ſich die Klagen.” 2) So derftand n man 
die Anordnungen der englifchen Berfaffung. 

Nicht geringer war die Veränderung, welche die Peirstam⸗ 
mer erfuhr. Erſt damals erklaͤrte ſie der Koͤnig fuͤr erblich. 
Nicht als haͤtte er die Beweggruͤnde vergeſſen, welche ihn fruͤher 
abgehalten dies zu thun. Auch jetzt ſagte er wohl, alle Mög: 
lichkeit des Einfluffes werde ihm genommen, der Ehrgeiz ent» 


) Monitenr 47 juillet, aus dem Journal general de France. 
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ſchluͤpfe ihm. Da man Ihm’ aber vorftellte, man muͤſſe fefte 
Einrichtungen ſchaffen, man müffe für eine lange Zukunft bauen, 
da die Ueberzeugung conftitutionneller Staatsweisheit ſich dafür 
entfebieden und auch Napoleon es gethan hatte, fo ließ es ſich 
Ludwig XVIII in der Hoffnung gefallen, eine feinem Haufe er: 
gebene Corporation zu gründen. | 

Endlich die Deputirten. Nicht allein durch die Birmebeing 
ihrer Anzahl, die Herabfegung des erforderlichen Alters ward 
ihre. Stellung verändert, fondern befonders dadurch, dag man 
ihre Befoldungen abſchaffte. Wie weit entfernte man fich da 
von jenen dem Senate praͤſentirten und- durch denfelben ernanns 
ten. Gefeßgebern, bei denen Napoleon auch deshalb ſtummen Ge⸗ 
horfam fand, weil er fie bezahlte. „Wird man nun noch, ruft 
Sievde aus, nach Paris kommen und fein Geld ausgeben, um 
die Beredſamkeit diefes oder jenes Herrn zw bewundern?” Lud⸗ 
wig XVII, welcher der Kammer zuerft die Zunge gelöft und fie 
vom Senat unabhängig gemacht, darauf fie durch frifche Wahr 
fen erneuert und die Bedingungen derfelben erweitert hatte, glaubte 
. fein Werf zu Erönen, indem er ihr nicht‘ allein größere Unab: 

hängigkeit, fondern gleichfam auch noch einen Sporn — ſich 
dieſer zu bedienen ). 

Hoͤchſt wichtige Conceſſionen, durch — der König von 
der unmittelbaren Wirfung der Krone neuerdings nicht wenig 
fahren ließ und die man dennoch kaum bemerfte. 

Freilich ſchien es nicht, ald koͤnne das jest im mindeften bes 
denklich werden, 

Alle diefe confitutionelen € Gewalten waren von royaliftifcher 
ie ca 


2) Man bemerkte bald, daß die unbezahlten Deputirten viel fleifi- 
ger in den Büreaus waren als die bezahlten etwa 1814 gewefen, ob= 
wohl dieſe für ſehr leichte Functionen jaͤhrlich 10000 Franken erhielten. 
©. die Anmerkung des franzbfifchen Ueberſehers der befannten eintien 
von Miß Williams ©. 311, | 
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. Wir bemerkten ſchon, wie ſehr die Kammer: der Deputirten. 

"Aus der Pairdfammer waren alle die entfernt morden,: 
toelche unter den Pairs der hundert Tage Play genommen. Man 
hatte den Grund angeführt, daß fie hiedurch ‚auf ihre. Rechte 
freiwillig Verzicht geleiftet; ihre Stellen wurden durch andere 
- Männer von anderer Richtung und anderem Namen befegt.'). 
Wenn Talleyrand und Pasquier, fo hatten doch auch. Artois 
und Angouleme, es hatten die perfönlichen Neigungen des - 
nigs entfcheidenden Einfluß auf ihre Wahl. 

Endlich fegte man. ein neues Minifterium zufammen. Das 
frühere fchien von der Revolution zu: ftammen und den König: 
nur durch die Nothwendigkeit gezwungen, anzuerfennen; jegt wa⸗ 
ren e8 Männer von. freimillig ropaliftifhem und zugleich conftis 
tutionnellem Anfehen, Richelieu, Corvette, Deches aan, 
welche ihren Plag einnahmen ?). 

Es ſchien eine neue- Epoche für Frankreich aufzugehen. Schon 
fo lange war es run, daß alle Meinungen, die an: den alten Ins - 
. ftitutionen des Landes hingen, unterdrücdt waren, daß jene linke 
Seite der Eonftituante und. die Gefinnung der Republif und des 
Kaiſerthums, die. ſich aus ihr entwickelt hatten, allein das: Wort 
führten und die Gewalt ausübten. Endlich nach fo langen 
Fahren kam auch die royaliſtiſche Richtung wieder empor; fie 
beherrfchte. wieder alle öffentlichen. und gefegmäßigen Gewalten. 
Es ift wahr daß die Meinungen, weiche man unter Ddiefer all⸗ 
gemeinen Bezeichnung zufammenfaßte, noch Feine außgefprochene 
Uebereinftimmung hatten; aber. gerade. bei dem Zufammentreffen 
verſchiedenartiger Talente und Erfahrungen: konnte man die Bes 
därfniffe des Landes um fo voruetheilfteier erwägen. Auch wurde 
man ohne Zweifel von der Eharte befchränft und die Sitzung 


2) Drdonnangen vom 414 Juli und vom 47 Auguſt. 

2) So bezeichnete fie damals die allgemeine Meinung. ©. u. a. 
Schreiben aus. Paris vom 9 Detober im Morning — vom 24 
October. 
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begann mit einem neuen Eid. auf diefelbe. Selbft Hier aber blieb 
der Kammer eine gewiffe Sreiheit: jene Revifion einiger Artikel, 
die von allem Anfang, obwohl in einem ganz andern Sinne, ange: . 
ordnet worden, fonnte fie nun in dem. ihren vollzichen: man 
fagte ihr, fie fey berufen die Eharte zu vollenden *). Und war 
es nicht vielleicht eher ein Gluͤck, wenn fie auf das Befte: 
| hende und Ausführbare angewiefen biieb? Auch in diefen Schran- 
fen war die Aufgabe groß und herrlich. Die Royaliften hatten 
immer gerühmt, daß fie allein fähig: feyen, Sranfreich zu leiten 
und zu beruhigen. Jetzt war ihnen Raum dazu gegeben; jet 
fonnten fie zeigen ob fie ed vermöchten. 


Befigergreifung ber Royaliften. 


Jedwede Macht welche, wo ed und mie e8 auch immer feyn 
mag, emporfommt, wird aundchft darauf denken, fi ihrer Feinde 
zu erwehren. 

Man wird es in der Drdnung finden, wenn auch diefe neu 
eonftituirten royaliftifchen Gemwalten zunächft hierauf Vedacht 
nahmen. 

Noch waren die foͤderirten Vorſtaͤdte nicht entwaffnet. Taͤg⸗ 
lich hörte man den Ruf Napoleon IL; immer an neuen Zeichen 
— der Nelfe, dem Strohhalm im Munde, dem Zufnöpfen des 
Rockes auf der linfen Seite — erfannten ſich feine Anhänger; 
bald fam man einer Art von Freimaurerei, welche die Jafobiner 
unter den Arbeitern und Handwerkern geftiftet, bald einem Com: 
plotte die. Tuilerien in die Luft zu fprengen auf die Spur. Die 
alten Leidenfchaften der Republik und des Kaiferthums zeigten 





2) Moniteur 40 Aont. „Le roi les appelle (les deputes) à 


. achever avec Sa cette charte dont sa — raison lni fit 


sentir l’avan 
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fih Tag für Tag, und ed war eine unläugbare Nothwendigkeit, 
darauf zu denken, ſie im Zaum zu halten. 

Man hat wohl ſpaͤter von einer Seite her geltend ‚gemacht, 
daß die Minifter hiebei den Deputirten nachgegeben, man hat 
don der andern die Vereitwilligfeit der Kammer auf diefe Vor⸗ 
ſchlaͤge einzugehn als einen Zug ihrer Kügfamfeit gerühmt: die 
Wahrheit ift, daß man fih In dem nemlichen Intereſſe einvers 
ftand, Die Minifter famen mit den Häuptern der Deputirten 
über drei Geſetzentwuͤrfe, durch die man das miederhergeftellte 
Königthum ficher zu ſtellen dachte, förmlich überein. 

Sollte man nicht glauben, die Gefege, deren fich eine beftes 
hende Gewalt gegen ihre Widerfacher bedienen fann, hätten uns 
ter fo vielen Revolutionen, bei allen den Ufurpationen die es ger 
geben, nothiwendig ſchon zu dem höchften Grad durchgreifender 
Wirkfamkeit gebracht ſeyn müffen? 

„unſere Gefesgebung”, fagte Pasquier, „iſt ſcharf und ftreng 
‚gegen den Aufruhr, nur eins fehlte ihr bisher: man hatte noch 
nicht jenen Anfang einer Bewegung ins Auge gefaßt, der ein 
Eomplot, das noch verborgen ift, begleitet.” 1) 

Diefe erfte Bewegung ift es, welcher die neuen Geſetze gals 
ten. Man unterwarf in dem erften Gefchrei, Drohungen, Affis 
en, Schriften und Drucke der ftrengen Ahndung der Deportas 
tion. In dem zweiten ermächtigte man den Polizeiminifter, jeden 
der eines Anfchlages gegen den König verdächtig fey, zu verhafs 
ten, auch in dem Falle, daß die Gerechtigkeit nicht im Stande 
wäre, ihn zu überführen. Alle meiter und bid zu einem 
Attentat vorfchreitenden Berfuche unterwarf ein dritted der ins 
appellablen unverzäglichen Ahndung der Prevotalgerichtshöfe, die 
man in Uebereinftimmung mit der harte, ungefähr wie fie uns 
ter der alten Monarchie nach Vorgang der Militärgerichte waͤh⸗ 
rend der Religionsfriege beftanden, mwiederherftellte. ?) 

’) Opinion de Mr. Pasquier, Seance du 28 Octobre. 

2) Glarfe fichte die alten Prevotalgerichtspäfe sum Muſter auf: 

1832, 34 


518 Die Kammer von 1815. 


Man fand, die Kühnheit der Widerfacher ſey gefährlicher 
als ihre Anzahl: die höchfte Gewalt muͤſſe ihnen gegenüber ftarf 
erfcheinen; mit dem Verbrechen tetbft gleichfam müfle die Züchti: 
gung eintreten. ') 

Es ift nicht zu laͤugnen, daß fich ſchon hiebei eine fehr Heftige 
Sprache hören ließ, daß man auch für geringere Verbrechen den 
Tod ſtimmte; „denn ein Attentat gegen die Sicherheit des Staa⸗ 
tes’, fagt felbft Defeze, „werde von allen Gefeßgebungen ber 
Melt mit dem Tode beſtraft“. Indeſſen verfuhr man doch Fei: 
nesweged in dem Sinne einer Gegenrevolution; auch diejenigen 
wurden mit Strafen bedroht, toelhe die den Ermwerbern der 
Nationalguͤter zugeftandene Sicherheit durch falſche Gerüchte zu 
erſchuͤttern verfuchen würden. *) 

Alle Gemwalten ftimmten bei diefen Gefegen zufammen: die 

Minifter hatten fie entworfen; eher gefchärft als gemildert, 
nur das zweite ganz wie ed war, wurden fie von den Kammern 
angenommen, 

„Es ift ein Krieg wider den Krieg”, fagte Cüpier; und 
man Fönnte fich nicht treffender ausdrücden. Die voyaliftifbe 
Staatsgewalt empfing alle Mittel, die Erhebung ihrer Keinde zu 
hintertreiben. 

Welch ein fehneidender Gegenfat aber! Eben waren. die 
Kopaliften unterdrüct und im Aufftand begriffen geweſen; jet 





L’instruction y &tait prompte, le jugement souverain, l’appareil 
imposant, 

1) Man höre wie fih Mr. Bellart bei feinem Rapport am 2 Deto« 
ber ausdrüdte: C’est un sacrifice impose & la liberte individuelle, 
en profit de la libert& publique. Wer that es den Franzofen je an 
fhönen Worten gleich. 

2) Ceux qui repandraient ou accrediteraient soit des alarmes 
touchant Yiinviolabilitd des proprietes qu’on appelle nationales, soit 
des bruits d’un pretendu retablissement des dimes ou des droits 
feodaux; Art. 7. Vergebens fehte fich Chateaubriand mit elegifchen 
Phraſen dagegen. 
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waren fie die Meiſter. Als öffentliche Feinde waren fie verfolgt 
worden, und hatten nun ihrerfeits die Macht zu verfolgen.: 

Bor allen bedarf 28 die höchfte Gewalt, daß fie über die 
Parteien erhaben fcy; fie bedarf das Anfehen einer von ihr aus: 
gehenden nicht zu eigenen Gunſten vertwalteten Gerechtigkeit. 
Wie wäre es ihe möglich ein folches zu erwerben, ſobald fie die, 
welche fie regieren foll, wenigen? großentheils als N — 
zu behandeln hat! 

Und doch konnte man damit noch nicht einmal aufricben 
ſeyn. Die Royaliften fuchten nicht allein "die oberen Gemalten, 
fondern auch die untergeordneten Stellen’ in ihren Händen zu 
vereinigen. Lebhaft Hatten felbft einige Städte auf. die Entfers 
nung, tie fie fagten, jener graufamen Urheber aller Unglück: 
fälle, die noch in den Reihen der Magiftrate, der Adminiftration, 
in den Wahlverfammlungen und allen. Theilen des ——— 
Dienſtes vorhanden ſeyen, gedrungen. 1) 

In den letzten Monaten von 1815 wurde die ganze Admi⸗ 
niſtration umgeaͤndert. Endlich ward auch der letzte Praͤfect der 
an das Kaiſerthum erinnerte, der Duͤc de Maſſa, abgeſetzt. 

Vielleicht nicht ganz ſo gewaltſam, aber ſtreng genug ver⸗ 
fuhr man mit der Magiſtratur. Faſt alle Praͤſidenten wurden 
veraͤndert; aus den koͤniglichen Gerichtshoͤfen ward ein Drittheil 
ausgeſchloſſen, man ſtrich die verdaͤchtigen — aus ie 
Regiftern, 

In feinem andern Zweige jedoch war die Veränderung der 
Derfonen fo durchgreifend als in der Armee. 

Es ward eine Eommiffion zur Unterfuchung des Betragens 
der Offiziere eingerichtet, in deren Inſtruction 44 Kategorien von 
größerer oder geringerer Schuld angegeben waren, Abftufungen 
von denen eine wieder fieben Unterabtheilungen hatte. 7) Mit 


1) Adreffe von Dijon, Journal des debais vom 9 Augufl. 

2) In der histoire de la restauration III, 229 iſt diefe Sinlirne- 
tion mitgetheilt. 

24 * 
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militärifchem Gehorfam Fam man diefen Anordnungen nad). 
Selbft aus den Kriegsbüreaus find mehr als vierhundert Mit: 
glieder entfernt worden. Dagegen ftellte man die 1814 einge 
tretenen Offiziere, die Napoleon ausgeftoßen, twieder an. Eine 
Menge junger Edelleute aus der Provinz; fanden Stellen bei der 
Cavallerie. Mit der Föniglihen Garde ging man fo vorfichtig 
um, daß man die Präfecten für die Gefinnung derjenigen vers 
antwortlich machte, welche fie für Ddiefelbe auswählen würden. 
Detachements aus dem Süden, ronaliftifche Bataillone bildeten 
die Infanterie. Zwar wurden die Linien hiedurch nicht ganz er= 
füllt; indeffen fam es mehr auf ein ergebened als auf ein zahl: 
reiches Heer an, 

Sn diefem Sinne war e8 daß man die — um⸗ 
zugeſtalten anfing. Welchen Erfolg mußte es haben, daß Dies 
felde dem Minifterium des Innern entzogen und unmittelbar in 
die Hände ded Grafen Artois, nachher Karl X, gelegt murde. 
Artoid ward ihr Generalobrifte; unter feinem Einfluß befeste 
ein Inſpectionsausſchuß fammtliche Grade, und entfernte alle die, 
welche nicht Royaliſten waren. 

Und fo nahmen die Royaliften nicht allein die conftitutions 
nellen Gewalten des Staates ein, und concentrirten die Herr: 
ſchaft, welche die Revolution hervorgebracht, in ihren Händen; 
— fie verfchärften diefelbe überdies mit neuen nachdrüdlichen 
Gefegen ; fie befegten die Stellen der Yuftiz und der Verwaltung; 
fie erfüllten die Armee und die Nationalgarde mit ihren Anhän: 
gern. Taͤglich — fo [him es — wurden fie mächtiger. 

Hatte aber nicht eben died auch feine Gefahr? 

Es waren nicht immer die gefchichteften Männer, welche 
auf diefe Weife in die Gefchäfte gelangten. Es gefchahen un: 
zählige Mißgriffe und die neuen Wahlen verftärften Feinesweges 
alle Mal die Gewalt, von der fie ftammten. Es famen Anftel: 
lungen vor, die Jedermann abläugnete. In die Armee drängten 
fi) gewandte Betrüger ein, welche etwa auch mit unter den 
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Truppen Eonde's gedient zu haben vorgaben, und die man ſpaͤ⸗ 
terhin Mühe hatte los zu werden. Den Ehrgeiz zu befriedigen 
ift übrigens niemald möglich. *) | | 

Allein es ergab fich hiebei noch ein anderes Uebel. Alle die 
welche ihre Stellen verloren, Militär oder Eivil,. fehloffen fih an 
einander, und bildeten um fo mehr einen enge jufammenhalten- 
den Körper der Dppofition, da ihre Meinungen im Ganzen übers 
einfamen. 

Es ift ein Zuftand, der an die Jahrhunderte des itafients 
ſchen Mittelalterd erinnert, in denen immer die eine Partei die 
andere von der Staatsverwaltung verdrängte, .. Damals glaubte 
man nicht regieren zu Fönnen, fo lange die Gegner innerhalb der 
Mauern waren; man egilirte fie in Maffe und ſuchte den innern 
Krieg fofort in einen auswärtigen zu verwandeln. Eben dies ges 
ſchah im Anfang der franzöfifchen Revolution. und hat den Forts 
gang derfelben fo weſentlich befördert. Jetzt aber erneuete es 
ſich nicht wieder. Die befiegten Gegner. blieben im Lande und er: 
warteten nur den Augenblick, in welchem. auch fie ihrerfeitd durch 
innere Bewegungen wieder emporfommen Fünnten. 

Im December 1818 gab einer meiner Freunde einem aus⸗ 
gezeichneten Liberalen feine Verwunderung zu. erfennen, dag man 
auch einem gemäßigten Minifter wie Paine einen fo hartnaͤcki⸗ 
gen Widerftand leiſte. „Die Urſache liegt”, antwortete dies 
fer, „in den Abfegungen von 1815”. — „„Wie? will man an 
Laine rächen, was Baublanc verbrochen hat?““ — „Und doc! 
fo find wir Franzofen, fo ift unfere Gefinnung”. 

Indeſſen war die Schwierigkeit hiemit zwar ftarf, aber 
noch. lange nicht unüberwindlich geworden. 


) Noch am 16 März 1816 beklagte fich Me. Brenet: Les fonction- 
naires infideles que on persiste à maintenir en place continuent à ab- 
user le peuple, à €garer l’opinion, à rendre la masse incertaine. —— 
Les grands artisans de nos maux, ne sont que disperses. Leurs 
subalternes remplissent en foule les administrations publigges. — — 
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Es Hatte zweierlei Wege gegeben. ı Entweder konnten die 
Intereſſen der Revolution herrſchend bleiben, dann mußte man 
die entgegengeſetzten ihnen unterordnen, und Died war der 
Sinn des erſten Miniſteriums geweſen; oder die royaliſtiſchen 
Intereſſen und Meinungen behielten die Oberhand, dann mußten 
jene, die nun einmal ſchlechthin nicht. zu vertilgen waren, ſich dies 
fen allgemach unterordnen und anfchließen. 

Auf diefen Weg war man nunmehr eingetreten. Allerdings 
mußte man. die: Gewalt erft haben: alsdann aber durfte man fie 
nicht anders als mit der größten Maͤßigung gebrauchen; märe 
ed auch nur aus dem Grunde gewefen, um feine Feinde nicht 
ftärfer zu machen ald man felber war. 

Dieſe Berfammlung Hatte alle Aufforderung, mit umfichtiger 
Weisheit zu Werke zu gehn. Hätte fie gemäßigten royatiftifchen 
Prinzipien in Frankreich das Uebergewicht verfchafft, fo würden 
diefelben in Europa überhaupt einen neuen Anhalt gehabt haben. 
Wäre e8 ihr gelungen, die Revolution auszuföhnen mit der Mo: 
narchie, die neuefte Zeit: mit dem Ergebniß der alten Jahrhun⸗ 
derte, fo hätte ganz Europa von ihr Beifpiel genommen. Es 
war ein großer Moment, den das Schickſal noch einmal diefen 
Intereſſen gewährte. 

Indem man erwarten mochte, daß fie ihn benugen würden, 
hatten ſich Ereigniffe zugetragen, welche die gen aufs 
Neue außerordentlich. vermehrten, 


Reactionen. 


Waͤre es moͤglich, die politiſchen Parteien durch eine geiſtige 
Anatomie bis in ihre geheimſten Beſtandtheile zu zerlegen, ſo 
wuͤrde man, glaube ich, zuletzt auf ein irrationales Element 
ftoßen, 

Wenn Sieyes einmal gefagt hat: „Die Revolution war im 
Anfang seine fehöne Sache, aber ſchlechte Menfchen haben fi 
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hineingemiſcht⸗; ſo druͤckt er’ damit zwar den Gegenfats, der 
zwiſchen einem minder bedenklichen Anfang und einer fo furcht⸗ 
baren Entwickelung Statt findet, im Allgemeinen aus. Aber er 
laͤugnet vergebens, daß dieſe Momente innerlich zuſammen han⸗ 
gen. Gewiß war in den revolutionnaͤren Beſtrebungen gleich 
von Anfang etwas, das mit allgemeiner Zerſtoͤrung drohete, ein 
deſtruetives Prinzip, dem man ſeinen Lauf ließ, ſo daß es empor 
kam und einen furchtbaren Brand in Frankreich und ganz Eu⸗ 
ropa ausbrachte. Eben hiedurch unterſcheiden ſich die modernen 
Umwälzungen von allem ‘was man früher Revolution genannt 
hat. . Sie betreffen nicht allein Dynaſtien und Regierungsformen; 
fie greifen alles Beftehende an, fie bedrohen jede Eriftenz; fie 
kennen fein Ziel, nirgends halten fie ein; und in unaufhörlicher 
Bewegung greifen fie immer fort ihre nn Gernorbeingene 
gen an. 

Man kann aber wohl behaupten, daß aud in dem Roya⸗ 
lismus, wie er ſich während der letzten Zeiten in dem füdlichen 
Europa ausgebildet Hat, eine ähnliche nicht minder verderbliche 
Richtung liegt. Wie die Gräuel der Revolution hauptfächlich 
von der irveligiöfen Tendenz derfelben herrühren, fo gefellt ſich 
jenem Royalismus ein fanatifcher Aberglaube zu, der ſich für 
Religion hält, Unter eben fo viel Raub und Mord mie der 
Freiheitsbaum, ift das Kreuz wieder aufgepflanzt worden; Die 
chriftlihen Armeen, wie fie ſich nannten, haben ſich fo gut mit 
Blut befudelt wie die republifanifchen. 

Auch Sranfreich gab hievon 1815 und 1816 ein unglücfe: 
liges Beifpiel. Als das Kaiſerthum zufammenftürzte, erhob fich 
alles, was zur Dppofition deffelben gehört hatte. Es waren 
nicht allein jene verftändigen und mohlgefinnten Männer, melde 
offen oder geheim die Rückkehr des Königs vorzubereiten gefucht, 
fih in Ausfhüffen zufammengethan und über den ganzen Bos 
den bin verbunden hatten, Royaliften von Weberzeugung und 
Maͤßigung; ed waren auch jene mwiderfpenftigen. Eonjeribirten, 
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Die vor Napoleon in die Gebirge geflohen, die Prieſter und ihre 
Gläubigen, welche von den Präfecten des Kaifers in ihrem Got: 
tesdienft geftört worden, jene Seeleute die in den Meeresftürmen 
das Bild der Jungfrau anzubeten gelernt hatten, und die den 
Ruin zugleich diefes ihres Glaubens und ihres. Gewerbes der 
Revolution und Napoleon zufchrieben. Die Vendée verbarg ihre 
Waffen; aber mit ihrer ganzen Drganifation, den Signalen von 
Pfarre zu Pfarre, erwartete fie den Ruf ded Königs; denn man 
hatte ihr gefagt, noch fen die Revolution nicht befiegt. 

Ein Gluͤck, wo man noch wartete, Nicht fo in den Städs 
ten des Südens. | 

Als die erfte Nachricht von der Schlacht von Waterloo und 
ihren Erfolgen nach) Marfeille gelangte, erhoben fich die royatiftifchen 
Freicompagnien. Als hätten fie die Stadt erobert, verfolgten 
fie ihre Feinde — alle Anhänger der neuen Ordnung der Dinge, 
alles was zum Militär gehörte, felbft die Offiziere auf Halbfold, 
ja die Refte der Mamlucken — und mweideten fi daran fie nie: 
derzumetzeln. | 

Als hierauf auch die ganze bewaffnete Macht des Suͤdens, 
nachdem die Ereigniffe völlig entfchieden waren, fih für den Kös 
nig erflätt Hatte, ward der Marfchall Brune, der fich fo eben 
unterworfen, bei feiner Anfunft in Avignon entfeglih hingewuͤrgt; 
wer auf irgend eine Weife dem Kaiſerthum oder der Revolution 
angehört hatte, war den bewaffneten Banden verfallen, welche 
die Stadt und ihr Gebiet Rache ſchnaubend durchzogen. .. 

Im Auguft fam e8 zu den Wahlen. St. Aulaive hat fpäs 
ter einmal auf der Tribune gefchildert, wie fie vollzogen wurden, 
Am 2iften, fagte er, follten die Wahlen im Gard Statt finden, 
Am 17ten wurden dreizehn Wähler ermordet; und die übrigen 
entwichen voll Entfegen in ihre Berge. ') 

Diefe Bewegung konnte ihrer Natur nach doch nur wider 





2) Seance du 20 mars 1819, Lesur Annuaire II, 74, 
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den Atheismus der Revolution gehen; allein fie nahm — und es 
wäre nicht zu erflären, wofern nicht allem ein dunkler vernunft: 
lofer Antrieb zu Grunde gelegen hätte — eine entfeglihe Richtung 
wider die Refte der Proteftanten im füdlichen Frankreich. Gleich 
als hätten diefe an den Gräueln der Revolution befonderen Ans 
theil genommen, gleih als waͤren nicht vielmeht unter 130 - 
Schlachtopfern Robespierre'$ im Gard Hundert Proteftanten ges, 
geweſen. Jene Wähler, die man im Gard mordete, waren Pro: 
teftanten. In Nimes wurden die alten Verfolgungen erneuert, 
man brachte — wer follte e8 glauben — der Bartholomäus: 
nacht ein Lebehoch. Sey es immer, wie ein im englifchen Pars 
lament in der Abjicht, eine Verwendung zu Gunften der Protes 
ftanten zu verhindern, vorgetragener Brief verfichert *), daß in 
Nimes nicht mehr ald 300, in den Departements nicht mehr als 
1000 Menfhen ermordet worden; ſchon Dies wie entfeglich ift 
es! der blutige Treftaillons erwarb hier jene furchtbare Eelebri- 
tät, die ihn, man kann es vorausfagen, durch alle Jahrhunderte 
begleiten wird. Fu | 

Einen Augenblick that wohl die Verwendung der großen 
Mächte und das Einfhreiten ihrer Armee diefen Gräueln Ein: 
halt; aber noch im November wurden die Proteftanten an dem 
nemlichen Tage zur nemlichen Stunde in Mair, St. Amboife 
und Nimes in ihren Kirchen überfallen, noch im Dezember er⸗ 
lebte man Ermordungen: das Fahr darauf erneuerten fie ſich. 

Mußte die Rückkehr des legitimen Königs, welcher Friede 
und Gefeg zuruͤckzubringen Fam, mit fo entfeglichen Sräuelthaten 
feiner Anhänger verbunden feyn! 

Zür den Bang der Ereigniffe war es leider nur von allzu 
großer Bedeutung. 


Es ift nicht zu berechnen, welchen Einfluß auf alle europaͤi⸗ 


) Gaftlereagh trug ihn am 23 Mai 1816 vor, M. f. Überhaupt 
Sir Sam. Romilly's Motion und die darauf erfolgten Debatten. 
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ſchen Angelegenheiten. die ‚öffentlihe Meinung ausübt. Zwar 
würde man fehlen, wenn man ihr den Befig der Wahrheit zu: 
fehriebe; allein fo lange fie ungeirrt ift, entwickelt fie doch jenes 
fittliche -Gemeingefühl, das ſchon in Pleineren Gefellfehaften das 
Verbrechen ausftößt. Sie iſt eine Macht: zwar foll: man fie 
nicht feheuen, wenn man Recht hat; aber — iſt es, ſie 
durch Erceffe zu reizen. 

Unter den Umftänden, welche die SfFentliche Meinung in ganz 
Europa der Föniglihen Sache entfremdeten, ftanden diefe Ereig- 
niffe ohne Zweifel oben an. Leider wurden in der Deputirten- 
fammer Gefinnungen ausgefprochen, welche mit jenen Gräueln 
eine geheime Analogie zu Haben fchienen. > 


Berhandlungen über die Amneftie. 


Kein Unbefangener wird die Hinrichtung Ney's und Pabe 
doyere’3 zu den Reactionen rechnen mwollen. Wenn die Eapitu: 
lation fie nicht rettete, fo waren fie nicht zu retten. Selbſt Na⸗ 
poleon auf St. Helena fand die a Ney 3 unzurei: 
hend, ja erbärmlich. 

Auf ganz andere Dinge ald auf die Beftrafung einiger 
Oberhaͤupter des Abfalls kam man bei dem Gefeg über die 
Amneftie zu fprechen. 

Als der König in feiner erften Proclamation der kuͤnftigen 
Kammer uͤberließ, die Schuldigen zu bezeichnen, glaubte er dem 





) Dieſen Eindruck machte wenigſtens die befannte Scene, bei der 
Mr. Levoyer d' Argenfon zur Drdnung gerufen wurde, Er hatte nur 
geſagt: „Les autres (rapports) ont dechire mon äme en annon- 
gant que des protestans ont &te massacres dans le midi.‘* Lacretelle 
(Histoire de France depuis la restauration I, 394) führt einige hier⸗ 
auf erfolgte Neußerungen an, die wentgſtens der Moniteur (24 RE) 
nicht hat. ’ 
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liberalen Prinzip eine Conceſſion zu 'mächen. Der Erfolg wat, 
daß das entgegengefegte die Initiative in diefer Sache ergriff. 

Zuerft nahm Pabourdonnaye, nicht ohne fich, mie man vers 
fihert, vorläufig mit den leitenden Mitgliedern der Kammer eins 
verftanden zu haben, hierüber dag Wort. Er erflärte die Pro: 
feriptiong = Liften vom 24ften Juli für unzureichend und nur ges 
macht, um die Aufmerffamfeit von den "eigentlichen Schuldigen 
abzulenken. Wie viel weiter reichten die Ausjichten die er eröff: 
nete. „Die Verſchwoͤrung durch welche Napoleon zuruͤckgekom⸗ 
men, fagte er, ſey nicht allein, wie man glauben machen wolle, 
das Werf der Soldaten, fondern noch mehr der höheren Civilbeam⸗ 
ten, die man nicht nenne, gervefen; jener Menfchen die nahe dem 
Thron, Minifter der Gewalt, im Vertrauen ded Uſurpators, die Leis 
tung verrätherifcher Anfchläge wahrend feiner Abweſenheit in Häns 
den behalten. An diefen Veteranen der Revolution müffe man ein 
Erempel ftatuiren, an diefen Verſchworenen, die mit Reichthum, 
Macht und Ehre gefättigt, fo viel ehrgeizige Nacheiferung er⸗ 
weckt; diefe müffe man von der Höhe ftürgen, auf welche fie durch 
ihre: Verbrechen gehoben tworden. Es fen eine und diefelbe mit 
Verbrechen bedeckte Genoffenfchaft, welche 1792 den Thron ge⸗ 
ftürzt und das Jahr darauf den Schrecken organifirt habe; durch 
die nemliche fey die Gewalt in die Hände von fünf unfähigen 
Directoren gegeben, ihnen wieder genommen und auf das Haupt 
des Tyrannen gelegt worden; mit dem fey fie gefallen, aber im 
Iegten März wieder mit ihm aufgeftanden; jegt aufs Neue in 
feinen Sturz verwickelt, bewege fie fih noch, um die Gewalt 
wieder zu ergreifen und fie auf ein vielleiht noch ſhudigeres 
Haupt zu übertragen.” *) 

Nicht allein die unmittelbaren Anhänger Napoleons, fehen 





1) In dem Moniteur findet fich diefe Rede nicht, Die histoire 
de la restauration giebt nur einen ſchwachen Auszug, der lange nicht 
binreicht. Ich babe mich des Journal des Debats bedient, 1845,19 November. 
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wir, will er angreifen, fondern die Theilnehmer an der Revolu- 
tion überhaupt, alle ihre Häupter. Ausdrüclich ſchlug er vor, 
drei Slaffen von Menfchen (es find die Kategorien) von der all 
gemeinen Berzeihung auszunehmen: die Inhaber der großen 
Würden im Militär und in der Verwaltung, welche die Regie: 
rung des Ufurpatord ausgemacht, — die Generale, Kriegsbefehlss 
haber und Präfeeten, die noch vor einer gewiſſen Zeit fih auf 
deffen Seite gefchlagen, — endlich jene Regiciden, „Eaum wage er 
fie Menfchen zu nennen, welche die Exiſtenz die nur eine Wohls 
that des Fuͤrſten gewefen, gegen diefen ihren Wohlthäter miß- 
- Braucht, dem Ufurpator gedient und feine Acte unterzeichnet. In 
der That, eine Prefeription von größtem Umfang. Auch nad 
dem diefe Borfehläge von der Commiſſion etwas ermäßigt wors 
den, hätte fie doch, wie man berechnet hat, bei 900 Perfonen 
umfaßt. 

Nicht Alle aber waren dieſer Meinung, — weder alle Mit: 
glieder der Kammer, noch auch der König oder fein Minifterium. 
Der heftigen Majorität gegenüber trug Richelieu auf eine Be 
ftätigung der Verordnung vom 24ften Juli und. die Entfernung 
der Napoleoniden, auf nicht8 weiter trug er an. 

Bon fo entgegengefegten Puncten begannen die Discuffio- 
nen. Natürlich gingen fie weit auseinander. 

Die Einen empfahlen Milde, die Andern forderten Strenge; 
die Einen riefen die Gnade Heinrih8 IV, die Andern die uns 
nachſichtigen Maafregeln des Cardinals Richelieu ind Gedächtniß, 

In Bezug auf die Regiciden bezogen -fich jene auf die ur: 
fprünglihe WBergebung, die der König =» Märtyrer audgefpro: 
ben; „ein fpätered Verbrechen Fönne ſchwerlich eine frühere Vers 
zeihung ungültig machen.” Die Andern glaubten fih nicht hier: 
an fehren zu müffen, fie warfen die Frage auf, ob man ftrenger 
feyn dürfe als der König. „Allerdings, antwortete Bethify, man 
darf es, ja zumeilen mu man es. Die Kammer ift verpflichtet, 
die alten Bollwerfe der Monarchie unaufhörlich zu vertheidigen; 


\ 
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fo gebietet die Ehre, felbft auf den Fall, daß der König mißver- 
gnuͤgt feine gütigen Blicke von ihre abwenden follte; man wird 
rufen wie die Einwohner des Weſtens: es lebe der König! 
‚wenn gleich — “1) 

Nicht allein aber auf Gnade und Erbarmen Fam es hier 
an. Die Majorität der Kammer beabfichtigte eine Vernichtung 
der in der Revolution emporgefommenen Prinzipien in ihren Urs 
hebern und in den Dberhäuptern ihrer Bekenner. „Solle man 
nue die Böfen ficher ftellen, niemald die Guten? Nein noch 
heute wie zur Zeit der Maffillon und Boffuet halte es Franf- 
reich für ein ftrafmürdiges Verbrechen, feinen König zu verrathen. 
Die göttlihe Vorſehung überliefere ihren Händen die Anftifter 
des Ungluͤcks und der Verbrechen; folle man diefelben- im Ge: 
nuß ihrer Ehre und ihrer Reichthuͤmer von ihren Sclaven ums 
geben immerfort neue und gefährliche Anfchläge ſchmieden laſſen ? 

Und hier Famen fie auf einen Punct, der von allen leicht der 
wichtigfte ſeyn mochte. 


Schon Pabourdonnaye hatte auf eine Sequeftration der Güter 


der Schuldigen angetragen; die Commiffion ging noch einen Schritt 
weiter, fie wollte diefe Güter unter dem Titel einer Entfhädigung 


einziehen und fie zur Bezahlung der Eontributionen verwenden. *) 


") Discours de Mr. de Bethisy, seance du 6 janvier. Er iſt 
dafür berühmt. Aber fchon hatten viele Andere fich ähnlich ausgedruͤckt. 
Ce que le roi n’a pu vouloir (par sa cl&mence) fagte Piet 27 Oct, 
c’est à vous à le vouloir: c'est à vous & garantir ce roi. 

2) Artikel 5 in dem Entwurfe der Commiſſion. Daus les pour- 
suites qui pourront avoir lieu en vertu des articles pr&cedens, le 
tresor public se portera partie civile par ses agens pour reque- 
rir contre les accuse&s, s’ils sont juges coupables l’indem- 


* 


nite du préjudice cause à Pétat. Le produit de ces condemnä- 


tions pecuniaires sera applique au paiement des contributions extra- 
ordinaires de guerre. Corbière motivirte dies im Namen der Comes 
miffton 27 December mit den furgen Worten: Une demande qui 
vous est parvenue de toutes parts, est celle, de soumettre à une 


. 
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„Wie?“ verfegten die Gegner, „ift dies nicht eine neue, nur 
wenig verſteckte Eonfiscation? Man fagt wohl, die Revolution- 
näre haben confisciet und würden e8 heute nochmals thun, wenn 
fie die Gewalt. Hätten. Aber eben darum! Ihrem verhaften Beis 
fpiele foll man nicht nachfolgenz; man foll Alles. vermeiden, mas 
auch nur den Schein hätte, als koͤnne man das thun.“ 

Gewiß von allen Garantien, welche die Charte dem beſte⸗ 
henden Zuſtande gab, war die Abſchaffung der Confiscation die 
nachdruͤcklichſte. Die koͤnigliche Staatsgewalt verzichtete dadurch 
auf das Recht, vermoͤge deſſen ihre revolutionnaͤren Vorgaͤnger 
die alte Ordnung der Dinge und den ganzen Beſitz umgewan⸗ 
delt hatten. 

Diefe Garantie aufheben oder nur antaften und zugleich über 
eine fo große Anzahl ausgezeichneter Männer das Schuldig aus: 
forechen, Hätte einee Reaction Thür und Thor eröffnet, von der 
nicht abzufehen war, mohin fie führen konnte. Es galt nicht 
allein Begnadigung oder Verdammung von ein paar Einzelnen: 
es galt die Sicherheit des Beftehenden, aller Hervorbringungen 
der legten Jahre überhaupt. 

Nicht leicht war es diefen Sturm zu beſchwoͤren. Richelieu 
mußte mit den Oberhäuptern diefer Majorität wie mit einer 
Macht unterhandeln. Endlih wurden die. Kategorien, obwohl 
nur mit einer ſchwachen Ueberzahl; mit einer ftärferen wurden 
die Schadloshaltungen verworfen. In dem dritten Puncte aber 
gab das Minifterium nach, Beinahe einftimmig hatte die Kam: 
mer das Exil der Regiciden, die fich wieder zu Napoleon ge: 
ſchlagen hatten, das immerwährende Eril derfelben votirt. Nach 
langer Weigerung und nur aus dem Grunde, weil es der 
Wunfh des Landes feyn müffe, was die Deputirten, die fo bes 


indemnite pecuniaire ceux qui seront reconnus pour les principaux 
auteurs «le la rebellion. 1 
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ſonders verpflichtet die Wünfche. deffelben dem Könige vorzutra⸗ 
gen, faft einmüthig: befchloffen hätten, gab dies der König zu. 

Schon. dies allein aber machte: eine fehr aufregende Wir: 
fung. Hatte nicht Richelieu gefagt, das Fönigliche Wort in Ei⸗ 
nem Puncte feftgehalten, gebe Sicherheit für alle andern? Und 
nun ließ er gerade diefen einen Punct fallen. Alle, welche die 
Zufagacte unterzeichnet, alle Käufer der.Nationalgüter fingen an 
fich zu. fürchten. - „Der erfte Schritt ift geſchehen,“ fagten fie, 
„und nur der erfte Schritt ift ſchwer.“ 

Diefe Befürchtungen verftärften (um es zufammenzufaffen) die 
Dppofition, welche die abgefeßten Beamten, die entlaffenen Soldas 
ten ganz von felber bildeten; fie vermehrten die Aufregung, wel⸗ 
che durch die Reaction im Süden und die ihr analog fcheinenden 
Aeußerungen in der Deputirten Kammer hervorgebracht war. 


1* s 


Wehlgeſetz Budget. 


Und doch war dieſe Wirkung weder die einzige, noch viel⸗ 

leicht die gefaͤhrlichſte. 

Wenn wir bemerkt haben, daß alle Staatsgewalten royali⸗ 
ſtiſch conſtituirt worden, ſo fehlt doch viel daß bei ſaͤmmtlichen 
Mitgliedern derſelben die nemliche Meinung geherrſcht haͤtte. 

Nicht als waͤre ein Jeder mit einer ihm eigenen, voraus 
bedachten angekommen. Erſt im Laufe der Verhandlungen ſetz⸗ 
ten ſich zwei Abſtufungen auseinander, die man im Allgemeinen 
als die der Heftigen und der Gemaͤßigten bezeichnen kann. 

Bezeichnungen jedoch, die wie man ſieht nur durch ihr Ver⸗ 
haͤltniß etwas bedeuten. 

In der That finden wir das — Geſtaͤndniß der 
Gemaͤßigten, daß auch fie nicht ohne Aufregung gegen die Revo: 
Iution und die Urheber der. Hundert Tage angefommen, aber 
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durch die Richtung, welche fie einſchlagen fahen, erſchreckt wor⸗ 
den: und einen Schritt zuruͤckgetreten ſeyen. 1) 

Den Heftigen bedeutete die weiße Fahne eine fo viel mögs 
lich vollfommene Reftauration. Es waren die Edelleute der 
Provinz, die Hofleute des Pavillon Marfan, von der Gefellfchaft 
des Grafen Artois. Mehr mit dem Geifte der Chevalerie als 
ftrenger Unterthanspflicht widmeten fie ihre Verehrung dem König 
und ihre Neigung der Verfaffung der alten Monarchie, vornehm⸗ 
lich jenen Inſtituten derfelben, die eine gewiſſe Selbftändigfeit 
det zweiten Gewalten in ſich gefchloffen hatten. : Lebhaft von Ra: 
tur, muthig durch ihre Anzahl, gehoben durch den Gang 
der Ereigniffe, nicht ohne entfchiedene, wiewohl etwas aus: 
ſchweifende Talente, gingen fie von Schritt zu Schritt weiter. 
Ihre Salons entwicelten die Leidenfchaften der Clubs. 

Wenn man fagen fann, daß fie die Prinzipien der Revo: 
fution vernichten mollten, fo war es die Abficht ihrer Gegner, 
eben diefe Prinzipien nur zu unterwerfen ohne fie zu vernichten, 
ſey es durch eine Verföhnung mit dem Inſtitut fo vieler Jahre 
hunderte der 2egitimität, fey es durch eine Gründung neuer Eins 
richtungen, in denen die Peinzipien der Freiheit, wie fie dag 
Kahrhundert verftand, und des Königthums vereinigt wären, 

Jene faßten eine unbeftimmte Zukunft, dieſe ” Gegenwart und 
ihre Forderungen ind Auge. | 

Es ift in der Regel das Schickſal der zum Siege gelangten 
Parteien, über den Sieg zu zerfallen. Diefe Entzweiung umfaßte 
die. drei conftituirten Gewalten und Alles was von ihnen abhing: 
Mitten hindurch fehnitt fie Die Majorität in dem Minifterium 
und unter den Paird war fo gemäßigt wie die Minorität der 


2) Laeretelle Histoire de France depuis la restauration I, 412: 
Vai oui quelques-uns de ceux qui marchaient au premier rang 
de cette opposition (der Minorität) avouer qu’eux-mömes auraient 
été disposes à quelque irritation, si les principes de la majorite 
ne les eussent frappés d’une salutaire Epouvante, 
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Deputirten. Die Majorität.i utirten. dagegen fand in der 
Minorität der beiden A Anhänger und Freunde, 
Wie es aber die Natur conftitutionneller Verfaſſungen iſt, alle Fra— 
gen in einen. Streit zwifchen Minifterium und Deputirten zw ver— 
wandeln, fo ftellte fich auch Diefe ‚Spaltung. gar. bald als ein 
Kampf der Minifter und der Kammer. dar. ‚Schon in der. Vers: 
handlung über das Amneftiegefeg- ſprach ſich dies aus. 
Noch mehr mußte. es „hervortreten,  fobald man auf 
Sragen ‚Fam, welche die Rechte der Gewalt und. dev Abgeordnes 
ten unmittelbar berübrten: zumal in fo wichtigen Sachen wie 
Budget und Wahlgefeg find, „zu denen die Entwürfe noch im 
Dezember vorgelegt wurden. 

Was kann es fuͤr eine vepräfentative, Monarchie wichtigereg 
geben als ein Wahlgeſetz? Da die in dieſem Syſtem entſchei⸗— 
dende Gewalt der Deputirten von den Waͤhlern ausgeht, ſo wer— 
den erſt dieſe als die eigentlichen. Bürger mit vollem: Bürger: 
recht angefehen werden koͤnnen. Alles fommt darauf an, die 
Wähler richtig zu bezeichnen. Hierin liegt der Nero des ganzen 
Drganismus, es ift die Grundlage jeder möglichen Entwickelung. 

Wenn. man gefagt hat, es fönne hundert gleich gute Ent: 
wuͤrfe eines Wahlgeſetzes geben, wenn man damals hat bemers 
fen. wollen, daß fo zu fagen jeder Deputirte feinen eigenen gehabt, 
daß die Reden in der Regel nicht mit der Formel „ich ftimme 
. für oder- wider”, fondern mit einem abweichenden Borfchlage 
geſchloſſen worden feyen, fo waren es doch in der That im Ganzen 
nur zwei Anfichten, die einander entfchieden entgegen liefen. Es 
ift wichtig ihren Unterfchied zu bemerfen. | 

Die Regierung wuͤnſchte zwei Grade der Wahl einzurich- 
ten: einen unteren der Cantone, in welchem fie den 60 meift 
Defteuerten einige Angeftellte, Sriedensrichter, Pfarrer, Präfiden: 
ten von Rathescollegien und Gerichtshöfen hinzufügen wollte; 
den obern der Departements, in welchen den 60 meift befteuers 
ten Grundbefigern einmal die Candidaten der erften Wahl, fos 
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dann die kehrte relchſten Megotiäiggp,sendlich: 
ten der Collegien und Conſiſt Her. Geafpreunirn und 
&hnliche- Beamte zur Seite treten ſollten. 

Es iſt offenbar; daß eine ſolche Einrichtung die Baht: gro⸗ 
hentheils der Regierung: in die Haͤnde bringen mußte; es konnte 
Niemand Heifommen, dies zu laͤugnen oder zu verheimlichen. 
Vaublane eroͤffnete feine: Erörterung mit dem Satze Montes: 
quieu's, daß in der Monarchie jede-andere-Gewalt der hoͤchſten 
untergeordnet ſeyn müffe: Da es nun, ſagte er, Feine wichtigere Ge⸗ 
walt gebe als die der Waͤhler und keine der Krone gefaͤhrlicher wer⸗ 
den koͤnne, fo habe man dieſelbe unfehlbar in Abhängigkeit zu 
halten. ) Die Commiſſaͤre des Königs‘ bemühten fi, die Be⸗ 
fürchtungen die dies erregen Fonnte; zu zerſtreuen. Auch jene 
- Beamten , bemerkten fie, feyen Doch freie Männer? der Maire 
werde zwar von dem Könige gewaͤhlt, aber immer unter denen, 
die der Wunſch der Einwohner begeichne, Koͤnne man irgendwo 
eine größere Freiheit der Meinungen vorausfegen. als bei dem 
Richter, welcher unabfeßbar fey, bei dem gewiſſenhaften, ehrwuͤr⸗ 
digen Pfarrer? ?) Auch fey ja der Einfluß der- legitimen Ge 
walt auf die Wahlen mit Nichten eine Gefahr. Wolle man dar: 
aus, daß der Ufurpator ein eifernes Joch fo gut auf den legisla⸗ 
tiven Körper ald auf die ganze Nation gelegt. habe, einen Schluß 
gegen die väterliche Regierung des Königs ziehen? 

Kedoch was man auch fagen und vorbringen mochte, fo vo⸗ 
tieten alle Buͤreaus der Kammer einftimmig gegen diefen Ent: 
mwurf. Man hat die Majorität der Deputirten ultraroyaliftifch 
genannt; fie war das jedoch nur infofern die Ausdehnung der 
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1) Discours prononcd & la tribune par $. Exc. M. le comte de 
Vaublanc, ministre de l’interieur, Moniteur 20 Decembre 1815. 
Wir konnen nicht annehmen, daß er fich dasjenige habe entfchlüpfen 
Iafien, worauf fein ganzes Raͤſonnement berubte. | 
2) Becquey (lan des commissaires du roi) 22 Fevr. 1816. 


Föniglichen Macht zu ihren Gunften, zu ihrem. eigenen Vortheil 
gereichte. Niemals Hat eine Verſammlung die Rechte. von Abs 
geordneten auf Unabhängigkeit, Selbftbeftimmung und Wider 
ſtand gegen die hoͤchſte Gewalt: unummundener-in Anfpruch ge: 
nommen. Mit-unbefchreiblichem Eifer Drang fie auf das. Ariom, 
daf eine Kammer. die Meinung des Bolfes auszudrücken, habe. 
Werde, es aber dann nicht nothrvendig, alle Bürger fo unabhän- 
gig wie möglich, concurriven zu laffen, um die Deputirten zu ers 
nennen, deren Wahl eben das Ergebniß jener Meinung ſeyn 
ſolle? — Auch die Kammer nahm zwei Grade, der Wahl an. 
Der: untere  follte ohne Weiteres Alle umfaflen, deren Directe 
Steuer 50 Franfen betrage; der ‚obere die Sandidaten dieſer 
Wahl und alle die, deren directe Steuer ſich wenigſtens auf 300 
Franken belaufez; um Deputirter zu. werden, würde ein Steuer⸗ 
quantum von. 1000. Zranfen erforderlich. ſeyn. | 
Hier iſt denn von Feiner Gegenwart ‚eines Beamten,’ von 
feinem Zufag eines Präfecten die Rede, und, die Regierung würs 
de feinerlei Einfluß auszuüben im Stande ſeyn. „Wie follte fie 
das auch? fagte Labourdonnaye; follen die Deputirten durch 
eine Dazwifchenfunft des Fürften gewählt werden, dem fie die 
Steuern zu bemilligen haben, oder durch die Wahl des Volkes, 
welches. diefelben bezahlen muß? durch den Einfluß der Minifter, 
deren Betragen fie beauffihtigen follen, oder durch das Volk, 
deſſen Intereſſen fie verfechten 2% *) 
Wir erfiaunen. Den nemlichen Labourdonnaye, der fo eben 
die Revolution in allen ihren Wirfungen mit fo lebhafter Hef⸗ 
tigkeit Ba hat, sehen wir mit nicht minderem Eifer die 


1) M. de la Bourdonnaye 23 Fevrier 1815, Auszug im Moniteur 
25. Le plus important lui semble être de constituer veritablement 
et necessairement une chambre des deputes, l’organe principal de 
Yopinion et des inter&is du peuple, et de faire des membres qui 
composeut cette chamhbre aufant des wmandataires devolus à la 
nation. 
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Pringlpien vertheldigen, auf welche jene ihre Anmaaßungen am 
meiſten gruͤndete. Auf der einen Seite befämpft er — m 
der anderen ſchlaͤgt er ſich felber zu ih, N 

Taͤuſchten ſich etwa Diefe Wortführer wirklich über die‘ Na: 
tur der Dinge? " Wär es vielleicht wur Haß gegen die Miniſter 
die ihnen Widerſtand teifteten, was fie hiezu antrieb? Oder 
haͤtten ſie ſich in der That mit Grunde ſchmeicheln dürfen, daß 
fie kraft der Natur der Eineiehtungent, die ff e vbeſchtagen den 
Mat behaupten würden? ⸗ 

Betrachten wir die Sache genauer,“ fo Hätte ihr ofen 
doch keinesweges gedient, die Kammer zum Ausdruck jener oͤffent⸗ 
lichen Meinung zu machen, welche ſich in den Staͤdten bildet und 
die Salons beherrſcht; es hatte ein gang “anderes Ziel. Man 
muß, ſagte Billoͤle, die unterſten Stufen der Geſellſchaft in ih⸗ 
rem innigen Verhaͤltniß zur Ariſtokratie wieder auferwecken. Dar⸗ 
auf war die Annahme eines ſo geringen Cenſus um an der 
Wahl Theil nehmen, und die Beibehaltung‘ eines ziemlich bedeu⸗ 
tenden um gewoͤhlt werden zu koͤnnen, berechnet; daher kam es 
auch, daß Eorbiere jenen noch auf die Hälfte herabzuſetzen, La⸗ 
bourdonnaye diefen noch zu erhöhen vorſchlug: Entwürfe die eins 
ander zumider zu laufen feheinen und doch fehr gut übereinz 
ftimmen. Cine Kammer auf diefe Art zufammengefegt, hätte 
nicht ſowohl die öffentlihe Meinung als das Uebergewicht- des 
großen Figenthums über das Fleine vepräfentirt. 

Eben dahin aber zielten fie; in diefem Verhaͤltniß hatten ſie 
ihre Wurzel. 

Sie ſetzten dies freilich nicht durch; die Pairskammer ver⸗ 
warf ihr Project, aber nicht minder mußte dieſelbe auch das 
Project der Miniſter, das von den Deputirten ſo ganz und gar 
umgewandelt worden, verwerfen: und ſchon hierin liegt, wenn ich 
nicht irre, ein ſehr wichtiger Erfolg. 

Nicht als ob der miniſterielle Entwurf beſonders gluͤcklich 
combinirt geweſen wäre: man kann es nicht ſagen; allein er 
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fprach ‚eine Idee aus, deren Annahme in diefem Wendepuncte 
der europaͤiſchen Dinge. die. größte Bedeutung gehabt hätte. 

Noch war ‚der VBerfuch einer » eigentlich repräfentativen Mos 
- narchie niemals ernftlih gemacht worden; man weiß, daß die 
englifche Verfaſſung menigftend bisher auf ganz andern Grund; 
lagen beruhte. Im Jahre 1815 war Yedermann der Meinung, 
daß es in: unfern Staaten verfchiedene von einander abgefons 
derte Gewalten geben müffe; nicht fo entfchieden war man, db 
eine von ihnen ſo geradezu auf das aa der Repräfentation 
gegründet werden folle. 

Sch finde doch ‚merkwürdig, daß vorzugsweiſe Männer, 
welche den Formen des Staates das tieffte-Studium gewidmet hats 
ten, ohne.Umfchweif läugneten, daß die franzöfifche Deputirtenfams 
mer.eine Repräfentation fey. Dazu, fagte Royer Eollard, fey die 
Wahl derfelben nicht angethan; es wähle hier weder die ganze 
‚ Benölferung, noch wähle fie zu einem beftimmten Zweck mit 
ausgefprochenem Auftrag. Ja, wäre e8 fo, fo würde darin die 
größte Gefahr liegen. Sey nicht diefe magifche Lehre von der 
Repräfentation das untoiderftehliche Werkzeug, durch welches 
fhon einmal alle Barrieren umgeftürjt, der Thron zerftört, die 
Geſellſchaft aufgelöft worden? Nein, fährt er fort, die Kammer 
ift FeineRepräfentation, fie ift eine Gewalt; fie ift nicht durch ein 
der Charte vorausgegangenes, fondern durch ein von diefer bes 
gruͤndetes Recht bedingt; fie hat nichts auszudrücken als ihre eis 
gene Meinung; das Mandat iſt ihre ‚verboten.- Auch ift fie es 
nicht, welche die nationalen Freiheiten fichert. Deren Garantie 
liegt in dem König fo gut wie in den Kammern, in der erblichen 
Kammer fo gut wie in der gewählten; aus der Gemeinfchaftlich 
feit der. Gemwalten geht fie hervor. Will man etwa die Doctri⸗ 
nen durch deren Erplofion man zu Grunde gegangen ift, aus 
den Trümmern des gefellfchaftlichen Gebäudes forgfältig Hesvors 
ziehen, um fie in die Grundlage des neuen aufzunehmen?“ 1) 


') Opinion de Mr, Royer-Collard 24 Feyrier. ch beinerfe noch 
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Der miniſterlelle Entlvurf eines Wahlgeſetzes war dadürch 
bedeutend, daß er dieſe Idee ausſprach und ins Reben geführt 
Ä Hätte. "Indem er die Möglichkeit freier Kormen gewaͤhrte, beugte 
er doch den verderblichen Schlußfolgen, die von der Unabhängig: 
feit der Repräfentation auf die Unumſchraͤnktheit der Maforttät 
und auf das höchfte Anfehen der fouveränen Nation führen, gluͤck⸗ 
lich vor. Allein es war, als ob Europa dem Geſchick nicht ent⸗ 
gehen ſollte, alle dieſe gefaͤhrlichen Verſuche noch einmal durch⸗ 
zumachen. Eine Kammer trug dazu bei, welche aͤhnlichen Idern 
wie man fie befeftigen wollte, ihren eigenen Urſprung verdankte; 
jetzt aber, trunken von ihrem Beſtehen, wollte fie auf dieſelben 
nicht weiter zuruͤckkommen und Feinerfet Abhängigkeit anerfennen. 
Mit Verwunderung bemeifen wir, wie fie fich immer wieder auf 
die Natur der 'sepräfentativen Verfafung, auf die Meinung des 
Landes, diefe Königin der Welt, und auf die Herrfchaft beruft, 
die derfelben gebühre. Sie beruft fich darauf, fie die von der 
Meinuing zuruͤckgeſtoßen, von der großen Menge verabſcheut war! 

Während man hier um die Prinzipien, um die Grundfagen 
zufünftiger Entwickelung ftritt, hatte ſich der Kampf bereits an 
einem andern Punkte über die realften und gegentwärtigften For: 
derungen, über dad Budget, eröffnet. 

Ohne Ziveifel forderte die Lage des Landes ‘außerordentliche 
Hülfsmittel: es war ein Rückftand der vorigen Jahre zu decken, 
der ſich auf beinahe dritthalb Hundert Millionen belief; e8 mar 
eine außerordentliche Contribution von hundert Millionen zu res 
gufarifiven, ‘die im Auguft war erhoben worden, überdies hatte 
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folgende Stelle, La denomination de göuvernement representatif — 
visiblement importee quand elle conviendrait plus ou moins ail- 
leurs — est donc fausse et trompeuse chez nous: à moins quil 
ne soit bien convenu, que par lä on n’entend rien de plus qu’un 
systöme de gouvernement dans lequel la puissance legislative est 
divisde en trois brauches dont une eleclive, 


man. bie-Bedäirfuifie des; laufenden Jahres, des Credits, der wie⸗ 
der. emporzubeingen war, endlich . die Verpflichtungen gegen die 
Verbündeten vor ſich. ) r AR | 
Wohl fah die. Kammer: ein, daß dieſe Beduͤrfniſſe gedeckt 
werden müßten. Allein uͤber Die Art wie, es zu thun, war fie 
einer ganz ‚andern Meinung als die Minifter. | 
Wenn diefe Die Grundfteuer noch einmal erhöhen wollten 
fo fchien ‚ihr ‚das eine Fortfegung der Maaßregeln Napoleon's. 
Schon Bonaparte, klagte ſie, habe die Eigenthuͤmer zu wahren 
an die Scholle gebundenen Sklaven gemacht; jetzt aber werde er 
weit uͤbertroffen. Sie wollte berechnen, der Miniſter fordere in 
einem Jahre 550 Millionen von dem Landeigenthum. | 
Faſt noch bedenklicher war es ihr, daß auf den. Ber 
kauf von 400,000 Hectaren Waldung, den allerdings die Kamz 
mer von 1814 ſchon zu drei Viertheilen genehmigt hatte, ange: 
tragen wurde. Diefe Waldungen hatten der Geiſtlichkeit gehört; 
die noch nicht verfauften Communalgüter follten dazu geſchlagen 
werden. Schien dies nicht eine offenbare Fortfegung des wähs 
rend der Revolution ſo gewaltſam Ducchgeführten Berfaufs der 
Nationalguͤter zu feyn? *) | 
Die beiden Gewalten befanden fich, wie wir fehen, in dem 
‚entfeiedenften Gegenfag. Dusch alle Zweige der. Öffentlichen 





) Ausfoͤhrlicher Bericht ‚Corvetto’s an den König, welcher die 
Grundlagen der gefammten Discuſſionen. Suppl&ment au Moniteur 
24 Decembre 1815. | 

2) Rapport fait au nom d’une commission sp6ciale par Mr. de 
‚Corbiere dans 1a ’Seanoe du.9. Mars, Man bemerfe feine geſchickte 
Vertheidigung der Communen. Les communes ont le privilege de 
la .minoritö et c’est Vetat ‚qui est specialement charge de veiller 
sur leurs inter£ts, ‚de conserver leurs droits, d’exercer envers elles 
Yautorits protectrice de tuteur, Et ce serait le tuteur qui pour 
acquitter ses dettes vendrait les biens du.mineur. Wie denn diefer 
gamge Vericht vol Geiſt und Klarheit if.  Mouiteur 13 Mars, 
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Verwaltung griff er Hindurh, Man fah zwei Spfteme einan⸗ 
der gegenüber, von denen es ſich bald entfcheiden mußte, nr 
das ftärfere fey. 

Noch hielten fie dnanber die Base, w brachte die Natur 
der Verfaſſung mit fih, daß die. Kammer im Vortheil war. 

Man hatte ihr das Eril-der Regiciden nachgegeben. Sie 
fegte durch, daß die Minifter vom Verkauf der Waldungen ab: 
ftanden, ja die Rückgabe der noch nicht verfauften Güter an die 
Eoınmunen genehmigten. Als der Wahlentwurf zurüchgewiefen wor: 
den, gelang es ihr doch die Beftimmung -feftzufegen, daß die 
Deputirtenfammer alle fünf Fahre, wie die Charte-andeutete, 
aber nur im Ganzen und auf einmal erneuert werden ſolle. 


Allgemeine Berfäge 


Welche Ausfichten eröffnete allein diefe fette — 

Als einmal von der Unabſetzbarkeit der Gerichtsbehoͤrden die 
Rede war, genehmigte wohl die Kammer die Annahme dieſes 
Grundſatzes, aber mit ſchlauer Gewandtheit fuͤgte ſie hinzu: „erſt 
nach dem Verlauf eines Jahres’. Natürlich hoffte fie während 
dieſes Jahres die Juſtiz mit Maͤnnern ihrer Partei erfuͤllen 
zu koͤnnen. 

Wie viel wichtiger aber war es, wenn ſie ohne Erneuerung, 
ohne einen Zufag der die Majorität gefährdet hätte, fünf Jahre 
lang die Rechte einer Deputirtenfammer ausuͤben durfte, Rechte, 
die fie fo ungefchmäfert in Anfpruch nahm, tie irgend eine ve: 
volutionnäre Theorie es jemals- beliebt hatte. : Was fie bis jett 
vorgefchlagen, war Feinesweges ihr letztes Wort. „Erſt mit der 
Zeit’, fagte Villele, „koͤnne man Snftitutionen wieder herftellen”. 
Die oft.ift gefagt worden, an die nächften Jahre ihrer Sitzun⸗ 
gen knuͤpfe ſich die ganze Zukunft von Frankreich! 
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Es iſt wohl der Mühe werih, daß wir und: das: Ziel das 


ſie verfolgt, ‚deutlicher vor Augen zu legen ſuchen. 


Man darf fi nicht wundern, daß fie fi bei Gelegenheit 
des Budgets ſo unerſchuͤtterlich bewies. „Gerade. ihre" entfchieden; 
ften Richtungen famen dabei ind ‚Spiel. 

Hauptfächlich ihre Abſicht, die Geiſtlichkeit wieder empor: 
zubringen, 

Mirabeau Hat: gefagt: „wollt ihe die Revotution made, fo 
müßt ihr Frankreich  defatholifiven‘; Und. gewiß, eines- der we⸗ 
fentlichften Elemente der Revolution ift ihre Feindfeligkeit gegen 
die Geiftlichen; einer ihrer mwichtigften wand - Ruin * 
ben geweſen. 

Nunmehr druͤckte man ſich — aus. «. giebt kein 
Heil fuͤr den Staat“, ſagte St. Romain, „ohne die voͤllige Ver⸗ 
nichtung von allem, ſchlechthin von alle dem, was die Revolution 


im Widerſpruch mit der Kirche hervorgebracht hat. Ohne dies 
wird weder Religion noch gute Sitte jemals wieder die Oberhand 


bekommen.“ 1) Ein Anderer, Roux de Laborie, ergoß ſich in Lo⸗ 


beserhebungen des alten Inſtituts der franzoͤſiſchen Kirche... „Die 


Meiften von uns’, rief er aus, „haben jenes prächtige: Gebäude 


noch ftehn fehen, das Werk des: Himmels, der Zeit, der Könige 


und unferer Väter, — diefen fchönen Theil der Groͤße der Na: 
tion, welchen Franfreih ftol; war Europen zu zeigen, - dies 
Denfmal zugleich von Reichthum, u ah }. und 
Genie.’ ?) 


!) Discours de M. Murald de St. Romain sur Pinstruction pu- 
blique et l’education. 31 Janvier 1816, 
2) Rapport fait au nom de la commission centrale par M Roux 


-de Laborie sur la proposition de M. de Blangy tendante & amelio- 


rer le sort des ecclesiastiques: Comité secret du 1 Fevrier. „Vo- 
tre commission a cru, que malgre la timide expression de M, 
Mangy — — les besoins etaient si urgens —, le peril si immi- 
nent, qu’il fallait vous proposer des mesures promptes, actuelles, ef- 
ficaces.‘* . 
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2 Köln Wunder ‚daß: die. Kammer ſich Die Herſtellung eines 
ſolchen Baues oder. wenigſtens ‚die Rettung -feiner Truͤmmer anz 
gelegen ſeyn ließ. Im Januar 4846 befcpäftigte ſich auf einmal 
eine ‚ganze: Anzahl von. Commiſſionen mit geiftlichen Sachen. 

Zuerft hatte Caſtel Bajac darauf angetragen, Bifchöfe -und 
Harrer wieder zu ermaͤchtigen, Schenfungen zum Beften ‚sehe. 
licher Inſtitute anzunehmen. 

Sollte man aber alles von Schenkungen erwartenꝰ Den. 
PAR nachher ſchlug Blangy vor, die — der Geiſtlichkeit un⸗ 
— zu verbeſſern. 

Es dauerte nicht. lange, ſo — Miniſter ſelbſt ein 
— Anträge in Bezug auf eine ſolche Verbeſſerung. *) 

., Welcher Meinung men auch übrigens: feyn imag, man muß 
geſtehn, daß Diefe sein. -dringendes :Bedürfnig war. Bon den 
505000 :geiftlichen : Stellen, welche das Eoncopdat in Frankreich 
uͤberhaupt forderte, waren 47,000 unbeſetzt. Man berechnete, 
daß in 42 Fahren leicht drei Viertel aller Stellen vacant ſeyn 
wuͤrden. Wie konnte es auch gut anders ſeyn! Das Jahrhun⸗ 
dert hatte eine ſo ganz ungeiſtliche Richtung eingeſchlagen, die 
Beſoldungen waren aͤußerſt duͤrftig. Von dem jaͤhrlichen Ein⸗ 
fommen, das die Nationalverſammlung dem Klerus zugeſichert 
hatte, wurd wicht vielmehr als der achte Theil dafür verwendet. 
Nur wenige konnten Neigung haben, ſich einem Stande zu 
widmen, der nichts als die Ausſicht gleichſam auf ein fort: 
waͤhrendes Moaͤrtyrerthum darbot! Dieſem Uebel abzuhelfen war 
ohne Zweifel das dringendſte Beduͤrfniß. 

Hätte nur ein guter Genius der Verſammlung eingegeben, 
ſich damit allein zu befchäftigen. Wer hätte ihr nicht beiftimmen 
-follen, wenn fie auf das ıgeiftige Elend ..fo ‚vieler taufend ohne 





7 „Di molıs’ie'beindfice- sera-commence”",»fagte Baublanc, als 
er fein Projet tendant A ameliorer autant qu'il est possible dans 
les eirconstances oür'la'France se zn, le sort du m: ;„ am 
2 Januar vortrug. 


N 
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Gottesdienft hinlebenden Gemeinden aufmerffam machte, wenn 
fie dad Loos der Dorfpfarrer zu verbeſſern fuchte — einer Claſſe 
die es vor allen verdient, da ihr ein fo großer Theil der miora> 
liſchen Erziehung des’ Volkes übertragen ift. Allein die Kammer 
verband damit Entwürfe von zweifelhafterem Vortheil, nur all- 
zu geeignet die alten Parteiungen wieder aufzumeden. 

Sie fand, daß die Geiſtlichkeit eine gewiſſe Unabhängigfelt 
genießen muͤſſe; nicht allein ſie ſchlecht zu beſolden/ es fey Herz 
abwuͤrdigend/ fie überhaupt zu beſolden Wenn die Regierung 
die ganze phyſiſche Eriftenz der Geiſilichen in ihren Händen habe, 
koͤnne es ihr nicht in Sinn kommen, menſchliche Launen an 
die Stelle der einigen Wahrheiten zu ſetzen? In Frankreich, "ei 
nem weſentlich ackerbauenden Lande, beruhe übrigens aller Eins 
fluß auf Grundbeſitz; ohne folchen werde * die reed 
‚ wie zu Einfluß gelangen. 7) 

Es iſt feicht zu fehen, daß der Vorſchlag Caſtel Bajaces da⸗ 
Hin zielte. Indem die Verſammlung denſelben annahm, erklaͤrte 
ſie ſich zugleich für das Prinzips fie gab den geiſtlichen Inſtitu⸗ 
ten das Recht eigenthuͤmlichen Beſitzes zuruͤck. 

Es war dies aber nur der erſte Schrift. Hatte der Klerus 
einmal dieſe Faͤhigkeit, wie ſollte man ihm nicht wenigſtens die⸗ 
jenigen von feinen Gütern wieder erftatten, welche noch unver⸗ 
kauft in den Händen des Staates waren? Beſaß er nicht daffelbe 
Recht, Fraft defien die Emigranten. die ihrigen erhalten ‚hatten? 

Siehe da den Grund, weshalb man’ jenen Verkauf der 
Waldungen fo hartnädig verweigerte. Sie follten vielmehr ih— 
ren alten Beſitzern zurückgegeben werden. „So fordere die firenge 
Pflicht. Wenigſtens das Prinzip muͤſſe man augenblicklich ans 
erkennen/ wenn man auch die Ausführung zu verfchieben er 
then finde,” 


') Chifflet, Dans‘ une’ nation essentiellement 'proprietaire te 
clerge doit &tre propridtaiie et ne doit pas Mre salarie. | 
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‚Die Kammer twar überzeugt, hiemit dem &emeinmwefen einen 
großen Dienft. zu leiſten. Ihr Schluß war, ohne Unabhängigkeit 
gebe es keine Geiftlichen, ohne rn feine — ohne 
Religion feine Moral. r 
Und nicht allein: Unabhängigkeit, auch: viele: — Möglich: 
feiten eined dauernden Einfluffes ſuchte fie. der Geiftlichfeit zuruͤck⸗ 
zugeben. Bor allem die. Führung der Eivilvegifter; denn der 
Pfarrer müffe zugleich eine-Art von Magiſtratsperſon ſeyn⸗ Es 
war feicht gefagt, man brauche dabei: nur auf die: frühere, genau 
abgegrenzte Einrichtung zuruͤckzukommen: es fey ein Yttribut, 
das ſich nie anders als vortheilhaft erwiefen habe, Die Veraͤnde⸗ 
zung-wäre ungeheuer: und. ihre-Wirfung nicht: zu berechnen gender 
fen. 1) Wenn jener Borfhlag, an: den Bonald feinen Namen 
gefnüpft Hat, die Heiligkeit der Ehe wieder herzuftellen — ein 
Vorſchlag der wirklich zur Abfchaffung der Ehefcheidungen führte — 
Dazu ‚dienen follte, wie er fagte, die Kamilie zu reconftituiren, fo 
trug, er, doch, auch bei, die Seinlichtet in ” verlorene Stel⸗ 
fung zueüchzubringen. ?) 
Dann aber konnte man- fein Bedenken : ‚tragen -auch die er⸗ 
ziehung den alten Zuſtaͤnden wieder anzunaͤhern. Allerdings hat⸗ 
ten jene Schulmeiſter, die man unter dem Einfluß der Revolu⸗ 


) Vorſchlag von Lacheze-Murel, 8 Januar. Im Moniteur finde 
ich gar keine, im J. d. Debats ſchwache Notiz hievon; etwas beſſere 
bei Fievee Session “ie 4815 p. 376. Erfi nach der Revolution von 
4830 hat man aus einen Nede von Laine erfahren, daß biegegen der 
perfönliche Einfluß der Herzogin von Angouleme auf, die Oberhäupter 
der Kammer in Anſpruch genommen ward. M. Theodore Anne: 
Memoires, souvenirs et anecdotes sur l’intdrieur du palais de Char- 
les X, T. II, p. 53, macht dies Verdienſt nah Würden geltend. 

2) Rapport fait au nom d'une commission centrale par M. de 
Trinquelague sur la proposition de M. de Bonald relative au di- 
vorce 19 Fevrier. Inter andern: „Si la religion n’est pas un vain 
nom dans l’Etat, si le tröue doit essentiellement s’appuyer sur cette 
base sacree —, la France — ne doit pas adınettre le divorce. “* - 
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tiönseomites nach Stimmenmehrheit erwoͤhlt und hernach beftes 
hen -laffen, nicht. eben getaugt, die Grundſaͤtze des Katholicismus 
ju- verbreiten.) "Mirgend, fagte St. Romain, habe Bonaparte 
entfchiedenere Anhänger gehabt als in den Lyceen, es ſeyen In⸗ 
ſtitute des Atheismus und ‚der Immoralitaͤt. ) Er trug dar⸗ 
auf an, wenigſtens Collegien und Penſionen/ ſo wie die Semina⸗ 
rien unter die Aufſicht der Biſchoͤfe zu ſtellen. | 
88 ift, wie man ſieht, in diefen Entwürfen ein —— 
der Zuſammenhang. Familien und Gemeinen, Jugend und Al⸗ 
ter wollte man wieder einem Einfluſſe unterwerfen, dem fie durch 
den Gang und Geift der Revolution "entzogen worden waren; 
welch ein neues Anfehen mußte dies der Geiftlichfeit verfchaffen, zu: 
mal wenn fie wieder mit Eigenthum ausgeftattet, eine unabhäns 
gige zn der er ,‚ eine en und N es — er⸗ 
— ſollte. are: ze / 

‘Und dies Kfoß fi feidee an ein anderes nöd — 
res Beſtreben der Deputirten. „Die vorgeſchlagene Maaßregel“, 
fagt Bonald, „beabſichtigt Frankreich auf einem wichtigen Puncte 
zu dem Territorialſyſtem zuruͤckzufuͤhren, das es ungluͤckſeliger 
Weiſe mit dem Fiscalſyſtem vertauſcht hat’. Es war die große 
Tendenz dieſer Kammer, dem Landbeſitz wieder eine eigene Be 
deutung zu geben. "Während der revolutionnäre ‚Staat alle 
Bedürfniffe des #önigfichen Hauſes, der Gerechtigkeit und der 
Religion, des Unterrichts und - der öffentlichen Wohlthaͤtigkeit 
dem Einzelnen zur Laſt fallen laſſe, hob ſie den Vortheil der großen 
Domänen und der Begruͤndung der öffentlichen Inſtitute auf Landbefig 

hervor. Der Eentralifation fette fie fih aus allen Kräften entgegen. ö 
So brachte fie denn auch das Bedürfniß einer gemiffen Uns 


1) Zum Beweis führt er an: revolte des Iyc&es de Dijon, de 
Nancy, d’Amiens, de Versailles, de Nantes en 4814: mouvemens 
seditieux de mirmidons ä Bordeaux, Moulins, Lyon etc.; en 1815 
de faibles etudians furent: — -coup transformes en canonniers 

redoutables., 


re 
- 
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abhoͤngigkeit der localen und der. provinziellen Adminiſtration 
wieder zur Sprache, Villole hat ausfuͤhrlich dargethan, wie man 
nun ſchon fange Zeit und Jahr für Jahr immer mehr den Räs 
then der Departements, Bezirke und Gemeinen die Verwaltung 
ihrer eigener Sachen enteiffen Habe, wie man: 1814 unter dem 
König weiter gegangen ſeh, als jemals unter Napoleon. „Was 
iſt“, fagte er, „aus einer fo großen: Sentralifation der Gelder 
und ihrer Gewalt erfolgt? Die laufenden Gefchäfte nehmen die 
ganze Zeit der Minifter dergeſtalt in. Anſpruch, daß fie- feine 
übrig haben, um auf irgend eine Verbeſſerung zu denfen. Der 
Strom: reißt. fie fort, ihre Buͤreaus find mächtiger. als fie felber, 
die Autorität, die man den, Localbehörden. genommen hat, wird 
bon: untergeordneten Schreibeen ausgeübt,‘ 4). | 
Hierin wohl mehr, als in-ein page. perfönlichen Reibungen 
liegt der Grund, weshalb ſich die Abgeordneten einer neuen Ein⸗ 
richtung der Rechenkammer widerſetzten. Wie koͤnne man die 
Rechnungen einer Commune, welche 100 Lieues von Paris entfernt 
fey, von den Beamten der Hauptftadt beuetheilen laffen? Man 
führe an, jene Behörde habe in einem Jahre 8 Millionen Rech: 
nungen zu verifigiven; eben Died ſey es, weshalb man fie- vers 
werfen müffe. Es gehörte ganz zu ihrem: Syſtem. | 
Denn gewiß, es war ein Spftem das fie- verfolgten, ‚wenn 
gleich nicht jenes, das man porauszufegen gewohnt iſt. 
Wie die Borftellungen. der Menfchen nur allzuleicht von 
Namen abhängen, fo hat der Name Ultraroyaliſten bewirkt, daß 
man dieſe entſchloſſene Majoritaͤt fuͤr eine Anhaͤngerin abfoluter Ge⸗ 





' N) Disconrs de M. de Yillöle sur le projet de loi relatif à la 
levede des quatre premiers douzi&mes des contributions. 413 dec, 
uebrigens weiß man, daß die Initiatiye in diefer großen Angelegenheit 
ſchon von Fievee ergriffen war. Sie ift befien vornehmſtes Verdienft. 
Auch nahm er die Rede Villoͤles volftändig in feine Gefchichte der Sef- 
fion von 1815 auf. Später, in Beſitz der Gewalt, bat Villeèle frei- 
lich dieſe Ideen zur Seite liegen laſſen. 
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walt erffärt hat. Auch verftändige und — be⸗ 
— fie wohl. fo. | 

‚ Nichts kann falfcher feyn. Selbſt wenn es ri fo berhiette, 
wie eine gemwiffe Meinung annimmt, daß ed nur dort Freiheit 
gebe, two in dem:Mittelpuncte des Staates Kammern und Ber 
waltung, eine Regierung durch Ernennung und eine Regierung 
durch Wahl einander gegenüber ftehn, felbit dann hätte man Uns 
recht; nie gab es eine Kammer, die eine unabhängigere Stellung 
angenommen hätte. a 

Damit war fie jedoch noch. nicht zufrieden. Wir fahen, 
wie fie alle intermediären Selbftändigfeiten begünftigte. Sie wollte 
in der Geiftlichkeit eine unabhängige, auf Grundbefig baſirte Cor⸗ 
poration, nicht ohme ihren alten Einfluß auf Staat und Familie; 
fie nahm -eine größere Berechtigung. der Localverwaltungen, der 
Communen in Anfpruch, fie wünfchte eine zwar mit Bedacht und 
in ihrem Sinne zu Stande gebrachte, aber alsdann unveränder- 
liche Gerichtsverfaffung, „denn von diefer hange alles was echt 
feanzöfifch, König und Königehum, innere Ruhe und aͤußeres 
Anfehen ab”; wenn fie hiebei auf eine Revifion dev geſammten 
Gefeggebung drang „nicht als ob diefelde in allen ihren Theilen 
fehlerhaft fey, allein. weil fie in allen Prinzipien enthalte, die 
man vertilgen mäffe”, fo ift e8 noch merfwürdiger, daß fie fogar 
den Berluft der Parlamente bedauerte, a Wächter ber Grund: 
gefege der Monarchie‘. ") 

Nein! Enechtifch kann man das nicht nennen. ale alte. s— 


1) Kergorlay. Séance du 28 Ort, Il existait parmi nous cer- 
taines lois fondamentales qui ne pouvant &tre enfreintes par le 1e- 
gislateur, temperaient les dcarts de sa puissance, Ces lois fonda- 
mentales les parlements ne s’en eamsiskeraient-ils pas ‚comme les 
gardiens? Ne s’attribuaient-ils pas le pauvoir et l’obligation d’exa- 
miner si les nouvelles. lois n’etaient pas. en quelgue opposition 
avec les lois fondamentales? Er he den Ruin diefes ——— 
gen Gebaͤudes. 
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feitutionen der Monarchie, die wahrhaftig nicht zur Knechtſchaft 
eingeführt worden, fah die Majorität in einem idealen, Lichte, 
und dachte. fie wieder herzuftellen. Ganz. etwas anders hätten 
diefe Vorfchläge befördert als. die abfolute Gewalt von der man 
träumte,. 

Hofften die Deputicten aber, wird man a in der That . 
diefe Dinge ins Werf zu fegen? Hatten fie nicht allein Wünfche, 
fondern Plane? dachten fie auf eine baldige geregelte Ausführung 
derfelben ? 

So viel ih weiß, ift der Plan noch niemals befaunt ges 
worden, twelchen die Majorität diefer Kammer und. Alles was 
ihree Gefinnung anhing, eigentlich im Auge hatte. Man nimmt 
ihre Richtung wahr, man Fennt ihre einzelnen Entfchliefungen ; 
unbefannt ift welche Möglichkeit der Ausführung derfelben im 
Zufammenhange fie vor fih fahen. 

Es ift mir eine vertrauliche Mittheilung eines der Alteften 
und einflugreichften Diener Ludwigs XVII an einen deutfchen 
Staatömann zu Banden gefommen, welche diefe Abfichten deut⸗ 
lich eroͤffnet. 

Man waͤre davon —— die Eintheilung in Departes 
ment3 aufzuheben, die Örenzen der alten Provinzen, deren Aufz 
loͤſung die Revolution fo unwiderſtehlich gemacht hatte, fo viel 
möglich wieder herzujtellen. Hiedurch hätte man die durchs 
greifende Gewalt der u und der ze. HERHEIEIDEE 
gebrochen. 

Sollte man aber. zugleich die alten Stände, wie fie geweſen 
waren, die Eintheilungen in pays d’etat und pays d’election 
und die Vorrechte welche die erften genoffen, wieder einführen ? 
Alzu viel Schwierigkeiten hätte es dargeboten, allzu gerech: 
ten Widerfpruch veranlagt; man faßte die Abficht, den geſamm⸗ 
ten Provinzen gleichmäßige Berechtigungen zu gewähren. 

Es entftand die Frage, wie diefe Sonderung einzurichten, 
tie fie mit der Nationalrepräfentation in Einklang zu bringen 
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fey. Der Plan war, die Mitglieder der. zweiten Kammer für 
febenslänglich zu erflären und beide Kammern zugleich zum Parz 
lamente des Reichs zu conjtituiven. Gie hätten noch ferner: in 
Paris gefeflen; in der Zmwifchenzeit aber würden die Deputirten 
nach den Provinzen aus denen fie abftammten, zurüchgefehrt feyn, 
fie würden dafelbft, vereinigt mit den Mitgliedern der Füniglichen 
Gerichtshöfe, Provinzialparlamente gebildet Haben. Klerus und 
Adel wären die unmittelbaren Stügen diefer Einrichtungen ges 
worden: jener würde. fofort in den Befig der nicht. verkauften 
Waldungen getreten feyn, die Emigrirten wären ermächtigt wor⸗ 
den, ihre Güter von den Erwerbern derfelben um: den Preis wel⸗ 
er der Nation bezahlt worden war, zurüchzufaufen. 

Ein Plan, der mit allem was die Berfammlung. gefagt oder 
gethan hat, ganz wohl übereinftimmt,. So mie in dem Fahre 
41789 auf einmal alle revolutionnären Einrichtungen, Municipalitäten; 
Nationalgarden und mit ihnen auf der, einen Seite. einverftandene 
Deputirte, auf der. andern die Empörung des Pöbels erfcheinen, 
fo wären nunmehr .alle alten Gewalten, die damals hatten wei⸗ 
chen. müffen, zurücgefehrt, es hätte das ganze Geruͤſte des als 
ten Staates im Momente wieder aufgerichtet Dageftanden. 

: Die. Kammer, welche eine fo große VBerändernng hervorges 
bracht, welche diefelbe in dem Mittelpunct zu leiten.und in den 
Provinzen auszuführen gehabt hätte, twürde hiedurch eine unver⸗ 
fiegbare Quelle der Gewalt auf immer erworben haben.. aıner 


Drdonnanz vom Öfen September. 


: Nun erft überfehen wir die Lage der Dinge und ihre ganze 
Schwierigkeit. 

Gleich bei der Eröffnung der MWahlverfammlungen hat 
Ehateaubriand gefagt, die populäre Macht, melde gedient um 
die Monarchie zu erfcehüttern, müfle man nunmehr anwenden um 
fie Herzuftellen. Und wenigftend war die conftituirende Der: 

4832, 36 
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fammlung nicht viel feuriger zu Werfe gegangen als. diefe Kam: 
mer, Es fchien, als wäre die rechte Seite der Eonftituante, die 
damals in der Minorität, endlich auch .ihrerfeitd zur Gewalt ge- 
fonımen um dem Werfe ihrer Gegner ein anderes entgegenzu: 
ſetzen. Sonderbarer Wechfel! Die Gedanfen welche damals hät: 
ten erhalten Fönnen, würden jegt zerftörend geworden feyn. Es 
ift: wahr, man beabfichtigte wiederherzuſtellen: aber diefer ‚Wie: 
derherftellung mußte Zerftörung vorangehen. - Was man auch 
fagen mag, auf dem Wege den man betreten, fonnte man nicht 
anders als zur Eontrerevolution fommen. ft aber eine Eontre: 
revolution. nicht auch eine Revolution? Mit ihrer Theorie er: 
füllt, mit den Abftractionen des alten Staates gerüftet, ſtieß 
diefe Majorität: gegen -alled, was zum Leben gefommen, an; fie 
fette dem beftehenden Staate die Idee eines andern entgegen; 
jenen. wollte fie. zerftören, diefen wollte fie —— — be⸗ 
fand ſich offenbar im Angriff. 

Wir unterſuchen nicht den Werth oder Unwerth — Theo⸗ 
rien, die Gerechtigkeit oder Ungerechtigkeit ihrer Anſpruͤche: wir 
fragen nur, ob ſie Staͤrke genug beſaß um einen ſolchen Angriff 
zu wagen, ob ſie hoffen durfte ihn durchzufuͤhren. 

Es konnte nicht fehlen, ſie IRRE einen ungeheuren Wie: 
ſtand finden. 

Und zwar zunächft in der De der: Beöterung von 
Frankreich. 

Wenn die Richtung der Kammer biclleigt in einigen Fran 
vinzen des Südens das Uebergewicht Hatte, fo war dies bei der 
Unfügfamfeit ihrer Anhänger, bei den Gräueln mit denen fich 
diefelben beflecft Hatten, nicht viel weniger eine Schwierigkeit für 
fie als ein Bortheil, 

In zehn andern Departements mochten ſich die Parteien 
die Wage halten; es hätte ſchon hier eines entfchiedenen und 
glücklichen Kampfes bedurft, um den rücmwirfenden . 
Raum zu BET: 
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In allen anbeen würden fie dagegen niemeie durchzuſetzen 
geweſen ſeyn. ?) 

In den mittlern und noͤrdlichen Provinzen wuͤnſchte man, 
wenn nichts anders, doch Ordnung und eine liberale Handha⸗ 
bung der Eonftitution. Wie hätte die Kammer hoffen Förnen 
in Paris die Oberhand zu erhalten, to alle entgegengefeten Mei⸗ 
nungen des Jahrhunderts aufgezogen, genährt waren, und ſich 
noch in den ftärfften Trieben befanden. Ueberdies Tiefen ihre 
Decentralifirenden Beftrebungen den Sntereffen der Hauptftadt aus 
wider. 

Noch entſchiedener waren die oͤſtlichen Provinzen: Dauphine, 
wo Niemand bei dem Einruͤcken der Verbuͤndeten dem Koͤnig 
hatte ein Lebehoch bringen wollen; Lothringen, Champagne, Ar⸗ 
dennen, Bourgogne, two die Bauern ihrer Freiheit fich erft be: 
wußt geworden, und die feftefte revolutionnäre Phalanr bildeten. 
Hier. waren die großen Nationaldomänen geweſen und ihr Ber: 
Fauf Hatte unzählige natürliche Widerfacher der alten Regierung 
geſchaffen: der Eontinentalhandel, der durch das Syſtem Napo⸗ 
feons in diefen Gegenden emporgefommen, hatte deffen Anhaͤn⸗ 
ger, wie e8 nicht fehlen Fonnte, verftärft, In dem Elſaß Far 
men noch die Proteftanten hinzu, die fih durch das Fatholifche 
Element des Royalismus bedroht glaubten. 

Und nicht allein in diefen provinziellen Intereſſen lag der 
MWiderftand, den die Kammer zu erwarten hatte. Wir haben 
gefehen, wie ihr die abgefegten Beamten gleihfam einen Kern 
von Gegnern bildeten; wie ſich an diefen die Offiziere und Ge. 


1) Ich begiche mich auf die im dem zweiten Berichte Fouché's ent« 
baltene Statiftit der Gefinnung. Nichts anderes iſt es, was Bour⸗ 
tienne mit fo vieler Berwunderung von ihm börte. Fouché vechnete, 
daß fich die Royaliflen etwa in dem achten Theil der Departements be- 
baupten könnten; in den andern insgefammt würde man fie zum Schwei« 
gen bringen. Er nimmt an, nur cin Sechstheil der Nation wolle die 
alte Regierung. Bourrienne Memoires T. X ch. 20. 
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meinen der entlaffenen Armee, die Käufer der Nationalgüter, die 
Unterzeichner der Zufagacte über den ganzen Boden von Frank: 
veih hin anreiheten. Diefem großen Körper gefellten fi nicht 
allein die Jakobiner und Bonapartiften auf dee einen Seite, fonz 
dern auch die gemäßigten Leute, welche der Revolution nur darum 
anhingen, weil fie nun einmal vollzogen war, auf der andern 
hinzu: jene, denn fie hätten ihre völlige Vernichtung, diefe, fie 
hätten die Wiederfehr der alten faum überftandenen Unordnunr 
gen-zu fürchten gehabt. *) Sie vergaßen der Schattirungen ihr 
rer Meinung, welche fie fo oft entzweit, und vereinigten ſich nur 
in dem gemeinfchaftlihen Haf. Es mar eine eben fo Heftige, 
als weit verbreitete und ftarfe Dppofition. In allen Intereſſen, Meis 
nungen und Gewohnheiten der legten Jahre war fie gegründet. 

Allein noch ganz andere Feinde hatte fich diefe Kammer er: 
weht. Wir fahen, mie die royaliftifchen Gewalten zerfielen. 
Nur der eine Theil warf fi in den Angriff; der mächtigere 
telcher die Ausübung der Staatsgewalt in Händen hatte, war 
durch denfelben fogar mitbedroht und gerieth in die Nothwendigkeit, 
fih nur felbft zu vertheidigen. 

Denn allerdings war auch die föniglihe Macht, wie fie nun⸗ 
mehr beftand, ein Product der Revolution. 

Wenn die alte Monarchie auf allen Seiten von den Frei—⸗ 
heiten der Eorporationen, Gemeinden, Provinzen, den perfönlichen 
und ftändifchen Bevorrechtungen eingefchränft gewefen, fo hatte 
fi) das völlig geändert. E8 gab nur Einen Willen, nur Eine 
Unabhängigkeit. Man redete wohl von der Souveränetät des 
Bolfes, doch fügte man fogleich hinzu, es habe derfelben entfagt 
und alle feine Rechte der Höchften Gewalt delegirt. Die Ber: 
wendung des Budgets und der Eivillifte, die Anführung der bes 
taffneten Macht, das Recht über Krieg und Frieden, die Bes 


) Diefe Conlition bemerkte gleichfam im Entfichen ein ganz wohl= 
gerathener Bericht aus Paris; im den europdifchen Annalen, 1815, 
10 St. 
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fugniß nicht allein die Minifter nach Gutdünfen aus allen Stän: 
den, fondern au 5 bis 6000 Richter, 12 bis 13000 Beamte 
anzuftellen, gaben der Krone eine durchgreifendere Macht als fie je 
früher befeffen. +) Befonders lag diefelde in der Adminiftration, 
diefem großen Körper von Beamten, welche — abfezbar fobald man 
es für gut hielt, zu vollfommenem Gehorfam verpflichtet und 
Dabei durch eine eigene. adminiftrative Juſtiz jeder weitern Res 
chenſchaft überhoben — nirgend einen unabhängigen Widerftand' 
fanden. Napoleon hatte fie fo ftrenge eingerichtet, daß man ge: 
fagt hat, Fein Handelsgefchäft habe wider feinen Willen unter: 
nommen, fein Thaler feinem Fiscus entzogen, Fein Leben vor ſei⸗ 
nen Kriegen gerettet, Fein Gedanke den er nicht billigte, ausge: 
fprochen werden Fünnen. Dieſe Herrfchaft mochte vielleicht vaͤterli⸗ 
cher und milder ausgeübt werden Fönnen; fie aufzugeben war die koͤ⸗ 
nigliche Regierung fo wenig geneigt, daf fie unter andern die Verwal⸗ 
tung der Städte noch mehr unter Auffiht nahm, die Berath- 

fhlagungen der Departementsräthe durch die Anmwefenheit der ” 
fecten noch abhängiger machte. 

Eben diefe Gewalt aber war es, welche von allen Entfetie 
ungen, Schritten und Planen der Kammer angegriffen und ge: 
fährdet wurde, ?) Die Wiederherftellung der intermediaren Selb: 
ftändigfeiten hätte dieſelbe aufgelöft und weſentlich vernichtet. 
Es fonnte nicht anders feyn, ald daß ſich dag Minifterium eis 
frig bei dem, was es einmal befaß, zu behaupten ſuchte, zumal 
da es nur ſo faͤhig wurde, die Parteiungen welche Frankreich 
theilten, in Zaum zu halten. 


2) Man erinnere ſich des Capitels: Etat positif de la royaute et 
de la liberte en France in dem XIV Theile der correspondance po- 
litigue et administrative par Fievee 4818, welches diefe Dinge be- 
lehrend, aber nicht ohne Ironie auseinanderſetzt. 

?) Leroux du Chatelet fagte unter andern am 29 März: noch 
feyen viele Uebel übrig. „Je parle de la multiplicit& des emplois, de 
leur cumulation et de leurs enormes traitemens.‘* Er nennt diefe 
Befoldungen une vraie loi agraire mise en execution. 
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Und waren ettva die verbuͤndeten Mächte geneigt, eine ſolche 
Richtung zu unterſtuͤtzen? | | u a: a 
Das kriegermuͤdete "Europa ſehnte ſich nach Ruhe. Die 
Maͤchte, welche bei dem Friedensſchluß allein deshalb nicht auf 
ihre urſpruͤnglichen Bedingungen beſtanden, weil ſie das koͤnig⸗ 
liche Anſehen ſchonen wollten, das man doch im Lande fuͤr jeden 
Verluſt verantwortlich gemacht haͤtte, — die ſich demnach durch 
den Zuſtand von Frankreich in ihren eigenen Anſpruͤchen hatten 
beſchraͤnken laſſen, wie ſollten ſie nicht jeder Bewegung zuwider 
ſeyn, welche die revolutionnaͤren Kraͤfte die man eben beſiegt hatte, 
ſo leicht wieder emporbringen konnte. Ausdruͤcklich legten ſie es 
an Tag. Bei dem Schluſſe der pariſer Verhandlungen erklaͤrten 
die vier Mächte dem franzöfifchen Cabinet, ihr einziger Wunfch: 
fey die Erhaltung der beftehenden Drdnung der Dinge, die in: 
nere Ruhe von Sranfreih. Die befte Garantie dafür liege in 
der Einfiht, Großherzigkeit und Tugend des Königs; man habe: 
nicht zu fürchten, daß er jemals unflugen oder Teidenfchaftlichen 
Rathſchlaͤgen, welche doch nur Haß erwecken und die Unruhen 
erneuern Fönnten, fein Ohr leihen werde; dafür bürge feine Anz 
haͤnglichkeit an die conftitutionnelfen Gefege, die er felbft gegeben, 
und der Wille, den er fo oft ausgefprochen, der Vater - feiner 
Unterthanen zu ſeyn, ohne Unterfchied einer Claſſe oder der Re— 
ligion; feine Zufage, das Gute aufzubehalten, das die VBorfehung- 
aus dem öffentlichen Unglück felbft habe hervorgehen laſſen. *) 
Man Fann fih nicht unzweideutiger ausdrücken. Mehr als eins 
mal haben die Mächte die nemlichen Gefinnungen wiederholt. 
Und fo ftand die Kammer mit ihrer einfeitigen Richtung 
der Meinung und dem Intereſſe bei weitem des größten Theiles 
von Franfreich, dem Sinne der Regierung, dem Willen des ver: 
bündeten Europa gegenüber. | 
Welches war die Macht, mit der fie dieſen Gegnern die 
Stirn bieten Eonnte? 





') Bei Schoell histoire des traites de paix XI, 564, 
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Sie berufte allein auf dem Willen Ludwigs XVIT, Wenn 
der König fie auflöfte, war es mit allen ihren Planen und ihrem 
ganzen Daſeyn vorbei. Die Meinung aus der fie hervorgegan⸗ 
gen, war bereits verloren: aus einigermaßen freien Wahlen 
fonnte eine aͤhntiche REIN nicht zum zweiten Male ent: 
fpringen. 2 

Wie nun? ſollte es Ludwig XVIII wohl mit ihr wagen? | 

Er fonnte nicht zweifeln, wohin ihre Richtung führen würde, 
Die Kammer, deren Sitzung am 29 April gefchloffen worden, . 
durch den Beifall,’ den fie befonders in den füdlichen Provinzen 
gefunden, um fo ftärfer an die Meinungen gefeffelt, welche fie 
einmal befannte, mußte nur noch entfchloffener zurückkommen. 
In den Salons, welche einen fo unbezweifelten Einfluß auf dies 
felbe ausgeübt, fprach man von dem Aufgeben der Charte, von 
der Herftellung der Emigranten in ihre Güter und andern Neue: 
tungen, welche die gemwaltigiten aller Intereſſen wider ſich hat: 


. ten. -") 


Sollte der König die Bewegung erwarten, die dies noth⸗ 
wendig hervorbringen mußte? 

Noch waren die Leidenſchaften, welche die hundert Tage er 
zeugt, Feinesweges unterdruͤckt. Immerfort hörte man aufrüh: 
rerifches Geſchrei, man erfuhr mehr oder minder offenen Wider: 
ftand, es erfolgten Volksbewegungen, wie in Lyon, Einferferun: 
gen, Gemaltfamfeiten. In dem Mai fam es wieder fo meit, 
daß eine Depefche von Grenoble die furchtbare Nachricht brachte, 
die Straßen umher feyen mit den Leichen der Feinde des Königs 
bedeckt. Es ift wahr, fo ftarf war die Bewegung, die man er: 
drückt. hatte, nicht, als dies hätte, vermuthen laffen 2); allein 


1) Denkfchriften dem Könige eingereicht: Auszüge in der Histoire 
de la restauration IV, p. 342 fg. 

2) Tableau historique et raisonnd des evenemens qui ont pre- 
cede et snivi le retablissement des Bourbons en France; par Char- 
les Riccati ch. 16, T. III, p. 132, Decazes gab diefe Bewegungen der 
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immer waren es jene Bauern wieder, welche fich rühmten, die 
Revolution angefangen zu haben, denen Napoleon feine Rückkehr 
zu verdanken befannte; fie waren neuerdings in ftürmifcher Gaͤhrung. 

Wenn auch die Conſpiration der Patrioten von 1816 nicht 
alle die Abfichten hatte die man ihr Schuld gab — mit Hülfe 
der Vorſtaͤdte die Tuilerien anzugreifen, die Fönigliche Familie 
zu ermorden, und ein neues Maifeld zu berufen — fo mußte 
doch jene Vereinignng ‚von Arbeitern, die durch eine jafobinifche 
Freimaurerei verbunden wurden, von Soldaten auf Halbfold 
und enthufiasmirten Studenten, auf welcher fie beruhte, überaus 
gefährlich werden, fobald die öffentliche Meinung fich mider: die 
Regierung entfhied. Wie ließ fich dies aber vermeiden, wenn 
der König eine verhaßte Sache zu feiner eigenen machte? -- 
Und dieſer Gefahr gegenüber, was war. es doch was die 
Kammer zu ihren Gunften in die Wagfchale legte? 

Berfprach fie etwa die Föniglibe Macht zu verftärfen? Wir 
fahen, daß fie dieſelbe mit den Beſchraͤnkungen zugleich des neuen 
und des alten Staates zu umgeben dachte, Schon verwandelte 
fih das Recht, die Geſetzvorſchlaͤge zu verbeffern, in ihren Häns 
den in eine neue Art von Initiative. 1) Sie befeftigte die Mei— 
nung, daß die Souveränetät mehr in den Deputicten ruhe als in 
dem König. I. 

Oder unterftügte fie diefen in feinen damaligen Bedrängniffen? 
Sie hatte fih in allen Stuͤcken widerſpenſtig, indisciplinabel ge: 
zeigt. Sie regte eine Menge Fragen an, über die es kluͤger 
war zu ſchweigen. Mit ihren langen Debatten hatte ſie kein be⸗ 





Kammer Schuld. Claussel de Coussergues in dem projet de la pro- 
position d’accusation contre M. le Duc Decazes 1820 gab ihm diefe 
Anklage zurüd. Er hat über diefe Unruhen einen weitläufigen Artikel. 

') Der Moniteur hat die Beſchwerden der Regierung ausfuͤhrlich 
entwidelt. Befonders vom Adten September. „On ne peut se 


dissimuler, que la chambre — wait tendu à attirer dans son sein 
le gouvernement tout entier, * | 
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friedigendes Budget zu Stande gebracht. Indem fie Berpflich- 
tungen, welche :die Kammer von 1814 eingegangen, nicht für bins 
dend erflärte, löfte fie die Grundlage des Ereditd auf. Es war 
nicht abzufehen, wie man die Verpflichtungen gegen die Verbuͤn⸗ 
deten erfüllen, wie man ſich der Anweſenheit Ed Armeen entles 
digen wollte. 

So bot fie dem König für die Gefahr eines Blerertelege⸗ 
nichts an, als widerwaͤrtige Streitigkeiten fuͤr den en 
und eine fehwächere Macht für die Zukunft. 

Aber war e8 nicht möglich, fie — Bun eine id 
weiſe Wahl zu modifiziren? | . 

Jener Beſchluß einer Sefämmterneuerung { im — Jahre, 
auf welchen die Kammer fo große Hoffnungen gebaut hatte, ver⸗ 
hinderte auch diefe Möglichkeit. Es mar Fein Mittel. Man 
mußte fie entweder auflöfen und eine neue Wahl anordnen, oder 
fi auf Leben und Tod mit ihr verbinden und fein Glück mit 
ihr wagen. 

Die Minifter konnten nicht fange zweifeln was für fie zu wäh 
len fey. Sie hatten fich feit dem Ende der Sigung nur noch mehr 
in ihrer Gefinnung befeftigt; fie Hatten eines der bedeutendften 
Mitglieder der Minorität, Laine, einen Mann in welchem der 
conftitutionnelle Royalismus perfonifiziet fchien, an die Stelle 
Vaublanc's, der. fih nicht fehr ſicher erwiefen, in ihre Mitte 
aufgenommen; fie mußten Alles daran fegen um die Rückkehr fo 
verhaßter und gefährlicher Widerfacher zu verhindern. 

Wir haben die Auszüge der Memoires, durch welche ſie die 
perfönliche Ueberzeugung des Königs zu gewinnen fuchten. Sie 
verfichern ihn,. es ſey unmöglich, weder jegt mit der Kammer weiter 
zu regieren, noch überhaupt das Syſtem derfelben länger zu befolgen. 
In neuen Stürmen werde diefe Partei wieder zu gewinnen fuchen 
was fie in den alten verloren habe. Man fagt und auch, die 
Meinung der Höfe ſey erforfcht worden und ein entfchieden 
günftiges Gutachten von Kaifer Alegander eingelaufen. - 
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‚Und. bedurfte e8 mehr .den König zu-beftimmen? "War er 
nicht immer ein abgefagter Zeind jener Anmaafungen des hohen 
Adels. und des ‚Klerus geweſen? In fchweigendem Mißbehagen 
fühfte er das Uebergewicht, das fein Bruder, der fih als den 
Berfechter der entfehiedenen Meinungen darftellte, eben hiedurch in 
gewiffen Kreifen, jaganzen Provinzen, dem föniglichen Anfehen gegen: 
über erlangt hatte. Er entſchloß fih. Während des Auguftes wur: 
den die Unterhandlungen gepflugen und alle Vorbereitungen auf das 
geheimjte getroffen. - Schon machten fich jene Deputirten fertig, 
zu: der naͤchſten Sitzung wieder einzutreffen, welche mit dem 
Dctober beginnen follte, fhon dachten fie an eine Veränderung 
des Minifteriums, als die Fönigliche Ordonnanz vom äten Ser⸗ 
tember erſchien. er J 

„Kein Artikel der Charte heißt es darin, fol revidirt wer⸗ 
den. Die Kammer der Deputirten iſt aufgeloͤſt.“ 

Welch ein Schlag durch ganz Frankreich! Die eine Partei 
hatte ihn nicht gehofft, die andere hatte ihn nicht gefürchtet. ") 
Eben fo viel Jubel nun bei der einen, wie Erbitterung bei der 
andern. Der König war in einem Gefühl wie: feine Vorfahren 
wenn fie einen ‚großen Vaſallen gedemüthigt oder den Wider⸗ 
ftand des Parlaments -gezüchtigt hatten. - Er zeigte eine Bande 
A, 

Wer aber dieſe Baia aus der Kerne betrachtete, und in 





!) Guizot du: gouvernement de la France depuis la restauratiom 
p« 19. „Le ministere ayait &t& si faible, qu’une telle resolution 
semblait inabordable pour lui, C’est quelque chose dans la vie 
d’un homme que d’avoir entrepris et ex&cute ce que la veille nul 
au dehörs ne jugeait probable.‘“ Chateaubriand: la monarchie se- 
lon la charte findet darin den Erfolg einer Verſchwoͤrung aller Flegiti- 
mitäten :gegen die Legitimität. — Uebrigens ift auffallend, wie gut der 
Morning Chronicle und die Times, namentlich die Times (m. f. das 
Blatt vom 28ften Yuguft) Über die Plane fchon im voraus unterrichtet: 
waren, Man follte faft verfucht ſeyn, den Details, die fie über die 
geheimen Verhandlungen gaben, Glauben beizumeffen. 


= 
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ihrer ganzen Verflechtung uͤberſah, Fonnte fo hwenis ander 
rer — uͤberheben. 

So war es denn neuerdings offenbar geworden: die Roy 
liſten waren unfähig Frankreich zu: regeneriren. Indem fie ſich 
nicht mit dem Möglichen und Ausführbaren begnügten, ſondern hef⸗ 
tig jene Abftraftionen- des alten Staates verfolgten, welche eben 
fo wenig zum Ziefe führen Fonnten, tie die Ideen der Revo— 
lution; indem fie Alles auf einmal angriffen, Meinungen, Inter⸗ 
eſſen, Eriftenzen, und den Staat felber bedrohten, fo gefchah ih⸗ 
nen, daß fie auch das Erreichbare nicht durchfegten. Wie viele: 
große und einleuchtende Wahrheiten haben fie zum erften Mal 
wieder ausgefprochen! Aber fie gaben ihnen die Farbe der Par? 
tei und des perfönlichen Intereſſe: fie vermifchten fie mit den un: 
haltbarften Anfprühen; die Doctrinen der Revolution nahmen’ 
fie felber an, wo fie ihnen mäglich waren. Ihre Aufgabe, das’ 
neue Sranfreich mit den Ideen, die ihm in den früheren Jahrhun— 
derten Leben gegeben hatten, auszuföhnen, verfehlten fie damit 
gänzlich; fie machten die Trennung nur noch offenbarer, den zum 
noch fehrieidender. 

Und wenn nun die föniglihe Gemalt diejenigen entfernen 
mußte, die fih nach ihrem Namen nannten, welche Stuͤtze blieb 
ihr uͤbrig? 

Richelieu ſchaͤrfte bei der Anordnung der neuen Wahlen vor 
Allen ein, daß man die Revolutionnäre entfernt halten follte. 
Aber war dies auch möglich? Und mwenn das erjte, das zweite 
Mal, wie fange blieb es dies? Wenn man den bisherigen An 
hängern entgehen wollte, mußte man nicht den plebejifchen Geift 
des Jahrhunderts zu Hülfe rufen und alle feine Ausfchweifuns 
gen gewärtigen? 

Schon in dem Puncte von dem man ausging, lag die Rich⸗ 
tung die man nehmen mußte. 

Man wollte die Adminiftration in ihrer ganzen durchgreis 
fenden Macht behaupten. Dffendbar war auch fie ein Product 
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der. Revolution und hatte eine Verwandtſchaft mit ihren Ideen. 
Man mollte das Beftehende vor. einer neuen Erfchütterung 
fihern; aber der ganze Zuftand in dem man war, ſchrieb ſich von 
den legten Ummälzungen ber; man fah ſich genöthigt, die dem⸗ 
felben inwohnenden Kräfte gegen die Drohungen der eigenen 
Freunde aufzurufen, Die fönigliche Gewalt hatte, fo zu fagen, 
eine doppelte Wurzel. In ihrem Urfprunge Enüpfte fie fih an 
die. alten. Berechtigungen, an die Inſtitutionen der früheren 
Sahrhunderte, in ihrer Ausübung an die durch. die Revolution 
hervorgebrachten Veränderungen. 

Das Ereigniß des 5ten Septembers ift, daß man. fih von 
den erſten trennte, um fich zu den zweiten zu fchlagen. 

- . Ein Schritt von der größten Bedeutung, aus dem fich mit 
‚einer Art von Rothwendigfeit die Erfolge der fpäteren Jahre 
entwidelten. 
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Schlußbetrachtung. * 


Die Lage Ludwigs, XVIII erinnert an die Zeit, welche: dem 
Ausbruch der Revolution von 1789 unmittelbar vorherging.. 
- Nicht ohne ‚fchmerzlihe Mißbilligung, zumal da man weiß 
was alles daraus erfolgt ft, kann man ſich des halsſtarrigen 
Widerftandes erinnern, welchen die. bevorzechteten Stände. vor 
4789 jeder Berbefferung, jeder Fleinen Neuerung, wenn fie auch 
von dem Bedürfniß  gebieterifch gefordert; wurde, dennoch. entge⸗ 
genfegten. Schon damals lag es am Tage, daß die Dinge nicht 
bleiben Fonnten mie fie waren. Aber wollte man Erfparnifie, 
fo widerfegte fi) der Adelam Hofe, Drang man auf eine Erhoͤ⸗ 
hung der Abgaben, oder auf eine Abfchaffung hemmender Vor⸗ 
rechte, fo erhoben ſich die Provinzialftände Dagegen: neue Anlei- 
hen, fo unumgänglich nothwendig fie auch waren, meigerte fich 
das Parlament zu regiftriren. Statt des freimilligen Geſchenkes, 
um das man die Geiftlichfeit erfuchte, reichte fie eine Remons 
ftranz ein. Allefammt, es ift wahr, wünfchten fie eine Einberus 
fung der allgemeinen Stände, jedoch was. fie wollten, ‚waren 
Stände wie 1614, in denen fie felbft, em entſchledenes Ueberge⸗ 
wicht gehabt haͤtten. 

Eben dadurch ward die Regierung gezwungen, an den drit⸗ 
ten Stand zu appelliren und ihm die doppelte Repräfentation 
zuzugeftehen. In Gefahr von dem Widerftande der Bevorrechte⸗ 
ten mehr als je eingeſchraͤnkt zu werden, um ſich zu retten, 
griff ſie zu dieſer Maaßregel. Leider wußte ſie dieſelbe danach 
nicht zu beherrſchen; ſo daß ſich daraus eine Kraft der Zerſtoͤrung 
entwickelte, welche alles umſtuͤrzte — die Privilegirten und die 
Rechte der Provinzen — Regierung, Koͤnig und Hof — und den 
dritten Stand mit allen ſeinen Cahiers ſelber. 
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Auf eine ähnliche Art ging es unter Ludwig XVIIL Es 
waͤre nunmehr darauf angefommen, den niemals raftenden Prin⸗ 
zipien revolutionnärer Bewegung durch einen andern Einfluß ein 
einhaltendes Gegengewicht zu geben; den damals Beeintraͤchtigten 
nach und nach wieder eine Exiſtenz in ihrem Vaterlande zu ver— 
ſchaffen⸗ aber die: Foyaliftifhe: Kammer wollte mit der Conſtitu⸗ 
ante. wetteifern: fie ſchien die: Zuftände, welche aus der eriten 
Verwirrung hervorgegangen, mit einem neuen Umſturz zu bedro- 
hen: was die Benorrechteten von 1789 Durch hartnaͤckige Wei: 
gerung/ that" fie- 1815durch ſtuͤrmiſche Leidenſchaft; ſie ſetzte 
der Koͤnig in die Unmöglichkeit, mit ihr zu regieren. Welch ein 
Zuſtand! Die ·Royaliſten bedraͤngen den Koͤnig, hauptſaͤchlich 
geſtuͤtzt auf conſtitutionnelle Berechtigungen, die allein aus der Re 
volution hervorgegangen. Der König: ſieht ſich genoͤthigt, ſich 
ſeiner natuͤrlichen Anhaͤnger zu entledigen. Er vermag es nur, 
indem’ er die lebendigen Intereſſen der Revolution wider fie zu 
Huͤlfe ruft. Wollte man die Revolution auf dieſe Art uͤber— 
— _ er? B 


Indem wir dies — dringt ſich uns eine andere 
Frage auf. 
A Es wird ſchwerlich einen — Mann geben, wel⸗ 
er den Gegenſatz, mit dem ſich die gewoͤhnlichen Tagesblaͤtter 
bruͤſten, zwiſchen abſoluter Gewalt und conſtitutionnellen Formen, 
der, wie ſie ſagen, mit dem Gegenſatz zwiſchen Knechtſchaft und 
Freiheit, alter Regierung und den Fortſchritten des Jahrhun⸗ 
= zufammenfällt, zugeben ſollte. 

wie? war nicht auch die Kammer von 1815 conſtitution⸗ 
nel? Die Wahlen wurden nicht mehr als ein ander Mal von 
oben her geleitet: denn in der That, mit Ausnahme der letzten — 
die wahrhaftig zu keinem befriedigenden Ergebniß gefuͤhrt — hat 
es in Frankreich ſeit 1815 niemals Wahlen gegeben, welche ohne 
allen directen Einfluß der Regierung von Statten gegangen 
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wären. Nahm nicht die Kammer überdies "alle conſtitütivnnellen 
Rechte auf. das Iebhaftefte in Anſpruch? Hielt ſie ſich nicht in 
jener entfehiedenen ‚Oppofition toider: die Gewalt, die man fo 
fehr billigt?’ Wie nun, wenn diefe, wozu fie doch auch ein In⸗ 
tereffe haben. konnte, ihr nachgab: und fie nach ihrem ; ‚Belieben 
verfahren ließ? Welches neugebildete Reit, welche Einrichtung 
der Testen Zahre war dann noch geſchuͤtzt? welche Garantie ger 
waͤhrte alsdann die Conftitution? Ihr zum Trotz wäre eine voll⸗ 
fommene Umfehr aller Dinge erfolgt. — In dem Willen des 
Königs, von dem man fogar zweifeln Fonnte, ob er das Recht 
habe, das Wahlgefen fo oft eigenmächtig zu ändern, lag bie 
ganze Sicherheit. Nein, auf. eine Form, die überdies fo gefähr: 


lich iſt, kann es nicht anfommen; es ſcheint Doch als verwechſele 


man hiebei auf eine ee m. un m 
Mittel, 

Um ung die eiöntlice — —— zu — * er 
uns erlaubt,:'von -einer  befannten Stelle des — auögw 
gehen. _ 

Dort two Ariftoteles —— daß entweder Einer, 
oder Wenige, oder Viele herrſchen koͤnnen, giebt er bekanntlich 
keiner dieſer Formen den Vorzug. Er findet, jede koͤnne ſowohl 
recht als auch unrecht ſeyn. Es kommt ihm nicht ſowohl darauf an, 
wer es iſt der da regiert, als darauf ob man zum gemeinen 
Beſten regiert, „Eine Monarchie,” fagt er, „wird zur Tyran⸗ 
nei wo zum Vortheil des Alleinherrſchers; man hat eine Oligar⸗ 
hie, wo zum Vortheil der Vornehmen; es ift eine verderbte 
Demokratie, wo zum Vortheil der Armen oder der. Meiften re 
giert wird. In Feinem von diefen ‚Fällen Hat man das gemeine 
Beſte im Auge. 

Mit den Ausartungen diefer ‚drei Formen ‚Haben ſich die 
Alten, Philoſophen und Hiftorifer, viel befchäftigt. 

Auch Polybius wiederholt, wiewohl in etwas weiterem, fo 
zu fagen, geräumigerem Ausdruck, die Meinung des Ariftoteles, 


I 


h * 
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Auch er findet, daß von, den guten Formen eine jede gar leicht in 
die ihr verwandte falfche ausarten koͤnne: das Königthum, fobald 
es mit, Gewalt und Schrecken über gezwungene Leute ausgeübt 
werde; die Ariftofratie, fo oft nicht wirklich eine Auswahl der 
Gerechteften und Weifeften verwalte; die Demokratie, wenn etwa 
die. gefammte Menge thun wolle was ihre in Sinn fomme, 

‚Schon waren jedoch die Erfcheinungen zufammengefegter ger 
toorden, der Gefichtöfreis hatte fich erweitert. In dem römiz 
fhen Staate bereits .erfannte Polybius eine Vereinigung der 
drei. Formen, und er erwägt tie die Gemwalten die. denfelben 
entfprechen, auf einander. wirfen und eine die andere befchränfen, 

Hiervon Fönnen wir ausgehen. Jene Vereinigung war in 

dem römifchen Staat doch nur fehr uneigentlih volljogen. Erft 
die germaniſchen, die germaniſch-romaniſchen Staaten haben fie 
zur Erfcheinung gebracht. Hier find die drei Elemente von allem 
Anfang An wirkſam geweſen; fie find e8, bald auf die eine, bald 
auf die andere Weiſe gemifcht, die Jahrhunderte herab geblieben ; 
fie find es noch am heutigen Tage. 

War nun aber in jenen reinen Kormen des Alterthums die 

Ausartung fo leicht, wie follte fie es nicht eben fo in den zuſam⸗ 
mengeſetzteren unferer Zeit feyn, wie follte nicht auch in diefen 
jeder Theil feine guten. und feine mangelhaften Seiten zu ent⸗ 
wickeln vermoͤgen? 

Gerade hierin liegt, wie mir ſcheint, eine der erneme 
Schmwierigfeiten die wir überhaupt haben. 

Die Monarchie, väterlich und leitend, das Ganze mit ſtarker 
Hand zuſammenhaltend, wie eine erhabene Schutzwehr der Ge⸗ 
ſammtheit und der Einzelnen, welche große Garantie der oͤffent⸗ 
lichen Freiheit, der allgemeinen Fortſchritte bildet ſie nicht! Al— 
kein unfern von ihren ſchoͤnſten Vorrechten ſteht ein widerwaͤrti⸗ 
ges DVielvegieren, die ducchfahrende Gemwaltfamfeit befchränfter 
Beamten, der militärifche Despotismus, der mit eifernem Stab 
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jede felbftändige Regung des Lebens in ihrem Keime nieder; 
drückt. 

Unfere Staaten haben noch immer einen ariftofratifchen 
Beftandtheil. Er ſchließt Sicherheit, Beharren, Beftehen für 
Sahrhunderte in fih ein; felbft überwiegend kann er das allges 
meine Wohl befördern, wie es mehrere Menfchenalter hindurch 
in England gefchehen ift. Welch ein Unglüd aber fobald eine 
excluſive ariftofratifche Kafte in die Mitte der Regierung dringt, 
und fie nach ihren einfeitigen Gefichtspuncten und Intereſſen 
leitet, Sobald fie fi den Opfern entzieht, welche die gemein: 
ſchaftlichen Bedürfniffe erheifchen, oder fi) gar, wie es wohl im 
füdlihen Europa gefchehen, mit den Anfprüchen eines fanatifcben 
Prieſterthums verbindet. 

Endlih haben unfere Staaten von jeher ein ſtarkes demo— 
kratiſches Element in ſich. Gewiß nicht anders als vortheilhaft, 
wenn es die inneren Kräfte in allgemeiner Regung erhält, dem 
Talente feine Bahn frei macht, wenn ed einem Jeden feinen Anz, 
theil an der allgemeinen Freiheit fichert. Aber wie fo ganz ver⸗ 
derblih wenn fih die Menge zum Inhaber der Souveränetät 
aufwirft, in unaufhörlich willfürlicher EConftituirung die Gewalt 
vernichtet, die Stetigfeit der Lebensentwicelung unterbricht und 
den Leidenfchaften ihre Rennbahn eröffnet. 

Erinnern wir und nur, wir haben Alles dies ericht. Wir 
haben den militärifchen Despotismus in der entwideltften Geftalt 
die er vielleicht jemals gehabt hat, in der napoleonifchen Mo: 
narchie, vor Augen gefehen. Die falfchen Anfprüche der Arifto: 
Fratie find ung im frifchen Gedächtniß, und wie betrachteten fo eben 
wie man fie im Jahre 1815 wieder erneuern wollte. Doc find 
das für jest gleichfam abgethane Dinge. Unfere gegenwärtige 
Gefahr kommt — mer wollte e8 läugnen — von den Bewegun⸗ 
gen des demofratifchen Elementes, das aus allen Kräften das 
Uebergewicht fucht. 

Iſt es nicht nach langer Zeit wieder einmal in Paris zu ei⸗ 
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ner Volksbewegung zu Gunften der Republif gekommen? Jeder⸗ 
mann erinnert ſich was eine Republif in Frankreich fagen will. Wohl 
mar noch niemal® in Deutfchland ausgefprochen worden, was 
man in Hambach vorgetragen hat; man hat einen förmlichen Plan 
angefündigt, die Fuͤrſtenthuͤmer aufzulöfen, den Bund, wie er ift, 
zu vernichten und Deutfchland in eine Köderativrepublif zu ver- 
wandeln. Aber auch an manden Drten, wo man noch nicht fo 
weit gegangen, hat man doch Wege eingefchlagen, welche leicht 
dahin führen fünnen. Die Kammern der Abgeordneten follen 
der herrfchenden Meinung zufolge nun fchlechterdings demofratifch 
eingerichtet werden, und fie fuchen nach dem Beifpiel der Nachbarn 
ſich den Nerv der Staatsgewalt anzueignen, Wie ift man fo bereit, fich 
Neuerungen zu ergeben und die bewährten Hervorbringungen der 
Vergangenheit den Hirngefpinnften des Augenblicks zu opfern! Uns 
eingedenf deffen was man war, überdrüffig defien was man ift, 
nähert man fih dem Zuge der unbefannten dämonifchen Gewal⸗ 
. ten. So fest und der Schiffer unfern des Rheinfalls von einem 
Ufer zum andern über; er hat fich aber wohl in Acht zu neh⸗ 
men: unmittelbar vor ihm beginnt der Steom der Gemwäffer, der 
ihn fo wie er ihn ergreifen follte, in feinen Sturz hinunterreißen 
und vernichten würde. 

Und fo kann jedes gefunde Element des Staates in ein ver: 
derbliches umfchlagen. Eben darauf fommt es an, daß dies nicht 
gefchehe. Die Gefundheit des Ganzen befteht in der Geſundheit 
und in der Harmonie der Glieder, 

Man wird uns fagen, die modernen Berfaffungen feyen eben 
beftimmt diefe Hervorzubringen. Gerade die Berfchiedenheit der drei 
Elemente werde in ihnen anerfannt, und man fuche ausdrücklich 
das Gleichgewicht derfelben zu bewirken. | 

Ein Glück wenigftens, wo man dies ernftlih vor Augen hat, 
wo nicht das demofratifhe Prinzip eine Verfaſſung nur in 
Befig nimmt, wie ein Armeecorps eine Höhe, um von ihr aus 
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die Landfchaft zu beherrſchen: da wird man ſich auch die Ge⸗ 
fahr nicht verbergen der man ſich ausſetzt. | 

Denn ift e8 nicht fo, daß erſt durch ihre Nebeneinanderſtel⸗ 
lung dieſe Gewalten ſich deſſen recht bewußt werden, was ſie von 
einander zu fuͤrchten haben? Sie gerathen nur allzuleicht in 
Conteſtationen und Feindſeligkeiten; ſie uͤberlaſſen ſich dem Irr⸗ 
thume, den Staat, der einen fo beftimmten Anfangepunct hat, 
auf ein allgemeingüftigee, ihnen analoges Prinzip gründen zu 
fönnen: eine oder die andere behält den Plag und wird zum Ty: 
rannen der übrigen. Die Husgleichung wird eben darum — 
rer, die Bewegung heftiger und leidenſchaftlicher. 

Nicht als ob es nun unmoͤglich ſey mit dieſen Formen zu 
regieren. Wohlverſtanden und mit Vernunft gehandhabt, in 
freier Haltung, koͤnnen fie gewiß zu dem erwuͤnſchten Ziele fuͤh— 
ren. Allein man überrede fich nicht, daß man mit der Form. 
viel weiter gefommen; die Schtwierigfeit bleibt die nemliche und 
mird vielleicht noch größer; man fage nicht immer, daß fie als 
fein im Stande fey, den Forderungen der Dinge zu genügen; ges 
wiſſe kleinliche Einrichtungen — daß ich fo fage, Phrafen der 
Exiſtenz — man dringe fie nicht Jedermann auf. | 

Die Aufgabe ift, daß eine ftarfe, geſetzmaͤßige, die Freiheit 
duldende und befchügende Gewalt vorhanden fey, welche die Er- 
treme von ſich ausſtoße und die aus ihrer Bahn fchmweifenden 
Kräfte in ihre Schranfen zuruͤckzuweiſen vermöge. Darauf fommt 
es an daß. dies gefchehe. Auf welche Art es gefchieht, Fann nicht 
fo viel bedeuten. 

So weit wir rüdmwärts fehen, haben fich die Staaten 5 
taufendfältigen und immer urfprünglihen Formen entwicelt. 
Die Zufammenfegung jener Grundbeftandtheile ift auf die ver: 
fehiedenfte Weife volljogen worden, Bald in dem einen, bald in 
dem andern, doch bei uns in der Regel in der Monarchie, iſt 
die zufammenhaltende, maaßgebende Kraft erfchienen. Auch hat 
fi) die Ausartung bald in dem einen, bald in dem andern wahrz 
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nehmen faffen, und nicht immer in dem nemlichen hat die Gas 
rantie der Freiheit gelegen, Wir wiederholen, eben um der ver: 
fehiedenen Abwandelung des Prinzipes willen giebt es verfchiedene 
Staaten. Wie wenig würde ein folcher werth feyn, der nicht in fich 
ſelber das Eorrectiv feiner Fehler trüge und, um diefe zu vers 
beffern, das Geheimniß feines Lebens antaften müßte. 

In einem jeden wohnt jener innere Antrieb der ihn gebilz 
det: diefer muß ihn, in immer lebendiger Regfamfeit, in fortge- 
hender Metamorphofe der einzelnen Erfcheinungen, auch erhalten 
und zu der Stufe der Ausbildung führen, die ihm überhaupt 
möglich ift. | 
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So Bieles hat von jeher dahin gewirkt, uns Deutſche zu verein⸗ 
zelen, daß es wohl noͤthig ſcheinen mag auf die noch uͤbrigen 
der geſammten Nation gemeinſamen Guͤter oͤfter unſren Blick zu 
richten, ſowohl um uns ihres Beſitzes, der uns das friſche Fort⸗ 
leben der Nation verbuͤrgt, zu erfreuen, als um die Mittel ihrer 
Erhaltung zu erwägen. Unter die eigenthümlichften und, würdigs 
ften diefer gemeinfamen Beſitzthuͤmer find jederzeit unfere Unis, 
verfitäten gerechnet worden, die Daher nicht felten . warme. 
Freunde und Lobredner gefunden haben. Das zuverläffigfte Zeug⸗ 
niß aber für ihren Werth lag ſtets und liegt noch jegt in der 
Liebe und Dankbarkeit Derjenigen, welche einen Theil ihrer Sur. 
gend in diefen Anftalten verlebten; denn wie entfernt fie auch 
nun. durch Alter, Rang und Befchäftigung jenem Leben, ſtehen 
mögen, faft immer werden: fie nicht nur mit. Freude daran zurück. 
denken, fondern auch dankbar erfennen, daß der wohlthätige Eins 
fluß, den es auf ihre Bildung gehabt, durch Fein anderes Mit: 
tel hätte völlig erfegt werden koͤnnen. Zreilic auch an ftarfen 
Widerfachern hat es, vorzüglich in diefen legten Jahren, nicht ges 
fehlt. Die mildeften unter denfelben meinten, die Univerfitäten 
hätten ſich uͤberlebt, und die ftetd fortgehende Entwicklung uns . 
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ſres Bücherwefens mache fie mehr und mehr entbehrlich; Andere 
finden fie bedenklich für die Ruhe der Staaten, oder für das 
Wohl und die Sitten der Jugend. Jene und Diefe wuͤnſchen, 
mwenn auch nicht die Aufldfung der Univerfitäten, doch eine folche 
Umbildung, welche einer Auflöfung faft gleich gelten möchte, Biel: 
leicht kann eine Unterfuchung über das eigentliche Wefen diefer 
Anftalten dazu beitragen, die ftreitenden Meinungen zu verföhnen, 
wenn es gelingt zu zeigen, daf was die Freunde daran lieben, 
auch von mohlgefinnten Widerfachern gebilligt wird, und daß 
was Diefe befämpfen, dem Wefen der Univerfitäten fremd, ja 
feindlich entgegengefeßt ift. 

Dom Mittelalter her hat ſich im größten Theil von Europa 
die Gewohnheit verbreitet, Schulen zu gründen, in welchen durch 
mündlichen Unterricht zu den wichtigften Arten eines öffentlichen 
Berufs der Grund gelegt werden follte. Wie mannigfaltig auch 
die Geftalt und: Anwendung diefer Schulen nach Zeiten und Fans 
dern abmwechfeln mochte, fo blieb doch allgemein und vorherrfchend 
die Ueberzeugung, daß der eigentlihe Weg zu einem öffentlichen 
Leben, und vorzüglich zum Dienft der Kirche und des Staates, 
durch fie Hindurchführe, und: man fann daher in diefe gemein: 
fame Beftimmung das Wefen der Europäifchen Univerfitä- 
ten fegen. 

So lange nun die Buchdruderfunft noch nicht erfunden 
war ‚ mußten folhe Schulen für unentbehrlich gehalten werden, 
indem es ganz an Außeren Mitteln fehlte, die zu jenen Zwecken 
nöthigen Kenntniffe anders ald durch mündliche Lehre hinreichend 
zu verbreiten. Durch den Bücherdruc ift diefe Außere Unent: 
behrlichfeit der Univerfitäten verfchmwunden. Nicht nur ift ſchon 
jegt eine hinlaͤngliche Anzahl von Schriften zum eigenen Unterricht 
in allen Wiffenfchaften vorhanden, fondern e8 würde feicht feyn, 
für jede Art des öffentlichen Berufs eine zufammenhängende Reihe 
vorbereitender Lehrbücher eigens zu veranlaffen. Auf diefe Weife 
würde für den äußeren Zweck nothdürftig geforgt feyn, ja es 
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würde diefes für alle Theile wohlfeiler und bequemer gefchehen, 
als es gegenwärtig durch die Univerfitäten gefchieht. Sollen fich 
diefe dennoch erhalten, fo fann ed nur deshalb gefchehen, meil 
durch fie wichtige und eigenthümliche Vortheile erreicht werden, 
welche bei dem bloßen Bücherunterricht aufgegeben werden muͤß—⸗ 
ten. Gerade diefes nun ift wirflih der Fall, und um es an: 
ſchaulich zu machen, worin diefe Bortheile beftehen, ift e8 nöthig, 
die verfchiedenen Formen möglicher Mittheilung der MWiffenfchaf: 
ten in ihrer Eigenthümlichfeit aufzufaffen und darzuftellen. Es 
fommt alfo zunächit darauf an, zu unterfuchen, auf welche Weife 
die Aufgabe des wiſſenſchaftlichen Schriftfteller8 von der Aufgabe 
des Univerfitätslehrers fich unterfcheidet. 

Der Schriftfteller redet zu Allen, die an feiner Wiffenfchaft 
Theil nehmen, Gegenwärtigen und Künftigen, ohne Unterfchied ih- 
rer Bildungsftufe. Die Allgemeinheit und Unbeftimmtheit, in wel: 
cher diefes Publicum vor der Seele des Echriftftellers fteht, wird 
unvermeidlih auch feinem Wortrag einen allgemeinen Charafter 
geben. Sein Werk hat in dem Maafe Werth, ald dadurch für 
die Begründung oder Entwiclung der Wiflenfchaft ein neuer Ges 
winn entfteht. Es kommt alfo nur in Betracht als einzelne That: 
fache in der Gefchichte diefer Wiſſenſchaft, und der Echriftfteller 
feloft ift gleibfam nur ein Organ des idealen Geiftes, durch tel: 
chen diefe Wiffenfchaft fortgehend gebildet wird. So wirkt Als 
les zufammen, um die Perfönlichfeit des Schriftftellerd, und den 
befondern Weg feiner individuellen Entwiclung, dem Auge des 
Leſers zu entrücen. 

Ganz anders der Univerfitätslehrer. Ihm gegenüber fteht 
eine Anzahl beftimmter, perfönlich befannter Individuen, Alle auf 
ziemlich gleicher Bildungsftufe, dieſer Wiffenfchaft in der Regel 
noch unfundig, aber mit frifcher, unabgenugter Jugendkraft. 
Diefen Schülern foll die Wiffenfchaft, foweit fie gegenwärtig ent: 
wickelt ift, in dem Lehrer gleichfam perfonificirt erfcheinen. Er 
foll das, was in langer Zeit und fehr allmählich entftanden ift, 
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fo lebendig in fih aufgenommen haben, daß ein ähnlicher Ein⸗ 
druck entftehe, als wäre die Wiffenfchaft jegt und mit einemmale 
in feinem Geift erzeugt worden. Indem nun fo der Lehrer die 
Geneſis des miffenfchaftlichen Denkens unmittelbar zur Anfchaus 
ung bringt, mwird in dem Schüler die verwandte geiftige Kraft 
geweckt und zur Reproduction gereizt; er wird nicht bloß fernen 
und aufnehmen, fondern. lebendig nachbilden was ihm in febendis 
gem Werden zur Anfchauung gebracht ward. Auch fehon im 
Bücherftudium machen wir die Erfahrung, daß und oft Anfich- 
ten oder Thatfachen vor Augen treten, wohl auch deutlich und 
überzeugend werden, ohne ſich uns bleibend einzuprägen, während 
diefelben Gedanken, bei günftiger Stimmung unfres Geiftes, von 
deffen productiver Kraft erfaßt, und fo und affimilirt und ange= 
eignet werden. Was nun hierin meift die Wirfung ganz] ‚fub- 
jectiver. und zufälliger Umftände, zuweilen das Verdienft geiftreis 
cher Darftellung des Schriftftellers ift, das Fann und foll bei 
recht angewendetem perfönlichen Unterricht die regelmäßige Frucht 
diefer Form der Mittheilung feyn. Nun kann fich zwar diefe 
höhere Wirffamfeit perfönlicher Mittheilung unter allen Umftän= 
den bewähren; aber daß fie gleich mit dem erften Eintritt in die 
Wiffenfchaft verbunden wird, daß, die Krifche des Juͤnglingsalters 
hinzutritt, und die Wechfelwirfung Vieler, die gleichzeitig denfelz 
ben Eindruf an fich erfahren, das ift es, was den Univerfitäs 
ten ihren hohen, durch Nichts zu erfegenden Werth verleiht. So 
fann man auf fie anwenden, was ein großer Meifter in anderer 
Verbindung gefagt hat: 1) „Schreiben ift ein Mißbrauch der 
Sprache, ftille für fich lefen ein traurige Surrogat der Rede. 
Der Menfch wirft alles was er vermag auf den Menfchen durch 
feine Perfönlichfeit, die Jugend am ftärfjten auf die Jugend, 
und hier entfpringen auch die reinften Wirkungen, Diefe find es, 
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— die Welt beleben und weder phyſiſch noch moraliſch aus⸗ 
ſterben laſſen.“ 

Daß dieſer Gegenſatz beider Arten wiſſenſchaftlicher Mitthei⸗ 
lung im wirklichen Leben oft durch Uebergaͤnge verdunkelt wird, 
kann der Wahrheit deſſelben keinen Eintrag thun. Manches 
Buch naͤhert ſich durch Lebendigkeit und Individualitaͤt der muͤnd⸗ 
lichen Rede, und manche Vorleſung wird in ihren Vorzuͤgen und 
Maͤngeln einem gedruckten Buche aͤhnlich. Aber die reine Form 
des Buchs und die reine Form des muͤndlichen Vortrags bleiben 


immer dieſelben, wenn gleich Derjenige, welcher ſich eine dieſer For⸗ 


v¶ 


men erwaͤhlt hat, in das Gebiet der andern hinuͤbergreifen mag. 
Dieſer Werth der Univerſitaͤten iſt von ihren Freunden 
nicht ſelten, wenn gleich oft nur in dunklem Gefuͤhl, anerkannt 
worden; aber indem man es verſaͤumte, ihn auf beſtimmte Ber 
griffe zurück zu führen, entftanden wichtige Irrthuͤmer über 
die eigentlichen Bedingungen defjelben, welche nicht ohne Einfluß 
auf die Beurteilung und Anerfennung einzelner Lehrer blieben, 
und welche hier angedeutet werden follen. | 
So ift es irrig, den Werth eines Lehrerd abzumefjen nah 


den Entdeckungen die er ſelbſt in der Wiſſenſchaft gemacht hat, 
und die er in ſeinen Vorleſungen mitzutheilen pflegt. Zwar wird 


durch dieſe Neuheit des Inhalts das lebendige Intereſſe an den 
Vorleſungen in dem Lehrer ſelbſt und in den Schuͤlern erhoͤht, 


und fo der wahre Zweck gefördert werden koͤnnen; an ſich ſelbſt 


aber ift fie diefem Zweck fremd, und wie ein trefflicher Lehrer ge: 
dacht werden kann, welder niemals die Wiffenfchaft durch neue 
Entdefungen bereichert hat, fo kann einem Anderen die Willen: 
fchaft viel verdanfen, welcher als Fehrer wenig leiftet. 

Es ift auch irrig, obwohl fehr gewöhnlich, den Werth eines 
Lehrers nach dem guten Vortrag abzumeffen. Zwar wird die 
Leichtigkeit, womit der Lehrer feine Gedanfen richtig und ge 
ſchmackvoll in mündlicher Rede ausdrücft, dem wahren Zweck 
förderlich feyn, und. es wird von vielen Lehrern allzumenig Auf: 
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merkſamkeit auf dieſen Punet gewendet, indem hierin mit Ab⸗ 
ſicht und Bewußtſeyn mehr geſchehen kann, als man meiſt anzu: 
nehmen pflegt. Dennoch nimmt dieſe Eigenſchaft in der Reihe 
Derjenigen, welche den vorzuͤglichen Lehrer bilden, nur eine un⸗ 
tergeordnete Stelle ein, und wird meift überfhägt. Zu allen 
Zeiten hat es Lehrer gegeben, welche bei gutem, ja glänzenden 
Vortrag wenig wirkten: Andere, welche faum einen Sat richtig 
und ohne Anftoß zu Stande bringen fonnten, und doch den Geift 
der Wiffenfchaft in ihren Schülern erweckten. Das fommt da> 
her, daß Jene bei alter Leichtigfeit der Rede nicht. hatten mas 
dev Mittheilung wert) war, mährend in Diefen das lebendige 
Schaffen des Geifted auch unter der ftammelnden Rede dem finns 
vollen Schüler nicht verborgen bleiben Fonnte. Es ift aber nicht 
zu fagen, mie oft von diefer Seite der wahre Werth eines Lehe 
rers verfannt wird, vorzüglich durch die Bequemlichkeit der Schüs 
fer, und zu ihrem eignen großen Schaden. 

Nahe verwandt mit dem eben gerügten Mifverjtändniß ift 
das andere, nach welchem der Werth eines Lehrers ausfchließend 
nach dem Grade der Anregung beftimmt wird, die durch ihn den 
Zuhörern zu Theil wird, Freilich wer Nichts in Anderen an: 
regt, der ift zum Lehrgefchäft untauglich; umgekehrt aber darf 
dee Anregung nur in fo fern Werth zugefchrieben werden , als 
e8 gute Kräfte und Richtungen find, die in dem fremden Geifte 
hervorgerufen werden. Wer alfo den Schülern die wiffenfchaft: 
fihe Aufgabe recht hoch ftellt, und ihnen jeden, auch den gerin: 
gen Fortſchritt in ihrer Loͤſung als ein würdiges Ziel ihrer An: 
ftrengung erfcheinen läßt, wer fie fo zu unermüdeter Forſchung 
anregt, und zu fo ftrengen Forderungen an fich felbft, vor wel: 
chen aller Dünfel ſchwinden muß, der ift der wahre Lehrer. Wer 
fie aber dahin führt, ſich an oberflächlihem Thun und leerem 
Schein zu befriedigen, und in eitlem Hochmuth abzuurtheilen, wo 
nur durch aufrichtige Anftrengung der ganzen Kraft des Geiftes 
ein wahrer Beſitz errungen werden kann, der hat feine. Schüler 
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auch angeregt, aber zu ihrem Verderben, fo viel fie Ihn auch 
preifen mögen in ihrer Bethörung. 

Endlich ift es auch irrig, den Werth der Univerfitäten in 
die perfönlichen Berührungen zu fegen, in welchen der. Lehrer 
durch Ernft und Liebe, dur Rath, Ermunterung und Warnung 
auf die Schüler wirken fann. Zwar wichtig find diefe Beruͤh⸗ 
rungen allerdings, wer das Wohlthätige, derfelben an ſich erfah⸗ 
von hat, wird ihr Andenken danfbar in feinem Gemüth bewah⸗ 
ven, und fein Lehrer, der mit Liebe und Treue feinem Beruf ers 
geben ift, wird fie gleichgültig verfaumen, oder fich ihnen entzie⸗ 
hen." Dennoch find fie fo fehr vom Zufall abhängig, und auf 
großen Univerfitäten nur in fo befhränftem Umfang möglich, daß 
der eigentliche Werth der Univerfitäten durch fie unmöglich be: 
dingt feyn kann. 

Sieht man nun ab von diefen theils zufälligen, theil$ unter: 
geordneten Dingen, fo wird man den oben ausgefprochnen wah⸗ 
ren Grund der Wirffamfeit der Univerfitäten in feiner Reinheit 
anzuerkennen geneigt feyn, Diefer wahre Grund alfo befteht in 
der Anregung des mwiffenfchaftlihen Denkens durch die Anfchau: 
ung einer gleichartigen, aber bereits ausgebildeten Thätigfeit in 
dem Geifte des Lehrers. Und derjenige Lehrer wird diefe Wir; 
fung vorzugsweife hervorzubringen geſchickt feyn, in welchen das 
Gefchäft der mwiffenfchaftlihen Gedanfendildung am fichtbarften 
hervortritt. Hierin haben jüngere Lehrer einen natürlichen Bor: 
theil, welcher jedech in älteren dadurch erfegt und überwogen 
werden Fann, daß es diefen gelingt, die Jugendlichfeit des Gei⸗ 
ſtes neben der reiferen Kenntniß und Erfahrung zu bewahren. 

Es ift oben zugegeben worden, daß die Außerliche Unent: 
behrlichfeit der Univerfitäten für unfre Zeiten nicht mehr vorhan: 
den ijt, weßhalb man ıhre Wichtigkeit für vermindert halten 
möchte. Auf der andern Seite aber ift eben in diefem Fortgang 
‚der Zeiten ein neuer Grund entftanden, durch welchen ihr Werth) 
wiederum. erhöht wird. Es ift unverkennbar daß durch die fort: 
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gehende Einwirkung des Buͤcherdrucks die mechanifchen Bedins 
gungen der Verbreitung, und. felbft der Entwicklung der Wiffen- 
fchaften ungemeine Kortfchritte gemacht haben, daß aber zu gleis 
cher Zeit die einzelnen Erfceheinungen twiffenfchaftlicher Thätigfeit 
unperfönlicher werden. Eine folhe im großen Gang der Welt: 
gefchichte gegründete Veränderung zu hindern iſt unmöglich), fie 
zu beflagen unnüß; möglich aber und heilfam ift es, entgegenge⸗ 
fegte Kräfte zu erwecfen und zu pflegen, wodurch das, was nur 
in feiner Einfeitigkeit verderblich werden fann, zur wahren Be: 
reicherung und Belebung unfres geiftigen Zuftandes umgewandelt 
wird. So fönnen fich unter uns die Univerfitäten eine neue Art 
von Wichtigkeit erwerben, indem fie gleichfam dem Perfönlichen 
in der Wiffenfchaft eine Zuflucht gewähren, und: indem fo in.ihs 
rem engeren Kreife dasjenige Verhaͤltniß fortlebt, welches in der 
alten Welt und bis zur Erfindung der Buchdrucerfunft für alle 
wiffenfchaftlihe Mittheilung ftatt fand, in welchen Zeiten: diefe 
Mittheilung eingefchränfter war in ihren äußeren Mitteln, aber 
wärmer und menfchlicher in ihrer Wirfung auf. Einzelne. 

Alles, was bis hierher über das Weſen und den Werth der 
Univerfitäten gefagt. worden ift, Fann gleichmäßig auf alle Na: 
tionen angewendet werden, in welchen fich folche höhere Lehrans 
ftalten finden. Nunmehr find auch noch die befondern Eigen: 
ſchaften anzugeben, wodurch ſich die deutfchen Univerfitäten 
von denen der andern Nationen unterfcheiden. 

Ihr gemeinfamer Charakter befteht zunächft darin, daß jede 
derfelben die Gefammtheit der Wiffenfchaften umfaßt, anftatt fich 
auf eine einzelne Wiffenfchaft zu befchränfen, fo mie diefe® in 
det Speeialfchulen mancher anderen Länder gefchieht. Der Vor: 
‚ theil diefer unfrer Einrichtung aber ift fehon von Anderen ſo oft 
und fo gründlich erörtert worden, daß er hier übergangen wer⸗ 
den Fann, wo es die Abficht ift, auf die weniger befannten Sei⸗ 
ten des Gegenftandes aufmerffam zu machen. Auch: kann diefe 
Einrichtung nur auf eine fehr bedingte Weife als eine Eigenthuͤm⸗ 
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tichfeit unfrer deutfchen Univerfitäten angefehen werden. Denn 
im. Mittelalter, nachdem die allererften Univerfitäten (Paris, Bo⸗ 
Iogna, Salerno) als Specialſchulen entftanden waren, bildeten 
ſich dieſe bald in allgemeine Schulen um, und die vielen nach 
ihrem Mufter geftifteten Univerfitäten nahmen meift gleich An: 
fangs denfelben allgemeinen Charafter an, fo daß fich bald nur 
‚feltene Ausnahmen davon fanden, fo wie z. B. Salerno ſtets eine 
medizinifche Specialfchule geblieben ift, und wie in Paris von 
dem Kreife der Lehrgegenftände das römifche Recht durch ‚ein 
befonderes Verbot ausgefchloffen war. Auch tft diefer allgemeine 
Charakter hier, unter den Eigenheiten. der deutfchen Univerfitäten, 
nar deßhalb erwähnt: worden, weil er gegen das Syſtem der 
‚Specialfchulen, welches neuerlich in manchen anderen Ländern Ein: 
gang gefunden hat, einen Gegenfat bildet. 

Eine zweite Eigenthümlichfeit unfrer Univerfitäten feht mit 
dem wiffenfchaftlichen Zuftand der Nation in engerer Verbindung. 
Bei: feinem .andern Volke fällt ein fo bedeutender Theil der ge: 
fehrten Thaͤtigkeit überhaupt den öffentlichen Lehrern anheim, 
und zu allen Zeiten haben es fich deutfche Gelehrte vom erften 
Rang zur Ehre gerechnet, als Profefforen an Univerfitäten, oft 
ſelbſt an kleinen Upiverfitäten, zu wirken. Daß dieſer Umftand 
in den allgemeinen Zwec der Univerfitäten hoͤchſt glücklich ein: 
greift, ift unverkennbar. Denn in dem Lehrer, welcher. zugleich 
felbft an der Fortbildung der Wiffenfchaft thätigen Antheil nimmt, 
(obgleich beide Richtungen an fich verfchieden find) wird ſich Doch 
am häufigften die Lebendigkeit des wiffenfchaftlichen -Denfens fin: 
den, wodurch: allein das Lehrgefchäft gelingen kann: und auf der 
andern Seite wird die Empfänglicheeit des Schülers für die le: 
bendige Aufnahme des Unterrichts durch den gegründeten Ruf 
erhöht werden, welchen der Lehrer auch ald Schriftfteller genießt. 
So wird die allgemeine Superiorität, die jedes Lehrerverhältnig 
von Natur begleitet, durch die individuelle Achtung vor dem. Leh— 
ver veredelt, und diefe höhere Autorität wird dem Erfolg des 
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Lehrgeſchaͤfts förderlich. Fa auch umgefchrt wird das mit Piebe 
betriebene Gefchäft des Lehrers auf die Forſchung des Schrift: 
ſtellers befruchtend zurüc wirken. Im wiffenfchaftlichen Gefpräch 
init einem Kreund fommt mancher Gedanfe zur Entwichlung, der 
fih der einfamen Arbeit entzog. Auf ähnliche. Weife wird öft 
das Berhältniß eines Lehrers zu empfänglichen Zuhörern Gedan⸗ 
fen erzeugen oder durch glücklichen Ausdruck beleben, wie es dem 
bloßen Schriftftellee ohne den Reiz perfönlicher Nähe nimmer 
gelungen wäre, !) 

Es leuchtet ein, daß die Hier beſchriebene Eigenthuͤmlichkeit 
unſrer Univerſitaͤten nicht auf einer vorgeſchriebenen Einrichtung, 
ſondern auf der Sitte und auf der Neigung des. Gelehrtenſtan⸗ 
des beruht. Mittelbar aber hängt fie allerdings von einer. wich 
tigen Einrichtung ab, ohne welche fie nicht beftehen koͤnnte, näms 
lich von der Art von Lehrfreiheit, welche ſich bei ung findet. 
Den Lehrern ift die Wahl der einzelnen Lehrgegenftände, fo wie 
die Einrichtung ihrer Vorleſungen, mit fajt unbefchränfter Frei: 
heit überlaffen, und eben fo den Schülern die Wahl der Lehrer 
und der Vorlefungen, die fie befuchen wollen. . Durch diefe Frei; 
heit kommt Ihre in das Lehrverhältnig, und Wetteifer, und durch 
fie wird jeder Verbefferung der Wiffenfchaft, in Form oder In⸗ 
halt der unmittelbare Einfluß auf den Unterricht der Univerfitä: 
ten gefichert. Der Gegenfag diefer Freiheit ift in verfchiedenen 
Adftufungen denkbar und in manchen Pändern wirklich zu finden. 
Am vollftändigften ift fie da ausgefchloffen, wo dem Lehrer jes 
desmal nicht nur der Gegenftand feines Vortrags, fondern auch 
die Form und Einrichtung deffelben genau vorgefchrieben ift, ‚der 
Schüler aber angemwiefen wird, von welchem Lehrer, und: durch 
welche Vorlefung, er gerade jegt Unterricht empfangen fol. In 





) Auf gemüthliche Weife, und aus gluͤcklicher cigener Erfahrung 
sefchöpft, iſt dieſes anerkannt in Niebuhr's roͤmiſcher Gefchichte, Bd. 1. 
dritte Ausg; ©, XII. der Vorrede. 
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ſolchen Fällen ift gewiffermaßen der Plan dee Lancafterfchulen 
auf ein Gebiet übertragen, in welchem er nur verderblich mwirfen 
fann, und von der eigenthümlichen Wirkfamfeit des mündlichen 
Unterrichts bleibt nur noch der ganz zufällige Vortheil übrig, 
welcher aus einzelnen perfönlichen Berührungen zwifchen Lehrern 
‚und Schülern hervorgehen kann. Wenn man diefen zufälligen 
Vortheil abrechnet, fo wuͤrde der Zweck einer folchen Anftalt 
durch eine Reihe von Pehrbüchern, ohne alle mündliche Lehre, 
eben fo gut, ja noch ficherer und. vollftändiger erreicht werden 
£önnen. in weit geringerer Grad von Befchränkung jener Frei: 
heit befteht darin, daß nur dem Schüler eine anſehnliche Zahl 
beftimmter Vorlefungen vorgefchrieben wird, die er irgend ein- 
mal gehört Haben muß, wobei ihm die Wahl des Lehrers, und 
die Folge und Zufammenftellung der Vorleſungen, völlig über: 
kaffen bleibt. Obgleich dabei der größte Theil jener Freiheit un: 
angetaftet bleibt, fo Hat ſich dennoch auch diefe Einrichtung in 
der Erfahrung als fruchtlos, ja nachtheilig erwieſen. Zum 
Grunde liegt dabei die an ſich lobenswerthe Abficht, die Studies 
renden durch den Beſuch mannigfaltiger Borlefungen zu einer 
recht freien, vollftändigen Ausbildung zu führen; mo aber diefe 
Abſicht zwangsweife, und im Widerfpruch mit der eigenen Nei- 
gung, dDurchgefegt werden foll, da wird Nichts bewirft als das 
unedle Spiel, wodurch zum Schein Zeugniſſe zufammengebracht 
werden, um der formellen Vorfchrift zu genügen. Co wenig 
kann geiftige Mittheilung gedeihen, wenn ihr irgend ein Außerer 
Zwang angelegt wird. 

Was berechtigt und nun, unfren deutfchen Univerfitäten ei: 
nen ganz eigenen Werth, vor den Anftalten anderer Laͤnder, bei: 
zulegen? Es ift nicht die vollendete Gelehrfamfeit der Lehrer, 
noch die werdende der Schüler, die unfere Univerfitäten von den 
Schulen anderer Bölfer unterfcheidet. Denn wenn wir diefe als 
ihr Gemeingut, und als ihre Auszeichnung behaupten wollten, 
fo möchte ung nicht felten ein beſchaͤmender Spiegel vorgehalten 
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werben. Aber Das iſt es, daß in ihnen eine Form gegeben ift, 
toorin jedes ausgezeichnete. Lehrertalent feine Entwicklung findet, 
und jede lebendige Empfänglichkeit des Schülers ihre Befriedi- 
gung; eine Form, wodurch jeder Fortfchritt der Wiffenfchaft leicht 
und fchnell Eingang findet, und gerade in den empfänglichften 
Gemüthern; eine Form, wodurch es leicht wird, den höheren 
Beruf ausgezeichneter Menfchen zu erfennen, und worin felbft 
dem aͤrmeren Leben befchränfter Naturen ein: erhöhtes Gefühl 
des Dafennd mitgetheilt wird. Auf den Befis einer folchen 
Form dürfen wir ftolz feyn, und wer unfre Univerfitäten kennt, 
wird mir. beiftimmen, daß in diefem Lobe buchftäblihe Wahr: 
heit, und ‚feine Uebertreibung enthalten ift.. Aber. gerade aus der 
regen Empfänglichfeit, worin hier der Werth derfelben gefegt ift, 
wird ein Haupteinwurf gegen ihre Form hergenommen. Wie fie 
der Wahrheit zugänglich find, fagt man, fo auch dem Irrthum 
und dem Böfen; und um diefe Gefahr zu verhüten, muß aus 
‚dem Unterricht alle Zreiheit und Individualität verbannt werden. 
Aus ſolchen Betrachtungen find die oben erwähnten entgegenge: 
festen Formen der Lehranftalten in manchen Ländern entftanden. 
‚Die vollftändige Erörterung diefes wichtigen Gegenftandes liegt 
außer den Grenzen der gegenwärtigen Betrachtung, indem fie 
mit anderen und ſchwierigern Unterfuchungen verzweigt iſt; we: 
nige Worte mögen für den vorliegenden Zweck genügen. Fin—⸗ 
‚den ſich in einem Zeitalter falfche, ja arge Tendenzen, fo find ihm 
‚diefe von Gott als befondere Prüfung befchieden, der es fich nicht 
entziehen kann, fondern die es zu beftchen Hat. In einem fol 
chen Fall die geiftigen Kräfte felbft zu zerftören. oder zu ſchwaͤ—⸗ 
chen, weil diefe im Kampf zu dem Keind übergehen koͤnnten, ift 
unnatürlich und verderblid. Diejenigen, welche für die Wahr: 
heit zu ftreiten geneigt find, verfammeln, ermuntern, unterftügen, 
ift Alles was in Zeiten folher Kämpfe durch Außeres Anfehen 
bewirkt werden Fann, Ja e8 treten gerade bei den Univerfitäten 

zu jenen allgemeinen Betrachtungen noch befondere Gründe hinzu, 
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um hier die Freiheit der Lehre unbedenflicher zu machen. Denn 
in ihnen geht alle Thätigkeit aus von einer. beftimmten Zahl bee 
Fannter Lehrer, die fich nicht felbft anftellen, und deren Amtes 
führung leicht zu überfehen ift. In einem ſolchen Verhaͤltniß 
kann das perfönfiche Vertrauen jeden Grad von Freiheit unges 
fährlich und felbft wünfchenswerth machen. 

Um jedem Mißverftändniß zu begegnen, ift e8 noch nöthig 
zu unterfuchen, mit welchem Rechte die bisher dargelegte Eigen- 
thümlichfeit gerade den deutfchen Univerfitäten zugefchrieben 
werde. Als im Mittelalter zuerft Univerfitäten entftanden‘, fand 
e8 fich allgemein, daß die bedeutendften Gelehrten zugleich. Uniz 
verfitätslehrer waren, und daß die Höchfte Freiheit im Unterricht 
herrfchte. "Beides war damals fo fehr in den außeren Verhaͤlt⸗ 
niffen gegründet, daß es nicht anders feyn Fonnte, und daß kei⸗ 
nem Ginzelnen die Ehre gebührt, etwas fo heilfames erfonnen zu 
haben. Aehnliche VBerhältniffe Haben ſich auch fpäterhin in ver- 
ſchiedenen Ländern erhalten oder neu gebildet, fo oft die Univer⸗ 
fitäten zu einem bedeutenden Anfehen gelangten; fo war es im 
fechzehnten Jahrhundert in Frankreich, fo in Stalien zu ganz ver> 
fehiedenen Zeiten. Nehmen wir aber die Thatfache, wie fie jett 
vor uns liegt, fo find folche Univerfitäten in der That ein eis 
genthümlicher Vorzug unſres Baterlandes geworden, mas auch 
die Urfachen diefer Erfcheinung feyn mögen. Und felbft für ein 
Gemeingut unfrer Nation dürfen wir fie billig halten, fo daß es 
irrig und tadelnswerth ift, wenn man zumeilen die Univerfitäten 
des hier befchriebenen Charakter proteftantifche oder auch 
norddeutfche genannt hat. Achtung verdient die Vorliebe auch 
für jedes noch fo fpezielle Vaterland; aber irrig und verderblich 
wird diefe Vorliebe, wenn fie zum hochmüthigen Verfennen ir- 
gend eines Theils der Nation ausartet, in welcher und Gott hat 
geboren werden laffen. Wahrlich wir Deutfche Haben am we: 
nigften Urfache, die Niffe, die in unfre Nation durch ihre befon- 
deren Schickſale gefommen find, durch eitle Anmaaßung noch zu 
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erweitern! Ein Anderes dagegen und feinesweges zu tadeln ift es, 
die provinziellen Eigenheiten anerfennen, die fih auch in den 
Univerfitäten wiederfinden müffen, und wodurch jede ihren be— 
fonderen Werth und ihren eigenen Charakter erhalten kann; loͤb⸗ 
fich auch ift der edle Wetteifer, der uns treibt, e8 Anderen wirk⸗ 
lich zuvor zu thun, und der mit gegenfeitiger Liebe und Achtung 
wohl vereinbar if. Wenn es aber bedeutende Theile unfres 
‚ deutfchen Vaterlandes giebt, in welchen ſich Univerfitäten der 
hier befchriebenen Art nicht finden, fo liegt dieſes nicht daran, 
als ob. die Empfänglichfeit des Volks und das geiftige Bedürfs 
niß in der That ein anderes wäre, fondern es liegt daran, daß 
dort andere Anfichten und Ueberzeugungen über den Öffentlichen 
‚Unterricht herrſchen, als welche hier ausgefprochen worden find. 

Die Univerfitäten find auf ung als ein edles Erbftüc aus 
früheren Zeiten gefommen, und e8 ift für uns eine Ehrenfache, 
ihren Beſitz wo möglich vermehrt, menigftend unverfürzt, den 
Fommenden Gefchlechtern zu überliefern. Was wir in diefer Hin- 
ficht mit Wahrfcheinlichfeit zu erwarten haben, ift wohl einer ern⸗ 
ften Erwägung werth: noch weit mehr aber, was uns zu thun 
obliegt. Auch hier wieder ift vor Allem nöthig, das Zufällige 
abjufondern, um nicht in der Betrachtung des ee ver: 
wirrt und irre geführt zu werden. 

So haben die älteren Univerfitäten in Deutfchland meift als 
Eorporationen eine große Selbftändigfeit gehabt, die ſich theils 
in der Ausübung landftändifcher Rechte, fo wie einer ausgedehn- 
ten Gerichtsbarkeit, theild in der unabhängigen Verwaltung ei: 
nes bedeutenden Grundbefiges zeigte. Manchen wurden Diefe 
Rechte ganz oder zum Theil entzogen, und denen, telche in 
neueren Zeiten geftiftet wurden, find fie gar nicht gegeben wor: 
den. Alle diefe Verhältniffe Hatten ihren relativen Werth, und 
find in mancher Beziehung nüslich getwefen; dem eigentlichen Zweck 
der Univerfitäten waren fie fremd, ja fie find ihm nicht felten 
hinderlich geworden. Weit näher liegt dieſem Zweck die Ausftattung 
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durch glänzende wiffenfchaftliche Sammlungen und Anftalten, wo⸗ 
durch ſich manche Univerfitäten auszeichnen, und mie wäre es 
auch möglich, den hohen Werth folder Anftalten für wiſſenſchaft⸗ 
liche Forfhung, und den edlen Sinn, woraus fie hervorgegan: 
gen find, undankbar zu verfennen. Dennoch) kann man fich über 
die Eigenthümlichkeit dieſes Werthes leicht taͤuſchen. Denn fie 
‚gehören ihrem Wefen nady doch mehr einer Afademie an als eis 
ner Univerfität, und es darf nie vergeffen werden, daß noch in fehr 
neuen Zeiten Univerfitäten mit ganz ärmlichen Sammlungen ein. 
reges geiftiged Leben hervorgerufen haben, während die reichften 
Sammlungen gegen Berfinfen des Unterrichts in gänzliche Leblos 
figfeit feinen Schuß zu gewähren vermögen. Ya es müßte für 
den unglüclichften Irrthum gehalten werden, wenn Regierungen, 
die. nicht reich genug find, um mit den größten Sammlungen 
zu wetteifern, es darum aufgeben wollten, ihre Univerfitäten,. die 
vormals der Stolz manches Fleinen Landes waren, auch jegt noch 
auf wahrer Höhe zu erhalten; oder wenn fich die Meinung feft- 
feste, daß ohne Sammlungen vom erften Rang, eine Univerfität 
gleihfam nur zur zweiten Claſſe der. Lehranftalten gerechnet wer: 
den koͤnne. | 

Wenden wir nun, von allen diefen Zufälligfeiten abfehend, 
unfren Blick ausfchliegend auf das Wefen der Univerfitäten, 
fragend mas. gefchehen mäffe, um fie nicht finfen zu laffen, ja. 
um fie. noch Höher zu heben, fo müffen wir uns überzeugen, daß 
ihr Wohl und ihre Verderben von drei verfchiedenen Seiten aus 
beftiimmt werde, indem dazu zuſammenwirken die Regierungen, 
die Lehrer, und die Schüler. | 

Fragen wir, was die Regierungen thun follen zum Wohl 
der Univerfitäten, fo find wir fo gluͤcklich, uns faft auf bloße 
Erzählung und .Befchreibung befchränfen zu Eönnen, indem mir 
nur zuzufehen haben, wie e8 ftets gehalten worden ift und noch 
gehalten wird, da wo mir ein wahres Gedeihen der Univerfitä- 
ten wahrnehmen. Diejenigen, twelchen die Verwaltung diefer Ges 
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*8 
ſchaͤfte aufgetragen war, wußten wohl, daß es nicht in ihrer 
Macht ſtand, die geiſtigen Kraͤfte, wovon dieſes Gedeihen abhing, 
zu erzeugen, ſondern daß es ihre Aufgabe war, dieſe Kräfte aufs 
zufinden, anzuerkennen, zu pflegen. Bei der Anftellung und Bes: 
förderung von Lehrern ließen fie fich nicht einfeitig durch das 
Auffehen beftimmen, welches ein Gelehrter etwa erregte, felbft 
nicht durch das Verdienft. allein, welches er als Schriftftellee um 
die Wiffenfchaft erwerben mochte; fie achteten vornämlich: auf 
das was den Beruf des Lehrers bewährt, auf die Fähigkeit in 
den Schülern den Sinn für die Wiſſenſchaft zu wecken und aus: 
zubilden; fie vergaßen nicht, daß für diefen Höchften Zweck der 
Lehranftalt die fittlihe Würde und Haltung des Lehrers eben fo 
wichtig und unentbehrlich ift, als Kenntnif und Talent. Traten 
unter den Bearbeitern einer Wilfenfchaft fcharfe Gegenfäge herz 
vor, fo hüteten fih jene Pfleger der Schule Partei zu ergreifen, 
und fuhren fort, allein jenen allgemeinen und ficheren Kennzeis 
chen des Werths eines Lehrers zu folgen, unbefümmert um die 
Partei, zu welcher Einer gehören mochte. Unfundige, welche, 
von. außen her diefe Verhältniffe betrachtend, fich in. Gedanfen 
‚an die Stelle jener Pfleger verfegen, mögen wohl zu der Anficht 
kommen, ihren Händen eigentlich fey die Fortpflanzung der Wif: 
fenfehaften anvertraut, die von ihnen berufenen Lehrer feyen nur 
die Organe, deren fie fich zu. diefem. Zwecke bedienten, und es ges 
höre auch zu ihrem Beruf, diefe Lehrer in der Ausführung ih⸗ 
res Gefchäftes ſtets zu lenken und zu .meiftern. So fünnen Uns 
Fundige die Sache anfehen; Jene felbft aber wiſſen fehr. wohl, 
daß dem nicht alfo if. Sie erkennen, daß ein Anderes iſt der 
ſittlich⸗ litterariſche Takt, ‚der den Maaßſtab darbietet, um. den 
Werth und die Tauglichkeit eines Gelehrten im Ganzen zu wuͤr⸗ 
digen, und darnach mit Sicherheit eine Wahl zu treffen: ein Anz 
deres die Superiorität, wodurch allein. der Anfpruch auf die. Bil; 
dung einer Höheren Inſtanz in der Wiffenfchaft gerechtfertigt 
werden koͤnnte. Indem fie diefen nathrlichen Unterfchied aner⸗ 
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fennen und fefthalten, wird es ihnen nicht ſchwer, die hohe 
MWürde ihres eigenen Berufes zu behaupten, ohne der inneren 
Unabhängigkeit des Lehrerftandes Eintrag zu thun, wodurch als 
fein ein harmonifches Zuſammenwirken Beider zu dem gemeins 
famen großen Ziel möglich ift. 

Was von den Lehrern gethan werden muß, wenn die Unis 
verfitäten gedeihen follen, liegt fo am Tage, daß es kaum aus: 
gefprochen zu merden bedarf. Haben fie einen Flaren Begriff 
von der Eigenthuͤmlichkeit ihres Berufs gefaßt, fo ift nur noch 
zu wuͤnſchen, daß fie fich diefen Beruf recht Hoch ftellen, und daß. 
fie demfelben ihre beften Kräfte treulich widmen mögen. Mans 
ches ift was fie darin ftören und zerftreuen kann. Dahin ges 
Hört zunächft die Thätigfeit des Schriftftellers, deren mögliche 
heilfame Wechfelwirfung mit” dem Lehrgefchäft fhon oben er: 
waͤhnt worden ift. Sie kann jedoch auch fehädlich einwirken, 
wenn fie fo übertwiegend wird, daß der Lehrberuf dagegen ver: 
nächläffige werden muß, indem ihm die befte und frifchefte Kraft 
entzogen wird. Zu diefem Abweg fann, um der weniger edlen 
Beweggründe nicht zu gedenken, auch ſchon die Betrachtung fühs 
ren, daß der Wirfungsfreis des Schriftftellers fo viel ausgebrei: 
teter ift ald der des Lehrers. Es ift aber dagegen zu bedenfen, 
daß der tüchtige Lehrer in feinem engern Kreife ficherer und tie: 
fer eingreifen Ffann, und daß alfo hier die geringere Ausdehnung 
durch die Intenſitaͤt der Wirfung reichlih aufgemogen wird. — 
Eine zweite und noch wichtigere Störung liegt in der mannig: 
faltigen Theilnahme an praftifhen Gefchäften, die fih oft den 
Lehrern darbietetz in gehörige Grenzen eingefchloffen, kann diefe 
jedoch ein heilſames Gegengewicht gegen die Einfeitigkeit des 
Gelehrtenftandes abgeben, und fo durch Erweiterung des Ge: 
fihtöfreifes und durch Belebung der bloßen Bücherftudien die 
fruchtbarfte Ruͤckwirkung auf den Lehrberuf ausüben. In ganz 
neuer Geftalt erfcheint die Anregung zu folcher praftifchen Thaͤ— 
tigkeit da wo neu gebildete ftändifche Verfaffungen eine allgemei- 
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nere Theilnahme an Öffentlichen Zuftänden möglich machen. - Kein 
Unbefangener wird verfennen, daß das lebendige und vielfeitige 
Intereſſe an diefen Dingen einen eigenthümlichen Vorzug unfrer 
Zeit bildet, und wie nahe liegt e8 befonders dem Gelehrtenftande, 
dasjenige was er in feinem Innern gebildet und durchlebt hat, 
auch mit der wirklichen Welt in Berührung zu bringen. Nur 
ift dabei von unfrem gegenwärtigen Standpunct aus zweierlei 
wohl zu erwägen. Erftlih ift das Gefchäft des Regierens und 
Geſetzgebens, worauf dort ein fo mannigfaltiger Einfluß dur 
Urtheil und Rath, theils von Mitgliedern der Ständeverfamm: 
fungen, theild von politifhen Schriftftelleen, ausgeübt wird, 
ein Gefhäft von fo großer Schwicrigfeit und Verantwortung, 
daß Jedem, der fih dazu geneigt fühlt, ein recht großes Miß- 
trauen in die eigenen Kräfte, gleichfam als erfte Bedingung der 
Tuͤchtigkeit, zu wuͤnſchen iſt, damit er nicht ohne die ftrengfte 
Prüfung feinen Entſchluß falle. Es gibt in unfren Tagen nicht 
wenige twohlmeinende Menfchen, welche zu der Betrachtung der 
Öffentlichen Dinge eine jugendfrohe Anficht, eine Hoffnung ohne 

beftimmten Grund, hinzubringen. Diefe werden meift durch ges 
wiſſe herrſchende VBorftellungen und Formeln befriedigt, die überall 
wiederhallen, und hinlänglih auf der Oberfläche liegen, um von 
der Menge ergriffen, und als gemeinfames Abzeichen getragen 
und geliebt zu werden. Haben fie fich diefe Vorftellungen recht 
geläufig gemacht, und erblicfen fie ſich damit in einer mehr zahls 
reichen ald ausgewählten Gefellfehaft, fo fehen fie darin eine Bürg- 
fhaft für ihren wahren Beruf zum öffentlichen Leben; blickten 
fie tiefer, fo würden fie eben darin vielmehr Grund zum doppel: 
ten Mißtrauen gegen ſich felbft finden. — Zweitens wird es leicht 
gefchehen daß die Theilnahme am öffentlichen Leben fo viel Zeit 
und Kraft, befonders aber, fo viel lebendiges Intereſſe in Ans 
ſpruch nimmt, daß daneben der Lehrberuf zurückgefest und als 
Nebenfache behandelt werden muß. Ein ſolches Verhaͤltniß aber 
ift ſchlechthin verwerflih. Denn wie entfehieden auch der Beruf 
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zum öffentlichen Leben feyn möge, fo ift Doch das Lehramt zu 
ernft und mürdig, um: anders ald mit voller Kraft und Liebe ges 
führt zu werden, und wer. die Sache. redlih und gewiffenhaft 
anficht, wird es dann lieber aufgeben als durch vernachläffigte 
Fuͤhrung herabwuͤrdigen wollen. 

Auch in Beziehung auf die Lehrer muß hier nochmals die 
ſchon oben: berührte- verfchiedene Befchaffenheit- unfrer Univerfi- 
taten erwähnt werden. Manche derfelben find. in neueren Zeis 
i ten vor anderen reichlich ausgeftattet, einige auch in großen Haupt⸗ 
ftädten errichtet worden. Dadurch. hat der Charakter und Die 
Wirkfamkeit der Univerfitäten überhaupt eine mannigfaltigere 
Entwielung erfahren, die als ein wahrer Gewinn betrachtet wer⸗ 
den muß. Auf der anderen Seite aber. bieten- die Univerfitäten 
in Eleineren Städten eigenthümliche Vortheile dar, die jenen noth- 
wendig abgehen müffen,: fo daß ‚nur in dem: Gegenfage beider Ar- 
ten der Werth und Charafter unfrer Univerfitäten überhaupt 
vollftändig erfannt werden kann. Es müßte. daher als ein gro: 
fer Berluft beflagt werden, wenn ‚die Univerfitäten diefer zwei⸗ 
ten und zahlreicheren Claſſe — nicht etwa eingehen follten, denn dag 
ift freilich nicht zu befürchten — fondern wenn fie wegen der ih: 
new . fehlenden Eigenfchaften in: geringeres. Anfehen kaͤmen, und 
fi) weniger ald vormald der warmen Theilnahme und Fräftigen 
Unterftügung ihrer Regierungen zu ‚erfreuen Hätten. An Mitteln, 
fie auf ihrer Höhe zu erhalten, wird es nicht fehlen. Gerade 
hier. ift die liebevolle Rücklicht. auf das Einzelne und Perfönliche 
möglich. und von unfehlbarer Wirfung: die Aufmerffamfeit auf 
jede Ihätigkeit, Anerfennung und Crmunterung jedes Berdien: 
ſtes. Manchen wird diefe Weife, eine große, Anftalt zu regieren, 
anftößig feyn, indem hier anders ald durch Statuten und Re 
ſeripte gewirkt werden fol, und andere als tabellarifch zu vers 
zeichnende Erfolge gefucht werden; allein das Lebendige fann in 
der That nur durch lebendige Einwirkung hervorgerufen und ger 
fördert werden. — Eine befondere Erleichterung für die Pflege 
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dieſer Art von Untverfitäten liegt noch darin, daß ſich in fo man⸗ 
chem Fleinen deutfehen Bande gluͤcklicherweiſe eine herzliche Anhäng: 
fichfeit am diefes befondere Vaterland erhalten hat, wodurch das 
Wirken auf der Landesuniverfität einen Reiz darbieten Fann, dee 
viele andere Vorzüge aufjutviegen vermag. 

Was hilft aber die edelfte Anftvengung der Regierungen, 
was das glänzendfte Talent der -Lehrer, wenn ihnen nicht die 
rechte "Empfänglichkeit der Schüler ‚entgegenfommt? Für Diefe 
allein ift Alles bereitet, und wenn fie es nicht mit. dem. rechten 
Sinn aufnehmen, fo: ift Alles unnuͤtz. Gluͤcklicherweiſe treten fie 
in die Univerfität zu einer Zeit, worin falfche Richtungen noch 
nicht fo Feft gewurzelt Haben koͤnnen, daß die Einwirfung ‚gus 
ter Lehrer Dadurch ‚gehemmt würde. Auf der Univerfität felbft 
freilich begegnen ihnen gar manche Richtungen und Gewohnhei⸗ 
ten, wodurch fie heruntergezogen, oder doch dem wahren Ziel ent: 
fremder. werden mögen. Das Meifte davon ift alt, und bedarf 
hier Feiner Erwähnung: Manches ift in unfrer Zeit neu hinzu 
gekommen. Dahin gehört vorzüglich das falfche und oberflaͤch⸗ 
liche politifche Intereſſe. Wie Fünnte man tadeln, wenn junge 
"Männer, die großentheild dazu beftimmt find, in das öffentliche 
Leben einzugreifen, an diefem ſchon jet einen warmen Antheil 
nehmen? Aber Sieben fie ihr Vaterland. wahrhaft, fo follen fie 
diefe Liebe’ dadurch bewähren, dag fie fid mit gründlichen Ernſt 
zum Öffentlichen Beruf ausbilden. Und Nichts kann dieſe Aus⸗ 
bildung mehr ſtoͤren, als der thoͤrichte Duͤnkel, womit ſie ſich ein 
eigenes Urtheil anmaaßen, wie es ihnen noch nicht zukommt: eben 
ſo das Parteiweſen, welches uͤberall wo es ſich kund gibt, den 
freien edlen Blick in Leben und Wiſſenſchaft trübt. Gar Vielen 
ift durch ihre Natur nur ein beſchraͤnktes Maaß der Theilnahme 
an öffentlichen Dingen verliehen: und wenn fie nun dieſes ber 
ſchraͤnkte Maaß in flahem und unwahrem Enthufiasmus ver; 
braucht haben, bleibt für das thätige Mannedalter Nichts 
übrig, als alte Selbftfucht, und vielleicht der Eigenfinn ange; 
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woͤhnter Vorurtheile. — Solchem falfchen. Streben mit ‚ernfter, 
liebevoller Warnung zu begegnen, iſt beſonders die Pflicht der. 
Lehrer. Manche freilich ziehen es vor, diefes Streben vielmehr 
zu fördern, indem fie dem. Stolz und der Anmaaßung ſchmei⸗ 
cheln, anftatt fie zu dämpfen; mögen fie dies thun in felbftfüch: 
tiger Buhlerei um Gunft und Beifall, oder nur um zu werben. 
für die Partei, von welcher fie das allgemeine Heil erwarten; moͤ⸗ 
gen fie es thun in der redlichſten Abſicht, ja mag felbft- in: ihrer. 
politiihen Meinung ein nicht: geringer Beftandtheil von Wahr⸗ 
heit enthalten feyn, immer trifft fie ſchwere Verantwortung, denn 
auch unter der günftigften diefer. VBorausfegungen haben fie ihre _ 
Schüler auf einen Weg geführt, der diefen fo wenig Heil bringt 
als dem gemeinen Wefen. Bon den Beften unter ihnen fann 
man doch nur fagen: Sie wiffen nicht was fie hun. 

Wie ift aber diefen und anderen Berführungen entgegen zu 
twirfen? Geſetze und polizeifiche Anftalten find gut und noͤthig, 
um grobe Ausbruͤche abzumehren, weiter. reichen fie nicht. Die 
perfönliche Wirfung der Lehrer durch Rath und Warnung ift 
heilfam, aber ihrer Natur nach fehr befehränft, weit unbedeu: 
tender als die fortivirfende gute Sitte und Gefinnung, die Jeder 
aus dem väterlichen Haufe mitbringen mag. Im Großen fann 
folchen falſchen Richtungen nur durch die erhöhte Kraft der wahr 
ren Richtung entgegengetwirft werden. Wenn durch Eifer und - 
Talent vieler tüchtigen Lehrer das Intereſſe der Schüler gefefjelt 
wird, fo werden fich immer Wenigere finden, die fich einem fal- 
fhen Streben Hingeben. Was wohl am meiften fehlt und zu 
wünfchen wäre, ift eine vieffeitigere Einwirkung auf den Fleiß 
der Schüler, mehr Anregung ihrer eigenen Thätigkeit und Auf: 
fiht auf diefelde. Freilich ift diefer Gegenftand von fo zarter 
Natur, dag man fich faft feheuen möchte ihn öffentlich zu beruͤh⸗ 
ren. Denn Alles, was hierin als allgemeine Form, und mit Aus 
ferem Zwang eingeführt wird, muß fich bald als fruchtlos, wenn 
nicht verderblich, erweifen; foll es gedeihen, fo muß es ganz aus 
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der eigenthuͤmlichen Weiſe und Richtung der einzelnen Lehrer her⸗ 
vorgehen, alſo auch großen Verſchiedenheiten nach Perſonen und 
Zeiten unterworfen ſeyn koͤnnen. Allerdings ſetzt dieſes voraus, 
daß die Pfleger der Univerfitäten ein liebevolles Intereſſe an dem 
Wirken und Erfolg der einzelnen Lehrer nehmen, und daß zwi⸗ 
fehen beiden Theilen ein Verhäftnif gegenfeitigen Zutrauens be; 
ſtehe. Solche Einrichtungen koͤnnten auf großen Univerfitäten 
dadurch erleichtert werden, daß zwiſchen den Lehrer und die Schü: 
fer gewiſſe Mittelöperfonen. einträtens theils angehende Lehrer, 
theils auch Ältere, ausgezeichnete Echüfer, die zur Leitung der 
Arbeit: der jüngeren herangezogen würden. Schon jegt bilden 
fih oft ganz von felbft unter cifrigen Schülern kleine Vereine _ 
zur wiſſenſchaftlichen Ausbildung: diefe brauchten nur allgemeiner 
gemacht, und mit einzelnen Lehrern in beftimmte Berührung ges 
fetst zu werden. Alles aber ohne Auferen Zwang, fo daß es Gitte 
und Ehrenfache werde, und nur durch das Beifpiel ausgefuchter 
„ Individuen befördert, Nebenher würde diefe Einrichtung noch 
den Bortheil gewähren, daß am Ende der Studienzeit ein uns 
gleich fichereres Urtheil über die Tüchtigfeit der Einzelnen mög: 
ih wäre, ald es durch die jegt üblichen Prüfungen begründet 
werden fann. | 
Vergleicht man unter einander die Schüler, die ſich auf der: 
ſelben Univerfität zufammen finden, fo ift cine ungemeine Ber: 
fchiedenheit in Geiftesanlage und Vorbildung unverfennbar, und 
e8 drängt ſich daher die Frage auf, für welche Elaffe der Zuhoͤ⸗ 
rer eigentlich der Lehrer ſich einrichten fol. Manche fpannen 
hierin die Forderung fo hoch als möglih. Der Lehrer foll den 
Maafftab nehmen nach den Ausgezeichnetften, nach denen, melche 
duch ihre Natur felbft wieder zur Fortbildung der Wiffenfchaft 
berufen find, wobei die Uebrigen zufehen mögen, mie viel von 
dem dargebotenen Unterricht auch noch für fie genießbar feyn 
möge, Diefe Anficht ift aber vermwerflih, nicht bloß weil es un: 
billig wäre, für den Vortheil der Wenigen zu forgen, und das 
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Beduͤrfniß der Vielen zu vernachlaͤſſigen, ſondern aus einem ganz 
andern Grunde. Fuͤr jene Wenigen hat Gott unmittelbar ge⸗ 
ſorgt, und ſie beduͤrfen unſrer Anſtalten nicht. Sie wuͤrden ſich auch 
ohne Univerſitaͤt forthelfen, und in jeder Univerſitaͤt moͤgen ſie leicht 
den Boden finden, worin ſie ihre Wurzeln ſchlagen, und woraus 
ſie Nahrung ſaugen koͤnnen, auch wenn Nichts auf ſie beſonders 
berechnet iſt. — Andere ſtellen gerade umgekehrt die Forderung 
fo niedrig als moͤglich. Gar manche Schüler naͤmlich zeigen ſich 
fuͤr jeden lebendigen Unterricht ganz unempfaͤnglich, an welchem 
Zuftand oft Duͤrftigkeit der Anlage und Gemeinheit des Charafs 
ters gleich großen Antheil haben moͤgen. Dagegen ſind ſie nicht 
gerade unfaͤhig, einen trivialen Auszug aus der Wiſſenſchaft me⸗ 
chaniſch dem Gedaͤchtniß einzupraͤgen, und ſpaͤter wieder in ir⸗ 
gend einem Lebensberuf auf gleich mechaniſche Weiſe anzuwen⸗ 
den. Fuͤr dieſes niedere Beduͤrfniß nun ſollen die Univerſitaͤten 
nach jener Meinung hauptſaͤchlich ſorgen, indem eine ſo duͤrftige 
Koſt von den Beſſeren doch auch genoſſen werden koͤnne, dann 
alſo Keiner ganz leer ausgehe. Allein fuͤr dieſe Claſſe ſind die 
Univerſitaͤten zu gut, wie auch jeder wiſſenſchaftliche Lebensberuf 
für fie zu gut iſt, ſo daß es zu wuͤnſchen wäre, fie würden da⸗ 
von ganz abgeſchreckt, und ermwählten ſich irgend cine mechanifche, 
ihrer Fähigfeit oder Einnesart mehr angemeffene Befchäftigung. — 
Werden nun diefe Ertreme, wie billig, von der eigentlichen Be: 
ftimmung der Univerfität ausgefchloffen, fo bleibt uns noch übrig. 
ald wahrer Gegenftand ihrer Thätigkeit, der zahlreiche und eh: 
renwerthe Mittelftand, alfo Diejenigen, die einer höheren Anre: 
guna oft bedürftig, aber auch meift empfänglich find, und deren 
geiftige Leitung eben deßhalb fo wichtig und heilfam ift. Für 
diefe aus allen Kräften zu forgen, fol fich jeder Lehrer zur Ehre 
rechnen, er foll ihnen da® Befte was er vermag darbieten, das 
Schwierige zumuthen, aber er foll es auch nicht verfchmähen, um 
ihretwillen nach echter Popularität zu ftreben. Manche fehen die: 
ſes Streben als Herablaffung an, und fchreiben ihm wohl gar 
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einen ztweideutigen Werth zu, da es doch in fehr vielen Fällen 
bioß in der vollfommneren Ausbildung des Gedanken felbft be: 
ſteht. — Es hat alfo hierin mit den Univerfitäten eine ähnliche 
Bewandtniß wie mit den Staaten. Auch in diefen werden große 
Helden und Staatsmänner, Gelehrte und Künftler vom erften 
Rang, werden einzelne durch großen Einfluß und Reichthum aus: 
gezeichnete Stände viel dazu beitragen koͤnnen, den Zuftand des 
Ganzen zu verherrlichen, aber die Kraft und Dauer dee Staats 
beruht auf ihnen nicht. Noch weniger beruht diefelbe auf den 
Knechten und Tagelöhnern, oder gar auf dem wandernden, heis 
mathlofen Gefindel. Sie beruht aber auf den zahlreichen Mit: 
telftänden, die fich theils einer geiſtigen Befchäftigung, theils dem 
Landbau und Gewerbe, in den mannigfaltigften Arten und Abd; 
ftufungen, widmen, und auf dem gefunden Verſtand und der tüch- 
tigen Gefinnung die in dieſen Ständen herrfchend find. 


Wie die deutfchen Univerfitäten find, ift hier gezeigt worden; 
ob fie fo bleiben, ob fie fteigen, ob fie finfen werden, das ift 
zunächft in unfre, des gegenwärtigen Gefchlechtes, Hände gelegt. 
Das Urtheil der Nachkommen wird uns darüber Rechenfchaft 
abfordern. 





Die Revolution des Cantons Zurich vom Jahre 
1830 in ihrer Entwickelung. 


Die Elemente. 


Die Schweiz wird von Ausländern gewöhnlich fehr unrichtig 
beurtheilt. Der Irrthum, welcher meift zu Grunde liegt, befteht 
darin, daß man fich diefelbe ald Einen gleichmäßigen Staatsför: 
per denft, und nun von einzelnen Anfchauungen fogleich auf das. 
Ganze fchliegt, während ihre Merfwürdigfeit und ihr weſent⸗ 
licher Charakter gerade in der größten Mannigfaltigfeit von Sit: 
ten, Anfichten, Bildungsftufen, Völferftämmen, und Verfaſſungen 
beſteht. Wie das Land voll Berge, Seen, Flüffe, Thäler, 
und nur felten von größeren Ebenen durchzogen: fo find auch 
die verfchiedenen Bölferfchaften, welche auf dem engen Raum 
zufammengedrängt find, durch Sprache und Denfungsart gefon: 
dert, und nur felten zeigt ſich eine gewiſſe Gleichförmigfeit in 
ihrem moralifchen Leben. 

Darum muß man bei Beurtheilung der Schweiz von den 
einzelnen Cantonen ausgehen, welche fich allmählig an einander 
durch Bündniffe anfchloffen, und welche ihre Eigenthümlichkeit, 
trog allen Verfuchen, fie zu befeitigen, bisher immerfort bewahr: 
ten: und nur wenn man zuerft alle die Fleinen Länder in ihrer 
Eigenthuͤmlichkeit aufgefaßt hat, Fann man von diefem Stand: 
puncte aus das Gemeinfame zu entderfen und einen fichern Blick 
auf das Ganze zu werfen hoffen, 
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Mehrere diefer Cantone nun haben in der neueften Zeit 
eine Ummälzung ihres Staatslebens erfahren. Die Form, in wel: 
cher, die Bedingungen, unter denen e8 gefhah, find zwar nicht 
immer diefelben geweſen; wohl aber haben fie eine innere Aehn— 
lichkeit, welche theild in der Zeit ihrer Entwicelung, theild in 
dem vorgefesten Ziele, theild in der Art der gebrauchten Mittel 
liegt. Ich mähle die Revolution des Kantons Züri zur Bes 
trachtung als die fehrreichfte unter den übrigen. Cinmal war 
die Art, wie fie fich entwickelte, weniger roh und gemwaltfam als 
in mehreren anderen Cantonen; die Ummandlung felbft gefchah 
ohne offnen materiellen Kampf, auf eine mehr friedliche MWeife, 
zuerft auch nicht ohne Einfluß einzelner gemäßigter Männer. 
Anderfeits ftand das Volk, bei welchem fie gefhah, im Vergleich 
mit dem größten Theile der übrigen Schweiz auf einer höhern 
Stufe der Eultur, und murde von einigen an wiffenfchaftlicher 
Bildung fogar hervorragenden Männern geleitet, welche die Re: 
volution zu vergeiftigen trachteten. Und dennoch führte fie im 
Ganzen zu feinen erfreulichen Refultaten, und es blieben die 
Hoffnungen, welche mancher Redliche zuvor hatte, großen Theils 
unerfüllt. Sch Hoffe, das Bild melches ich mit Ruhe und Ues 
berzeugung treu zw entwerfen trachte, werde auch für Einige au: 
fer der Schweiz, in unferer deutfchen Nachbarfchaft Intereſſe 
gewähren und vielleicht eine warnende Lehre enthalten ’). Denn 
für ung felbft ift jede Lehre fruchtlos. Wir find hereingeriffen 
in den Strudel, dem wir für jegt nicht entrinnen. 

Sremde, welche die Schweiz befuchen und nur oberflächlich 
kennen, begreifen nicht, was denn hier das Volk zur Revolution 
getrieben habe. Am allerwenigften Grund dazu mar wohl im 


) Diefe Stelle wurde ziemliche Zeit vor dem Hambacher Fefte und 
den Bundestagsbefchlüfien gefchrichen. Der füddeutfche Liberalismus war 
unzweifelhaft eben fo unbelehrbar als ber fchweigerifche; und nur die 
feſte Macht in Verbindung mit dem Recht kounte ihn und bie ihm an— 
hingen, vor größerm Ungluͤck retten. 
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Santon Zürich vorhanden. Das Land war im ganzen unter feis 
ner Regierung glüclicy und zufrieden. Abgaben lafteten nur 
wenige auf dem Bolfe, der Wohlftand mehrte fich ftetd und bot 
erfreuliche Erfcheinungen dar. Der große Rath, unfer einziger 
und rechtinäßiger Gefegeber, früher und namentlich auch wäh: 
rend der ganzen Mediationszeit, von dem Fleinen Rathe — der 
volljiehenden und jenem verfaffungsmäßig untergeordneten Be: 
— börde — bevormundet, erfannte feine Stellung beffer, mußte 
ihr Anfehen zu verfchaffen, und machte auf allmähligem aber da: 
rum nur um fo fichererm Wege Fortfchritte im Intereſſe der 
Bildung und der Freiheit. / 

Das mwichtigfte. Element, welches die Revolution vorbereitete, 
war der Gegenfag von Stadt und Land. Die Hauptftadt, frü- 
her Beherrfcherin de8 gefammten Gebietes, welches fie theils ers 
obert, theild durch Vertrag an fich gebracht, hatte diefe Herr⸗ 
ſchaft durch die erfte Revolution für immer verloren. Im Fahre 
4814 wirkte die Reftauration zu ihren Gunften , ungeachtet jie 
dad alte unhaltbare Verhaͤltniß nicht wieder herftellte; und in 
dem großen Rathe von 212 Gliedern faßen von da an 130. 
Städter, die großen Theils. auf dem Wege der Selbftergänzung 
gewählt wurden. Die Dberamteien auf dem Lande, fo wie die 
höhern Staatsftellen waren meift mit Städtern befegt. Sm Ges 
genfage hiezu war das Land an Benölferung und phnfifchen 
Kräften in jeder Hinficht größer und mächtiger. Zumal in den 
ſchoͤnen Dörfern am Zürichfee wohnten viele reiche und angefe: 
hene Kaufleute, welche die Zurüchfegung der Landbürger nur mit 
Mißmuth ertrugen, und fih und ihre Söhne für nicht weniger 
regimentsfähig hielten ald die Städter. Alter Groll zum Theil 
auf hiftorifchen Gründen beruhend, mwirfte fort, und gefellte fich 
zu dem Mißbehagen, daß der Vorzug der Stadt, mit welcher 
der Zürichfee in Reichthum und aͤußerm Anfehen zu metteifern 
begonnen, noch immer allgemein ancrfannt war. Die Anfprüce 
und Neigungen feiner Bewohner zum Liberalidmus fteigerten fich 


596 Die Revolution des Cantons Zurich 


durch die halbe, großen Theild aus Frankreich geholte Bildung 
vieler Matadoren, den unter Kaufleuten allgemeinen Sinn für 
das WeltbürgertHum, und das Gefühl, daß die Maffe in ihren . 
Dörfern ihnen theild ergeben, theils vollftändig von ihnen ab: 
hängig fey. Wie Hätten fie nicht verfuchen follen, die Kreife ih: 
rer Herefchaft zu erweitern? 

Ein ferneres Element war die innere Schwäche der Regie: 
rung, die ſich immer mehr zeigte, ungeachtet der ſcheinbar gro: 
fen Gewalt, welche fie in fich vereinigte, indem fie nicht nur 
oberfte Vollziehungsbehörde war, fondern auch einen entfcheiden- 
den Einfluß auf den großen Rath ausübte, die Gerichte, wenig: 
ftens die unteren, Amtsgerichte, beauffichtigte, und die Wahlen 
der michtigften Stellen, namentlih der Dberamtmänner und 
Amtsrichter inne hatte. Die Regierung des Cantons Zürich 
war nicht eigentlich ariftofratifh. Einen Adel Fannte man fo 
wenig, als ein wahres Patriciat. Wohl aber neigte fie fich dier 
fem infofern zu, als vornehmlich gewiffe angefehene Familien be: 
ruͤckſichtigt und bei Befegung der Staatsftellen augenfcheinlich be: 
vorzugt wurden. Es fehlte indeß der Muth und der hohe Sinn, 
welcher den Adel fo oft auszeichnet, und der fich durch einen 
einfältigen Ramensſtolz ohne hiftorifche große Erinnerungen nicht 
erſetzen läßt. Nicht die Städter als folde regierten, fondern 
Städter aus einigen Familien. Diefen gegenüber ftanden die 
übrigen Stadtbürger nicht höher ald die Landbewohner. 

Im Gegentheil um die fegtern zu gewinnen, wurden diefel- 
ben oͤfters zum Nachtheile jener begünftigt, infofern nicht die In— 
tereffen regierender Familien dabei zugleich mit verlegt wurden. 
Daher hatte auch die Regierung in der Stadt nur wenig Ere: 
dit und das Land liebte fie doch nicht, indem es in ihr einen 
ihm und feinen Intereffen zum Theil fremden Herrn erblickte. 

Das Hauptgebrechen der Regierung lag indeß in dem Dans 
gel einer feften, auf ficheren Grundfägen beruhenden Handlungs> 
weiſe. Sie war in der Regel mwohlmeinend und forgfam, aber 
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‚zugleich einem gewiſſen Schlendrian ergeben, gab weder fich ſelbſt 
noch Anderen von ihrem Verfahren Rechenfchaft und ließ die 
Sachen, wo 'nicht perfönliche Neigungen und gegenfeitige Dienft- 
feiftungen dazu kamen, ohne viel darüber nachzudenken, fo gehn, 
wie e8 eben herfömmlich war. Die Wiffenfchaft [hätte fie nicht, 
und war den geiftigen Beftrebungen, befonders wenn fie ſich auf 
dag Gebiet der Politik oder des Rechtes wagten, abgeneigt. 
Es war eine Regierung, deren Glieder noch dem achtzehnten 
‚Sahrhundert angehörten, zugleich aber die Revolutions » Fahre 
erlebt Hatten, und den alten Geift mit den neuen Sormen zu verz 
föhnen wuͤnſchten. 

Durch den öfonomifchen und daher politifhen Fall Fins⸗ 
ler's, des maͤchtigſten und kraͤftigſten Mitgliedes der Regierung 
und den bald darauf folgenden kaum natuͤrlichen Tod Hirzel's, ei⸗ 
nes gewandten Staatsmannes, wurde das Anſehen des kleinen 
Rathes aufs heftigſte erſchuͤttert und das Mißtrauen gegen die 
Staͤdter lebhaft aufgereizt. Eine freiwillig unter den Stadtbuͤr⸗ 
gern geſammelte Beiſteuer, um einen durch Finsler's Inſolvenz⸗ 
erklaͤrung entſtandenen Verluſt des Staatsvermoͤgens zu decken, 
wurde von ſehr vielen Landbuͤrgern, welche, an die Grundſaͤtze 
eines engherzigen Sparſyſtems von Hauſe aus gewoͤhnt, die 
Breigebigei nicht begreifen Eonnten, fabelhaft entftellt und eine 

Duelle großen. Argwohns. 

Inzwiſchen ward die DOppofition immer ftärfer an inneren 
und äußeren Kräften. Sie ging wefentlih aus der Stadt her: 
. vor, und nur fehr allmählig fchloffen fih ihr einzelne einfluß- 
reiche Landbürger an, der größere Theil derfelben horchte in ftums 
mer Ehrfurcht auf die Winfe der Regierung. Das Streben der 
Dppofition ging damals Feineswegs auf Ummälzung, fondern auf 
zeitgemäße Entwidelung unfers nationalen Staatslebens. ie 
griff die Unmiffenfchaftlichfeit der Regierung ald Grund des 
mangelhaften Organismus des Staates an, drang auf gründli- 
chere Behandlung der Gefchäfte, verwarf das ungewiſſe Hin⸗ und 
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Hertappen, welchem, eben weil man fich Feine Rechenfchaft geben 
wollte noch konnte, Willkür zu Grunde lag, und fuchte nach 
und nad beffere Einfiht und Bewußtſeyn in dem Staate zu 
Ehren zu bringen. Ihre Richtung war zunächft nicht doctrinaͤ⸗ 
rer Natur. Die biendenden aber unhaltbaren Säge des franzds 
fifhen Liberalismus wurden damald noch von ihren Gliedern 
nicht als die Lehre des Heild verkündet; denn ihre Bildung hat- 
ten die meiften in Norddeutfchland gewonnen. Daher erklärten 
fie fih auch, mit fteter Rücficht auf die Natur des Beftehenden 
und der fich zeigenden Bedürfniffe, für Fortfchritt auf gefeglichem 
Wege und für organifche Ausbildung der vorhandenen Stoffe. 
Befonders Fräftig mwirften damals in diefem Sinne durd lite: 
rarifche Thätigkeit Nüfcheler, im großen Rathe Ferdinand Meyer 
und Hirzel; in dem zürcherifchen Amtsgerichte, dem Grundpfeifer 
diefer neuen Richtung — begünftigt von dem einfichtigen Oberamt⸗ 
mann von Meiß — Keller, Ulrich und Finsler, von denen der erfte 
nach der Revolution das herrfchende Haupt der Revolutionspar: 
tei, die letzten, Berfechter der gemäfigten Partei wurden. Da: 
mals war iht Streben gemeinfam auf eine nationale und zugleich 
wiſſenſchaftliche Entwicelung der zürcherifhen Rechtspflege ge⸗ 
richtet. 

Es war eine ſchoͤne Zeit, als dieſe Maͤnner voll friſchen 
Muthes arbeiteten. Freilich war ihr Ringen muͤhſam und wurde 
durch manche bittere Kraͤnkung vergaͤllt, durch manche mißlun— 
gene Verſuche gehemmt. Dennoch ward der Erfolg immer ſiche— 
rer. Er ſchien dauernd zu werden, weil nur Schritt für Schritt 
Bahn gebrochen wurde, und nur allmählig, die neue Anficht ge— 
rade darum um fo feftere Wurzel ſchlug. Es war dies die Zeit 
nationaler Reform. 

Dabei aber wollen wir ung nicht le daß einerſeits 
ſich an die Reformirenden auch ſolche anſchloſſen, denen dieſer 
allmaͤhlige Gang nicht behagte, und die nicht ſo faſt eine bewußte 
nationale Entwickelung ſuchten als entweder Befoͤrderung ihres 
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Weltbürgerthums und. franzöfifcher Freiheitsfufteme, oder „aber 
Befriedigung ihrer inneren Leidenfchaften, Anderfeitd trug vor⸗ 
nehmlich diefer Kampf dazu bei, die Schwäche der Regierung 
zu beurfunden und die Aufregung des höher: ftehenden Theils 
der Bevölkerung zu befördern. 


Die Revolution felbft in ihrem Ausbruch. 
Diefe Elemente waren zunächft nicht fehe gefährlich; und 


ohne die parifer Julitage wäre es bei und nimmermehr zur Re 


volution ‚gefommen. Bon Franfreih und Belgien her Fam die 
Revolution mie eine Epidemie auch über die Schweiz. Jetzt erſt 
wurden die Maffen aufgemühlt, der Glaube an jede Art von 
Autorität erfchättert und durch das Gefühl der rohen Kraft die 
Leidenſchaften heftig aufgeregt. Was vorher Trieb gefunden 2er 
bens und frifcher Regfamfeit gerwefen, wurde nun zum verderb⸗ 
lichen Gaͤhrungsſtoff. 

Diie noch junge Preßfreiheit diente mit dazu, die Kraft die: 
fe8 aͤußern Anftoßes zu verftärfen. Zwar fuchte das mwichtigfte 
Zeitblatt im Canton Zürich, der Schweizerifhe Beobachter, re: 
digirt von Heinrich Nüfchelee, — der zur Zournaliftif vorzugsweiſe 
befähigt war, und dem hernach die Revolution, nachdem fie ihn 
plöglih von dem Gipfel der Popularität herabgeftürzt hatte, 
durch ihre heftigen moralifhen Eindruͤcke, Krankheit und den 
Tod gebracht Hat, — im Sinne der Reform zu fämpfen, neigte 
fi indeß doch, wenn auch zumeilen nur toiderftrebend, zu den 
immer mehr die Herrfchaft gewinnenden Neigungen und Gedans 
fen der Revolution. Defto heftiger wirften im zerftörenden 
Geifte andere, dem gemeinen Mann, der fich nicht zu Begriffen 
erhebt, verftändlichere Blätter, deren Treiben vorzugsweife auf 
Erregung der Leidenfchaften gerichtet war. Schmeichelmworte ger 
gen die Maffe auf der. einen, Befhimpfungen und Berdächtigun: 
gen aller angefehenen und felbftändigen Männer auf der andern 
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Seite, follten das Volk zur Freiheit erheben, und von dem Staus 
ben an alle Autorität entwöhnen, 

Das Verhaͤltniß der Repräfentation im großen Rathe be: 
fchäftigte vorzüglich die Neigungen der angefehenen Männer vom 
Lande; und immer mehr verbreitete fich die Anficht im Volke, 
dag von einer ftärfern Repräfentation der Landfchaft die größ- 
ten Bortheile zu erwarten feyen. In der Stadt waren nament⸗ 
lich die Jüngeren, welche damals noch dem Charakter des Refors 
mirens treu blieben, aufrichtig geneigt, ihrerſeits zu einer billigern 
Vertretung der Landbürger mitzuwirken. Sie faßten! den Ge⸗ 
genfag zwifchen Stadt und Land, der feitdem fich toieder ſcharf 
ausbildete, nicht ald einen feindfeligen auf: es war ihren zunächft 
nur darum zu thun, das Talent und die Einficht zu Ehren zu 
bringen, mochte denn der Faͤhige der Stadt oder der ie 
angehören. 

Bielleicht hätte der Sturm beſchworen werden — wenn 
die Regierung den dringenden Bitten beider Parteien Gehör ge: 
geben und fehnell auf gefeglichem Wege eine Reform der Ber: 
faſſung eingeleitet hätte Das Bedürfniß, welches von Tage zu 
Tage lauter und drohender wurde; und die Maafregeln, welche 
demfelben abhelfen fonnten, waren zwiefah. Fuͤr's erſte waͤre 
das Land damals durch eine vermehrte Repräfentation auf die 
Hälfte befriedigt und die Stadt durch die Theilung nicht gefränft 
worden. Zugleich hätte diefe Beftimmung die Parteien in Gleich⸗ 
geticht gefegt und ihre Gegenfäte unfchädlih gemacht. Die 
Rechtspflege hätte ohne bedeutende Veränderungen von dem Fleis 
‚nen Rathe und deffen Einfluß unabhängig gejtellt und dadurch 
das Hauptbegehren der Füngern erfüllt werden koͤnnen. Andere 
weniger wefentlihe Modificationen der Berfaffung hätten fih an 
dieſe leicht anreihen laffen. Hier galt ed, daß die Regierung 
fchnell einfchritt, den Forderungen der Zeit, infoweit fie ald uns 
verfennbare Thatfache vorlagen, Rechnung trug, dann aber auch 
mit Kraft und Entfchloffenheit ihr: „bis Hieher und nicht weiter’ 
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ausſprach, und nöthigen Falls mit Gewalt die Ruhe ded Staa; 
ted aufrecht: erhielt. | 

Allein weder rafches Einfchreiten behagte ihr, noch hatte fie 
innere Kraft, Gie hielt fich für ficher, fpottete über ihre Geg⸗ 
ner, welche ‚fie nicht verftand, und zauderte, ftatt zu handeln. 
Da traten 31 Mitglieder des großen Rathes, ausſchließlich Bür- 
ger der Landfchaft und zwar Bewohner der Gemeinden am Zi: 
richfee, in der Mitte des Dctober 1830 in Ufter zuſammen, rich⸗ 
teten ein in gemäßigter Sprache abgefaßtes Memorial an. den 
Fleinen Rath, und verlangten Zufammenberufung des großen Ras 
thes, um eine Repifion der Verfaffung, hauptſaͤchlich mit Rück: 
ſicht auf die Repräfentationsverhältniffe einzuleiten, Der große 
Rath) trat endlich nothgedrungen und darum. fehon zu fpät in 
den erften Tagen des Rovembers zufammen, 

Dieſe Sigung des vormaligen großen Rathes gehörte zu 
den merfwürdigften. Es ſtanden fich, wie vormals nie, drei 
Parteien. gegenüber: die Partei; des Eleinen Rathes, die foges 
nannten Alten, die der, Juͤngeren ) und die der Bandfchaft oder 
die Partei: der XXXI von. Ufter, Diefe lettere wollte zunächft 
nur Vermehrung der Landesrepräfentation, und- veränderte Wahls 
art durch die Zünfte. Das Lebrige, dachte fie, werde ſich geben, 
wenn der in diefem Sinne erneuerte große Rath zufammen trete. 
Die Yüngeren verlangten fofortige Totalrevifton der Verfaſſung 
und namentlih Anerfennung der Unabhängigkeit der- Gerichte; 
einige mit ‚großer Heftigkeit. Einer derfelben äußerte fi da⸗ 
mals fogar zu feinen Freunden: Wenn nichts geändert werden 
foll als Repräfentation und Wahlform, fo will ich lieber. Revo. 
Iution, Der Eleine Rath fuchte die erfte Partei zw geminnen, 


1) Diefe Jüngeren waren indeß keinesweges ſaͤmmtlich füngere 
Männer, es gehörten auch erfahrene Aeltere, gleich achtbar in’ Rüd- 
ficht auf Kopf und Herz, wie 4. B. der verdiente Alt=- Gerichtshere 
Heß, ihrem: Streben nach zu ihnen. Parteinamen find wie Spruͤch⸗ 
worter mei. fchlagend, ohne fireng genommen wahr zu ſeyn. 

4832, 40 
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um die zweite ju beftegen. Am liebften hätte er von gar Feiner Ber: 
änderung gehört; aber weniger verhaßt waren ihm: „die Bauern’” 
als „die Gelehrten“. Lange war der Entfcyeid zweifelhaft; bie 
Hirzel, damals Oberamtmann, jetzt Bürgermeifter, durch Lift und 
Entfchloffenheit: den Bund der Alten mit den XXXI zu trennen 
‚wußte. Faſt einftimmig befchloß nun der große Rath, vorerft 
follen die Repräfentationsverhältniffe berathen,- zugleich aber der 
kleine Rath beauftragt werden, die: ganze Verfaſſung einer Re⸗ 
viſion zu untertoerfen und Anträge au ae vorzu⸗ 
bringen. 

Unter dem Borfi ige Uſteris arbeitete nun eine — 
Commiſſion von 21 Mitgliedern daran, die Anſpruͤche des Lanz 
des um vermehrte Repräfentation mit dem Intereſſe der Stadt 
und dem Bedürfniffe des Cantons in Einklang zu bringen. - Ein: 
ftimmig trug fie darauf an: Die Hauptftadt foll mit der Stadt 
Winterthur, welche früher immer zur Landfchaft gerechnet worden 
war, 106, die übrige Landfehaft ebenfalls 106 Mitglieder in 
der höchften Behörde erhalten; oder anders ausgedrückt: die 
Landſchaft mit Winterthur 120, die Stadt Züri ñ mit 92 Orks 
gliedern repräfentirt werden, 

Diefer Vorſchlag war im Ganzen zweckmaͤßig. Die Ein: 
buße der Stadt war zwar fehr groß, aber noch erträglich. Denn 
es war einigermaaßen Rücdficht genommen auf die hHiftorifchen 
Rechte und die ungleich höhere Bildung der Hauptftadt. Das 
Land hatte von ihrer Herrfchaft nichts mehr zu fürchten indem 
es in Berbindung mit Winterthur durch numerifches Ueberge⸗ 
wicht geſchuͤtzt und felbft ohne Winterthur den beiden Städten 
an Zahl gewwachfen war. „Es war nicht zu zweifeln‘ fo drückte 
fi damals Hirzel aus, „daß in dem Rathe dasjenige das Mehr 
erhielte, was zum Wohl des Cantons gereichte und für Stadt 
und Land billig: twäre‘‘. : Aber fehon war auch das niedrige, Volk 
durch die Zeitungen und Umtriebe der Fuͤhrer, unter die ich ber 
ſonders auch den Naſſauer Demagogen Snell, ſeitdem als Haͤupt⸗ 
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redacteuͤr des Republikaners bekannt, einen Mann voll zerſtoͤren⸗ 
den Geiſtes 1), aber mit dielfeitigen Taͤlenten außgerüftet, "zähle, 
allzu aufgeregt, die: ‚Hoffnung‘; zu fehr -gefpanne. Der Vorſchlag 
genuͤgte nicht mehr, ſondern wurde im? Gegentheil auf dem Lande 
mit Unwillen aufgenommen. Das Mißtrauen gegen die Staͤdter 
war bereits allgemein; man wollte gegen ſie durch eine beden⸗ 
tende Mehrheit der Stimmen geſichert ſeyn, man wollte ferner 
auf der Stelle den alten großen Rath abtreten laſſen, und den 
neuen an "feine Stelle fegen. Beiden Begehten hatte der Ent⸗ 
wurf der XXXI nicht! entfprochen." Das Sand” hielt ſich für ge 
fährdet und feine Intereſſen für verräthen. "Schon hatten ſich 
in anderen Cantonen, beſonders in dem benachbarten Thurgau⸗ 
wo der Pfarrer Bornhauſer Freiheit predigte, „Bolkshaufen zu⸗ 
ſammengerottet, in großen Verſammlungen Beſchluͤſſe angenoins 
men, und fo die’ gefeßlichen Gewalten ihrem’ Willen unterworfen, 
Die’ gleihe Maafregel wurde auch bei uns bon einem in’ Stäfa’ 
verſammelten Ausfchuffe der feurigſten Bewegungsmaͤnner ‘(der 
Oberſt Brändli foll diefen Gedanken zuerſt gefaßt haben) als das‘ 
wirkſamſte Deittel, Alles durchzuſetzen, beſchloſſen und durch litho⸗ 
graphirte Zettel wurden alle „freien zuͤricher Landkeute“ auf den 
22ſten Biaveınber zu einer‘ “ Derfammkung. nn — m 


Die — in Uſter. 


Ich gruͤnde die Schilderung dieſer bei uns, wie ſie es auch 
in den meiſten Laͤndern geweſen waͤre, durchaus neuen Etſcheinung 
auf die Erzaͤhlungen genau unterrichteter Augenjeugen. — 

Aus allen: Gegenden des’ Cantons zogen ganze‘ Schaaren von’ 
| Landleuten die Wege daher, um in dem durch Fabriksthaͤtigkeit 


) Seine Verdienſte um die Revolution haben ihm nunmehr das 
Bürgerrecht der Gemeinde Kuͤßnacht und eine Stelle im großen Rathe 
verſchafft. 

40 * 
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bekannten Dorfe Uſter zuſammen zu treffen. Je mehr ſich Be— 
kannte und Unbekannte trafen, im Gefuͤhl Eines Sinnes, deſto 
heller erglaͤnzte friſche Heiterkeit auf den Geſichtern, deſto freu⸗ 
diger und traulicher waren die Begrüßungen, Die Gegenwart 
von. der Hand zu weißen und zum Lande zu halten erflärten, er⸗ 
höhte die Stimmung. Das Kraftgefühl, welches ſich in jeder großen 
Verfammlung entwidelt, wenp fie: von Einem Geifte und nach 
Einer Richtung hin. getrieben ‚wird, wirkte auch hier, verbunden 
mit der Neuheit und Kuͤhnheit der Sache ſelbſt, und es entſtand 
eine allgemeine Begeiſterung. Auch die Menge iſt dieſer in au— 
ßergewoͤhnlichen Faͤllen fähig, und. es Aueten die geidenfehaften 
Aber. dieſe Begeiſterung hätt nicht, lange aı an; die rohen fi innlichen 
Triebe, Neigungen, Leidenſchaften kehren mit erneuerten Kraͤften 
nur um ſo heftiger wieder. 

Es waren bei. 10,000 Menſchen in Ufter ——— — 
Landleute, und kaum Einer wußte, wer die Committirten 
ſeyen, welche ihn hieher berufen, noch wer die Verſammlung lei⸗ 
ten werde. Vergebens fragte man nach den Angeſehenen vom 
See, ſie waren nicht zugegen. Auf der Rednerbuͤhne, welche 
auf einer kleinen Erhoͤhung des Bodens angebracht war, zeigten 
ſich fuͤnf, großentheils unbekannte Männer 1). Ringsum ſtand 
das Volk, und waͤhrend die Redner ſprachen, horchte die Menge, 
den Hut in der Hand, neugierig und andaͤchtig zugleich ihren Wor⸗ 
ten. Zuerſt trat, Gujer von Bauma hervor, einſ großer Mann, mit 
feurigen Augen und voll jugendlicher Kraft. Dem Bolfe war 
er ‚bisher nur als der „Kluge, Muͤller“ bekannt. Er lebte fruͤher 
eingezogen, galt fuͤr einen Separatiſten und bildete neben ſeinen 


1) Einige, welche ſich zuvor als Redner angeboten hatten, waren 
theils aus Furcht, theils aus Scheu vorher noch zuruͤck getreten. Auch 
den erfchienenen Fuͤhrern war es unheimlich zu Muthe. 
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öfonomifchen Gefchäften im Stillen auch den Geiſt durch elfrige 
Uebungen im Schreiben ſowohl als durch wiſſenſchaftliche Ver⸗ 
ſuche beſonders in der Mathematik. Seine damalige Rede frei⸗ 
lich hatte wenig Eigenthuͤmliches; ſie beſchaͤftigte ſich mit den 
Gemeinplaͤtzen der Tagespolitik, verſprach dem Volke Erfuͤllung 
ſeiner Wuͤnſche und Hoffnungen und erregte ſo rauſchenden Bei⸗ 
fall. Dabei ermahnte er allerdings zur Beſonnenheit und warnte 
vor Exceſſen; aber er mußte nicht, wie vergeblich dieſe Ermah⸗ 
nung ſey, nachdem man zuvor die Leidenſchaften losgelaſſen. Ges 
haltener und gefchraubter ſprach der Arzt Dr. Hegetfchweiler 
von Stäfa, und fuchte die den Zuhörern fremden Begriffe von 
Freiheit und volfsthümlichen Berfaffungen zu entwickeln. Stumm 
und ftaunend hörte man ihm zu; aber lebhafter Beifall wurde 
dem Redner Steffan von Wädenfchweil, einem überfpannten. 
Kopfe, zugerufen, der die eigentlichen Treffer vor das Volk brachte, 
die Cinführung einer Vermögensfteuer für die Reichen, Abſchaf⸗ 
fung der die Armen drückenden indirecten Abgaben, Herunterfegung 
de8 Zinsfußes auf 4 pro Cent. Dabei machte er theatralifche 
heftige Geberden und ſprach viel von Religion, um die Menge 
zu rühren. Nur mit Mühe und nicht ohne Drohungen Fonnte 
ihn Gujer abhalten, noch weiter zu gehen in der Ertafe. Und 
nun erfcholl es im Volke: Fort mit den Webereien! Fort mit 
den Seidenfpinnereien! Neue Behörden! Einen neuen großen 
Ratih! Keine Abgaben mehr! und was Alles die wilde Begierde 
wünfchte. Klug fuchte Gujer für den Augenblick zu beſchwichti⸗ 
gen, indem er verſprach, es ſollte Alles beruͤckſichtigt werden. 
Ohne weitere Discuſſion beſchloß die Verſammlung durch 
offenes einſtimmiges Handmehr eine Petition an den großen 
Rath zu richten, in die ſaͤmmtliche zum voraus gedruckte Wuͤnſche, 
deren Sinn die meiſten nicht kannten, aufgenommen wurden. 
Die wichtigſten derſelben ſind: Die Repraͤſentation im großen 
Rath ſoll zu 3 dem Lande und nur zu + der Stadt zukommen; 
die Wahlen der Großräthe follen zu 5 durch das Volk in den 
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Zünften. geſchehen und hoͤchſtens „Indireet.- gewaͤhlt werden; 
Trennung der Gewalten im Staate durch alle Stufen; Preßfrei⸗ 
heit; Petitionsrecht; freie Wahl der, unteren: Behörden durch die 
Gemeinden;  Abfchaffung mehrerer indirecter Mogaben; zuletzt 
auch: Verbeſſerung des Schulweſens. 

Die Menge kehrte auf ſolche Beife fanatifi tt . Haufe, 
feft, entſchloſſen, die wichtigſten Wuͤnſche, vor allen die gefor⸗ 
derte. Repraͤſentation, noͤthigen Falls mit Gewalt durchzuſetzen. 
Jeder theilte ſeine Hoffnungen und ſeine Begierden den zu Hauſe 
gebliebenen Bekannten a. dag ganze Land. war aufs —— 
geſpannt. 

Die Nachricht von vieſer EEE verhreitere in ‚der 
Hauptftadt bange Beforgniffe. Man fürdhtete und nicht ganz 
ohne Grund, Ueberfall.und Gemwaltthat. Da traten eine große 
Zahl der Bewohner, nicht ausſchließlich Bürger von Zürich, im 
Schüsenhaufe zufammen, und beriethen ſich über die Maafregeln, 
welche zu ergreifen feyen, Hier fprach fich die entfchiedene 
Mehrheit in gemäßigtem Sinne aus, ungeachtet Einzelne das 
äußerfte zu wagen bereit ſchienen. Es wurde befchloffen, Feine 
ungefeglichen Schritte zu thun, der Landſchaft nicht ſtarr entges 
gen:zu treten, aber für Sicherung der Perfonen und des Eigen: 
thums gemeinfam zu forgen, Vor allem wurde hier Flar, daß 
Die Regierung auch in der Stadt fein Zutrauen mehr befaß. 
In Folge diefer Zufammenfunft wurde ſchnell eine Bürgergarde 
errichtet, um im Nothfall feindfelige Angriffe auf die Stadt ab: 
jumehren, 

Diefed waren die Anfänge der Revolution. Auf dem Lande 
ein Fräftiger pofitiver Wille, unterftügt durch den Fanatismus 
zahlreicher Maſſen; in der Stadt nur der neaative Wille, Pris 
vatunglück zu verhüten, Die Regierung hatte nirgends Anfehen, 
die gefeglichen Autoritäten murden überall verlegt; die Rechte 
wurden verhöhnt, die Begierden waren losgebunden. 
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- | Der Uebergang zu det neuen Verfaffung. | 


Zum legten Male verfammelte fi der große Rath, um 
feine eigene Auflöfung zu befchliegen. Die Petition, oder viels 
mehr das Gebot von Ufter wurde vorgelegt; und einmüthig 
‚fegte der große Rath feft, es follen die Mitglieder des. alten 
großen Rathes fofort abtreten und ein neuer an: deffen Stelle 
gewählt werden, zu 2 aus Landbürgern, zu. 4 aus Stadtbuͤr⸗ 
gern beftehend ($ durch die Zünfte, und nur + indirect Gewählte). 
Auch die Form des Befchluffes war fehmählih 1)Y. An Wider: 
ftand mar freilich jegt nicht mehr zu denken; denn vergeblich 
hätte man fi nach Waffen dazu umgefehen. Der große Rath 
mußte der Gewalt, die von allen Seiten ihm drohte, weichen; 
aber er hätte zeigen follen, daß er nur diefer weiche. Statt 
deffen fügte er, der die Intereſſen des ganzen Landes zu vers 
treten hatte, dem allein das Recht zuftand durch feinen freien 
Willen, in Zolge allfeitiger Berathung, Gefege zu erlaffen und 
Berfaffungsänderungen vorzunehmen, fih ohne Widerrede, ohne 
Rüge des revolutionären Treibend, unmwürdig zjagend, dem Wil: 
len, den ein aus einfeitigen Elementen zufammengefetter Volks— 
haufe, bei welchem die Stadt und ihre Intereſſen nicht nur Feinen 
Verfechter, fondern nicht einmal ein Mitglied zählte, von einigen 
Bolfeführern geleitet, die fich felbft ohne Befugniß aufgeworfen 
hatten, in ungefeglicher Verfammlung ausgefprochen hatte. Und 
gerade die, um deren Regiment e8 fich zunächft handelte, zeigten 
ſich als die Zaghafteften. Nur Wenige, die zu den Juͤngeren 
gehörten, wagten es nach Hirzel’8 Antrage gegen die fehnelle 
fhmähliche Auflöfung zu proteftiren. Unter diefen Wenigen mar 
damals auch noch Keller. Nicht einmal der Ausweg, der Land: 


) Der eben fo geiftreiche als originelle Oberamtmann Efcher von 
Brüningen legte damals, den Sitzungſaal im Unmillen verlafend, feine 
Stelle nicder, da die Freiheit des Willens aufgehbrt habe, ‚ 
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fchaft zwei Drittheile dev Wahlrechte zu laffen, die. Wahlen felbft 
aber zum Theil frei zu geben, wurde angenommen. Die Lands 
ſchaft wollte gezwungen feyn, 3 Landbürger zu wählen, und die 
große Mehrheit des zu 2 ftädtifchen großen Rathes gehorchte 
ihrem Willen. 

Seitdem änderte fi die Lage der Dinge vollftändig.. 

Der erfte wichtige Schritt gegen das beftehende Recht im 
Sinne der Revolution war gewagt, und im vollften Maafe ges 
Iungen. Die Scheu davor, ald vor etwas Verderhlichem und Vers 
brecherifchem, welche vorher befonders die Angefeheneren und Beffe- 
ven unter den Führern zuruͤckgehalten hatte, und die felbft unmittels 
bar nach der That noch von Vielen wenigſtens leife, und unter 
den Freunden geäußert wurde, verfchtvand immer mehr.. Kaum 
durfte einer das Gefchehene mißbilligen; es wurde vielmehr im: 
mer lauter und immer lebhafter ald Anfang der Freiheit und 
als eine herrliche Erfcheinung gepriefen. Die Maffe fühlte ihre 
Kraft, und forderte immer ungeftümer und: trogiger. Kühne 
und gewandte Kührer bemächtigten fich derfelben und lenkten die 
rohe Kraft entfchieden gegen die Stadt und deren Einfluß, als 
den eigentlichen Feind aller freieren Beftrebungen: und fchnell 
vergeffen war e8, daß das wahre freifinnige Leben in der Stadt 
begonnen und dort ihren noch immer feften Stammfig hatte. 

-- +Der nun gewählte große Rath trat bald zufammen, und 
feste eine Commiffion nieder, die neue Verfaſſung zu entwerfen. 
Sie arbeitete unter Uſteri's Vorſitz, welcher von der Landfchaft 
als Haupt der liberalen Partei angefehen wurde, Geine Thäs 
tigfeit war hier jedoch nicht fehr pofitiv, er bemahrte ganz die 
Stellung des Präfidenten, der die Berathung zwar leitet aber 
nicht in ihre Geftaltung eingreift, Defto Fräftiger wirkte er im 
großen Rathe felbft, und zwar großen Theild in verföhnendem 
und vermittelndem Sinne. Ufteri fcheint unfere Revolution nur 
mit Beforgniffen betrachtet und nicht, wie die meiften erwarteten, 
mit Feuereifer erfaßt zu Haben. Bon jeher zwar den franzöfts 
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ſchen liberalen Syſtemen huldigend, verließ er fie. auch jet nicht; 
aber entweder hatte er eine halbdunkele Einficht von höherer 
geiftiger Richtung, welche ihn gegen feine Grundfäge etwas miß⸗ 
trauiſch machte, oder er hielt die Anwendung derſelben fuͤr un⸗ 
ſere Verhaͤltniſſe und ſo wie ſie durchgeſetzt werden ſollten, fuͤr 
unzweckmaͤßig und ſchaͤdlich. Er liebte fein Vaterland aufs ins 
nigfte und fuchte noch Verſoͤhnung zwifchen Stadt und and zu 
fiften, ald er der Anftrengung unterlag, Sein Tod war der 
Gipfel feines Ruhmes; er ftarb, von allen Parteien geehrt. Hätte 
er länger gelebt -und im nämlichen Geifte fortgewirft, fo wäre 
auch er unzweifelhaft in den Ruf der Ariftofratengefinnung ges 
fommen. Denn er allein war nicht im Stande, die fiegtrunfene 
Partei in ihrem Siege zu hemmen. Keller war ihm, wenn auch 
nicht an Vielfeitigkeit, doch an Klugheit, Scharffinn und Kälte 
überlegen, und hätte ihm durch mehrere Anjtrengung und Anfpan: 
nung aller Kräfte in der Popularität ficher den Rang abgelaufen. 

Keller gehört zu den menigen ausgezeichneten Männern, 
welche fih an die Spige der Revolution in der Schweiz und ih: 
res Treibens festen, und ift wohl unter allen der ausgezeichnetfte. 
Die Zeit der Verfaffungsarbeiten ift ald Wendepunct feiner pos 
litiſchen Thätigkeit zu betrachten; denn vorher hatte er immer 
mehr in reformirendem ald in radicalem Sinne gewirkt, ſelbſt 
noch die Ufterverfammfung gemißbilligt und das fchwächliche 
Nachgeben und Abtreten der alten Regierung getadelt. Als Su: 
rift war er ein eifriger Verehrer der Hiftorifchen Schule, der of- 
fenbaren Feindin franzöfifcher Zlachheit und wurzelloſer Träumes 
reien. Geburt, Reichthum und Tafente vereinigten fich, um ihn 
zu erheben; und unzweifelhaft wäre er unter jeder Regierungss 
form der erfte geworden. Aber der regelmäßige Weg war ihm 
zu beſchwerlich; er erreichte ſchneller fein Ziel, indem er fich mit 
der Revolution verbündete, ihre Waffen benuste, und fich jene 
felbft zu unterwerfen fuchte. Die nöthigen Eigenfchaften zu dies 
fem jedenfalld großartigen Beginnen, deffen moralifche Beurthei: 
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lung freilich eine andere feyn mag, fehlten ihm, Feinesweges. Ein 
heiteres einnchmendes Aeußere, das ſich doch: zur Würde -erheben 
kann, wo es nothiwendig ift, zu imponiren, ift geeignet, feine Umge: 
dungen zu gewinnen. ‚Die Hauptfraft feines Geiftes befteht. im 
einem zerfegenden Flugen Verſtande. Mit ungemeiner Gewandt⸗ 
heit und großem Scharfblicke findet er fehnell die nöthigen Mit: 
tel, um feine Plane zu realifiren, erfpäht die verfchiedenen Schwie: 
tigfeiten, und weiß fie leicht und unvermerft zu umgehen oder 
plöglid auf Einen Schlag zu überwinden. Mit großer Selbft: 
beherrſchung berechnet er jedes Wort, jede Mine und deren mög- 
liche Wirfung und drängt fo die innerliche Leidenfchaft: zurüd. 
Ueber Gegenftände, die ihm vor allem wichtig find, ſpricht er 
zuweilen, um defto jicherer zu taͤuſchen, mit der fcheinbarften 
Gleichguͤltigkeit. Als Redner ift er ausgezeichnet durch die Si: 
cherheit und Klarheit feiner Eprache und die Biegfamfeit feiner 
Wendungen: den ſchwierigſten Gegenftänden weiß er aufs glüc: 
lichfte eine Seite abzugetwinnen, die auch für die Mehrheit unferer 
Berjammlungen, welche unmöglich in die innere Natur derfelben 
Einfiht haben Fünnen, leicht faßlich und zugleich anfhaulich ift; 
die Schlagwörter der neuen Zeit, mit denen man zumeilen Wun⸗ 
der wirft, obgleich ihre Anhalt meift leer und ſchief gedacht ift, 
hat er vollftändig in feiner Gewalt; und felbft das Feuer, wel 
ches er Anderen mitzutheilen wuͤnſcht, weiß er als ein eigenes 
darzuftellen. Als Präfident des großen Rathes ift er ganz eis 
gentlich in feiner Sphäre; er hält die Zügel der Verhandlun: 
gen mit Meifterhand, faßt die verfchiedenen Anfichten ſchnell auf, 
und weiß fie auf bemwundernswürdige Weife, wenn gleich nicht 
felten nach feinem Intereſſe und feinem Willen geftellt, in klaren 
Gegenfägen zur Abftimmung zu bringen. 

Bei dem allen ift Keller nur ein ausgezeichneter, nicht aber 
ein großer Mann. Nicht zwar, daß ich ihm den Trieb zu herr: 
ſchen, wie Viele es wohl thun, zum Verbrechen anrechnen Fönnte; 
denn wie koͤnnte dieſer bei einem Manne mangeln, welcher die 
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angegebenen Eigenſchaften befigt? Aber ihm fehlt die Harmonie 
der geiftigen Entwicelung. So fehr der ‚kalte blendende Ber: 
ftand ausgebildet ift, fo wenig find es die, übrigen ‚Seelenkräfte, z 
befonders die des Gemuͤths. Selbft in feiner wiſſenſchaftlichen 
Bildung 1) feheinen fih Spuren von diefer immerhin einfeitis 
gen Richtung des Verſtandes, obgleich weit weniger als im Le; 
ben zu zeigen. Sein ganzes Wefen und Handeln. beruht auf 
Berechnung. Die Welt, in der er wirft, ift ihm ein Spielbrett, 
die Perfonen, mit denen, oder auf welche er wirft, find ihm die 
Figuren. Inneres Intereſſe an ihnen hat er nur menig und die 
Natur der Mittel iſt ihm ziemlich gleichgültig... Iſt das Spiel 
geendigt, der Gewinn errungen oder ift er ihrer überdrüffig, fo 
wirft er fie von ſich. So hat er für fein dermaliges politifches 
Leben für fich felbft die Hauptrolle ausgewählt, und er fpielt fie 
meifterlih. Denn daß diefem Manne das philanthropifchzliberale 
Wefen innerlich ein Abfcheu ift, daß er die Masfe der Volks— 
thümlichkeit nur als Mittel zu anderen Zwecken aufgefegt hat, 
braucht wohl nicht erft gefagt zu merden. Und wenn er auch 
einzelne. Lehren des Radicalismus wirklich mit Ueberzeugung ver: 
theidigen mag, was mit feinem. Berftande, der ‚feiner Natur nad) 
zerfegend und auflöfend iſt, fih gar wohl verträgt, fo gehört ex 
doch im MWefentlihen der Lehre, die er jest zu verfechten gend: 
thigt ift, nicht an, und fehügt fie nur, weil er und feine Ideen 
durch fie gehalten werden. . Mit Einem Wort, Keller hätte vielleicht 
Eigenfhaften, um in einer Monarchie, wo die höchfte Autorität 
des Fuͤrſten feine Herrſchſucht zügelt, ein vortrefflicher Minifier 
zu werden; aber in einem Freiſtaat fcheint er ein gefährliches Ober: 
haupt zu feyn. 
Während Keller's Trachten in der Berfaffungs : Commiffion 


) Als. Gelehrter und vorzüglich als Lehrer ift Keller wahrhaft 
ausgezeichnet, und es ift ein Unglüd für ihn und die Wiſſenſchaft, daß 
er diefen fchöneren Wirkungskreis und diefe reinere Ehre gegen die po—⸗ 
litifche vertaufcht hat. 
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hauptſaͤchlich auf die Unabhaͤngigkeit der Gerichte von jedem 
möglichen Eingriffe von Seiten der volljicehenden Gewalt gerich⸗ 
tet war, fo fuchte dagegen der damalige Staatsfchreiber Meyer, 
bedeutenden Reformen zwar nicht abgeneigt, doch im Sinne der 
Mäßigung zu wirken und gegen die gänzliche Herabfekung der 
vollziehenden Gewalt und das blinde mwüthende Zerftören anzus 
kaͤmpfen. Gründliche Kenntniffe, ausdauernder Fleiß, freifinnige 
Anfichten und tiefe Einficht in unfere Verhaͤltniſſe und das 
Staatsleben überhaupt, Liebe zu dem Vaterlande, verbunden mit 
einem anerkannt edlen Charafter machen ihn achtungswürdig. 
Leider ift er zu fehüchtern, zu befcheiden, um in einer gährenden 
"Zeit, die Keckheit verlangt, da fie felbft ech ift, Großes zu lei⸗ 
ften. Als er dem verderblichften Radicalismus entgegen trat, 
der fich in gegliederten Vereinen durch den ganzen Eanton, ein 
geordneter Staat im Staat, organifirte, und diefe dennoch vom 
großen Rathe gebilligt und aufrecht erhalten wurden, da mußte 
auch er aus einer Regierung weichen, welche das Spiel der 
Clubbs zu werden drohte. | 

Mehr als in einer Beziehung ift Hirzel das MWiderfpiel Kel: 
fer’d. Mit großer Wärme faßt er einzelne Fdeen auf, und hängt 
ſich mit ſchwaͤrmeriſcher Licbe an fie. Auch er fpielt mit der 
Politik, aber auf ganz andere Weife; er gleicht dem Kinde, wel: 
ches ſich über fein Flittergold freut, und fein Spielmerf gefchäf: 
tig bald fo bald anders ordnet. Welt und Menfchen erfcheinen 
ihm gleih einem Garten voll Blumen, welcher fortwährend von 
der Frühlingsfonne beglänzt wird. Die Popularität ift ihm feine 
Religion, das Volk fein Gott. Dennoch verfchmäht er, mie 
viele Schmwärmer, auch die Fleinen Liften und Kniffe nicht, um 
feine Wbficht zu erreichen. Es ift ein wunderſames Gemifche in 
ihm von wirklich edlem Sinne, fhönem Hohen Muthe, Ent: 
fchloffenheit und Schnellblif auf der einen, Schwäche, Befan: 
genheit, Verworrenheit und erfünfteltem Wefen auf der andern 
Seite. Nach der Ufterverfammiung erflärte er feierlich: fein Le: 
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bensberuf fey, es mit den Mindern zu halten, Darum trete er 
über zu der Stadt, nachdem dieſe der mindere, die Landſchaft 
der mehrere Theil geworden. Und dennoch dauerte es kaum ei⸗ 
nen Monat, daß er von dem Rufe der ‚Popularität beftochen, 
wieder entfchieden auf die Seite, der fiegenden Landpartei trat, 
und feitdem dafelbft verweilte. Sein Einfluß auf die Verfaſſung 
war im Ganzen genommen nicht günftig. Wir Haben vielmehr 
feinem Beftreben, äbgefehen von dem Bedürfniffe und der. Natur 
des. Stoffes alles fommetrifh zu ordnen, und für die verfchies 
denſten moralifchen Körper, ald Staat, Kirche, Schule gleichmaͤ⸗ 
fig. gegliederte Organe zu beftellen, manche AberRAff ige und 
ſchaͤdliche Einrichtung aufgeben 


Dis Zat be der neuen m Verfaflung, 


Die Öegenwart, bevor ſie fi in Refultate verkörpert hat, 
richtig aufzufaſſen, aus dem Fließenden das Feſte heraus zu fuͤh⸗ 
len, haͤlt aͤußerſt ſchwer, und hier iſt Taͤuſchung im Einzelnen 
faſt unausweichlich. Dennoch moͤgen einige Urtheile uͤber Vorhan⸗ 
denes, zumal im Gegenſatz gegen das Fruͤhere, ſo wie einige Be⸗ 
ſorgniſſe fuͤr die Zukunft hier ihre Stelle ſinden. 

Was unſerm Laͤndchen am meiſten Noth that, Einigung im 
Innern ‚ iſt nichts weniger als erreicht. Es hat ſich vielmehr. 
theils durch die Verfaſſung ſelbſt, theils noch in weit hoͤherem 
Grade durch die darauf folgenden Ereignifje der Gegenfag. zwi⸗ 
ſchen Stadt und Land immer ſchroffer ausgebildet. Gegenwaͤr⸗ 
tig betrachtet ſich die Stadt als unterdruͤckten und unaufhoͤrlich 
angefeindeten Theil, die Landſchaft ſi ch als mächtigen Sieger, 
defien Willen jene fih zu unterwerfen hat. Es ift das umge: 
kehrte Verhaͤltniß vom Jahre 1815, nur daß auch hier das Ge⸗ 
fühl des phufifchen Uebergewichts, wo es nicht durch geiſtige Bil: 
dung gemäßigt wird, die Herrfchaft der Maffe roher und drüs 
ckender macht. Während der Hauptentwicelung der Revolution 
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mar es eine der gangbarften Behauptungen der bewegenden Par: 
tei und ihrer Führer, es handle fich zunächft nur um die Stell⸗ 
vertretung in dem gefegebenden Rathe, diefe müffe zu Gunften 
der Pandfchaft geändert werden; fie verlange nur Einficht in die 
Verwaltung des Staated und Garantien, daß diefe nicht zu ih⸗ 
rem Nachtheile, und um fie zu belaften, geleitet werde; der Re: 
gierung felbft werde fie fich nicht anmaßen, im Bewußtſeyn, daf die 
Städter dazu vorzugsweife gebildet und mit Gefchäften vertraut 
feyen. Anders aber als die Berfprechen war die That. "Bis 
auf ſehr wenige einzelne Gefchäftsmänner wurden die Städter 
aus allen Berwaltungsftellen, nicht nur auf der Landfchaft, fon: 
dern felbft in den Eantonalbehörden, welche in der Hauptftadt 
refidiren, theild unmittelbar, theild mittelbar verdrängt, und es 
fand ſich eine Hinlängliche Anzahl Landbürger vor, um die leer 
gelaffenen Plaͤtze auszufüllen. 

Diefe zum wenigften gemwaltfamen und den Wohlftand vie: 
ler Familien erfchütternden Maafregein mußten den Unwillen der 
Stadt bedeutend vermehren, und es läßt fich recht wohl begreis 
fen, daß Viele zu harten Aeußerungen gegen diefed BVerfahren 
und die neuen Behörden verleitet wurden. Dadurch verjtärfte 
und befeftigte fi das Miftrauen und die Furcht vor Reactio: 
nen bei der Landpartei ımd trieb fie zu immer feindfeligeren und 
gewagteren Mitteln. Unfelige Berblendung, welche, ftatt durch 
vernünftige Mäfigung und befonnenes VBorwärtsfchreiten jede 
Reaction unmöglich zu machen, fie durch wildes Treiben herbei 

ruft! Es wurde durch den ganzen Canton ein polififcher Verein 
mit Häuptern und Statuten organifict, zunächft damald um den 
Regierungsrath,, wo eben um der mehreren Städter willen, eine 
gewiſſe Mäßigung die Oberhand behielt, einzufchüchtern, dann 
auch um die ſchweizeriſchen Eentralitätspläne vorzubereiten. "Die 
Städter in der Regierung wollten ſich nicht von dem Vereine 
regieren faffen, und mußten, als der große Rath auf die Mah— 
nung Keller's, welcher übrigens felbft nachher aus dem Vereine 
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austrat, diefen bilfigte, um ihter eu und d Seßehfecipet willen 
abtreten. 

Daß ein fehr großer Theil der neuen Beamten — | 
und roh fen, verfteht fih von feldft. Denn woher hätten fie, 
die bis ind Mannesalter auf der Schreibftube des Kaufmannes 
oder als Bauern auf ihren Gütern arbeiteten, Staats: und 
Rechtsbildung erwerben follen? Freilih war ein großer Theil 
auch der Abgetretenen nichts weniger als wiſſenſchaftlich gebildet, 
und ftand jenen an friſcher Lebendigkeit und Klugheit nicht. fels 
ten’nach; aber die höheren Beamten unter ihnen hatten doch 
öfter eine in der Stadt leicht zu erwerbende humane —— 
welche den jetzigen meiſt ganz abgeht. | 

Und nimmermehr kann das der Revolution eine Entſchul—⸗ 
digung geben, daß es vormals nicht beffer war. Denn wozu 
diente e8, an die Stelle des Verwerflichen ein anderes eben fo 
Schlechtes zu fegen, und dabei den Staat in die furchtbarfte 
Verwirrung zu ftürzen? i 

Das ift gerade das Grundübel unferer ſchweizeriſchen Staa: 
ten, diefe niedere Eulturftufe der Beamten, ihre Unwiſſenſchaft— 
lichkeit; und darum hauptfächlih wirft der Haß gegen die Städ: 
ter, welche gegenwärtig noch an Bildung hervorragen (Ausnahmen' 
verftehen fich, denn es giebt auch unzweifelhaft Landbürger, welche‘ 
an gründlicher Kenntnig ihres Fachs und Einſicht den beften 
Städtern kaum nachſtehen) verderblich für das Ganze. Waͤh⸗ 
rend die Fähigkeit zu dem Amte für die Wahl entſcheidend wir⸗ 
Een follte, ift es gegenwärtig nicht weniger ald vormals die Nei— 
gung oder der Haß der Partei, welche die meiften Wahlen leitet. 
Sm Gegentheil, e8 wirft die Leidenfchaft, da fie ftärfer ift, jetzt 
noch heftiger. 

So iſt von dem, was die Reform wuͤnſchte und was von 
ihr gepflanzt wurde, durch den Sturm der Revolution Vieles 
verwuͤſtet worden; ſtatt der Eintracht, Die nur durch Anerken⸗ 
nung der verfchiedenartigen und durch forgfame Wahrung har: 
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monifcher Verhältniffe gedeihen Fann, ift unter uns die Zwie⸗ 
tracht getreten und Hält das ftamms und geiftverwandte Wolf 
feindlich aus einander. | 

Wie hätte e8 aber auch anders fommen fönnen in der ſcho⸗ 
nungsloſen Zerftörung! bei der fchneidenden Einfeitigfeit, welche 
als Conſequenz gepriefen wird! | 

Man hat es fonft der Preßfreiheit nachgerühmt, fie befoͤr⸗ 
dere durch vielfeitige Prüfung der Anfichten, durch Beleuchtung 
von allen Seiten die Wahrheit. Wo. fie herrfche, da bleibe Feine 
Meinung verborgen, jede werde nach Verdienen gewürdigt. Bei 
uns hat fich diefer. Ruhm, fey es, daß diefes Inſtitut zu jung 
und der BVerftand zur Auffaffung und Benugung deffelben zu 
unreif war, oder fen es, daß jenem Ruhme eine Berwechfelung 
der politifhen Rede mit wiſſenſchaftlichen Beftrebungen zum 
Grunde liegt, ſchlecht bewährt. Es ift vielmehr das Gegentheil 
eingetreten. Die Zeitblätter theilten fih mit den Parteien, jede 
Partei hatte die ihrigen und las nur diefe. Es war ihnen meift 
nicht um Wahrheit zu thun, jede wollte ihre Neigungen ausge: 
drückt, ihre Leidenfchaften gekigelt haben. Ueberhaupt fefen die 
meiften Menſchen nur die Zeitung, welche ihre Farbe trägt, und 
glauben nur der, welche ihrer Partei huldigt. Wenn fie ein 
entgegen geſetztes Blatt zur Hand nehmen, fo thun fie ed mit 
Widerwillen, Mißtrauen und Unglauben, und wie fi die Zeis 
tungen im Namen und ald Organe ihrer Parteien befeinden, fo 
waͤchſt auch gegenfeitig die Leidenfchaft, und immer größer wird 
die Kluft, immer fchroffer die Parteiung. 

Die Preffe diente hauptfächlich dazu,. das Mißtrauen gegen 
die Stadt unaufhörlich rege zu erhalten, und die Staͤdter ald 
Ariftofraten zu verdächtigen. Im engften Zufammenhange da: 
mit ftand das Beftreben, fo viel möglich jedes Centralſyſtem zu 
jerftören. Ueberhaupt find kleine Staaten, zumal Republifen 
vorzugsmweife geneigt, in noch kleinere Theile zu zerfallen. Da: 
mit die Eentralfraft wirkſam fey, bedarf fie einer anfehnlichen 
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innern Gewalt, und bedeutender Ausdehnung. In den Städte: 
cantonen der Schweiz waren; die Städte Hiftorifch die natürlichen 
‚Sentralpuncte. Wie hätte dieſes aber: fortdauern koͤnnen, als 
‚aller Kampf gegen fi e gerichtet. war, und. man fie auf ‚jede Weife 
‚su laͤhmen und zu beſchraͤnken fuchte. Ä 

Seehr ‚natürli war, es indeß, daß je. mehr die Stadt und 
ihre Intereſſen ‚ gefährdet waren, ſich in ihr seine tuͤchtige und 
eifeige Dppofition *) entwickelte und. zwar: gerade aus einem 
Theile ‚jener. Männer, welche. vor der Revolution dem alten Sy: , 
fteme abhold ſich für die Reform entfchieden hatten, Männer 
wie Ferdinand Meyer, Oberrichter Ulrih, Dr. Finsler und an: 
dere. Doch ift diefe. Partei zur Zeit noch nicht zur Reife ger 
langt, und gehört noch nicht der Gefchichte an. 

Aber beftimmt fpreche ich die Ueberzeugung aus, in welcher 
Hoffnung und Furcht noch im Keime liegen (welche von beiden 
Wurzel faffen und entweder zum fruchtbaren .Baume oder zur 
verderblihen Giftpflanze erwachfen werde, wer weiß .e8?): Es 
wird für unferen Staat Fein Heil werden, bis Stadt und Fand 
mit ihren Anfprüchen und Intereſſen, die fi gegenwärtig feind⸗ 
felig entgegenftehen, in ein Harmonifches Verhaͤltniß kommen, big 





2) Es ift gegenwärtig, wo die Stadt allen äußeren Einfluß verlo« 
ren bat, für diefe von dem hoͤchſten Intereſſe, fich im Innern zu fräf- 
figen durch Anſtrengung aller geifligen und vorzüglich auch der indu— 
firiellen Thätigkeit. In diefer Hinficht gefchicht nicht genug. Bloße 
Unzufriedenheit mit dem Beftebenden und Neuerungen bes: Unwillens 
führen fo wenig zu erklecklichen Refultaten, als das Verkennen der für 
ung wenigfiens unabwendbaren Forderungen einer verändernden Zeit 
und fleifes Fefthalten an allen althergebrachten Pedantereien. Im Ins 
nern der Stadt iſt ein wohlmollendes, die Verhältniffe der Betheiltgten 
fchonendes reformirendes Fortſchreiten, verbunden mit Eräftiger 
Vertheidigung der Rechte der Stadt gegen alle feindfeligen Anfechtun- 
gen möglich und nothwendig. In dieſem Geifte iſt die neue Stadt- 
verfafiung wirklid, entflanden, Möge ein friedlicher, Tebendiger Wett- 
kampf die Stadt in allen Beziehungen ausdehnen, größer und flärker 
machen! Das gefammte Baterland fnnte dabei nur ‚gewinnen. 
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beide fih in dem Sinne gleich ftehen, daß Fein Theil der andern 


beherrfcht, Feinee von dem andern bedräckt werden fann. Durch 
die Verfaffung von 1814 wurde die Aufgabe fo wenig gelöft 
als durch die von 1831. Der Zwieſpalt muß ausgeglichen, 
die Kluft gefüllt werden. Dann wird das gemeinſame, durch 
beiderfeitige Kräfte unterftüte Beſtreben nach beſſern Inſtitutio⸗ 
nen einen wahrhaft fegenteihen Erfolg Haben; darin gilt es 
nicht, dem einen Theile den Sieg über den andern zu verfchaf: 
fen oder zu erhalten, fondern es gilt, dic EINE des geein⸗ 
ten Ganzen zu fördern. 

Zu diefer. Ausgleichung ift indeß gegenwärtig nur geringe 

Hoffnung vorhanden, *) denn noch immer wuͤthet der Geift der 
Revolution fort. Viele glaubten, durch die Annahme der Verfaf- 
fung werde die Ruhe dauernd wieder hergeftellt werden; allein unter 
dem Vorgeben, diefe confequent: ind Leben einzuführen, wirft die 
neue zerftörende- Richtung weiter fort und greift noch tiefer in 
die beftehender Verhältniffe ein, ald es zur Zeit der Verfaffungss 
änderung gefchah. 
So wie cd auf der einen Seite als ein Gluͤck angefehen 
werden muß, daß einzelne ausgezeichnete Talente, wie namentlich 
Keller, fih der Bewegung angenommen und die Leitüng derfel- 
ben ergriffen haben, indem der Geift feiner Natur nach geiftiges 
befördert, und der Rohheit Schranfen fest, fo ift auf der an— 
dern Seite gerade diefe Leitung um fo verderblicher, als nur 
durch fie und ihre tief eingreifenden Flug berechneten Maafregeln 
die Revolution innerlich Fräftig und dauernd wird. Am auffal- 
fendften zeigt ſich dieß bei der Geſetzgebung. | 

Diefe iſt feit einigen Jahren thätiger als je zuvor, und uns 
laͤugbar zeichnen fich einzelne diefer neuen Gefege fotsohl in Form 


) Obgleich der Anfchein gegenwärtig nicht dafür iſt, fo ift den⸗ 
noch diefer Friede am erften möglich, wenn Stadt und See, die frü- 
beren Nebenbupler, in manchen Hauptbeziehungen von den nämlichen 
Intereſſen geleitet, fich vereinigen würden. 
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als Inhalt aus. vor den Älteren Arbeiten diefer Urt. Im Gan⸗ 
zen. aber wird dennoch wenig Gorgfalt- darauf verwendet. und 
umfaffende auf den Wohlſtand des Landes bedeutend einwirkende 
Beränderungen werden fehnell gedacht und eben fo ſchnell ent« 
wörfen und ausgeführt... Große Berfammfungen find überhaupt 
nur wenig zur Geſetzgebung geeignet, ‚welche, damit fie gut fey, 
umfaffende Vorarbeiten dev mit. einem befondern Fache vorzugs⸗ 
weiſe befannten. und bis ins Einzelne mit. dem betreffenden Ge: 
fchäftsgange vertrauten Männer und eine wiederholte Berathung 
kundiger Behörden vorausſetzt. Dagegen hier werden gerade 
die wichtigſten Gefege von Commiffionen des großen Rathes 
entworfen, ) in welchen höchftens cin paar fachfundige Männer 
figen, und dann fogleich an den großen Kath gebracht, und, von 
diefem ganz gewiß mit den Einzelnheiten der verfchiedenen Zweige 
der. Verwaltung und des Gtaatöorganismus nicht. befannten 
Körper. berathen und ſchließlich angenommen. Solche Eile in 
der; Geſetzgebung und Diefer Trieb, Gefege zu machen, ift num 
aber befonders dann gefährlich, *) wenn derfelbe, wie jeb*, in 
die Zeit politifcher Aufregung und Leidenfchaft fällt. Diefe wirfte 
auch auf doppelte. Weife auffallend nachtheilig ein. Einmal wur: 
den die fo überaus wichtigen und in der Regel entfcheidenden 





27 Wie füllte auch der gegenwärtige Regierungsrath zu gründlichen 
Borarbeiten fuͤr Die Geſetzgebung gerignet ſeyn, da fich im ihm nur 
wenige Talente und noch weniger Gefhäftsmänner finden! 

25 Selbſt in ruhigen Zeiten ift eine übergroße Thätigfeit der Ge- 
feßgebung, welche ein Geſetz ſchnell auf ein anderes folgen läßt, auch 
darum fehädlich, weil weder die Beamten noch das Publicum im Stande 
ſind, die Fämmtlichen Beflimmungen derfelben fi) beftändig zu verge- 
genwaͤrtigen. Sie werden verwirrt, und die richtige Anwendung ift 
unmdglich, Denn die ‚Gefehe werden (worauf mich cin Freund auf: 
merkſam machte) nicht durch bloßes Leien erlernt, fondern erſt durch 
lange und wiederholte Beobachtung in der Erfahrung und im einzelnen 
Anwendungen. Wir wäre aber an folche Beobachtung zu denfen in den 
bändereichen Gefcheszeiten ! | 
41 * 
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Vorarbeiten meift Einer, und zwar der herrſchenden Partei uͤber⸗ 
geben, und ſachkundige Maͤnner nicht ſelten nur darum nicht in 
die Commiſſionen ernannt oder ſonſt zugezogen, weil ſie nicht 
den politiſchen Glauben dieſer theilten: waͤhrend doch bei den 
meiſten Geſetzen auf die politiſche Geſinnung nichts und auf die 
Sachkenntniß alles ankommt. Andererſeits wurde bei der Bera⸗ 
thung im großen Rathe ſelbſt eben um dieſer politiſchen Aufre⸗ 
gung willen das freie Urtheil über die Sache getruͤbt und geſtal⸗ 
tete fich die Berathung oft zum bloßen Parteifampf, in welchem 
man blindlings den Führern folgte, ftatt die: Anfichten und 
Gründe der Sachkundigen ruhig zu prüfen und eine fefte Ueber 
zeugung fich zu erwerben. Nicht felten wurden auch Hauptfra⸗ 
gen, zuweilen fogar die Grundzüge der Gefege als Parteifache 
behandelt und fehnell, ohne Rückficht auf Gegengründe, befeitigt, 
fo daß die ganze Arbeit einfichtsooller Geſchaͤftsmaͤnner dann le 
diglich darin beftand, auf das anders woher als aus der Wil 
fenfchaft und Sachkenntniß gegebene Fundament ein fo ertraͤg⸗ 
liches und haltbares Gebäude zu gründen, ald es nur immer anz 
ging, wobei auch die Gefahr, während der Arbeit zur: Aufnahme 
fchlechter,, unpaffender und morfcher Baufteine — zu 
werden, nicht immer ausblieb. 

Am ſchlimmſten wohl ſteht es mit ber — im en⸗ 
gern Sinne. Waͤhrend naͤmlich gerade die Vollziehungsbehoͤrden 
großer innerer Kraft beduͤrfen, um ſchnell einwirken zu koͤnnen, 
fo find dieſe nunmehr in Folge der leitenden Principien der Ne: 
volution von allen Seiten befehränft und gelahmt; wozu freilich 
auch beiträgt, daß ein großer Theil der neuen Regierungsräthe. 
nichts weniger ald für diefes Fach. gebildete und fähige Leute 
find. Es fam in der neueften Zeit einmal ſo weit, daß die Bür- 
ger einer einzelnen Dorfgemeinde es ungeftraft wagen Fonnten, 
nicht nur den Befehlen des Statthalters, den fie bedrohten, fon- 
dern felbft den Aufträgen des Regierungsrathes zu trogen und 
daß die zur Beſchwichtigung und zur Vollziehung ausgefandte 
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Regierungd> Commiffion unverrichteter. Sache wieder zuruͤckkehren 
mußte. Die Gemeinde fegte ihren. Eigenwillen durch. Es laͤßt 
ſich denken, wie bei einem ſolchen Zuſtande, wo das niederſte 
Volk ſich im Genuſſe der Souveraͤnetaͤt FB ‚. die aaa der 
. Milizen befchaffen: feyn mag. 

Am, wohlthätigften zeigt fich — die neue Ordnung in 
dev Rechtöpflege. In diefer Hinficht wurden allerdings manche 
wahre und durchgreifende Verbeſſerungen eingefuͤhrt, und die 
Stellung des Obergerichtes, welches freilich mit unbeſchraͤnkter 
Gewalt der geſammten Rechtspflege vorſteht, kann eben darum 
die vernuͤnftige Geſtaltung derſelben weſentlich foͤrdern, und moͤg⸗ 
liche Mißbraͤuche hindern. Deſſenungeachtet koͤnnen ſich die Be⸗ 
zirksgerichte frei und ſelbſtaͤndig bewegen: bei ihnen iſt es beſon⸗ 
ders, wo man das Wohlthaͤtige der Unabhaͤngigkeit der Gerichte 
von den Verwaltungsbehoͤrden empfindet. Dennoch iſt auch 
hier zugleich mit der zweckmaͤßigen Reform der volksthuͤmliche 
Mißbrauch mit eingeſchlichen. Die Aufſtellung der Zunftgerichte, 
in welchen fich meiſtens ganz unwiſſende Männer finden, die von 
Rechtöbegriffen und Proceßgang durchaus Feine Flaren Vorftel; 
lungen haben, und die Wahl felbft der Bezirfsrichter durch 
Wahlverfammlungen aus dem Volke, ohne vorherige Prüfung, 
find zwei Inſtitute, welche ſich wie Pilze an das neue Gebäude 
anhängen und daſſelbe morfch zu machen drohen, 

Endlich müffen wir noch einer Erfcheinung erwähnen, welche 
weit wichtiger iſt, als die meiften bei und ahnen, und die viel: 
feicht in der Zukunft dem. gegenwärtigen Syſtem einen für dafs 
felde febensgefährlichen Kampf eröffnen und die Kräfte dafür aus 
fich liefern wird, nämlich der Kirche und deg Kirchlichen. Der 
neue Geift, deffen Weſen Verneinung und flache Verftandesrich- 
tung ift, die alles Alte, Wurzelhafte, Organiſche zerfegt, ift ein 
natürlicher und gefchworener Feind der Kirche, im welcher er 
Abderglauben und Myfticismus, beide vermengend, erblit. Die 
Geiftlihen, welche eben por der Menge durch Bildung und reli⸗ 
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gisfen Sinn hervorragen und als Lehrer und Erbauer wirken, 
ſind ihm Ariſtokraten, welche das Volk bevogten wollen und ſich 
vermeſſen, der Gleichheit Aller zu widerſtreben. So war auch 
bei uns die Bewegung ganz vorzüglich dahin gerichtet, die Kirche, 
die man mißtrauifch anfah, und welche kurz vor der Revolution 
angefängen hatte, ein regfamered und frifcheres Leben zu begrün: 
den, fo ſehr möglich zu befehränfen, die Beiftlichen, die ihrem 
Berufe nad vorzugsweiſe die Träger der veligidfen Bildung find, 
und unter denen ſich namentlich die jüngern. durch Eifer fir ih: 
von Wirfungsfreis und chriftlichen Sinn auszeichnen, zu verdächs 
tigen und im der Öffentlichen Meinung ald Feinde der Kreiheit 
zu verfegern. An die Stelle der Religion follte eine flache Ans 
fiht von Moralität treten. In diefem Sinne namentlich foll 
die Schule, auch die untere Volksſchule, deren natürliche Baſis 
die Kirche ift, von diefer, wie man ſich ausdrückt, emancipiet, 
und der Schufmeifter dem Pfarrer wenigſtens gleich geftelft wers 
den. Hier aber fragt e8 fih ob der Kampf, wenn er auch für 
einmal zu Gunften des hHerrfchenden Liberalismus entfhieden 
wird, nicht vielleicht in anderen günftigen Zeiten erneuert werden, 
und durch die Achter Moralität und dem Glauben inwohnende Aus: 
dauer und Aufopferung, durch den Geift unferes Volkes, das 
Div Peichtfertigfeit der Nordfranzofen nicht theilt, und für welches 
Die Religion Bedürfniß ift, durch allgemeine vorherige National: 
feiden, welche die Selbftfucht und den eiteln Hochmuth mürbe 
- machen, und durch Verbündung mit den am Rechte ftreng hal: 
“ tenden und mäßigen Männern ſich für die Kirche und das Recht 
fiegreich enden wird, 

* VBergleiht man aufmerffam diefen Zuftand, wie er gegen: 
mwärtig durch die Revolution herbeigeführt wurde, und deſſen 
Früchte uͤberdieß trog des Treibens noch nicht einmal gereift 
find, mit dem Zuftande der letzten Zeit vor der Revolution, fo 
wurde unftreitig vieles, was man damals mit großer Anftrens 
gung zu erkaͤmpfen fuchte, nunmehr leicht und gleihfam fpielend 
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erworben ; viele. Borurtheile find zerſtoͤrt, Mißbraͤuche abgeſchafft, 
heilfame Einrichtungen möglih gemacht. - Aber zugleih Haben 
ſich, weil man den Weg ruhigen und befonnenen Zortfchreitene 
verließ und die Maffen aufregte, die Begierden und Leidenfchaften 
eingedrängt; es find neue Mißbraͤuche, neue heftigere Vorurtheile 
und neben den guten auch innerlich faule und verderbfiche Inſti— 
tutionen gefchaffen, die Entzweiungen im Innern erweitert und 
beinahe unheilbar gemacht, eine Menge wichtiger |ntereffen fchos 
nungslos zertreten — der für die Ruhe jedes Staates unentbehr: 
liche Glauben an Autorität und Sinn für Gehorfam ift erfehüttert, 
und der Staat feinem Verfall und feiner Auflöfung entgegengeführt 
worden. Das Gute, was erreicht wurde, lag bereits mehr oder 
weniger entwichelt in den immer Fräftigeren Beftrebungen der 
früheren Reform. Es Hätte ſich nach und nad) fefter ausgebil: 
det; und wenn auch lange Jahre Darüber hingegangen wären, 
nur um ſo fiherer und unzerftörbarer hätte es fich geltend ges 
macht. Dabei wären die großen Nachtheile der Revolution, 
wenn auch nicht ganz, Doch zum Theil unterblieben, und ein ges 
funder, Fräftiger Organismus hätte ſich allmählig entwiceln Fön: 
nen, während mir jegt der Revolution ein Franfhaftes Leben, 
welches einzig durch die Anftrengungen und Einfichten der Häup: 
ter von neuem baldigen Zode gerettet werden kann, zu verdan⸗ 
fen haben. | 
Traurige Lehre, die und zu Öftern Malen ernft aus der 
Gefchichte entgegen tritt, und doch nur felten beachtet wird! 
Auch der Canton Zuͤrich, obwohl einer der beften und gebildet: 
ften Eantone der Schweiz, hat ihre Warnung verſchmaͤht. Aber 
ſchon ift zum Theil die Strafe eingetreten und noch andere üble 
Folgen drohen hereinzubrechen. Möge Ruͤckkehr auf den Weg 
der Möfigung, der Ausgleihung und Berücfichtigung aller vers 
fchiedenartigen Zutereffen fie fo viel möglich abwenden, und Zürich 
den verfcherzten Ruhm befonnener Weisheit wieder gewinnen: 
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Mir dem Namen Rom verbindet man faft unmilffürlih die 
großartigen und heiteren Erinnerungen: des Alterthums. 

Wir find in dem Nachtheil, den Blick auf die naͤchſte roͤ⸗— 
mifche Vergangenheit richten zu muͤſſen, die einen ſolchen Reiz 
freifich nicht hat und ein fo rein: menſchliches Intereſſe bei wei⸗ 
tem nicht darbietet. 

Fuͤr uns und das Verſtaͤndniß unſerer Gegenwart indeſſen 
iſt dieſelbe von großer Wichtigkeit. Nicht etwa nur deshalb, 
weil eine noch unentſchiedene europaͤiſche Frage den roͤmiſchen 
Staat betrifft. Gleich dieſe Frage fuͤhrt uns auf ein weiteres 
Feld, auf dem auch ſie ihre Loͤſung erwartet. | 

Sie berührt die Vereinigung geiftliher und meltficher Ge: 
malt, welche den Charafter des römifchen Staats, ich weiß nicht, 
ob urfpränglih und mit Nothmwendigkeit, aber doch ſchon meh: 
rere Fahrhunderte hindurch ausmacht, und ihm eben feine Bes 
deutung giedt. 

Noch immer bildet Rom einen Mittelpunet hauptfächlich 
der romaniſchen Völker, zu denen es felber gehört. Durch feine 
geiftliche Erellung, durch die Wirfung, die es ausuͤbt, durch die 
Ruͤckwirkung, die es erfährt, erhält es diefe Nationen in einer 
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freten inneren Bewegung. Um ſo mehr, da 8 vermdge feiner 
weltlichen Lage ihre Entwickelung mit Nothwendigkeit theilt 4! 
Aus einer lange fortgeſetzten religids⸗politiſchen Gaͤhrung, 
an der alle romaniſche Nationen, wie in der Sache der Jeſuiten 
offenbar iſt, mehr oder minder Theil nahmen, erzeügle ſich "in 
der mächtigften und — unter — der Sturm der 
Revolution. Be? ı 1 —— Kill 

Kein Wunder, wenn diefe, mie fie aus einer enteiebeneh 
Feindſeligkeit gegen den Katholicismus hervorgegangen tar, fich 
auch unmittelbar wider den rdimiſchen Stuhl wendete Wir 
muͤſſen⸗ ſchrieb das Directorium bereits 1797, als man den Tod 
des Papſtes erwartete, „die Gelegenheit benutzen, um die Errich⸗ 
tung einer repraͤſentativen Regierung in Rom zu beguͤnſtigen, 
und die Welt endlich von der päpftlihen Herrſchaft zu bes 
freien”. 1) Wiewohl es dahin nicht gefommen ift — die Franz 
zofen waren gerade in dem Augenblicke nicht die Meifter, als 
Pius VI farb, und das Eonclave Fonnte unter dem Schutze 
der verbündeten Mächte gehalten werden — fo ift doch die 
Hierarchie niemald zugleich in ihren beiden Beziehungen fo 
tief erfchättert worden, als es — 1789 und 1814 ge⸗ 
ſchehen iſt. 

Endlich folgte die — Wollte man ſie mit Einem 
Worte und im Ganzen bezeichnen, fo müßte man fie als eine 
Reaction der germanifcben Welt und des Nordend gegen die 
vevolutionirten romanifchen Voͤlker betrachten, die in ihrem neuen 
Zuftand dur den Gang der Begebenheiten zu einer Weltmacht 
geworden waren, welche alles mit fich fortriß, und verfchlang, nes 
ben der Feine. andere beftehen Fonnte, Die Reftauration ift, daß 
diefe Macht gebrochen wurde, Man fagt wohl, fie ftellte die 
alten Gewalten wieder her, Beſſer würde gefagt, fie gab ihnen 


’) Depeche confidentielle de Reveillöre Lepeaux au general 
Bonaparte, 21 Octobre 1797. | 


626 Ptastsverwaltung des Cardinals Gonfalvi. 


Raum ſich Herzuftellen. Ihnen ſelber blieb die Hauptſache über: 
laſſen. Wie den uͤbrigen, ſo der Hierarchie. | 

Zu eroͤrtern, wie diefe nun nach dem Umſchwung der Welt: 
begebenheiten und mit: welchem Gluͤcke fie eine eigentlichere in- 
nere Herftellung verfuchte, ift die Abficht des folgenden Auffatzes, 
Ich wünfchte ſowohl das Getriebe des römifchen Staates in fi 
felber als feine Stellung zu der Welt, fo viel mir möglich zur 
Anſchauung zu bringen. 

Um dabei nicht fehl zu gehen, wird es — ſeyn, 
den Blick noch einmal zuruͤckzuwenden und den Kampf zu be: 
trachten, in welchen das Papftthum mit dem Beherrſcher jener 
revolutionären Weltmacht einige Jahre lang verwickelt war. 


Erſtes Eapitel. 
Napoleon und Pius VIL 


Als Napoleon Egypten erobert hatte, und St. Jean d'Aere 
belagerte, dachte er an die Errichtung eines orientalifchen Rei: 
ches. Die Bewohner der benachbarten Gebirge erwarteten nur 
feinen Sieg um ſich ihm anzufchließen; ſchon hatte er die Schlüf: 
fel von Damaff; die ganze arabifche Bevoͤlkerung bedurfte nichts 
als einen Anführer; Conftantinopel hätte ihm nicht widerftanden, 
Indien wäre ihm nicht zu fern geweſen. Es wäre wohl ju viel 
gefagt, wenn man ihm einen in beftimmten Umriffen hiezu ent> 
worfenen Plan zufchreiben wollte; er dachte daran, nur ald an 
eine große Möglichfeit; auf Spazirgangen, in unbefchäftigten 
einfamen Augenblichen fchmeichelte er ſich mit diefer gigantifchen 
Ausfiht. Zum Theil in fo großen Hoffnungen, zum Theil in 
dem Gefühle der augenblichlichen Nothwendigkeit das Ermorbene 
in Ruhe zu behaupten befchäftigte er fich dann mit dem Glau—⸗ 
ben jener Bölferfchaften. Er fah den Einfluß der Ulemas und 
fuchte fich deffelben zu verfichern. Er wohnte ihren Zeften bei; 
feine Berichte an die Scheifd und Imams beginnen mit der 
Sflaubensformel der Moslimen; feine Tagesbefehle an die frans 
zöfifchen Generale unterfcheiden feine Sache von der Sache des 
Chriſten: man führt ein Schreiben an Menou an, in welchem 
fogar „von unferm Propheten” die Rede ift *). ' 

Wie viel fam da auf St. Jean d’Acre an! Napoleon fagte: 
das Schickſal des Orients hängt an diefem Mefte. —— man 
weiß: er vermochte es nicht zu bezwingen. 


) Bourrienne, T. II, ch. 42. Er verſichert, daß die Geſpraͤche, 
- die er anführt, bis auf Die einzelnen Worte genau feyen. Gr ſchrieb 
fie auf der Stelle nieder. 
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Napoleon kehrte nach Frankreich zuruͤck. Gar bald ſah er 
Europa und zwar zunaͤchſt die katholiſche Haͤlfte zu ſeinen Fuͤ⸗ 
Gen. Nicht ein orientafifches, ſondern ein — — Reich 
zu errichten war ihm beſtimmt.. 

Statt der Ulemas des Oſtens fand er im Abendland die 
Priefter,,. zwar heruntergebracht, halb vernichtet, aber ſelbſt in 
diefem-- Verfall noch mächtig und von großem Einfluß. Wie 
dort jene, fo zogen. nunmehr diefe „feine ganze Aufmerffamfeit 
auf ſich. Es ift doch. fehr. beſonders, daß er in den Bemerkun⸗ 
gen zu einem neueren Werke von den Beobachtungen die er aͤber 
die mahometaniſchen Secten und ihr Verhaͤltniß zu Conſtantino⸗ 
pel gemacht habe, ausgeht, um auf die Nothwendigkeit ee 
Eoncordateg mit Rom. zu fommen '). | 
Geœwiß, felten hat ein Fuͤrſt alle pofitive Religion mit. einer 
fo ſelbſtbewußten Sleichgültigkeit, fo entfchieden als etwas ihm Aeu⸗ 
Herliches, als Material und Huͤlfsmittel angeſehen. Er erklaͤrte 
ſich fuͤr das Chriſtenthum, nicht weil es von goͤttlichem Inhalt 
ſey, ſondern weil es diene die Menſchen in Zaum zu halten, 
ſie gute Sitten lehre, und ihren Hang zum Wunderbaren be⸗ 
friedige 2). Er hätte ſich fuͤr Confucius und Mahomet ſo gut 
erklaͤrt wie fuͤr Chriſtus. In Egypten, ſagte er, war ich ein 
Mahometaner, in Frankreich bin ich ein Katholif. Ju dem 
Moment, daß ihm die Zügel der Regierung zufielen, hätte er 
vielleicht. eben fo gut den Proteftantismus ergreifen Fönnen. Er 
mählte: den Katholicismus, nicht weil er ihm beſſer gefchienen 
hätte, fondern weiß die Mehrzahl der Franzoſen diefem Bekennt⸗ 
niß entweder noch anhing, oder leicht wieder zu demſelben zu brin⸗ 
gen war; er that es auch noch aus einem andern Grunde, auf 
den es uns hier ankommt. Er zog den Katholicismus vor, weil 


1) Six notes sur l'ouvrage intitule „„Les quatre Concordats. ie 
Memoires de Napoleon, Melanges I, 93. 
2) A voice from St. Helene I, 444, 


% 


ul, Napoleon und Pius: VER, ı .; = 629 


derſelbe den Papit-hatte.- Und warum dies ? / Hatte er nicht ger 
rade von dem Papft- einen Widerftand zu erwarten, wie-ihn in 
der Regel: alle weltlichen -Gemwalten gefunden: haben. ’ Unverholen 
legt er ung feinen Gedanken vor. „Ich, verzweifelte nicht,’ fagt 
er, „durch ein Mittel: oder, das andere, die Leitung dieſes Pap- 
ftes. an mich zu bringen; und alsdann welch. .ein Einfluß‘! *) 

Beobachten wir, wie er fich diefes Einfluffes, diefer Leitung 
Schritt: für Schritt: zu ‚bemächtigen fuchte. 

Zuerft brachte er .e8 zu: dem: Eoncordat von 1801, ‚Man 
hoͤre, wie er ſelbſt die. Wirkung: deſſelben ſchildert. „Es ſtellte,“ 
ſagt er, „die Altaͤre und den Einfluß, den ſie auf die Ruhe und 
die Ordnung eines Staates. haben. koͤnnen, wieder her; allenthal⸗ 
ben. ward wieder für die Republik und: darnac ‚für den Kaifer 
gebetet; es machte den Secten der Priefter ein Ende, beſchwich⸗ 
figte die Scrupel, welche die Käufer der Nationalgüter hegen 
fonnten, und indem es die altgefinnten Prieſter abſetzte, zerriß 
es den legten Faden, durch welchen die Bourbons mit dem Lande 
zufammenhingen”. 2) Damals war es, daß er ſich vernehmen 
ließ, Hätte es feinen Papft gegeben, fo hätte man ihn für Bir 
all :befonders machen müffen. url 
Freilich gehörte gerade ein folcher Dar dazu- twie Pius vu 
war. 

Man hat uns fo. viel. davon — wir haben ſo oft u 
von gelefen, daß wir am Ende faft unmillfürfih mit dem Ge⸗ 
danken eines katholiſchen Prieſters die Idee von Berfchlagenheit 
und Herrſchſucht, von Heuchelei und Aberglauben zu verbinden 
gelernt haben. 

) „Le "eatholicksne me conservait le Pape; et avec mon in- 
flnence -et nos forces en Italie, je ne desesperais pas töt ou tard, 
par un moyen ou par un autre, de finir par avoir à moi la direc- 
tion de ce Pape; et des-lors quelle influence! Quel l&vier d’opi- 
nion sur le reste du monde!‘ Memorial de St. Helene, V, 326. 

2) Avouez, fagte. ihm Lafayette, que cela n’a pas d’autre objet, 
que de casser la petite fiole, 
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Es giebt gewiß viele Beifpiele von -diefer 'Mißbilding: "> 

"Sollte aber wohl die chriſtliche Religion,. fo ganz unweltlich 
in ihrem Weſen, von -einer fo Innern 'Lauterfeit, : daß fie von 
feldft zur Nachahmung erzieht, nicht auch da, wo fie: in minder 
reinen Formen erfeheint , ihre urfprünglihe Wirfung entwickeln 
fönnen? Goellte nur die Ausartung wirken, und: niemals die in- 
nere Kraft, um welche fich jene nur angelegt. hat? 

ch befenne, daß ich in diefem Stande fo gut als in :irgend 
einem andern, Männer von dem veinften "und Findlichften: Sinn, 
ohne Anſpruch an die Welt, befcheiden und duldfam, gluͤckſelig 
in ungeftörtem Herzensfrieden, voll wahrer Frömmigkeit gefun⸗ 
den habe. Welch ein Abftand zwiſchen jener Verdorbenheit, von 
der man uns erzählte, und dem Weal von Guͤte und Inner Adel, 
das in ihnen lebt. 

Vielleicht war diefe Gefinnung lange Zeit * zu * ſo 
vollkommenen Ausbildung gekommen, wie in dem Oberhaupt, 
das der katholiſchen Kirche vier und zwanzig ſchwere Jahre — 
rend der Stürme der Revolution vorgeſtanden hat. | 

Pius VII hatte einen Ausdruck, dev felbft die mweltlichften 
Menfchen hinrig. „Er ift ein Lamm”, fagte Napoleon ‚nähe: 
Haft ein guter Menfch, ein Engel von Güte”, „Wenn: die Au: 
gen der Spiegel der Seele find‘, fagt de Pradt '), „fo muß die 
Seele Pius VII himmliſch m. mehe als die Sat: irgend ei⸗ 
nes andern Sterblichen.“ un 1a 

Nicht daß diefe Sanftmuth und —— Guͤte ihm 
fo ganz von Natur beigewohnt hätten. Als er Conſalvi zuerſt 
in fein Vertrauen aufnahm, fagte er ihm: „Sie haben meinen 
Vorgänger gekannt; Sie wiffen, wie leicht er aufzubringen war. 
Nun wohl! ich bin eben Ddiefer Leidenfchaftlichfeit unterworfen. 
Gott giebt mir aber die Gnade, daß ich fie beſiege“. Der Car⸗ 


!) Les quatre concordats par M. de Pradt. Paris 1818. T. UI, 


p- 211. | 


S 
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Ereigniſſes, einer Eröffnung, mar dein Papfı eine innere Etreg⸗ 
barkeit anzufehen. Diefe milden Augen verriethen noch ein an⸗ 
deres Feüuer, — Das — bald der bewohnten — dee 
Seele Platz machte. 

Solche Gewoͤhnung wurde ihm Ratur. Wenn — 2 on 
anderer, fo bedurfte er fie. 

Schon damals als die Frangofen zer den giechenſtaat de⸗ 
mokratiſirten. Er war noch Biſchof von Imola. Er zeigte ſich 
erhaben über die Leidenſchaften des Tages. Dieſen wilden Re 
publikanern hielt er weislich vor, daß die Tugend das Prinzip 
der Republik fey; daß die chriftliche Religion ſelber Verbruͤde⸗ 
tung fordere; fie wuͤrden gute Demokraten ſeyn, waͤren fie nut 
erſt tugendhaft und gute Chriſten *). 

Wie viel mehr in feinem Verhaͤltniß als das geifiliche Ober: 
haupt zu dem aus der Revolution neuen Staate 
und zu dem Kaiſerthum. 

Zufrieden die Religion wieder anerkannt, das ehtiſteathum 
wieder hergeſtellt zu ſehen, mußte er in den größten Verkuft ein: 
willigen, den die Kirche feit der Reformation erlitten hatte: ſo 
Diele Didcefen auf einmal, fo unermeßliche Güter entſchloß er 
ſich um des Höhern Zweckes willen aufzugeben. 

Hatte et hiemit den neuen frangöfifchen Staat in feinen Ele⸗ 
menten beftätigt, fo hieß er auch bald darauf die Beſitznahme 
deffelben dur Napoleon aut. Mitten im Winter Fam er über 
die Alpen um ihn zu kroͤnen. Mamlucken eröffneten den Zug; 
ald er mit dem Kaiſer die Stufen des Palafted von Fontaine⸗ 


) Ich habe nur die Meberfegiing vor mir: Homelie du ciloyen 
Cardinal Chiaramonte, evögüe d’Imöla, actuellement kouverain 
' pontife Pie VII. ‘Paris 1814. Aus dem Original bat Botta längere 
Stellen, libro XIT. Ich wi nicht fagen, daß nicht einige Neigung 
zu demokratiſchen Formen in diefer Homilte durchfcheines doch in alles 
unter ben hoͤchſten Rüdfichten gefaßt. 
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bleau hinanſtieg; es wagen: Biſchoͤfe zugegen, welche Die Tonſur 
nicht: empfangen hatten; er, nahm keinen Anſtoß daran '). So 
mie es Gemüther giebt, die in den Ereigniffen.-der Welt zuerſt 
und faſt ausſchließlich das Schlimme ſehen, ſo wohnte ihm jene 
tiefe Gutmuͤthigkeit bei, die in allem Unerwarteten nur das Troͤſt⸗ 
liche / wahrnimmt. Ihm war es genug, daß ihm das revolution⸗ 
niete Frankreich allenthalben ein Volk auf den Knien zeigte. 


In Paris exinnert man ſich wohl, wie er in ‚dem kaiſerlichen 


Muſeum erſchien; wie er in ſeinem langen geguͤrteten weißen 


Prieſtergewand ſegnend durch die Reihen der knienden Maͤnner 


und Frauen ſchritt, wie er dann ſeine Hand auf das Haupt ei⸗ 
nes Kindes legte, und ihm feinen Ring zu kuͤſſen darbot ). Die 
kirchliche Bedeutung dieſer ‚Handlungen führte er, daß ich fo 
fage, auf ihren Urfprung zuruͤck. Inbrunſt und Güte, Erhebung 
der. Seele, Alter und aͤußerliche Würde, erneueten, vermenſchlich⸗ 
ten: fie. wieder. ‚Wie ſtark mußten. fie- wirfen,; da fie. die Haupt: 
er” des Unglaubens hinriſſen. | 

+ Diefelbe Gefinnung. zeigte, der Papſt in — groͤßeren Ver⸗ 
hanß Er ſprach den Kaiſer ſogar von der öffentlichen Com: 
munion vor der Geremonie los; er mußte wohl, daß berfelbe 
nicht. eigentlich. ;gläubig ſey, allein er hoffte, es folle noch dahin 
fommen; mit unfhuldiger Wärme. ftellte er ihm vor, melde 
Ruhe und Zufriedenheit er in dem Glauben finden werde, Pius 
willigte ein, daß der Kaifer ſich felber die Krone auffegte. Man 
hatte ihn, hoffen laſſen, daß. derfelbe, nicht zufrieden den Fatholis 
ſchen Glauben in Frankreich hergeftellt zu Haben, ihn fortpflans 
zen und über die Welt ausbreiten würde. In diefer Hoffnung 

1) Mit Willen erwähne ich bier nicht, durch wie liſtig erfonnene 
Geremonien Napoleon dem Papft bei Tafel und im Wagen die vechte 
Seite abgewonnen haben fol. Bourrienne erzählt das. Bignon be= 
merkt dagegen, der Moniteur ſelbſt fage, der Papft babe die rechte Seite 
eingenommen. Bignon, Histoire de Frauce depuis ie 18 Brumaire 
Tom, IV, p. 125. 

2) Constant, M&moires sur 'Napoldon, ch. XV, 
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wandte er das ganze althergebrachte Anſehen des heiligen Stuh⸗ 


les, die apoſtoliſche Majeſtaͤt, vor der ſich Europa fo lange ge: 
beugt, dazu an, den neuen Thron zu befeftigen *). 

Fuͤr fo große Nachgiebigkeit und fo viele Zugeftändniffe, für 
ſo wefentliche Dienfte, da alles, was in Sranfreih noch im Ernfte 
Fatholifh war, in ‘feinem Gehorfam gegen den Kaifer erft hie 
durch recht befeftigt wurde, — mas war fein Lohn? — Im 
April 1805 trennte er ſich in Turin von Napoleon. Bereits im 
Februar 1806 erflärte ihm diefer, „der Kaifer der Franzoſen 
fey auch Kaifer von Rom.” So raſch hatte fich feine Feindſe⸗ 
ligkeit entwickelt. 
| Es kann uns fo fehr nicht verwundern. Einmal beleidigt es 

die Moral der Staliener, wenn man weſentliche Dienftleiftungen 
nicht durch einige Srfenntlichfeit erwiedert, und die Eurie mochte 
fih dann und wann merfen laffen, daß fie doch nicht fo ganz 
zu verachten fey. Die Hauptfache aber war unfehlbar die na⸗ 
türliche Richtung der napoleonifchen Politif, Nie Hätte der 
Papft glauben follen, den Getwaltigen, den eine ungeheuere Bes 
gier und der Zug der Dinge von Eroberung zu Eroberung fort: 
riß, der alle Macht des feften Landes in feine Hand zu vereinigen 
fuchte, anders befriedigen zu koͤnnen als durch vollftändige Un- 
terwerfung. 

Daß das neue Reich durch das geiftliche Anfehen befeftiget 
und beftätiget würde, war erft die Hälfte des Planes, Wie 
hätte Napoleon dulden follen, daß das Oberhaupt feiner Prie- 
fterfchaft, das nunmehr wieder einen geſetzlichen Einfluß auf die: 
felbe hatte, eine eigene Politik befolgen wollte? Es iſt möglich, 
daß er, wenn er Anfprüche auf Rom machte, nicht gerade durch 
ein befonderes Berlangen nach diefem Lande angetrieben ward. 
Am meiften deshalb ftand ihm fein Sinn danach, weil es der 


1) Man bat gefagt, der Papſt habe als Preis feiner Nachgiebigfeit 
die Legationen gefordert, und es mag fern, daß er davon geträumt bat. 
In der That hat er aber nur um geiftliche Verguͤnſtigungen gebeten, 

1832. 42 
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Träger der Unabhängigkeit des Papftes war. Der Befit eines 
Bandes brachte es mit fich, daß die päpftliche Politif nicht im⸗ 
mer fo ganz und gar die Linie der Faiferlichen hielt. Dies zu 
aeftatten mwiderfprah feinem Syſtem. Gar bald war er denn 
an dem, an den er wollte. Bon jenen Anflagen, wie fie dem 
Sturme vorausjugehen pflegten, geheimen Einverftändniffes mit 
den Feinden von Franfreih, gefährlicher Anfchläge, ftummer 
Zeindfeligkeiten — fogar die Erhebung einer neuen Auflage ward 
alg eine antifranzöfifche Maafregel betrachtet — ging er bald zu 
offenen Angriffen fort; zur Beſetzung der Häfen und feften Plaͤtze, 
zur Vergabung von Benevent und Pontecorvo, zum Einmarſch 
franzoͤſiſcher Truppen 1). Ein um ſo gehaͤſſigeres Schauſpiel, 
da der Starke den Schwachen immerfort anflagte und immer: 
fort beraubte. Bis zulegt der Papft von feiner Hauptitadt weg: 
geführt und diefe felber — 1810 — dem großen Reiche einver: 
feibt ward. 

War aber damit das Ziel erreicht? War jene Vereinigung 
der geiftlicben Gewalt mit der weltlichen die der Kaifer wuͤnſchte, 
auf dieſem Wege durchgeſetzt? Hatte er nun die Leitung des 
Papſtes? 

Nie war er weiter davon entfernt geweſen. 

In dem Moment, daß der Papſt von Rom weggefuͤhrt 
wurde, ließ er noch die Bulle der Exeommunication gegen den 
Kaifer ergehen. Hierauf ernannte wohl Napoleon zu den Bis: 
thümern; allein der Papft verweigerte die canonifche Inſtitu⸗ 
tion. In feiner Gefangenfchaft felbft fand er Mittel durch ein ei: 
genes Breve die Maafregeln, die man für diefen Fall ergriffen 
hatte, zu mißbilligen. 

Es bedurfte, daß ich fo fage, eines neuen Ganges mit ihm. 


1) Diefe Greigniffe kann man in den Urkunden der Archives his- 
toriques et politiques ou recueil de pieces oflicielles etc. par F. 
Schoell, 4819, Tom. U und III im Detail verfolgen. 
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Sonderbarer Kampf zwiſchen dem, der die Welt bemeifterte, 
wie nie ein anderer, und einem armen Gefangenen, Der Eine 
in dem Genuß allen Ganzes und aller Gewalt, die die Erde 
su geben vermag; voll Berfeplagenheit und Kuͤhnheit, Scharffinn 
und Entfchloffenheit; verbündet mit allen Kräften, welche den 
Menfchen gebieten: immer, ohne Wanfen, fein erfteg Ziel vor 
Augen. Der Andere, nachdem man Ihn eine Zeitlang mit auf- 
fallender Sorgſamkeit behandelt hatte, bald darauf der Gemein: 
haft mit der Welt, ſelbſt der Möglichkeit fchriftlicher Mitthei: 
lung beraubt, von der wachfamften Polizei umgeben, abgefchnit: 
ten von jedermann, völlig vereinſamt. Seine Borgänger hatten 
die Kräfte der Welt oftmals für fi) aufgerufen: er war ganz 
auf fi felber angemwiefen. Und doch war allein fein Daſeyn 
eine Macht. Nicht mit den offenbaren, aber mit den geheimen 
inneren Kräften, melche ihm die alte Gewohnheit des Glaubens 
und der Verehrung fo lange Sahrhunderte daher. in der ganzen 
katholiſchen Ehriftenheit von -felber zumandte, war er verbündet. 
Aller Augen fahen nah ihm hin; fein Widerftand gegen die Ge- 
malt, fein Leiden, das man um fo mehr mitfühlte, da es ein alfe 
gemeined war, hatten fein Anfehen unendlich vermehrt und es 
mit dem Glanze des Märtyrerthums umgeben. u 

Napoleon rechnete anfangs auf den Beiftand feiner Geift- 
fichfeit. Aber ſchon feine erfte Commiffion, wie fehr ihm ‘auch 
die Mitglieder derfelben perfönlich ergeben waren, machte nicht 
allein Einwendungen gegen die organifchen Artifel, die er zu dem 
Eoncordat hinzugefügt hatte, fie erkannte von den Beweggründen, 
die der Papft für feine Verweigerung der Inſtitution anführte, te: 
nigſtens einen, und zwar denjenigen, der in dem Damgligen Zu: 
ftande deſſelben lag, in feinem vollen Gewichte an ?), Noch 


) Demandes adressees ä la premiere commission avec, 8e8 
reponses bei de Pradt t. III, p. 369383, A ces dernitres plaintes 
du pape, nous n’avons d’autre reponse à faire que de leg mettre 
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meiter ging die zweite Eommiffion. Auf das dringendfte ftellte 
fie die Nothwendigkeit einer gütlichen Abfunft vor. „Schon rege 
ſich allenthalben der Widerftand; es gebe einen geheimen Dienft 
fogenannter reiner Katholiken; eine alte Partei erwache wieder 
und nicht fo leicht fey das Volk über den wahren Standpunct 
der Frage aufzuklären 1).“ Es folgte das Nationalconcil von 
4811. Wer hätte nicht erwartet, daß in einer fo mannigfaltig 
zufammengefegten Berfammlung die oberfte Macht, von der 
ein jeder den Urfprung der eigenen herzuleiten hatte, das Ueber: 
gericht befommen müfe? Ganz im Gegentheil! Bon Stunde zu 
Stunde wuchs der Widerftand gegen die Regierung. Endlich als 
man Befchlüffe von der eigenen Eompetenz zu faffen hatte, fing 
man an über die Gefangenfchaft des Papftes zu fprechen, und 
es fehlte wenig, fo hätte man die Sreommunication ded Kal 
ſers gebilligt. Der Kaiſer mar genöthigt fein Concil aufzu⸗ 
föfen. Es blieb ihm Fein anderes Mittel, als auf die Perfon 
des Papftes zuruͤckzukommen. Allerdings bringt es die Natur 
der Eatholifchen Kirche fo mit fih. Es liegt in der allgemeinen 
und jedwedes ihrer Mitglieder bindenden Bedeutung, die fie der 
Selbftbeftimmung ihres Dberhauptes zufchreibt. Der Herrſcher 
der Welt mußte fih bequemen auf die Ueberredung feines Ges 
fangenen zu denken. 

Er wäre aber nicht Napoleon getvefen, wenn er darum im 
mindeften hätte von der Kinie abweichen follen, die er fich ein: 
mal vorgezeichnet. 

Er fendete bereits im Mai 1811 eine Deputation feiner 
Geiſtlichkeit, der er indeß felbft ihre Inſtructionen gab, an den 
Papft. 


Es Fam ihm dabei auf zwei Stuͤcke an. Einmal mußte der 





nous-m&mes sous les yeux de 8. M. qui en sentira toute la force 
et toute la justice. 


1) Reponses de la ?e commission bri de Pradt III, p. 428. 
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Papft dahin gebracht werden, entweder geradezu oder ftillfchtweigend 
auf fein Land Verzicht zu leiften. Die Unabhängigkeit, die ihm dies. 
fer Befig gab, Fonnte ihm nach‘ dem napoleonifchen Syſtem 
niemals zugeftanden werden. Ohne viel Bedenken ward ihm vor: 
gefhlagen, er möge entweder nach Rom zurücfehren, in welchem 
Falle er den Eid der Treue zu leiten habe, oder in Zukunft 
in Avignon refidiren. Nicht minder wichtig war der andere 
Punet. Der Einfluß des römifchen Stuhles beruht heut zu 
Tage faft ausſchließlich auf der Inſtitution, das ift auf der Be: 
ftätigung der vom Fürften ernannten Bifchöfe. Es ift noch das 

feste Ueberbleibfel jenes alten Streites über die Inveftitur. Der 
Staat als folcher fieht feinen Vortheil darin, die Einwirkung der 
geiftlichen Macht fo viel ald möglich zu befchränfen. Das Eon: 
cordat nun hatte fih begnügt die alten Formen wieder herzuftel- 
len, welche vor der Revolution gegolten hatten. Schon damals 
täre man gern noch weiter gegangen; doch hatte man gefürc: 
tet Durch neue Forderungen die bereits erlangten Zugeftändniffe 
zu gefährden. est aber ſchien ein neuer Schritt unerläßlich; 
die ganze Miflichfeit der Lage, in der man war, fchrieb fi) von 
der Ausübung diefes Rechtes her. Napoleon, der für eine Dy- 
naftie zu arbeiten glaubte, wiederholte oft, er wolle feinen Sohn 
nicht der Willkür des Stuhles von Rom überlaffen. Er for: 
derte den Papft auf, die Fnftitution, falls er fie" binnen drei 
Monaten nicht felber Feifte, auf den Metropolitan zu übertras 
gen *). \ 

Man fieht, feine Forderungen gehn gerade auf ihr Ziel log; 
aber wird es ihm möglich feyn fie durchzuſetzen? 

Seine Berfprehungen, 3. B. Bisthümer in Amfterdam und 
Herzogenbufh, in Hamburg und Bremen zu errichten, oder das 
heilige Grab wiederherzuftellen, konnten wenigftens die Hoffnung 
des Papftes, feine Religion ausgebreitet. zu fehen,. wieder beleben. 


3) Die Anfiructionen bei de Pradt IT, 466. 
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Wichtiger wurde, daß ihn jene Deputation- von einer Seite an: 
griff, an welcher er am leichteften zu vertwunden war. Bon dem 
Miderftand felbft, den er bisher geleifter, nahm fie den Anlaß 
ihrer Borftellungen her. Sie fehilderte ihm den unglücffeligen 
Zuftand fo vieler: Bisthuͤmer in aller Welt, die ihrer Hirten be: 
raubt. feyen, die Gefahr der Religion bei diefem Zuftande; ihm 
ſelber fohricb- fie das Unglück, welches gefhehen fen, das Un: 
glück, welches geſchehen Fönne, zu. Kein Wunder, wenn fie 
Eindruck machte. Gebeugt, wie der Papft durch das eigene Lei— 
den war, alles Beiftandes beraubt, überließ er fih um fo mehr 
der Wirkung ihrer Vorftellungen, da die Uebelftände, die fie bes 
ſchrieb, in der That unläugbar waren. Noch gab er nicht 
völlig nach; aber in feiner Seele getroffen, trat er einen Schritt 
zuruͤck. Er geftand der Deputation zu, daß die Snftitution, 
falls er fie länger als fechs Monate hindurch aus einem anderen 
Grunde als wegen perfönlicher Unwürdigfeit verzögere,. von dem 
Metropolitan gegeben werden koͤnne 1). 

Zwar unterfchrieb er diefe Artikel nicht fogleih; ihm ſelbſt 
fam es bedenflih vor, daß er ſich ohne die Gardinäle, feine 
Rathgeber von Natur, in fo wichtigen Sachen entfcheiden folle; 
ald aber ein paar Monate darauf eine neue Deputation vor ihm 
erfien, bei der allerdings auch Cardinäle waren, unter ihnen 
Roverella, ein Landsmann des Papjtes, von Eefena, der immer 
großen Einfluß auf die Entfchliegungen deffelben gehabt, fo daß jene 
Bedingung erfüllt zu feyn ſchien, und als diefe die alten Vorftelluns 
gen und Bitten dringend wiederholte, fo ging er ſogar noch meiter. 
Er leiftete felbft auf jene Clauſel von der perfönlichen Unwürdig: 
feit Verzicht. Falls er die Beftätigung länger als ſechs Monate 





') Article 3 (49 Mai 1811) „Et dans le cas oü elle differerait 
plus de six mois pour d’autres raisons que l’indignite 
personnelle des sujets, elle investit du pouvoir de-donner en 
son nom les bulles apr&s les six mois expires le metropolitain etc.‘ 


> 
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verzögere, folle jedesmal, ohne Ausnahme, der Metropolitan die: 
felbe zu gewähren -bevollmächtigt feyn '). In einem Breve, in 
dem er gleichfam feine Freude über Ddiefen Ausgang bezeugte, 
nahm er die Artifel förmlih auf. Bon der Ercommunication 
war nicht mehr die Rede. Er fehrieb eigenhändig an den Kaifer. 

Und fo ift e8 wahr, er gab nach; aber man verdamme ihn 
darum nicht. In jenen ſchweren Augenblicke, ald er offene An: 
griffe erfuhr, Hatte er fich immer unerſchrocken und ftandhaft er: 
wieſen. Mit wahrer Erhebung begegnete er jenen Sranzofen, die 
den Quirinal erftiegen hatten, um ihn fortzuführen. Das Ge: 
fühl feines Berufes, an den ihn fo viele Eide feffelten, der Kirche, 
deren Haupt er war, gab ihm einen Höheren Schwung. Er 
erfüllte Pflichten, über die ihm fein Zweifel obmaltete. 

Fest aber war 28 anders; er gerieth in einen Kampf zii: 
fehen dem mas die Lage des Augenblicks, die Noth und das 
Bedürfnig der Kirche erforderte, und demjenigen was die alte 
Drdnung des heiligen Stuhled war. inen fo tiefen Eindruc 
machte ihm die Vorftellung des erften, daß er fich allgemach von 
der legten losriß. Allein er vermochte es nur unter großen in: 
neren Stürmen. „Er kam’, fagt de Pradt, „den andern Tag 
“ immer auf das zurück was er am Abend zugeftanden. Er gab 
mit Leichtigkeit und felbft mit Anmuth dem Gewicht der Gründe 
nach, die man ihm anführte: man glaubte am Ziel zu ſeyn; 
allein den andern Tag hatten unruhige Scrupel, die feinen Schlaf 
geftört, auch feinen Entſchluß erfchüttert und geändert” ?). 

Als er in Savona die erften entfeheidenden Zugeftändniffe 
gemacht, hörte ihn fein Ajutante di Camera, Ippolito Palmieri, 
der in der Mebenftube fchlief, die Nacht hindurch feufzen; er 


) Bref de N. S. P. le pape en date du 20 septembre 1811. 
Si au bout de six mois $. $. n’a pas donné Vinstitution, le ıne- 
tropolitain sera charge d’y proceder. Art. 3. Pacca verfichert, daß 
er das Concept dieſes Breves vor Augen gehabt babe. 

2) Suite des quatre concordats p. 18. 
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ſchloß Fein Auge; er fühlte eine tiefe Reue und klagte ſich fel- 
ber an; den andern Morgen fragte er, ob die Franzoſen abges 
reiſt; als er hörte, fie feyen das, fiel er in eine Art von dum⸗ 
pfer Befinnungslofigfeit *). 

Und dennoch war er weit entfernt, mit alle dem den Streit 
zu beendigen. Napoleon war noch nicht wohin er wollte. Nur 
ein Theil feiner Forderungen war ihn gewährt, und fehon hatte 
die Deputation den Papft Befreiung und Rückkehr nah Rom 
hoffen lafien. Napoleon war ‚nicht gemeint died zu bejtätigen. 
Borlängft war fein Plan gefaßt: vollfommen wollte er ihn aus: 
geführt Haben. 

Nur ſchien e8 unmöglich den Papft in Savona zu einer 
Abfunft über die weltliche Herrfchaft zu bewegen. Bitten, Ers 
mahnungen, Drohungen waren glei) unwirkſam. Ruhig lich er 
fi ankündigen, der Kaifer werde die Eoncordate völlig auflöfen 
und ihm alle Mitwirfung bei der Einfegung der Bifchöfe zu 
entziehen wiſſen ?). In diefem Puncte blieb er unerfhütterlich. 

Der Kaifer fagte: „ich will alles mit Einem Schlage ens 
digen”. 

Fa, wir erfennen in Napoleon die Größe der Gefichtspuncte, 
die Folgerichtigfeit der Ausführung, den Blick und den Flug des 
Adlers nach feiner Beute; fo ſcharf überfieht er den ganzen Ho⸗ 
rizont; fo geradezu ftürzt er auf den entfcheidenden Punct. Als 
fein die Erhabenheit perfönlicher Gefinnung, die eine folche Stel: 
lung einzufchließen fcheint, kann ich nicht in ihm finden; jenen 
Stolz eines großen Herzens, das fi) mit dem Gemeinen nicht 
befleckt. Ihm ift der Zweck alles. Doch nicht ein jeder laͤßt 
fid mit Gewalt erreichen: dann ift ihm fein Mittel zu fchlecht, 
feine Maafregel zu Eleinlich; er ſcheut Feine langwierige und 


’) Memorie storiche del Cardinale Bartolomeo Pacca. Roma 
1830, LI, 296. 

?) Botta storia d'Italia dal 4789, libro 25to. Edit. del 1825, 
X, pP» 9. 
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gehäffige Tyrannei um feinen Gegner herabzuwuͤrdigen und mie 
man: fagt mürbe zu machen; endlich in gefehmeidigen Windungen 
fährt er heran ihn zu erdruͤcken. Wie er denn fo viel daran 
fegte die Seele diefed gutmüthigen Menfchen zu bedrängen, zu 
irren, zu übertäuben. | 

Sm Sommer 4812 fieß er den Papſt nach Fontainebleau 
abführen; in einer Eife, welche die Schwachheit des alten Manz 
nes noch vermehrte. Er umgab ihn mit Männern feines Ge⸗ 
fallend. Es waren Cardinäle, wie Giufeppe Doria, der gut 
und fromm feyn mochte, aber nur die Größe des Kaiſers und 
ihr gegenüber die Gefahr der Kirche mwahrnahm *). Diefe 
Leute wurden nicht müde dem Papfte vorzuftellen, wie die Kirche 
gleihfam ohne Haupt fey, da weder die Gemeine der Gläubigen 
mit ihm, noch er mit. den Gläubigen in Verbindung ftehen dürfe, 
da Rom feines Klerus faft durchaus beraubt worden, da man 
die Häupter aller GeiftlichEeit, die Sardindle, von Drt zu Drt in 
der Berbannung herumführe; wie fehr nehme in diefer Anarchie der 
Kirche die Macht ihrer Feinde überhand, fo mächtiger Feinde, 
daß Napoleon felbft ihnen Zugeftändniffe machen müffe! Es war 
ihre eigene Ueberzeugung; fie machten tiefen und tieferen Ein- 
druck; endlich begannen die Unterhandlungen wieder. Jean Bap⸗ 
tifte du Boifin führte fie, noch ein Zögling und Profeffor der 
Sorbonne, lange ſchon das Drafel der franzöfifchen Geiftlichkeit, 
‚der voll ruhiger Ueberlegung, Schritt für Schritt, mit überzeu: 
gender Beweisführung feinen Gegner zu faffen gelernt hatte, 
Endlih war e8 fo weit. 

Napoleon felbft — nicht ohne feine Gemahlin, die den 
Glanz ihrer Hohen Herfunft mit dem Anfehen verband, welches 
ihm Zapferfeit und Gluͤck verliehen, — ging zu ihm hinaus; 
er felber durch perfönlichen Einfluß mollte die Sache zu Ende 
führen ?). 

’) Auch Sifrein Maury erfchien. Vie du C! Maury. 1828 p. 126. 

*) Fain, Manuscrit de 1813 T.I, p. 55, Er war bei der Eonferenz. 
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"et Wenn er hier anfangs fehr ausfchweifende Forderungen 
aufftellte, wie er 3. B. unmittelbaren Antheil an der Ernennung 
der Cardinaͤle, und ausdrückliche Anerfennung der vier. Artifel 
der . gallicanifchen Kirche in Anfpruh nahm, fo war ihm das 
nur ein Kunſtgriff der Unterhandlung, und allmählig ftand er 
davon ab, Aber indem er auf der einen Seite nachgab, ward 
er auf der andern um fo dringender, Er drohte zugleich und 
verfprach: er war liebenswürdig und heftig; gemaltfam, wie bes 
hauptet worden, hat er den Papft nicht angetaftetz aber er nahm 
den Ton der Ueberlegenheit an, und fagte ihm wohl ins Geficht, 
er, der Papft, fey in Firchlihen Sachen nicht beiwandert genug; 
endlich wurden die Artifel entworfen, Pius folgte dem Geſchwind⸗ 
fehreiber mit Aufmerffamfeit,; er geftand Punct für Punct zu; 
als es zur Unterfcheift fam, fah er fih noch einmal nach den 
Cardinaͤlen und Bifchöfen um, die zugegen waren; mer waͤre 
aber da gewefen um zu reden, und wer hätte. ed zu thun ges 
wagt? Einige neigten das Haupt, andere zuckten die Achfeln: er 
ging hin und. unterfcehrieb. Es ift Das Concordat von Fon: 
tainebleau, 25 Januar 1813. 

Dies Eoncordat fpricht nun die Verzichtleiftung auf die — 
liche Herrſchaft nicht eigentlich aus, allein es iſt durchweg 
in Vorausſetzung derſelben abgefaßt. Der Kaiſer hielt eine 
foͤrmliche Verzichtleiſtung nicht für nöthig 1)Y. Es war genug, 
dag der Papft aufhörte die Zurücgabe des römifchen Staates 
‚zu fordern. Er hatte verfpeochen in Avignon zu refidiren. Da⸗ 
hin follten Propaganda, Penitenziaria und Archive gebracht wer: 
den; da follte ee Hof halten. Für die verfauften Güter des rö- 
mifchen Stuhles nahm er ein Einfommen bis auf zwei Millio: 


1) Es egifirt darüber ein Billet von Napoleon an den Papıi, vom 
2 Januar. 
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nen Franken an. Die alten Zugeftändniffe in Hinficht der In⸗ 
ſtitution wurden beſtaͤtigt *). | | 

Napoleon durfte glauben nahe am Ziele zu fenn. Seine 
alte Abficht war, im Jahre 1813 wieder eine Kirchenverſammlung 
zu berufen: an deren Spitze der Papſt in aller Form auf die 
weltliche Herrſchaft verzichten ſollte. Der erzbifchöflihe Pas 
laſt ward auf das prächtigfte eingerichtet um ihn zu empfangen, 
Auf jeden Fall, fagt er, hatte ich jene lange gewünfchte Tren⸗ 
nung des Geiftlichen von dem Weltlichen endlich vollbracht. Bon 
diefem Augenbli an hätte ich den Papft wieder erhob.n, ihn 
mit Pomp und Huldigungen umgeben; ich hätte ein Idol aus 
ihm gemacht; nie hätte er feine weltlichen Befigthümer vermife 
fen follen. Sch hätte dann meine kirchlichen Seffionen gehalten, 
tie meine fegislativen; meine Eoncilien wären die Repräfentation 
der Chriftenheit: die Päpite, die Präfidenten derſelben geweſen; 
ich hätte fie eröffnet und gefchloffen, ihre Decrete gebilligt und be: 
fannt gemacht, wie Eonftantin und Karl der Große gethan. Wie 
fruchtbar in großen Refultaten wäre dies geworden! Diefer Ein: 
fluß auf Spanien, talien, Rheinbund, Polen hätte die Bundes: 
verhältniffe des großen Reiches enger gefchloffen. Der Einfluß, 
den das Haupt der Ehriftenheit auf die Gläubigen in England 
und Irland, Rußland und Preußen, Deftreih, Böhmen und Un— 
garn ausübt, wäre das Erbtheil von Franfreich geworden. 

So ganz gehörten diefe Unternehmungen zu der dee von 
dem großen Reiche des Dccidents, welches Napoleon zu errichten 


) In dem Beport from the select committee appointed to re- 
port the nature and substance of the Jaws and ordinances exist- 
ing in foreign states respecting the regulation of their roman 
catholie subjects, etc. etc. ordered by the house of commons to 
be printed 25 June 1816, wird in dem Index de Appendix S. 60 dies 
Goncordat als „‚false concordat, purporting to have been signed 
by the Pope and Bonaparte‘ bezeichnet, doch iſt es nur allzu richtig, 
wie man bei Pacca ficht. 
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eine Zeit lang beſtimmt ſchien. Der erſte Schritt ſchließt mit 
dem letzten zuſammen. Dieſe kaltbluͤtige Berechnung, dieſe un 
erſchuͤtterliche Verfolgung des naͤmlichen Gedankens, ohne Ein— 
halt, ohne Ruͤckſicht, waren nahe an ihr Ziel gelangt. 

Indeſſen ward der Papft allmählig inne, was er gethan 
Hatte. Gleich am andern Tage weigerte er fich das Gefchenf ans 
zunehmen, das ihm der Kaifer fandte, Aber erſt als die Earz 
dinäle anfamen, welchen diefer ihre Freiheit gegeben, fah er 
es völlig ein. Eine tiefe Melancholie überfiel ihn. Pacca fand 
ihn gekrümmt, verbleiht und mager; die Augen unbeweglih und 
tief in ihren Gruben. Er ſprach von den Leiden, die er er— 
duldet habe, „aber am Ende,” fügte er Hinzu, „haben wir uns 
befleckt. Sch Habe,“ fagte er, „Feine Ruhe, weder bei Tage noch 
bei Nacht: ich kann kaum fo viel Speife zu mir nehmen, als 
nöthig ift um zu leben; ich werde in der Raferei fterben, wie 
Clemens XIV.’ — Heiliger Vater, — fagte Pacca, das Uebel wird 
fih heben laſſen. — „Wie, antwortete er, erftaunt und freudig, 
„sollte e8 noch möglich feyn?” 1% : 

Der gute Menfh mußte wenig von der Lage der Dinge; 
man hatte ihn mit Willen derfelben unfundig erhalten; er meinte 
noch, fein Gegner ftehe in dem Gipfel feiner Macht. | 

Allein es war ſchon nach der Rücfehr von Rußland, daß 
das Eoncordat gefchloffen wurde; eben feine mißliche Lage hatte 
Napoleon angetrieben, alled daran zu ‘fegen, um ‘die geiftliche 
Streitigfeit zu Ende zu bringen; den Eoloß, von dem der Papft 
noch immer erdrückt zu werden fürchtete, fahen die Cardinäle 
bereit8 wanfen. 

Diefer Umſchwung der Begebenheiten allein machte den Wi: 
derftand möglich. 

Der Papft faßte — es ift nicht zu befchreiben, unter mie 
viel Pein, mit welchem Geheimnig — den Brief an Napoleon 





— — 


) Pacca II., p. 237— 2%. 
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ab, in welchem cr, tie er fagt, von feiner Pflicht genöthigt, 
und mit freimüthiger Aufrichtigfeit, dem Kaifer anzeigte, daß feit 
jenem 25. Januar feine Seele von den größten Gewiſſensbiſſen, 
von der tiefften Reue zerfleifcht fey, und weder Ruhe noch Frieden 
finde. Die Zugeftändniffe des Eoncordates von Kontainebleau 
toiderrief er. Den nämlichen Tag, am 24. März, that er's den 
Sardinälen fund. Er hat gefagt, und wir fönnen es ihm glaus 
ben, daß er in diefem Augenblicke des vollzogenen Entfchluffes 
fih von einer ſchweren Laft befreit fühlte). Mit einem Mat 
war der Schmerz verfchtwunden, den man bisher in feinem Ge: 
fihte las; er Flagte nicht mehr, daß er Feinen Appetit Habe oder 
feinen Schlaf; er lebte wieder auf. 

Bon Moment zu Moment erweiterten ſich feitdem feine Hoffs 
nungen. Bei dem Eongreß von Prag wagte er ſchon feine Rechte 
dem Kaifer von Deftreich in Erinnerung zu bringen; auf neue 
Eröffnungen der franzöfifchen Regierung durfte er entgegnen, daß 
er Freiheit und Rückkehr in fein Land zur erften Bedingung der 
Unterhandlung mache; er fprach bereits die Ueberjeugung aus, 
wenn ja ihm, fo merde es doch feinem Nachfolger nicht fehlen, 
dahin zuruͤckzukehren. 

Wie weit aber waren die Erfolge uͤber alles erhaben, was 
man jemals erwarten koͤnnen! 

Es war nicht viel über ein Jahr nach jener tiefſten Ernie: 
drigung des Concordats von Fontainebleau, daß Napoleon nad) 
Elba geführt ward, Pius VL. über die Alpen zurückkehrte. 

Ihm felber war das Glück befchieden, das er nur für einen 
Andern zu hoffen gewagt hatte. Von dem Volke feiner Haupt: 
ftadt, das ihn liebte, fah er fi noch einmal mit Freudengefchrei 
und Thränen bewillfommt. Bor feinem Blicke breitete fich wie: 
der die alte Welt aus. 


’) Pacca III., 340. 
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Napoleon hatte dem Papfte zugleich die weltliche Unabhän- 
gigfeit und die Eelbftändigfeit des geiftlichen Sinfluffes entreißen 
wollen. Er fah fich beides zurücgegeben. Die Befchlüffe von 
Wien ftellten ihn in den Befig des gefammten Kirchenftaates Her, 
wie er ihn nie befeffen. Die europäifchen Reiche fuchten die zer: 
riſſenen Faͤden der alten Verhältniffe wieder anzufnüpfen. 

Pius.ubernahm jene Verwaltung wieder, deren Gang und 
Erfolge wir zu betrachten haben.» 

Ein ftarfer, ein unerfchätterlicher Geift, wir fahen es wohl, 
war diefer Papſt nicht. 

Lieber hätte er in der Zurückgezogenheit gelebt. Ich will es 
mohl glauben, daß er in feiner Gefangenfchaft die Zeit, die ihm 
von feinen geiftlichen Uebungen übrig blieb, mit den kleinen Bes 
ſchaͤftigungen eines Klofterbruders ausfüllte, daß er fich, wie man 
ihm den Vorwurf gemacht hat !), felber einen Knopf annähete; 
von Bequemlichfeit und Genuß mußte er nichts. Auch in Rom 
fitt er Feine. perfönfichen Dienftleiftungen; ganz angefleidet trat 
er des Morgens aus feinem Zimmer; feine Dienerfchaft, welche 
wohl wußte, daß er ihrer nicht bedürfe, verließ ihn, fobald er 
ſich zuruͤckzog. 

Außer den Geſchaͤften ſprach er ungern von ihnen. Er liebte 
unter ſeinen Vertrauten Anekdoten des Tages zu hoͤren; er er⸗ 
zaͤhlte ſelbſt, und nicht immer ohne die Wiederholungen, die dem 
Alter eigen ſind, was ihm in Ceſena und Imola begegnet ſey. 
Mag man das nun loben oder tadeln, ſo erzaͤhlte er vortrefflich. 
Er umgab die Dinge mit der Heiterkeit ſeiner Stimmung. Er 
wuͤrzte ſein Geſpraͤch mit einer gutmuͤthigen Ironie, mit dem 
Laͤcheln ſtiller Behaglichkeit. | 

Für die Gefchäfte beſaß er nicht gerade — Talent 
noch auch eindringende Kenntniß. Er hatte aber gefunden Mens 
fehenverftand, und man will bemerft haben, daß feine erften Ans 


au 


’) Memoires du Duc de Rovigo. T. VII. 
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fihten in der Megel die richtigen waren. Doch traute er ihnen 
deßhalb nicht, weil ihm die pofitiven Kenntniffe mangelten.‘ - &t 
überließ e8 Anderen: er hörte, und den Gründen, die man ihm 
entgegenhielt, gab er häufiger nach, ald Manche gemünfcht hätten. 

So hatte denn fein Staatsfecretär, e8 hatten die Vorſteher 
der geiftlichen Congregationen, welche bei ihm vortrugen, den ent- 
feheidendften Einfluß auf ihn. 

Vor Allen war der Staatsſecretaͤr Cardinal Conſalvi in kei 


nem Bertrauen. Dante fagt von Peter de Binea, er: habe beide 


Schlüffel zu dem Herzen feines Herrn in Händen gehabt, er habe 
e8 geöffnet und gefchloffen. Man hat in Rom diefe Worte auf 
das Verhältniß Eonfalvi’s zu Pius VII. angewendet. Daß der 
ftille Chiaramonti dort im Eonclave zu S. Georgio bei Venedig 
die Tiara nicht ausfchlug, war, wie man glaubt, das Werf Eon: 
fatwis. „Seine Rectfchaffenheit, fagte der Papft. bei einer 
feierlichen Allocution an die Eardinäle von ihm, und feine Ein: 
ficht Haben ihm billig unfer Wohlmollen erworben, und vom An: 
fang unferer Regierung haben wir ihn zum Genoffen unferer 
Rathfchläge, zum Gehülfen unferer Verwaltung angenommen. 
Nur mit bitterem Schmerz und gezwungen haben mir ihn einft 
vom Amt eined Staatsfecretärs entfernen laffen — (es war in 
den Streitigfeiten mit Napoleon gefchehen); faum war es ung 
möglih, fo haben wir ihn mit eben fo großer Freude unferer 
Seele wieder zuruͤckberufen )).“ Selbſt damals, ald es noch 
keinen Staat wieder gab, wartete Pius, auch wenn alle anderen 
Cardinaͤle zugegen waren, auf die Ankunft Conſalvi's; er beſchloß 
nichts ohne ihn gehoͤrt zu haben. Wie viel weniger nun, da man 
wieder in die alten Verhaͤltniſſe eingetreten war, da auch die 
Ruͤckgabe des geſammten Staates hauptſaͤchlich den Talenten dies 
ſes Miniſters zugeſchrieben wurde. 


') Allocutio Smi Dui Nri Pii VII., habita in consiſtorio secreto 
d. 4to Sept. 1815. 
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Nicht, da er demſelben allemal unbedingt gefolgt wäre. Zur: 
weilen neigte er den Kopf auf die Schulter: zum Zeichen, daß ihm 
die Sache miffalle. Doch war es in ihm nicht gerade Einficht, 
oder eigene Meinung, weshalb er annahm oder verwarf, Er 
arbeitete die Angelegenheiten, ich möchte fagen, nicht mit dem 
Verſtande, fondern mit feinem Gemiffen durch; die vornehmfte 
Aufgabe war ihm, fie mit den innerlichften und Höchften Leber: 
zeugungen, die in ihm perfönlich geworden, in Uebereinftimmung 
zu bringen. Ä 

Sein Gemüth war tie die Goldwage, die das Eleinfte Ue— 
bergewwicht auf der einen oder auf der andern Seite mit Sicher; 
heit andeutet. 

Da ihm nun Niemand weiter gewaltfam zufegte; da er mit 
feinem Gewiſſen in Srieden lebte, fo blieb er in jener unerſchuͤt⸗ 
terlichen Heiterfeit und Gemüthsruhe, die feiner Nähe, feinen 
Geſpraͤchen einen unvergleichlihen Reiz gab. 

Man glaube nicht, daß er fi) dabei von feiner Confeſſion 
gedrüct, im mindeften beengt gefühlt hätte. Wir haben von 
Niebuhr gehört, wie er einft nach einer gefchloffenen Unterhand: 
lung deſſen Hände zwifchen die feinen faßte, und ihm danfte, 
daß er ſich als ein ehrlicher, guter Mann verhalten habe, 

Was ihn jest betrüben Fonnte, waren die Erfolge. 

Der Gewalt der Dinge gegenüber eine fo friedfertige, un: 
fchuldige, befchränfte, in fich felbft lebende Natur; — mir wer— 
den fehen, in wiefern er etwas ausrichtete. 

Faſſen wir zuerft die geiftlichen Verhäftniffe ins Auge. 


Zweites Eapitel. 
Concordate. 


Damit, daß der Papſt wieder auf dem Vatican Platz ge⸗ 
nommen hatte, daß er wieder unter den unabhaͤngigen Haͤuptern 
von Europa gezaͤhlt wurde, war ihm doch eine eigentliche Re⸗ 
gierung der Kirche lange nicht anheimgegeben. 

Niemals iſt die Herrſchaft von Rom unbeſchraͤnkt geweſen 
und am wenigſten war ſie es am Ende des 18 Jahrhunderts. 
Allenthalben waren Vertraͤge errichtet, Concordate abgeſchloſſen, 
und das oͤrtliche Intereſſe hatte ſich uͤberall den allgemeinen ent⸗ 
gegengeſetzt. | 

Es Fonnte wohl den Anfchein haben, als wäre nunmehr 
der Papft wenigftens in die Stellung zurückgetreten, die er 1789 
einnahm, als breitete ſich mieder die frühere Welt vor feinen 
Blicken aus, Allein dies Europa, mie es aus der Revolution 
hervorging, hatte doch eine ganz veränderte Geftalt angenommen. 
Wie viele bifhöflihe Sige waren nicht mehr! - Welch einen Ber: 
fuft an Gütern, meltlihem Einfluß und Selbftändigfeit hatte 
man erlitten! Die Hierarchie der Kloftereinrichtungen mar. fo 
gut wie vernichtet. Der Farholifche Glaube felbft, in feiner Wur⸗ 
zel angetaftet, hatte an Macht unendlich verloren und die öffents 
liche Meinung war ihm nicht mehr fo günftig. Die alten Vers 
träge waren faft allenthalben von felber untergegangen. 

. Sollte nun von einer Herftellung der Hierarchie überhaupt 
die Rede feyn, fo fam es vor allem entweder auf eine Erneue: 
rung der alten Webereinfünfte oder auf frifche Begründung ges 
fegliher Berhältniffe an. Unter den vielen Aufgaben der Res 
ftauration eine der fchwierigften. 

Man fege den Fall, daß alle Betheiligten einmüthig den Ent: 
ſchluß gehabt hätten, mit gegenfeitiger Nachgiebigfeit allein das 
Nothwendige zu thun, es würde felbft dann ſchwer gehalten 

4832, | 8 | 
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haben; mie viel mehr aber jest, da die Natur der Menfchen und 
der Dinge es mit fi brachte, daß man auf der einen Seite uns 
haltbare Anfprüche erneuerte, auf der.andern das Erbtheil, das 
die Revolution hinterfaffen, nicht aufzugeben, fondern eher in die 
Fußtapfen des Kaiſerthums zu treten dachte. 

Nah allen Seiten hin begannen Unterhandlungen. Es 
ift zwar ein wenig viel gefagt, wenn man dies das Jahrhundert 
der Eoncordate genannt hat, aber ein Jahrzehend lang machten 
fie allerdings einen wichtigen Theil der europäifchen Gefchäfte aus. 

Sollen wir und aber daran wagen? follen wir diefe Manz 
nigfaltigkeit von Anjprüchen — verfhieden in jedem Lande und 
an jedes Land — in denen fich Staat und Kirche, Theologie und 
Dhitofophie, Fanatismus und Unglaube, die Hervorbringungen der 
vergangenen Jahrhunderte und die Forderungen des heutigen 
Tages begegnen, darzulegen und den Streit, welchen die feinfte 
Diplomatie der Welt, langfam und geſchickt, eine Reihe von 
Sahren hindurch darüber geführt hat, zu febildern unternehmen? 

Sp weit geht weder unfere Abſicht, noch würden unfere 
"Quellen fo weit reichen. 

Es fann uns nur um eine allgemeine Anficht diefer Ver: 
handlungen, ihres Ganges und des Berhältniffes, in welches Rom 
dadurch zu den verfchiedenen Staaten gefegt ward, zu thun ſeyn. 


Wir beginnen. mit der Bemerfung, daß die Eurie nie einen 
glücklichern Zeitpunft hatte, als unmittelbar nach der Reftauras 
tion. Ihre Entwürfe wurden faft allenthalben durch entgegen: 
kommende Willfährigfeit begünftigt. 

In einigen füdlichen Staaten nahm man auf die Neuerun: 
gen der. Revolution fo gut wie gar Feine Ruͤckſicht. In Spa: 
nien wurden das Eoncordat von 1753 und die pragmatifche 
Sanction Karls III von 1762 neuerdings die geltenden Normen !). 


') Dispatch fron Mr. Vaugham to Lord Visc. Castlereagh. 
Madrid Jan, 28. 1816. 
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Die Dataria 309. von Neuem ihre beften Einkuͤnfte aus Spanien. 
Ferdinand VIT ftellte die Inquiſition, welche ‚nicht allein gleich 
Anfangs von Napoleon, fondern auch. darnach allen Widerſpruͤ⸗ 
chen des Runtius zum Trotz, von den. Cortes aufgehoben wor; 
den, wieder her, und 1845 las man wieder Ediete des Groß: 
Fnquifitord. Sie fauteten gegen die neuen und Fefaͤhrlichen 
Lehren, von denen der größte Theil vom Europa quf befladen®: 
wuͤrdige Weife ind Verderben geftürzt worden und jetzt auch 
‚Spanien gefährdet werde), Die Wiederherſtellung Der FJeſui— 
. ten begrüßte diefer König mit Freuden: Ex erklaͤrte die Beſchul⸗ 
digungen die man denfelben: mache, fuͤr erdichtet erfunden Bon 
den Feinden nicht ſowohl dieſes Ordens als vielmehr der Reli: 
gion Ehrifti überhaupt; „welche doch, ſagt er, das erſte Grund: 
gefeg einer Monarchie ift, in deren Bertheidigung meine Vor⸗ 
fahren ihren Beinamen der Katholiſchen gerechtfertigt haben; ih⸗ 
rem Eifer und Vorgang wuͤnſche und denke — Huͤlfe 
beizukommen ?).” En ed 
Auch Sardinien verfehmähte die — der 
tion. Dem engliſchen Geſandten iſt im März 1816 einesfehr 
unterrichtende: officielle Darftellung der geiftltchen Verhaͤltniſſe des 
Königreichs eingehändigt worden, welche alle Rechte. und Ans 
fprüche lediglich von den frühern Verträgen’herteifet *). Im Juli 
4817 mwurden die neuen Diöcefen, in faſt allzugroßer Zahl, nicht 
ohne eine gewiſſe Freigebigfeit eingerichtet. . In allen ‚Dingen 
zeigte man in Turin dem römifchen Hofe Ergebenheit und Gehorfam: 


) Yuszug aus dem Edict Franz Xaviers de Mier y Campellg bei 
Plorente Hist. de Tinquisition IV, 153. 

2) Real cedula de 8. M. y Senores del consejo, por la qual 
se manda restablecer la religion de Jesüitas. 9 de Junio 1815. 

2) Memoria giurisditionale (delivered to Lord Burghersh) Re- 
port p. 176. Dafür wurden auch die Bisthuͤmer Vercelli und Novara 
vom Erzbisthum Mailand abgefondert und unter dag Erzbisthum Ver— 
celli gegeben. Literae apostolicae in forma brevis etc. Romae 26 


Sept. 1818. 
| 13 * 
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Bei dieſer Art von Herſtellung gab es freilich vlele Schwie⸗ 
rigkeiten. In Toscana erklaͤrte man zwar, man befolge die al⸗ 
ten Marimen und das frühere Syſtem der oͤſtreichiſchen Dynaſtie 
twieder; allein nur fo viel die veränderte Zeit und die Verwirrung 
der Dinge es erlaube *). Wenigſtens ftellte der Großherzog: die 
regularen Mönchsorden von beiden Gefchlechtern wieder herz in 
Betracht, wie er fagte, von welchem Nuten für Kirche und 
Staat fie feyen. 

Diefe Staaten waren wenigſtens Außerlih im Ganzen in ihe 
altes Verhaͤltniß zurückgetreten. 

Schwerer ward es in denen, die fich entweder neu gebildet 
hatten. oder in ganz veränderten Formen erfchienen. 

Indeſſen ging es auch hier für den römifchen Hof über Er- 
warten glücklich. 

Polen war fogar an einen Fürften von griechifcher: Eonfefe 
fion gefömmen; doch ließ dies Kaifer Alerander nicht fpüren. 
Es war alles was man wünfchen konnte, wenn er die polnifche 
Geiſtlichkeit, ſowohl Fatholifche ald unirte, aus liegenden Gründen 
zu dotiren verfprach, und diefe im Voraus für ihr unveräußer: 
liches Eigenthum erflärte. Er gab den Bifchöfen aufs Neue po: 
hirifche Bedeutung: er nahm fie in die Kammer der Senatoren 
des Königreiches auf ?). ü 

Auch das baierfhe Eoncordat, welches zunächft zu Stande 
Fam, mar den Anfprüchen der Geiftlichfeit günftiger, ald man 
irgend erwartet hatte. 

Die Diöcefen die man beftimmte, waren sahfreich und fie 
wurden gut ausgeftattet. In den Seminarien, deren Einrichtung 
man befchloß, ward die Aufnahme der Echüler und die Ernen⸗ 
nung der Lehrer, Unterricht und Verwaltung den Bifchöfen an: 


2) L. I. R. Segreteria di Stato ai Vescovi etc. nach biglietto di 
Segreteria intima del di 29 Novbr. 

2) Charte constitutionnelle da royaume de Pologne, 15— 27 
Nov. 1815, Titre IT, art, 13 et 14. 
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vertraut. Der Koͤnig ſagte ſogar die Herſtellung und Dotation 
einiger Kloͤſter fuͤr beide Geſchlechter zu. 

Dafuͤr — es heißt ausdruͤcklich „in Ruͤckſicht auf die da⸗ 
her entſpringende Foͤrderung geiſtlicher Dinge“ — ward ihm 
die Ernennung der Biſchoͤfe uͤberlaſſen, obwohl ſich der roͤe 
mifhe Stuhl die Annaten und einen unmittelbaren Einfluß. auf 
die Eapitel vorbehielt 1). Ich meiß nicht, ob ich recht unterrich- 
tet bin, doch höre ih von glaubwürdigen Männern, daß die 
meiften Vorfchläge von Seiten des Münchener Hofes gemacht 
worden. Den guten alten Häffelin — der die Unterhandlung 
zu Rom führte — hat man mit Unrecht darüber fo bitter an⸗ 
getaftet. Man verfichert mich, nur in einem einzigen Punct, in 
der Art und Weife die Capitel einzurichten, habe er den Ans 
trägen der Curie nachgegeben. Auch ward dad Eoncordat, nad 
einigen Zögerungen, wirklich ratificirt. Gewiß ein bedeutender 
Schritt, zumal’ wenn diefe Abkunft als ein Vorbild für die uͤbri⸗ 
gen deutfchen Provinzen betrachtet wurde. 

Schon hatte man aber noch meiter reichende Entwuͤrfe in 
Haͤnden. 

Ohne Zweifel das Wichtigſte von allem was man unterneh⸗ 
men konnte war, die Verhaͤltniſſe mit Frankreich mwedecherruſelen. 
Man hatte dazu die beſte Ausſicht. 

Wir ſahen, wie nahe es Napoleon bis zu einer voͤlligen Un⸗ 
terwerfung der Kirche gebracht hatte; eben darin lag es, daß die 
neue Gewalt die Kirche, fo viel ihr möglich, begünftigte. 

Gerade auf die Inftitute der Kirche dachten die Wortführer 
von 1815 den reftaurivten Staat zu gründen, welchen fie im 
Sinne hatten. Unmoͤglich Fonnten fie auf fo revolutionäre Eins 
richtungen bauen, wie das Eoncordat Napoleons geweſen war. 
Sie drangen darauf, daß dies ausdrücklich aufgehoben würde. 





1) Gonventio inter Smum,D. Pium VII S. Pontificem et M. S. 
Maximilianum Bavariae regem. Romae d. 5 Junii 1817. Ratifeirt: 
München, 24 Det. 1817. Art, 2— 4,5, 7, 9, 
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In Rom war man nicht fo unbedingt dafür. Konfalvi fah, 

tie er offen befannte, in jenem Concordate das große Denfmal 
feines Lebens. Ihm wäre ed genug gemwefen, wenn die organi: 
ſchen Artikel, welche Napoleon hinzugefügt hatte, abgefchafft wor: 
den mären, wenn man dann vielleicht die Didcefen vermehrt hätte. 
Auf diefen Grundlagen, fehien es ihm, laffe ſich das feftefte Ger 
bäude aufführen. 
Und gewiß, man fonnte Bedenken tragen, einen fo feierlichen 
Vertrag wieder aufzuheben. Ehrenvoll war dies nicht; es Fonnte 
ald eine Rechtfertigung der Proteftationen des ausgemanderten 
Klerus erfcheinen, die man immer verworfen hatte, 

Wenn fich Rom dennoch dazu. entſchloß, ſo ward ihm das 
durch neue Zugeſtaͤndniſſe anderer Art reichlich verguͤtet. Nicht 
allein wurden mit dem Concordat zugleich jene organiſchen Arti— 
kel abgeſchafft, ſondern man beſchloß auch eine bedrutende Ver— 
mehrung der Dioͤceſen — von 60 auf 92 — mit einer ange— 
meſſenen Ausſtattung in liegenden Gruͤnden und Renten auf den 
Staat unverzüglich ins Werk zu ſetzen 1). In einigen unbeſtimmt 
gefaßten Artikeln erhielt man ſich große Ausſichten für die Zu: 
kunft. est war von feiner Beſchraͤnkung der Inſtitution, von 
feiner Uebertragung der päpftlichen Gewalt an die Metropofitane 
die Rede, Was nicht ausdrücklich bewilligt worden, nahm man 
ohne diefe Bewilligung an ſich. Wenigftend behauptete der Am— 
bafjadeur, daß jene Elaufel der Bullen, in welcher der Papſt 
fagte, daß er: die Bisthuͤmer errichte und dotire, ohne fein * 
ſen eingeſchaltet worden ſey. 

Es war dies faft mehr als eine Herftellung der dort fo oft 
beftrittenen und in enge Grenzen eingefchloffenen päpftlichen Ge— 
walt. War doch von der Freiheit der gallicanifchen Kirche faft 
nicht mehr die Rede, 


— — — — 


') Concordat II Juin 1817. Projet de toi art. 3. 
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Oft ift e8 bei den Revolutionen fo gemefen. Indem man 
eine. chimärifche Freiheit zu gründen fuchte, hat man die. wu 
liche vernichtet, welche man befaß. 

Jetzt war es fo weit gefommen, daß felbft — 
und die tadelloſeſten Geiſtlichen in der Behauptung der vier Pro⸗ 
poſitionen nur eine Veranlaſſung zu Mißbraͤuchen ſahen. Und 
doch waren die gallicaniſchen Freiheiten ſelbſt noch größer als 
ſie in denſelben erſchienen. Die Geiſtlichkeit war weiſe genug 
geweſen, nicht alle ihre Vorrechte in Declarationen zu faſſen: 
ſie hatte gefuͤrchtet, ſie gerade auf dieſem Wege zu verlie⸗ 
ren. Unter andern hatten die franzoͤſiſchen Biſchoͤfe ein ſehr 
ausgedehntes Dispenſationsrecht. Die einen hatten es immer 

sgeuͤbt und die andern hatten es wenigſtens nicht völlig fallen 
fäffen. Schon im Jahre 1801 forderten fie e8 nicht mweiter zur 
ruͤck; Confalvi als Legat, fertigte alles auf der Stelle aus und 
machte einige Zugeftändniffe für die nächften Jahre Mach der 
Reftauration aber gedachte Niemand mehr der alten Vorrechte. 
Man fehiefte die Sachen ohne Weitere nah Rom, 

Merfwürdiger Erfolg! Wäre das neue Eoncordat zur Auss 
führung und der Klerus in Franfreich jemald wieder zu einiger 
Selbftändigfeit -gefommen, fo würde die Zerftörung, welche die 
Revolution gebracht, der Eurie nicht zum Schaden, fondern zum 
Vortheil gereicht haben. Der alten Widerfeglichfeit, der örtlichen 
Freiheiten, jenes Pochens auf die gallicanifchen Vorrechte, wäre 
fie auf lange überhoben geweſen. 

Während man mit dem bourbonifchen Stammhaus fo glücs 
liche Unterhandlungen pflog, hatte man dagegen mit der Nebens 
finie zu Neapel lebhafte Zwiftigkeiten. 

Der König faumte, den Zelter nah St. Peter zu fenden, 
der die alte Abhängigkeit feines Reiches von dem heiligen Etuhle 
bezeugte. Ueber die Frage ob dies eine rein weltliche Verpflich⸗ 

tung ſey oder nicht, gerieth man in lebhaften Eifer, und der 
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Papſt drohte dem König mit dereinſtigen Strafen ‚Gottes *), 
Zerdinand dagegen weigerte fich die Jeſuiten in fein Land aufzu- 
nehmen; ter befhränfte die Correfpondenz feiner Geiftlichen mit 
Rom auffallend; er fehien zugleich die alten Irrungen, die er 
mit Pius VI gehabt, fortfegen, und die Ermerbungen der fran⸗ 
zöfifhen Verwaltung behaupten zu wollen. Der Papft feis 
nerfeitö verfagte den neapolitanifchen Bifchöfen die Inſtitution. 
Es fam fo weit, daß von 130 Bisthümern in beiden Gi- 
cilien 86, in dem eigentlichen Neapel drei Biertheile der bis 
ſchoͤflichen Eige vacant waren. Wenn irgendwo, fo war hier 
ein neues Concordat unumgänglich nothwendig. Lange uns 
terhandelte man vergeblich darüber zu Ieeapel. Um die Sachen 
zu Ende zu bringen mußten im Februar 1818 die bornehmften 
Minifter beider Höfe, Confalvi und Medici, zu Terracina anıden 
Grenzeu der Staaten zufammenfommen, 

Medici hielt fi für einen außerordentlichen Kopf; er meinte 
— und gutmüthigermweife glaubten e8 ihm einige Landsleute — alle 
europaͤiſche Diplomaten zu überfehen. Jetzt erwarb er in der 
That die Ernennung ‚auch zu denjenigen Stellen, welche bisher 
von Rom aus befegt worden waren, und die Abfchaffung jener 
kleinen politifchen Rechte, die ſich Rom noch immer vorbehalten 
hatte. 

Dafür aber erlangte Conſalvi andere Zugeftändniffe, wie 
es fcheint, von mwefentlicherem Vortheil. 

Der Papft behauptete einen bedeutenden Einfluß auf die 
Defegung der unteren Stellen; feine Eorrefpondenz mit der Geift- 
lichfeit ward von aller Beauffihtigung und jenem Liceat scri- 
bere, das man bis jest von Staatswegen gefordert, losgefpros 
hen; die ‚bisherige geiftliche Jurisdiction des Königs ward bes 
fhränft oder unterdrüct; Klöfter wurden wieder eingerichtet ; 


2 Auszüge aus den hiebei gemwechfelten Schriften bei Coppi An- 
nali d’Italia IV, 438, 
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die Geiftlichfeit ward wieder befähigt Güter zu befiten; man 
ließ Klagen über die Befteuerung des Klerus einfließen, obgleich 
diefer im römifchen Staate felbft nicht eximirt ift. Die Regie: 
rung verfprach nicht allein der Geiftlichfeit ihre eingezogenen Guͤ⸗ 

ter zurückzugeben, fondern auch bei der einftweiligen Verwaltung 
derfelben neben zwei neapolitanifchen auch zwei romiſche Commiſ⸗ 
ſarien zuzulaſſen 1. | 

Was Fonnte die Ernennung zu den Stellen dem Könige fo 
großes fruchten, wenn feine Bifchöfe nachher unabhängig a 
ihm und abhängig von Rom waren. 

Man Hatte allgemein erwartet, Confalvi werde das meifte 
zuzugeftehen haben; als man died Refultat Fennen lernte, fchrieb 
ihm jedermann: einen vollfommenen Sieg zu; nie war feine Ge: 
ſchicklichkeit glänzender erfchienen. oo 


Und doch würde man Unrecht haben den guten Fortgang 
der römifchen Intereſſen der alten Klugheit diefes Hofes oder 
den Talenten Conſalvi's allein beizumefien. Wie wäre fonft in 
diefem Fortgang ein fo plöglicher Stillftand eingetreten. 

Ehen damald als das neapolitanifche. Concordat gefchloffen 


ward, im Anfang des Jahres 1818 regte fich bereits allenthals . 


ben eine lebhafte DOppofition. 

Frankreich ging aud hierin voran. Die Drdonnanz vom 
5 September und die Sitzung des Jahres 1816 —1817 hatten 
jener Richtung der öffentlichen Gewalt, unter deren Schutze das 
Eoncordat war enttworfen worden, bereits ein Ende gemacht, als 
man damit hervortrat. Die günftige Stunde war vorüber. Rom 
Hat fo viel Vorurtheile und gegründete Meberzeugungen, fo viel 
alte Abneigungen und Leidenfchaften wider fi; alle waren auf: 
gewacht. Unglücklicher Weife gab ihnen das Concordat Anlaß 


1) Conventio inter Smum, D, Pium VII P, et M. S. Ferdinan- 


dum I, regni utriusque Siciliae regem. Anxure XYI Febr. 1818. 
Art, 28, 8, 22 —26, 15, 12. 
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genug. Da waren. undeftimmte Verſicherungen, welche eine Ge: 
fahr für weſentliche Zugeftändniffe der Berfaffung, für die Tole⸗ 
ranz felbft zu enthalten: ſchienen; da war jenes Stillſchweigen 
über die Freiheiten der gallicanifchen Kirche; da war der 6te 
Artifel „die zugefagte Beibehaltung der bisherigen Bifchöfe koͤnne 
wohl aus guten Gründen Ausnahmen leiden“, durch welchen Eis 
nige von ihnen mit willfürlicher Abfegung bedroht fehienen *); 
man nahm die Kormeln der Bullen: für ernftlihe Anmaaßung; 
man erinnerte fih der Anfprüche die der römifhe Stuhl auf 
Avignon zu machen fortfuhr. Auf das lebhafteſte regten fich 
die entfehiedenen Gegner. Mit neuen wohlfeilen. Ausgaben von 
Voltaire und Rouffeau hatten fie deu Empfang des Concordates 
ausdrücklich. vorbereitet, So erhob ſich denn: ein allgemeines 
Geſchrei und eine Unzahl von Brofhüren mahlte die Gefahz 
von der Zufunft aus. „Es war“, fagt Guizot ?), „als ob 
Gregor VIE noch einmal die Tiara nehme; als ſtrecke das Mönche 
thum bereitd feine Hand nady feinen verlorem gegangenen Guͤ⸗ 
tern aus; als faffe die Fnquifition: Fuß auf dem franzöfifchen 
Boden“. Bor dieſem Gefchrei allein, ohne anderen: Angriff, fiel 
das Eoncordat. Schon: bei dem: darauf bezüglichen Gefegentwurf 
ſuchten die Minifter. feine Beftimmungen zu ermäßigen.. Dies Zu: 
ruͤckweichen aber machte der Oppoſition nur noch mehr Muth. 
In der Mitte der Commiffion, die. zur Berathung des Entwurfs 
niedergefegt. wurde, that fie fich fo lebhaft hervor, daß man es 
garnicht magte zu den: Berathungen: in. der Kammer zu fchreiten. 
Das Concordat ging. nach Rom zuruͤck. Im Jahr 1819 mußte 
fi der Papft: zu Maaßregeln verftehen, die feiner urfprünglis 
ben Abficht entgegenliefen. Wie viel beſſer wäre. es gemwefen 
das Concordat von. 1801: derweile ftehn zu laffen und den we 
fentlihen Mängeln durch wefentlihe Verbeſſerungen abzuhelfen ! 


) De Pradt Quatre concordatis IH, p. %. 
?) Guizot du Gouvernement de la France, p. 41. 
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Dann wären vielleicht auch andere Wirkungen diefer Nies 
derlage vermieden geblieben. 

In ganz Europa machte. fie — es Fonnte nicht fehlen — 
den größten Eindrud. Gie gab den Unterhandlungen, die nun⸗ 
mehr folgten, eine neue Farbe, 

Bornehmlich machten einige Eleinere Staaten Anfprüche, wie 
fie bisher nicht fo leicht vorgetragen worden; unter andern die 
Schweiz. 

Ader darf man überhaupt fagen, daß mit der Schweiz uns 
terhandelt worden ſey? Allerdings erfchienen 1818 fchmeizerifche 
Abgeordnete in Rom. Allein es fehlte viel daß fie einen Auf 
trag von der Tagſatzung gehabt hätten. Es mwuren nur die 
Gefandten. von Bern und Luzern. Diefe Cantone wünfchten die 
Bafeler und einen Theil der Conſtanzer Didcefanftände zu einem 
Bisthum zu vereinigen, das feinen Si in Luzern haben follte, 
Sie dachten wohl demjelben eine allgemeinere Bedeutung zu: ges 
ben. Allein niemald hätte die Eiferfucht der Eidgenoffen dies 
zugelaffen. Dem Plane von Bern und Luzern widerſetzte fich 
Solothurn. Es hatte Aargau und Thurgau und fetbft Zürich 
auf feiner Seite. Wohlverftanden, es hatte diefelben auf feiner 
Seite, fo lange man ficy den andern widerſetzte, jedoch: nicht 
mehr, fobald ed darauf anfam felbft etwas Gemeinſchaftliches 
auszuführen. Bern hatte wenigſtens auf die Beiſtimmung der 
Urcantone gerechnet. Aber jene Abgeordneten mußten: erieben, 
daß ihnen zue Seite, ohne ihe Wiffen, Schwyt über die Erhe⸗ 
bung der Abtei Einfideln zu einem Bisthum unterhandelte, 
Wer follte es glauben; auch dies Vorhaben in feinem engeren 
Kreife erwechte lebhaften Zwiſt; es fand Widerfpruch. bei den 
Betheiligten in der Abtei ſelbſt. Genug, e8 war Zmwiefpalt über 
Zwiefpaltz aus jeder Trennung entwicelte fidy eine neue; die ab⸗ 
gefonderten Glieder entzweiten ſich ihrerfeits von frifchen. 

Obwohl es demnach nur zwei Santone waren, welche unters 
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handelten ‚ fo machten fie doch‘, wie geſagt, ſehr weit reichende 
und ſelbſt neue Anſpruͤche. 

In Luzern wollte man ſich nicht allein uͤber die Verwaltung 
der geiſtlichen Guͤter und Caſſen, ſondern vornehmlich uͤber das 
Seminar, das zu gruͤnden war, und den Unterricht in demſelben 
die Aufſicht von Staatswegen vorbehalten. Kein Zweifel daß 
man gewiſſe Lehren katholiſcher Geiſtlichen fuͤr gefaͤhrlich hielt, 
und ſie zu vermeiden wuͤnſchte. Die Correſpondenz der Geiſt⸗ 
lichkeit mit Rom ſollte beſonderer Aufſicht unterliegen. 

Ich will Nothwendigkeit und Zulaͤſſigkeit dieſer Forderun⸗ 
gen nicht eroͤrtern; allerdings hat die unmittelbare Einwirkung 
von Rom in kleinen Gemeinheiten etwas Bedenkliches; auf jeden 
Fall aber ſtieß man auf dieſe Weiſe mit allen Grundſaͤtzen der Curie 
zuſammen. Rom wollte eine freie Correſpondenz mit dem Kle⸗ 
rus; allen Einfluß der weltlichen Gewalt auf den geiſtlichen Un 
terricht erflärte e8 für grobe Ufurpation. Es forderte ausdruͤck⸗ 
liche BVerzichtleiftung auf diefen Anfpruch. 

So konnte man fich denn freilich nicht vereinigen. 

Indem die Gefandten erflärten, fie jeyen in der Unmöglich- 
feit nachzugeben, ftellten fie nur noch vor daß fie nicht müßten, 
was aus der fchmweizerifchen Kirche werden folle. „Sie wird 
bfeiben, mie fie ift”, entgegnete man ihnen. „Mit nichten”, vers 
festen fie, „fie ift in allzugroßer Unordnung; aus diefer kann 
nichts hervorgehen als eine von Grund aus neue Drdnung, oder 
wenn man es nicht dazu bringt, eine vollftändige Auflöfung. - 
Gott weiß, ob diefe nicht den Umfturz aller Dinge herbeiführt”. 

Gewiß hängen Firchliche und weltliche Drdnungen fo enge 
zufammen, daß die einen ohne die anderen nicht beftehen Fönnen. 
Die allgemeine Verwirrung, melche nachher eingetreten, mag 
nicht viel weniger von diefer, wie von der andern Seite fommen. 

Unverrichteter Dinge mußten die Gefandten über die Alpen 
zuruͤckkehren; zu Haufe fanden fie die Anfichten ſchon wieder vers 
ändert. In Luzern Hätte man damals bereits Bedenken getragen, 


Concordate. 61 


den Biſchof aufzunehmen; wenigſtens einige Machthaber — 
ten von ihm einen antiliberalen Einfluß. 

Während dieſer Zeit hatte auch Genf: in Rom für fi un: 
terhandelt. Es wünfchte die Abfonderung der Fatholifchen Pfar⸗ 
ren feines Gebietes von Chambery, e8 wollte diefelben unter daß 
Bisthum Freiburg geben. Died Vorhaben fand mehr Schwie: 
rigfeit ald man hätte glauben follen. In Rom war man, wie 
ſich verfteht, den Genfern nicht eben günftig, und der Hof von 
Sardinien wiederfegte fich einer fo geringen Schmälerung eines 
ihm unterworfenen Bisthums mit außerordentlicher Hartnaͤckig⸗ 
keit. Die Genfer uͤbertrugen die Fuͤhrung ihrer Sache der preu⸗ 
ßiſchen Geſandtſchaft; doch hatte auch dieſe anderthalb Jahre 
zu thun, ehe ſie die Pfarren losriß. 


Und hier kommen wir auf unſere deutſchen Angelegenheiten. 

Man erachtet leicht daß der Zuſtand der deutſchen Kirche 
dem Papſt vor allem betruͤbend erſchien. „So viel Kirchen“, 
ruft er aus '), „mit Würden und Reichthuͤmern geſegnet, ha⸗ 
ben ihren Glanz und ihren Befig zugleich verloren. Faft alle 
entbehren ihrer gefegmäßigen Hüter, ihrer Diener. Die geiftliche 
Regierung liegt. in. Feſſeln; die Kirchenzucht ift vernichtet, Die 
blühendften Klöfter find. zu Einöden geworden”. Der Eurie wäre 
e8 freilich das Liebfte geweſen, diefe Kirche mwiederhergeftellt zu 
fehen. . Indeß wenn Eonfalvi, zu Wien, in der That wider die 
Auflöfung proteftirte, die fie erfahren Hatte, fo gefchah dies 
wohl nur der Form wegen. Er felbft fah recht wohl, daß es 
ganz vergeblich fey. Bald befam er zu fühlen, wie ſchwer fich 
felbft Verträge, auf den beftehenden Zuftand berechnet, — 
ſetzen ließen. 

Schon hatte das baierſche Concordat lebhaften Widerſpruch 
gefunden. Die organiſchen Geſetze, die man in Baiern erließ, 


2) Allocutio Pü vo, d. XV nov. 1817. 
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waren mit demſelben nicht allemal in deutlicher Uebereinſtimmung. 
Selbſt nach der Ratification traten neue Schwankungen ein. Es 
waren ausweichende Erklaͤrungen von baierſcher Seite, es war 
die ganze Geneigtheit, welche das damalige Rom hatte, wenig⸗ 
ftend den Schein zu retten, erforderlich um die Sache nicht zu 
neuem Bruche fommen zu laffen. 

Weit größere Schwierigfeiten aber boten die Unterhandfuns 
gen mit den mindermächtigen Staaten dar. Gleich fo wie der 
‘ Entwurf erfchien, zu welchem fich eine in Franffurt zuſammen⸗ 
getretene Commiffion vereinigte 1), — im April 1818 — fuͤrch⸗ 
tete man, in Rom eher ein Schisma, ale ein Concordat daraus 
hervorgehn zu fehen. 

Wenn man in dem fchweizerifchen Entwurfe, der die Auf⸗ 
ficht über die Kirchen oligarchiſchen Magiftraten eingeräumt hätte, 
eine ariftofratifche Tendenz wahrnahm, fo famen die Schwierig: 
feiten, die man in dem deutfchen fah, von einer andern Geite: 
man glaubte darin demofratifche Abfichten zu erblicken. 

Es fam auch hier vornehmlich auf die Befegung der Bis: 
thümer an. Nach jenem Entwurf nun wollte man die Lands 
pfarrer zu den Wahlen heranziehen. Im Falle einer Vacanz 
follten fammtliche Landpfarrer der Didcefen einen Ausſchuß waͤh⸗ 
fen, an Zahl den Domcapitularen wenigftens gleich; aus beiden 
zufammen follte das Wahlcollegium bejtehen. Niemand dürfe 
gewählt werden, der nicht acht Jahre lang dad Amt eines Geels 
forgerd oder eines Lehrers verwaltet habe ?). 

Beftimmungen, welche dem Papft eine. entfchiedene Tendenz 
zu haben fchienen, einen Geift der Demofratie in die Kirche 


1) Es waren Würtemberg, Baden, die beiden Heſſen, Naſſau, Ol⸗ 
denburg, Merlenburg, Schwarzburg, Anhalt, Walde, Lippe, Schaums 
burg⸗ Lippe, Hohenzollern, Reuß, Frankfurt, Lübe und Bremen. 

2) Grundzüge zu einer Vereinbarung über die Verbältniffe der ka— 
tholifchen Kirche in deutfchen Bundesfiaaten. Bei Münd: Concordate, 
II, ©. 338. 
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einzuführen. Er fürchtete, es ſey nur der erfte Schritt, um 
nach und nad) dem ganzen Klerus und vielleicht auch dem Volke 
Antheil an den Bifchofswahlen zu verfchaffen. Alte Mißbrätiche, 
‚ daher entfpringend, dit man in frähern Zeiten mit Mühe geho: 
ben, werde man auf diefe Weife herftellen. Wie folle er aber 
die Befchränfung der Wahlen auf gewefene Pfarren oder Lehrer 
billigen? Es würden alle ausgefchloffen feyn, die durch Geburt 
und Glücsgüter abgehalten würden fich ſolchen Aemtern zu wid⸗ 
men. Man erinnert fih, daß Rom die vornchmfte Stüge 
der deutfchen Kirche immer in dem Adel gujehen hat. Diefer 
wäre hiedurch von den bifchöflichen Sigen vollends entfernt 
worden. Der Papft erflärte, Died zugeben würde einen Verrath 
an der Kirche begehen heißen. | 

Unterdeffen hatte man zu Kranffurt der demokratiſchen | 
Tendenz eine fehr monarchiſche beizugefellen gewußt. 

Nicht fo geradezu follten die Wahlcollegien einen Biſchof 
ernennen. Sie follten nur drei Perſonen zu dieſem Amt vorzu⸗ 
fchlagen haben. Schon im voraus würde dem Landesherren das 
Recht beimohnen von diefem Borfchlag auszuſchließen; nach dem: 
ſelben wuͤrde er aus den dreien definitiv ernennen. 

Eine Combination, durch welche ſo gut wie ein unmittelba⸗ 
res Recht der Ernennung an den Fuͤrſten gekommen waͤre. 

Denn auch dem Papſt ſollte keinerlei Einfluß geftattet wer: 
den. Eine befondere Elaufel befagte, er habe die Inſtitution bin: 
nen vier, höchftens binnen ſechs Monat zu ertheilen; mofern -er 
fie länger vergögere, fo werde der Erzbifchof fie zu geben berech⸗ 
tigt ſeyn. 

Man denfe, wie dies in Rom aufgenommen werden mußte. 

Den proteftantifchen Fuͤrſten wäre ein Patronatrecht über 
Fatholifhe Kirchen eingeräumt worden. Der Papft hätte ihnen 
überdies zugeftanden, was er Napoleon verweigert hatte, Ge⸗ 
rade die Forderungen Napoleons, ganz mit den Gründen, die 
der Kaifır gebraucht hatte, wiederholte man in Frankfurt. Bits 
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ter beffagte ſich Conſalvi, daß es nach alle dem, mas gefchehen, 
wieder dahin gefommen fey. 

Es war eben jene Mifchung von minifteriellee Gewalt und 
demofratifchen Formen, mit Vernichtung aller alten Gerechtfame, 
die man in jenen Ländern überhaupt beliebte, 

Kein Unterhandeln Fonnte helfen. Da Fein Theil weichen 
wollte, brachte es wenigſtens Conſalvi nicht bis zum Concordat. 
Er begnügte fich eine neue Eintheilung der Didcefen durchgefet 
zu haben. 
| Auch die hannoveriſchen Unterhandfungen ſchlichen langſam 

hin. Es that ſich dabei ein Widerſtreit zwiſchen doctrinaͤren und 
politiſchen Anſichten unter den Bevollmaͤchtigten ſelbſt hervor. 
Wie lange ſtritt man daruͤber, ob die Regierung, der das Recht 
der Elimination zugeſtanden wurde, auf der Liſte der Waͤhlbaren 
drei oder nur zwei Namen zuruͤck zu laſſen habe. Conſalvi 
brachte es nicht bis zum Ziel. 

Spaͤter begann, auf das raſcheſte ſchritt die preußiſche Uns 
terhandlung vorwärts. 

Im Auguft 1820 erhielt Niebuhr feine nftructionen. Sie 
gingen doch noch etwas weiter, als er gelangen zu koͤnnen glaubte, 
Im October war man bereit8 über die Grundlagen einig. Der 
römifche Hof verftand ſich dazu die Didcefen auf die Weife, wie 
man e8 ihm vorgefchlagen, zu beſchraͤnken und einige alte bifchöf: 
liche Site fallen zu faffen. Dafür finden wir auch in der preu⸗ 
ßiſchen Unterhandlung nicht jene peinlichen und den wechſelſeiti⸗ 
gen Verdacht rege erhaltenden Beftimmungen über den Umfang 
der Elimination und den Termin der Inſtitution. Es ift ein 
großartigeres Verfahren, wie e8 der Bedeutung und Würde dies 
fes Staates zufam. Bon den Zeitumftänden ward es begün- 
ftigt. Eine Anmefenheit des Staatscanzlerd von wenig Tagen, 
reichte. hin die Verhandlungen zu einem Ziele zu führen, das 
ſowohl die Anfprüche des Staates befriedigte, ald die gerechten 
Wünfche der Katholiken erfüllte. 
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Vielleicht mochte man ſich in Rom ſchmeicheln, daß dies 
Beiſpiel Nachfolge bei den Nachbarn finden werde. 

Wenigſtens lag es in der Natur der Sache, wenn es in den 
Niederlanden nicht geſchah. | 

Allzu fehr Hatte die Parteiung in der Mitte des Landes fel- 
ber um fich gegriffen. 

Gleich bei der Zufammenfegung des Königreichd Hatte die 
Geiſtlichkeit die Wiederherftellung aller Verträge und Eonftitu: 
tionen gefordert, welche die alten Kürften in Bezug auf die freie 
Ausabung, die Rechte, Privilegien, Eremtionen und Prärogative 
der Fatholifchen Kirche jemals beſchworen 1). Die vornehmften 
Bifchöfe hatten fi) aus religiöfen Gründen wider nicht weniger 
als acht Artifel der Verfaſſung erflärt. Um fo mehr glaubte 
fih die Regierung verpfligtet, den Widerftand derfelben zu 
brechen; fie begünftigte das fiberale Element in dem Sande und 
in. der Geiſtlichkeit. 

Wie Hätte die Aufregung, in die man hiedurch mit Noth— 
wendigfeit gerathen war, ſich nicht auch in den Unterhandlungen 
mit Rom zeigen follen? Die niederländifche Gefandtfchaft Fonnte 
felöft in perfönfichen Berührungen eine gewiſſe Heftigfeit nicht 
verbergen. Es gehörte Confalvi dazu, um es fih gefallen zu 
laffen. An eine Uebereinfunft war damals fange nicht zu denfen. 
Als fie fpäter erfolgte, trug fie den Keim neuer Zwiftigfeiten in ſich. 


So ergingen diefe Dinge. 

Ganz andere Hoffnungen hatte man 1815 gehegt. Man 
hatte fich fchmeicheln dürfen, das Verlorene wieder zu erwerben, 
die alte Weltftellung noch einmal einzunehmen, Wie weit aber 
blieb man davon entfernt! Statt beffer, war es mit wenigen 
Ausnahmen immer fhlimmer gegangen; einen Anfpruch nach dem 
andern hatte man aufgeben müffen ; aus dem Fortfchritt war man in 
die Vertheidigung gerathen. Und noch hatte Pius VII nicht alle Er: 


») Memoire adresse le 8 Octobre 1814 aux hautes puissances. 
41832. 44 
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fahrungen gemacht, die ihm bevorftanden. Er mußte noch er: 
(eben, daß felbft die rechtgläubigen Länder, Spanien und Portu⸗ 
gal, und diesmal nicht- durch eine fremde Gewalt, fondern durch ei= 
‚gene innere Bewegung fich dem Einfluffe des römifchen Stuhles 
zu entziehen fuchten. | 

Fragen wir, moher dies fam, fo führt e8 ung zu einer. 
allgemeineren Bemerfung. | 

Ich weiß nicht, ob ich mich irre, allein es iſt mir bei neu⸗ 
ern apologetiſchen Werken der katholiſchen Kirche oft aufgefallen, 
wie doch ihr Grundgedanke ſo viel mehr politiſcher als religioͤſer 
Ratur iſt. Sey es, daß man einer hoͤchſten Inſtanz in irdiſchen 
Dingen zu bedürfen glaubt, oder daß man das Recht der koͤnig— 
lichen Gewalt auf das göttliche Recht der Kirche gründet. Zwar 
fommen veligiöfe Momente hinzu, aber die Lebendader, der große 
Gefihtspunet ift in der Regel politifch. | | 

Nun iſt dies wohl nicht zufällia; es hat feinen Grund in 
der heutigen Stellung der beiden Gemwalten zu einander, die in 
der That von der frühern weit abweicht. 

Schon bei Betrachtung der Concordate muß es uns auffallen. 

Sonft war ein Streit zwiſchen Staat und Kirche zu fehlich- 
ten; es fam darauf an, die Öffentliche Gewalt allenthalben mit 
dem Klerus und feinem gemeinfchaftlihen Oberhaupte auseinan» 
derzufegen; der Staat hatte feine politifchen, die Eurie ihre Firch- 
lichen Gefichtspuncte, Jeder Theil ftand auf feinem eigenen Grund 
und Boden dem andern gegenüber. 

Fest war dies Verhaͤltniß tmefentlih verändert. Da die 
Revolution ein fo entfchieden antireligiöfes Element entwickelt 
hatte, da es die nämlichen Anfälle derfelben gemefen maren, 
durch welche die Staaten umgeftürzt und die Kirche in ihrer 
Grundlage erfchüttert worden, fo hatte fich zwifchen Staat und 
Kirche eine viel engere Gemeinfamfeit ausgebildet. Die reftaus 
rirten füdlihen Staaten glaubten in der Kirche ihren ficherjten 
Halt zu finden und fie fuchten fich der religiöfen Motive zu bes 
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mächtigen. Die Kirche, die ſich durch die entgogengeſetzten Der 
ftrebungen dem Verderben gemweiht ſah, ſchlug in diefen Bund 
ein: fie glaubte mit diefen Staaten zu ftehen und zu fallen. So 
bekam die Reftauration der Staaten eine Firchliche, die Herftellung 
der Kirche eine politifche Farbe. 

Ich weiß nicht, ob diefe enge Vereinigung dem einen oder 
dem andern Theile von Nuten war. ' 

Ruben nicht Staat und Kirche zwar duf verwandten, Aber 
doch auf abweichenden geiftigen Örundlagen?. Wäre e8 nicht für's 
erfte nothtvendig geweſen, daß, die reftayrirten Staaten, ohne fich 
fo viel auf die-geiftlichen Dinge einzulaffen, ihr politifches Prinz 
zip neu gegründer und innerlich belebt Hätten? Hätte nicht auch) 
die Kirche zunächft ihren religiöfen Standpunct ganz allein wie: 
der zu gewinnen fuchen follen? Ohne viel Mühe kann fie ihre 
Feinde unterfcheiden. Strengte man wahrhaft feine Kräfte an, 
um den Naturaliömus, der fo oft zu fyftematifcher Sereligion 
wird, und in der einen oder der andern Geftalt die Welt weit 
und breit beherrfcht,; wieder zu überwinden? Suchte man ihm 
von innen heraus überlegen zu werden? — Denn dem Starfen 
gehört die Welt, und nur wahrhafte Ueberlegenheit in voller Ent: 
wickelung ihrer Kräfte wird den Sieg erfechten. 

Genug, Staat und Kirche vereinigten fih. Der Erfolg war, 
daß fie den nämlichen Sanatismus- für und wider ſich erweckten, 
daß fie die nämlichen Intereſſen, den vereinigten Strom der alten 
Geindfeligfeiten zu befampfen befamen, 

Schadeten in Sranfreich die Miffionen mehr dem Staat oder 
der Staat mehr den Miffionen ? 

Auf jeden Zall ergab fich, daß Fortgang und Mißlingen in den 
Dingen der Eatholifchen Kirche nicht mehr von ihr felber abhing. 
Nicht fie etwa gab ihnen den allgemeinen und beherrfchenden 
Antrieb. Sie gingen, wie es der Lauf der politifchen Ereigniffe 
mit ſich brachte, je nachdem die Prinzipien der Revolution in 
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Aufnahme oder unterdruͤckt waren, je nachdem ſie ſich eines 
Staates mehr oder minder bemaͤchtigt hatten. 
In den kirchlichen Ereigniſſen tritt in der That nur der 
große Gang der europäifchen Begebenheiten wieder vor die Augen. 

Darum hatte man im Anfang Erfolge, weil die Prinzipien 
der Reftauration durch den Sieg geltend geworden waren, So wie 
diefer weiter zurüchtrat, fo wie die Grundfäge der Revolution all: 
mählig wieder empor famen, um fo mehr ſah ſich auch die fa: 
tholifche Kirche in Nachtheil und Bedrängniß. 


Drittes Kapitel. 
Innere Verwaltung. 


J. 
Der Miniſter. 

Eben in den Verhandlungen uͤber die Concordate erwarb 
Conſalvi ſeinen Ruhm. | | 
Conſalvi war voll von Geift, und alles was diplomatifche 
Gefchicklichfeit heißen Fann, befaß er in hohem Grade. Er hatte 
Feinheit und Welt. Das Talent, die Dinge mit übermältigendem 
Geiſt nach durchgreifenden Ideen einzurichten, wird man wenigftens 
in feiner Verwaltung der auswärtigen Angelegenheiten nicht fuchen: 
e8 geltend zu machen, wenn er es auch befaß, mar er bei wei⸗ 
+30 ſchwach. Eben aber die Stelle des Schwächern füllte 
er aus. Er ging fo weit vorwärts, als er es mit Sicherheit 
fonnte; auch wich er fo weit zuruͤck, als es ihm nothwendig und 
thunlich erſchien; zwiſchen diefen beiden Linien wußte er fich zu 
halten; niemal® brach er ab, niemals gab er auf. Er verfprach 
fehr leicht, ohne fih darum gerade für gebunden zu erachten; 
auch mit fremden Zufagen nahm er es nicht fo genau. Untere 
zeichnen Sie nur, rief er dem Zögernden zu, im Nothfall wird 
man Gie nicht drängen! Jede abſchlaͤgliche Antwort umgab er 
noch mit der Hoffnung einee Gewährung, eines Ausweges. Die 
Kunft, in perfönlicher Begegnung zu gewinnen, befaß er vollfommen. 
So leihthin, nicht felten mit dem Anfcheine, als ob er darz 
über ftände, behandelte es die wichtigften Geſchaͤfte. Man fann 
zweifeln, ob fie umfaffender oder fchroieriger zu nennen find. Auf 
jeden Fall gaben fie ihm, auch bei einem unermüdlichen Fleiß, 
vollauf zu thun. Dennoch lagen ihm noch andere, und die Wahr: 

heit zu fagen, nicht minder wichtige Arbeiten ob. 
Man hat fpäter eine Sammlung von Gedichten hervorgezo⸗ 
gen, welche die Zöglinge des Seminars von Frascati im Jahr 
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1772 vor dem Gruͤnder und Beſchuͤtzer deſſelben, dem Cardinal 
von York, recitirten. Vor allen zeichnet fich eins durch edle und 
jugendlih Fühne Begeifterung aus. Der junge Verfaſſer glaubt 
die Mühfeligfeit perfonifiziet zu erblicken, mit muͤrriſchen Brau—⸗ 
nen, tie er fagt, und fleifchlofer Wange, fie droht ihm lange 
Nachtwachen und fummervolle Arbeit an. Allein er fürchtet fie 
nicht. Freudig will er ſich den Schweiß von der Stim mwifchen, 
er hofft dafür ein günftiges Fächeln feiner Göttin, die er anruft, 
der friedlichen Pallas. In ihrem Geleite denkt er zum Ziele feis 
nee Wünfche zu gelangen. „Mich erwarten, ruft er aus, ich 
weiß ed, Kuhm, Ehre und Reichthümer, aber eben dies ift mir 
ein Sporn, eine ertwünfchte Ermunterung zu edfer Arbeit 1). 

Ercofe, Marchefe Eonfalvi, war 15 Jahr alt, als er dies 
Gedicht verfaßt. Man fagt wohl, was man in der Jugend 
begehrt, hat man im Alter die Fülle, und gewiß, in dem zufam: 
mengenommenen Wunfche einer gefunden Jugend liegt ein großes 
Borgefühl, eine Art von Forderung der noch verborgenen Kräfte 
an das Schickfal, der diefes oftmald Folge feiftet, Diefem jun: 
gen Menfchen ward fein Wunfch reichlich erfüllt, 

Anfangs fehlen es zwar, als ftehe ihm eine nicht befonders 
fehmwierige Laufbahn bevor. Obwohl der Erftgeborne feines Haufes, 
widmete er fich den geiftlich= weltlichen Studien der römifchen 
Prälatur. Er erhob fih von Stelle zu Stelle; er hatte die Gunſt 
Papft Pius VE und die Förderung der einflußreichften Cardinäfe, 
vornehmlich Johann Franz Albani's, für ſich. Jene glänzende 
Periode, welche auch zu Rom der Revolution unmittelbar vor— 
herging, genoß er in der Kraft und Blüthe des angehenden Manz 
nesalters. Mit den Erften der Geiftlichen und Staatsmaͤnner, 
der Gelehrten und Künftler, die e8 fehmüchten, mit den ausge: 
zeichnerften Fremden, die e8 befuchten, war er vertraut, Cima⸗ 
rofa trug Nächte lang feine Compofitionen ihm zuerft vor. 

1) Im Anhang zu Luigi Cardinali Elogio detto alla memoria di 


Ercole Consalvi, Cardinal diacono di S, Maria a’Martiri. Pesaro 
1824, 
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Aber mit der Revolution war dies alles aus. Man ward 
gleich Anfangs aus dem Behagen ruhiger Entwickelung, frieds 
lichen Genuffes arriffen. Dann fam jener ſchwache Widerftand, 
den man voll Verzweiflung leiſtete; es erfolgte die erfte Eins 
nahme; Conſalvi ward einmal. mit gemeinen VBerbrechern zufams 
men auf einem Wagen von Rom nach Terracina gefchafft; mit 
Mühe entfam er der Gefangenfcbaft und dem Tode, : 

Wie fehe find feitdem alle Selbftändigkeiten der Privats 
perfonen, der Staaten felbft erfputtert worden! Wie haben die 
allgemeinen Weltgeſchicke fo alles und jedes in ihrem großen 
Gange, mit fi) fortgerifien! 

Confalvi theilte mit Pius VII zuerſt die Verwaltung, dann 
das Exil, endlich die Ruͤckkehr. Gluͤcklicherweiſe hielt ihm Die 
Gewogenheit deffelben aus, und die Reftauration des — 
war auch die Herſtellung des Cardinals. 

Er uͤbernahm das Amt eines Staatsſecretaͤrs wieder, das 
ſeit geraumer Zeit die Summe aller Geſchaͤfte zu Kom in Haͤn⸗ 
den, bat. Den ungetheilten Staat und beide Richtungen der 
päpftlichen Gewalt hatte er zu leiten. 

Fruͤher war dies fo fchwer nicht, ald es nur darauf anfam, 
die gewohnten Marimen in Anwendung zu bringen. Wie viel 
aber gehörte jegt dazu, den geiftlichen und den weltlichen Ge: 
fhäften zugleich vorzuftehen, da fie beide aus ihren Fugen ge 
ruͤckt waren! 

Und war denn dies Talent, das für die Leitung der aus: 
waͤrtigen Angelegenheiten fo glänzend erfchien, auch hinreichend 
für die innere Staatsverwaltung? Hatte Conſalvi die pofitiven 
Kenntniffe des Landes, die zu derfelben gehörte? Hatte er einerz 
ſeits einverftandene Männer zu feiner Unterftügung und auf der 
andern Kraft genug, um den Widerftand der Dinge, der Perſo⸗ 
nen, der ſo unvermeidlich war, zu brechen? 

Betrachten wir, wie er es angriff, was er verſuchte, wie es 
ihm gelang. 

Beginnen wir mit ſeiner Geſetzgebung. 

\ 
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— 
Motoproprio vom bten Juli 1816. 


Man hat ſich gewoͤhnt in der Verwaltung der roͤmiſchen 
Paͤpſte ein Muſter von Unthaͤtigkeit und Willkuͤr, ſo wie in der 
Bevoͤlkerung des Kirchenſtaats ein nachlaͤſſiges und verwahrloſtes 
Geſchlecht zu ſehen. Als im vollkommenen Gegenſatz dazu denkt 
man ſich die Ideen des 18ten Jahrhunderts und vor allem die 
Beſtrebungen der franzoͤſiſchen Revolution, die napoleoniſche Ad⸗ 
miniſtration. | 
| Vor einem Jahre hat Graf Tournon, der von 1810 bis 

1814 Präfeet von Rom war, ein Buch über diefe Etadt, die 
„ Provinz umher und feine Verwaltung derfelben herausgegeben '). 

In diefem Buche findet man zwar vielleicht nicht das, was 
man darin fucht, genaue Darftellung der Lage der Dinge, welche 
die Sranzofen antrafen, der Veränderungen, zu denen fie fich ent= 
ſchloſſen; es ift mehr allgemeine Befchreibung des Landes, des 
Acerbaues, der Induſtrie, des Handels, der öffentlichen Arbeiten; 
wobei Beftand und Veränderungen mehr angedeutet ald ausges 
führt werden. Es gibt aber Veranlaffung zu einer anderen 
Bemerkung. 

Wie fehr muß es die Tadler verwundern, daß der napo— 
leonifche Präfeet weit entfernt ift die Verwaltung der Päpfte, 
die Niemand beffer überfchauen Fonnte als er, zu verwerfen. Er 
findet fie in den meiften Stücken löblid) und nachahmungswerth. 

Es fcheint zwar, fagt er, als müffe die Vereinigung der 
Gewalten eines Papftes, eines Bifchofs und eines Fuͤrſten, mie 
fie hier Stattfindet, die abfolutefte Herrfchaft Hervorbringen. Aber 
die Ausübung derfelben ift gemäßigt durch Gebräuche; an Kor: 


9— Etudes stalistiques sur Rome et la partie occideutale des 
€tats Romains. Par le coınte de Tournon, paire de France, etc. 
prefet de Rome de 4810 à 4814. Paris 1831. 
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men gebunden; feit langer Zeit hat man nur tugendhafte Mäns 
ner auf den päpftlihen Stuhl erhoben, fo. daß die abfolutefte 
Regierung von der Welt mit der größten Milde ansgeuͤbt 
wird I) 

Wie oft und mie laut ift über. die fchlechte Wirthſchaft 
des päpftlichen Hofes Klage geführt- worden, Wenn man, ſagt 
Tournon, die Verwaltung des päpftlihen Schatzes unterfucht, fo 
wird man ohne Ziveifel ein Gefühl von Ehrfurcht für den. Fuͤr⸗ 
ften empfinden, der ſich für feine perfönlichen Ausgaben und. zu 
feinem Hofhalte mit der befcheidenen Summe von 679,000 Fran⸗ 
fen begnügte, einer Summe die in mehreren Staaten von Eus 
ropa einfacben Privatleuten nicht genügt ?). 

Menige Reifebefchreibungen mag es geben, in denen die Vers 
dung der Campagna von Rom nicht der Nachläffigkeit der 
geiftlihen Regierung zugefchrieben würde. Tournon unterfucht 
die Maafregeln derſelben. Diefer Blick, fagt er, den wir auf 
die Acten einer Regierung werfen, welche fo oft angeflagt wird 
die Intereffen des Ackerbaues zu verfaumen, beweiſt wenigſtens, 
daß diefer Tadel ungegründet ift, und def, wenn man den 
Zweck nicht erreicht hat, dies nicht an dem Mangel von Ge 
fegen und Anordnungen liegt °). 

Bor allen bewundert er die Unternehmungen Pius VI in 
den pontiniſchen Suͤmpfen. Er nimmt in ihm nicht allein, wie 
er ſagt, die Leidenſchaft großer Dinge, ſondern auch eigene Eins 
fiht wahr. Die Hauptinaaßregel, die Gewäffer in einen einzi- 
gen Canal zu leiten, habe der Papft felbft angegeben, Im Ber: 
hältnig zu dem Erfolg und dem Nutzen findet Tournon die Kos 
jten dieſer Arbeit nicht fehr bedeutend, Unter allen Rückfichten, 
ruft er aus, unter denen man diefe ſchoͤne Unternehmung bes 


) II, pP» 29, 
2 p« 65, 
2)1, p. 364. 
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trachten mag, wird man von Ehrfurcht und Dankbarkeit für 
einen Fuͤrſten durchdrungen, der den Gedanfen eines fo gros 
fen Entwurfes faßte und die Standhaftigfeit hatte, ihn auszu⸗ 
fuͤhren 95 

Selbſt die commerielle Lage des Landes weiß er nicht fo 
geradezu” zu verdammen. Die Thatſachen, ſagt er, welche wir 
gefanitrielt, bemweifen, daß dies Land, wenn es auch nicht auf den 
Stanz feiner Manufacturen ftölz feyn darf, dennoch darin lange 
richt fo weit zurück ift, als man fo oft toiederholt hat, daß es 
in der That nur in den Gegenftänden des Lurus von dem Auss 
fand abhängt. Dafür Hat es aber gewiſſe Induſtriezweige, 
welche, halb Kunft und Halb Handwerk, ihm ganz eigen find, 
und in zahlreichen Abtheilungen fehr wohl gedeihen 2), 

Nicht einmal daß der’ Unterricht vernachläffigt ſey, giebt 
dieſer Präfeet zu. Die erjte Unterweifung, fagt er, wird dem 
Bolfe mit einer Freigebigfeit dargeboten, in der fich wenige Re: 
dierungen mit ihr meffen Fönnen. Er rechnet über Hundert Schu⸗ 
fen, die in Rom allein entweder umfonft oder um einen Höchkt 
mäßigen Preis eröffnet feyen. °). 

Gewiß, in dem ganzen Laufe des achtzehnten Jahrhunderts 
hatten fih auch die Päpfte bemüht ihr Land emporzubringen. 
Starke und durchgreifende Maaßregeln hatte man beſonders ſeit 
1801 genommen. Die franzoͤſiſche Verwaltung, welche eine Ehre 
darin ſuchte Rom zu beguͤnſtigen und die Intereſſen dieſer 
zweiten Stadt des Reiches vielleicht mehr als die Bedürfnifle 
irgend einer altfranzöfifchen ins Auge faßte, fand ihren Weg 
ſchon geebnet. Selbſt wenn fie geiftliche Güter verfaufte, fo 
war dies nicht ohne Beifpiel. In den meiften Stücken brauchte 
fie nur fortzufahren, und umfaflender, kuͤhner zu — zu ge⸗ 
hen, zu volfuͤhren. 

’) Tome II, p. 224 — 233. 


2) Tome II, p. 17. 
’) Tome II, p. 81. 
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Und fo gefchieht ihr wieder, wie fie gethan hat. Wie merk⸗ 
würdig, daß auch die Hergeftellte Regierung des Papftes die 
franzöfifche Verwaltung im Ganzen feinesweges zu tadeln findet. 

Die Gefihtspuncte, die man in Rom nach der. Reftaus 
ration faßte, ftellt Conſalvi in der Vorrede zu dem Motoproprio 
vom 6ten Suli 1816, durch welches die Verwaltung des Kirchen⸗ 
ſtaates feſtgeſtellt wurde, ſelbſt heraus. Die goͤttliche Vor⸗ 
ſehung, ſagt er, welche die menſchlichen Dinge dergeſtalt lei⸗ 
tet, daß aus dem groͤßten Ungluͤck zahlreiche Vortheile entſprin⸗ 
gen, ſcheint gewollt zu haben, daß die Unterbrechung der päpfts 
lichen: Regierung zu einer vollfommeneren Form derfelben den 
Weg bahnen follte. 

Wer hätte geglaubt, daß man am römifchen Hofe die Herr: 
fchaft der Fremden ald eine Begünftigung des Himmeld anfehen 
würde, um defto leichter zu den eigenen Zwecken zu gelangen? 

Billig fragen wir, worin denn die Förderung beftand, welche 
Eonfalvi durch den Vorgang der Franzofen gewonnen zu haben 
glaubte. Er fpricht es fofort aus. 

Die göttlihe Vorfehung, fagt er, ſcheint uns dieſe koſtba⸗ 
ren Augenblicke vorbereitet zu haben, um zu einer allgemeineren 
und gleichfoͤrmigen Einrichtung des ganzen Staates zu ——— 
Dieſe Gleichfoͤrmigkeit iſt ſein Ideal. 

Einheit und Gleichfoͤrmigkeit, läßt ee den Papſt in jenem 
Vorwort fagen, müflen die Grundlagen jedweder politifchen In⸗ 
ftitution feyn. Echwerlih Fönnen ohne diefelben die KRegierun: 
gen feft, die Völker glücklich werden. Eine Regierung fann um 
fo mehr für vollfommen gelten, je mehr. fie fich dem Syſteme 
der Einheit nähert, das von Gott ſowohl in der Natur als in 
dem Gebäude der Religion befolgt ward. Unfer Staat, nad 
und nach durch die Bereinigung verfchiedener Herrfchaften gebils 
det, enthielt ein Aggregat von Gebräuchen, Gefegen, Privilegien von 
großer Mannichfaltigfeit, fo daß eine Provinz häufig der ans 
dern fremd, fo daß zumeilen fogar in der nämlichen Provinz ein 
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Stadtgebiet dem andern entgegengefest war. Die Päpfte, unfere 
Vorgänger, und wir felbft im Anfang unferes Pontificats haben. 
jede Gelegenheit benugt, die verfchiedenen Zweige der Verwaltung 
auf die Prinzipien der Einheit zurückzuführen. Allein das Zu: 
fammentreffen mit mancherlei Intereſſen, der Widerftreit - ge: 
gen die alten Gewohnheiten und alle die Hinderniffe die man 
zu finden pflegt, fobald man das Bejtehende zu verändern fucht, 
haben die Ausführung diefes Werkes bis jegt verhindert. 

Erft jest Fonnte er dazu fehreiten den Staat nach jenen 
Prinzipien der Gleichfoͤrmigkeit einzurichten, von denen, wie er 
fagt, Ehre und Erfolg eines Syſtems abhängen. 

Hatte fi demnach die franzöfifhe Verwaltung an die päpfts 
fiche angelehnt, fo ftügte ſich die paͤpſtliche hinwiederum auf die 
franzöfifche. 

Nur ift dabei ein Unterfchied. 

Die Franzofen fanden an der päpftlichen Verwaltung Sorg⸗ 
falt, Sparfamkeit, Milde zu rühmen; fie billigten die pofitiven 
Einrichtungen derfelben. Mit alten Mißbräuchen im Kampfe 
hatten die Päpfte nicht felten fördernde und meife Maaßregeln 
ergriffen. Diefe — erfannte man an. Confaloi dagegen, der in 
fruͤherer Zeit den Widerftand gefühlt, freute fih jetzt, daß er 
deffelben entledigt war. Er billigte nicht ſowohl die Schöpfung 
der Franzofen, al ihre Zerftörung; er fühlte fich endlich frei. 

Daher find die Beftimmungen des Edictd vom bten Yuli 
zunächft negativer Art. 

Bon den alten municipalen und provinzialen Einrichtungen 
ftellte Conſalvi feine einzige wieder her. 

Man Hatte früher Regierungsbehörden von verfchiedenen 
Berechtigungen und Eigenſchaften gehabt, von größerem und 
kleinerem Umfange, für Prälaten oder für Doctoren, einige abs 
haͤngig, andere unabhängig von der oberften Conſulta. Sie blie⸗ 
ben vernichtet wie fie waren. 

Es Hatte mannichfaltige Tribunale gegeben, die nicht felten 
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unter einander über ihre Competenz in Streit gerathen waren: 
man hütete ſich wohl, fie herzuſtellen. — 

Noch bedeutender vielleicht war der Unterſchied der Munis 
eipalgefeße und der Statuten geweſen. Faſt alle Städte und. 
alle Baronalbefigungen des Staates unterfchieden fi) von eins 
ander; man Flagte, von drei Meilen zu drei Meilen gebe es vers 
ſchiedene Berechtfame. Sie wurden fämmtlich aufgehoben. 

Ale Municipalgefege, Heißt es in diefem Edict 1), alle Sta: 
tuten, Verordnungen und. ihre Berbefferungen, unter welchem 
Zitel, von weicher Autorität, in welchem Ort dieſes Staates 
auch immer fie ausgegangen feyn mögen, mit Inbegriff derjeni⸗ 
gen, die für eine ganze Provinz oder für einen beſonderen Dis 
ſtriet erlaffen worden, find aufgehoben, die affein ausgenoms 
men, welche ſich auf den Anbau des Landes, den auf der Ge⸗ 
waͤſſer, Weideland und ähnliche Dinge beziehen. 

Hiemit fielen denn auf einmal. alle Privilegien der Commu- 
nen, die ſich fo häufig in jenen Statuten ausgefprochen, alle 
Eremtionen und privativen Worrechte weg. Seudalgerechtfame, 
Vorbehalt der Fagd und des Fiſchfangs wurden unterdräct. 

Gerade in diefem Lande hatte dies etwas zu bedeuten. 

Immer war ein Theil der Souveränetätsrechte in den 
Händen der ehedem völlig unabhängigen Communen verblies 
ben. Der alte Vertrag zwifchen Bologna und dem Dapft war 
gewefen, daß zwar der Senat die Beiftimmung des Legaten zu 
feinen Befchlüffen bedurfte, aber auch der Legat nichts that ohne 
die Beiftimmung des Senated. Bis zur Revolution wohnte der. 
Senat noch immer mit den Zeichen die früher die Unabhängig: 
keit bedeuteten, in dem Palafte; er verwaltete den größten Theil 
der Ausgabe und Einnahme, fo daß die päpftliche Caſſe nur 
zwei Auflagen, auf Wein und auf Salz, erhob; er befegte einen 
Höchften Gerichtshof mit vier auswärtigen Doctoren 2). Nicht 

’) Tit. IV, art. 402. 5 

2) Gleich 4797 erfchien eine Erinnerung an die alten Freiheiten 
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fo ausgedehnte, aber ähnliche Freiheiten hatten auch die anderen 
Städte, | 
Wie ganz anderd war das nun geworden! Schon das 18te 


Jahrhundert fah in dem allerdings unvermeidlichen Widerftreite 


nach und nach gemwordener Inſtitutionen nur die Diffonanzen des 
Öffentlichen Willen. Es trat alsdann geradezu im Gefolge der 
hieraus entfpringenden Wirkungen und Rücwirfungen, nit 
ohne Anlaß der Communen felbft, welche fich der hoͤchſten Ge- 
walt zu entziehen fuchten, die Revolution in dies Land ein. Es 
ift der oberfte Grundſatz derfelben, das Ungleichartige auszuglei: 
chen, die localen Gerechtfame zu vernichten. Bollftändig that fie 
dies auch in dem Kirchenftaate. In dies ihe Erbtheil trat Eon: 
ſalvi ein, 

Allerdings wurden toleder in jeder Commune Rathsverordnete 
und aus ihnen herporgehende Magiftrate eingerichtet; man hörte wies 
der die alten Worte, die und an die Sreiheiten des Mittelalters er: 
innern, Gonfaloniere, Anzianen, Configlio; jedoch die Rathsver⸗ 
ordneten, auf denen die ganze Verwaltung beruhte, follten von 
dem Delegaten unmittelbar ernannt werden und es fehlen genug, 
diefen zu erinnern, daß die Wahl auf die rechtfchaffenften 
und am meiften unterrichteten Leute fallen muͤſſe. Die Be 
ftätigung ‚der Gewählten war überdies der Eonfulte” in Rom 
vorbehalten. Erſt in Zufunft, bei eintretenden Vacanzen, follten 
die Mitglieder eine Art Selbfterganzung ausüben, doch immer 
unter Vorbehalt höherer Genehmigung. Bis in die unterften 
Kreife der Gefellfehaft, in das gefammte Gemeindewefen griff dem- 


von Bologna, doch war es ihr Intereſſe fich an die erfie Gapitulation 


zu balten ohne auf den fpäteren Zuftand einzugehen. Brauchbar finde 
ich die Relation Galeazzo Gualdo Prioratos in den Relazioni delle 
cittä Bologna, Fiorenza, Genova e Lucca 4675; noch unterrichtender 
find einige bandfchriftliche Relationen, die ich bie und da in den Bi— 
bliotheken ſah. 
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nach Die, Regierung unmittelbar. ein; und wie der, Urſprung, fo 
waren auch die Rechte, dieſer Raͤthe beſchraͤnkt genug. Die Zeit 
der Quaranta, die Bologna ſo lange regiert haben, war mit allen 
ihren Analogien voruͤber, und ihre Palaͤſte blieben Alterthuͤmer, 
deren Bedeutung der Cicerone Muͤhe hat, dem Fremden zu erlaͤutern. 

‚Unter dieſen Umftänden konnte unmoͤglich der Provinzials 
Verwaltung eine größere Unabhängigkeit ‘geftattet werden, Der 
Staat ward. in 17 Delegationen eingetheiltz; obwohl diejenigen: 
Legationen heißen, die einen Eardinal zum Borjteher haben, ſo 
macht das doch: kbeinen Unterſchied. Die Delegaten Haben die 
Gewalt der. Praͤfeeten. Zwar wurde ihnen. eine, Regierungsver⸗ 
fammlung aus Inſaſſen der Provinzen zur Seite gegeben; allein 
Die Mitglieder derfelben wurden von Rom aus ernannt, und wie 
natürlich bloß :mit einer. berathenden Stimme verfehen. Die Ent⸗ 
fheidung und die ganze en haftet auf den De: 
legaten allein. , Ä 

Unter ihnen fiehen — ah, Maaßgabe der See⸗ 
— ihres Bezirks von hoͤherm oder geringerm Range; fie 
haben zugleich, da. alle Sachen unter hundert Scudi vor ihr 
Forum gehören, eine nicht unbedeutende Gerichtsbarkeit, die dann 
twieder zu den Tribunalen erfter. Inſtanz, Appellationsgerichten 
und der Rota Romana hinauffteigt. 

So war Alles in eine gleichmäßige Form gebracht, auf eine 
andern Staaten entfprechende Weife; es war jener durchgreifen: 
den. oberften Gewalt, welche man immer auszuüben gewuͤnſcht 
hatte, Raum verfchafft. . 

Es ift leicht zu erachten, daß dies nicht ohne lebhaften Wider: 
ſpruch geſchah. Allein man nahm darauf nicht allein aus allge: 
meinen, fondern auch aus einem befondern Grunde wenig Rück 
fiht. In einer Fleinen Slugfchrift, welche im Jahre 1823 zur 
BVertheidignng diefer Gefeggebung erfchien, finde ich ihn anges 
führt. Es wird darin geradezu gefagt, Pius VII habe das Recht 
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des Krieges,’ der Eroberung geltend machen "Dürfeh „Er et⸗ 
oberte fein Land wieder mit fremden Waffen *). 2 


= HM, 
er | | Pralatur. a ie 

Alerdings ließ Ai: bei der —— — dieſeb 
Landes mehr als Ein Weg einſchlageu und man — fragen⸗ 
mes. der befte fey. 

Wenn man fieht, wie es gegangen, fo PN man’ mfreilich ge⸗ 
neigt, die Maaßregeln — von vorn herein m fehlerhaft 
zu erklären. Ä 

Indeſſen hätte er wohl die Privilegien und einfeitigen Des 
rechtigungen ‚der früheren Zeit wiederherſtellen ſollen? 

Sch zmweifle, ob dies möglich war. : Was ift ein Privile- 
gium? Iſt es nicht der Ausdruc eines von dem Staate und 
der Höchiten Gewalt noch nicht: unterworfenen, felbftändigen, mit 
ihr unter Vertrag febenden Dafeyns? Kann man die GSelbftän- 
digfeit, wenn fie verloren worden, zurückgeben? Sie ift unwie⸗ 
derbringlich, wofern fie nicht aus eigener Kraft wieder errungen 
wird. Ueberdies waren feitdem andere Rechte erworben, die jes 
nen zumwiderliefen. 

Allein auch jene Gleichfoͤrmigkeit, die Conſalvi für. fein Ziel 
erklärte, Fann an und für fi) doch. nur wenig bedeuten. Es 
fommt erft darauf an, ob man mit derfelber den Mißbraͤuchen 
fteuerte, die mit der alten Berfaffung zufammengehangen, ob 
man die Kraft, welche vermöge der neuen Einrichtungen dem 
‚Staate zufiel, zu großen Erfolgen anftrengte, ob man einen Zu: 
ftand herbeiführte, der nicht allein von außen her einen guten 


1) „Riconquistö colle arme altrui.“ Considerazioni sul moto 
proprio del sommo pontefice Pio VII dei 6 Luglio 1816. Verfaßt 
im September 4823, während des Conclaves, um der Oppofition, die 
fih damals zeigte, entgegen zu arbeiten. 
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Unfchein Hätte, fondern auch in fich felber feft, wohlgeördnet und 
gedeihlich wäre. 

Daß es. dahin Fame, erforderte vielleicht in dem — 
ſtaate groͤßere Anſtrengungen, als in irgend einem anderen Lande. 

Wenn Conſalvi eine fo durchgreifende Gewalt in die Hände 
feiner Beamten legte, fo fragte fich, wer dieſe Beamten waren. 

Waren ed Männer für ihren Beruf gebildet, im Dienft 
der Gefege allmählig emporgefommen, in ftrenger Auffiht und 
Unterordnung gehalten, Organe der — Einſicht, der oͤf⸗ 
fentlichen Beduͤrfniſſe? 

Es waren Geiſtliche. Conſalvi hau⸗ ſo Vieles abgeſchafft 
gelaſſen, dies fuͤhrte er wieder ein. 

Die geſammte hoͤhere Verwaltung, die zuletzt in dem Staats⸗ 
ſeeretariat zuſammenlief, war doch zunaͤchſt in den Haͤnden der 
Congregationen, di Conſulta, del buon Governo, economica, und 
einiger Cardinaͤle, des Teſoriere, des Camerlingo. Monſignoren lei⸗ 
teten alles, ordneten alles an. Die Delegaten, ſagt ein Artikel des 
Motoproprio, müffen Prälaten feyn 1). Ein -anderer gibt nicht 
allein’ den Deputationen des’ Klerus- rine Stelle in den Stadt: 
räthen; er geftattet auch, daß überdies jeder Geiftliche, wenn er 
die Bedingungen erfülle und ernannt werde, in denfelben fißen 
koͤnne. „Die Geiftlihen,‘ heißt e8 2), „ſitzen in den Räthen 
über den Laien.” Genug Confalvi gab dem Klerus in diefem 
Staate ein entfchiedenes Uebergemwicht zurüd. 

Seit mehreren Jahrhunderten ift e8 die Natur des Kirchen: 
ftaates, nicht allein, daß das Oberhaupt der Kirche durch feinen 
weltlichen Befig eine größere Unabhängigfeit erlange, ſondern 
auch, daß der Staat die Kirche, die Kirche den Staat durch⸗ 
dringe; geiftliche und weltliche Verwaltung find mit einander 
vermifcht, gehen in einander auf. Die doppelfeitige Stellung 





—— 


) Vit. I. 8. 17. 
2) Tit. V. $. 156. _ 
1832, | 43 
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des Oberhauptes wiederholt ſich mit Nothwendigkeit in den un⸗ 
teren Kreiſen. 

Dies zu veraͤndern, wuͤrde als die groͤßte Neuerung ange⸗ 
ſehen worden ſeyn. Conſalvi konnte ſich nicht dazu entſchließen. 
Nur verwickelte er ſich auch, indem er es beibehielt, in un⸗ 
gemeine Schwierigkeiten. 

Gehen wir von den allgemeineren aus. 

Nicht immer ſtellt man wirklich her, wenn man dies zu 
thun glaubt. Zuweilen hat ſich die Lage der Dinge in der 
Zwiſchenzeit fo verändert, daß die Herſtellung einer neuen Ein: 
richtung gleich fommt. Ganz eine andere Phyſiognomie als fruͤ⸗ 
her, hatte doch jet diefer geiftlich weltliche Staat. 

Früher beruhten die Firchlichen Inſtitute auf eigenem Grund» 
beſitz in dem Lande, und einem großen europäifchen Einfommen. 
Durch die Beiträge der gefammten Fatholifchen Chriftenheit war 
auch der Staat reich geworden; und eigentlich um die Eurie 
her hat ſich die Stadt gebildet. Jetzt waren dagegen die geift 
lichen Güter eingezogen und verfauft; die europäifchen Einfünfte 
außerordentlich gefhmolzen. Wollte man die beftimmte Anzahl 
von Sardinälen haben, fo mußte man,. fo wenig auch ihre Dienfte 
dem Staate austrugen, dennoch ihre Befoldung von Staatswes 
gen aufbringen. Wollte man Klöfter und geiftliche Inſtitute, fo 
mußte man fie aus Staatseinfünften dotiren, wie man dies nur 
allzuoft that. Der Staat wurde der Träger der Kirche; zu feis 
nen übrigen Laften Fam auch noch diefe '). 

. Und war etwa die Prälatur, der die Regierung zufiel, was 
fie früher gewejen? 

An den verflofienen Jahrhunderten : hatte die Eurie eine alle 
gemein italienifche Färbung. So lange die Majorate und Fidei⸗ 


') Smi Dei N. Pii II Allocutio, habita d. 4to Sept. 4815 hebt 
bei der MWiedererwerbung des gefammten Landes vor allem hervor, daf 
man dadurch Kräfte befomme, um die Kirche zu unterſtuͤtzen. 
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commiffe beftanden, kamen viele jüngere Söhne aus den beften 
Häufern nach Rom, um ihr Gluͤck dafelbft zu. machen; Leute, 
für die geiftlich weltlichen Gefchäfte der Curie vorgebildet; frei 
von dem Bedürfniß, auf augenblicklichen Erwerb denken zu muͤſ— 
fen. Sie wurden eine Zeit lang in der. Staatsverwaltung be: 
ſchaͤftigt, bis fie hier ficd einen ‚guten Namen verfchafft, fo da 
fie in den großen Stellen der Kirche zu einer europäifchen Wirk: 
famfeit fortgehen konnten. In Mailand gab es Familien, welche 
eigene Einfünfte dazu beftimmt hatten, die jüngeren Söhne in 
das Cardinalat zu befördern, 

Durch die Revolution waren Majorate und Fideicommife 
in den Provinzen des Königreichs Stalien aufgehoben worden: 
der Glanz der alten Familien war verdunfelt, Viele mochten 
> nicht mehr die Mittel Haben, ihre Söhne eine langwierige Lauf: 
bahn in Rom einfchlagen zu laffen: ‚Anderen fehlte es an dem Ehr⸗ 
geiz dazu. Wer ein Einkommen von ein-paar taufend-Scudi bes 


figt, wird nicht nach Rom. gehen, um den Diener des Papftes zu 


machen. 

In dem Kirchenftaate war e8 ſelbſt nicht viel anders ergan⸗ 
gen. Die großen Haͤuſer trugen Bedenken, ihr Gluͤck aufs Neue 
mit dem Hofe zu verbinden: auch der beguͤterte geringere 
Adel Hatte dazu nicht immer Luft. Ich weiß nicht, ob dies ges 
rade darum gefchah, weil man an dem Beſtehen und der Feſtig⸗ 
feit der Regierung zweifelt. Sonſt hatte man- freilich geglaubt, 
fie. fey ewig mie die Religion und jest hatte man fie ſchwanken, 
fallen gefehen, wie andere Regierungen auch. Auf jeden Fall 
waren die Dinge nicht mehr in dem alten Zuge. 

Man erachtet leicht, welch eine Wirkung dieſe Veraͤn⸗ 
derung durch den ganzen Koͤrper dieſes Staates hervorbringen 
mußte. Ich will doch noch einen Moment anführen. 

Fruͤher hatten die Eardindle nicht ohne einen gewiſſen Glanz 
Hof gehalten: fie hatten Leute von Talent bei fih aufgenommen, 
die fo allmählig in die Gefchäfte famen. Cine natürliche 

45 * 
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Schule, welche die ausgezeichnetſten Maͤnner der fruͤheren Jahr⸗ 
hunderte hervorgebracht hat. Jetzt waren ſie weit entfernt, 
Hof zu halten; ihre Einkuͤnfte reichen kaum hin, um den Auf⸗ 
wand zu beftreiten, den ihr Rang nothwendig macht; fie ge: 
ben ihren Familiaren neun bis zehn Scudi des Monats, wonach 
fein Menfch trachten mag, der auf irgend eine andre Art fortzu- 
fommen weiß. | 
Genug: früher hatte die Curie bei aller innern republikani⸗ 
fhen Einrichtung der Prälatur, doch einen ariftofratifchen Cha⸗ 
rakter, der eine freiere und unabhaͤngigere Stellung der Einzel⸗ 
nen vermittelte; und dabei talentvolle Leute von geringerer Her⸗ 
kunft nicht ausſchloß. 

Dieſem Zuftande entſprach ein Land, fo voll von ariſtokrati⸗ 
ſchen und localen Berechtigungen. Wenn die Geiftlichen die Re— 
gierung verwalteten, fo waren deshalb die Weltlichen noch nicht zu 
voller Unterthänigfeit verdammt. Es war eine im Ganzen ber 
haglihe, wohlhabige Eriftenz, nicht ohne ihre eigene Art von 
Freiheit; in die man ſich eingelebt hatte, in der man ſich zu: 
frieden fühlte. 

est aber waren die Zügel des Staates auf das ftraffefte 
angezogen. Die Geiftlichfeit, zum Theil veraltet, zum Theil eben 
erft aus unteren Ständen emporgefommen, oft mehr durch. ein 
Gluͤck, wie es die Lotterie gibt, ald durch Talent und Berdienft, 
ftand mit der Ariftofratie des Landes eher in Gegenſatz. Alle 
Rechte des Staates machte fie auf unnachfichtige Weife geltend. 
Blieb fie aber immer bei diefen ftehen? 

Die alten Freiheiten hatten gedient, den Unternehmungen des 
Ehrgeizes oder der Habgier zu begegnen. In diefem Lande, wo 
ein Jeder fein Amt im eigentlichen Sinne als eine Verſorgung 
anficht, als einen Beſitz, der ihm nicht fowohl Pflichten auflegt, 
als Rechte gewährt, Rechte, die ein Fluger Mann auf das beſte 
zu feinem Bortheil anzuwenden hat, war. dies nothiwendiger, als 
irgendwo fonft. est waren Diefelben von Grundaus weggeräumt. 
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Wie wollte Conſalvi nun zuerft feine Geiftlichfeit regieren? 
Sie in Unterordnung halten, ihr jenen Sinn der Mäßigung 
und des Wohlmollens einflößen, der für jede Verwaltung fo uns 
entbehrlih ift? Obwohl die römifche Prälatur immer ein weltz 
liches Element eingefchloffen ‚hat, — fie. erfordert nur die unter 
ven Weihen — fo waren doch die Kenntniffe, welche die. Admini- 
ftration erheifcht, ihr nicht eben geläufig. 

Und mie wollte man auf der andern Seite dem Haß aus: 
weichen, der in diefem Jahrhundert jedes Vorrecht einer Eorpo: 
ration verfolgt? | 

Man Fann zwar fagen, dies ift Fein Adel: aus dem Lande 
felbjt ſteigt die Geiftlichfeit auf, die es regieretz Jedermann 
wird zugelaffen und kann fi fo weit erheben, als Gluͤck und 
Talent ihm reichen ; allein die Berechtigung ift doch immer mit 
einem Charakter verfnüpft, der mit ihr felber, mit den Erforder⸗ 
niffen des Gefchäftes nichts gemein hat, | 

Man fieht: es waren hier lauter Öegenfäge; des Landes gegen 
die Kirche, die es ernähren mußte; der Provinzen gegen den Hof, 
der ihre Unabhängigfeit aufhob und die Gefchäfte ſaͤmmtlich nad) 
Kom 509; der Ariftofratie gegen eine zum Theil fo eben von 
unten aufgeftiegene Verwaltung; alle aber fielen zufammen in 
den Gegenfag zwifchen Klerus und Laien, welcher zugleich den 
MWiderftreit der Revolution und der Reftauration in fich ent: 
hält. 

Welch eine Aufgabe, diefe Gegenfäge in ihrer Wirkung aufs 
zuheben! Fhnen zum Trog diefen Staat zu einem organiſchen 
Ganzen zu ſchließen! 
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We: a) 
Finanzen. 


Es gab noch viele andere Dinge, die ſich einem ae Bor: 
haben in den Weg fteltten. | 


Ganz fo verderblich tie der Fleinften Haushaltung, ift auch) 
dem Staate finanzielle Unordnung ; Conſalvi übernahm das 
Land in einem Zuftande, der es Außerft ſchwer machte, einer 
folhen zu fteuern. | 

Unm denfelben einigermaafen zu überfehen, müffen wir wohl 
einen Schritt zuruͤck treten, und einen Blick auf die fruͤhere Zeit 
werfen. 

Von jeher war der Zuſtand der Finanzen im roͤmiſchen 
Staate ſehr verwickelt. Durch ein altes, Jahrhunderte lang un— 
ter mancherlei Wechſel in Uebung gebliebenes Staatsſchuldenſy⸗ 
ſtem war das oͤffentliche und private Vermoͤgen mit einander 
vermiſcht worden. Da der Staat die wohlfeilſten Anleihen von 
der Welt machte; ſelbſt Holland ſchloß keine vortheilhafteren: ſo 
iſt es zu begreifen daß man ſich gehen, daß ſich namentlich 
Pius VI, der große Dinge ausfuͤhren wollte, etwas zu weit 
fortreißen ließ 1). In ‚zwanzig Jahren hat er für acht Millio— 
nen Ecudi neue Zettel geſchaffen. Wenn ſich dennoch der Eres 
dit erhielt — wie denn die Zettel im Sahre 1783 fünf, im 
Jahre 1795 noch immer nicht mehr als fi eben Procent verloren — 
fo muß man bemerfen, daß dies auf dem beftehenden Zuftand, 
der anfcheinenden oder wirklichen Wohlhabenheit und dem Fries 
den von Stalien beruhete. in ungünftiger Zufall fonnte alles 
vernichten, 

Langſam Fam das Unglüf, aber um fo vollftändiger war 


) Zulian. Belatione della corte di Roma, 4785. MS. aus 
Venedig 
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der Ruin. Erneuen wir einen Augenblick dieſe unglückliche Er: 
innerung. — | 

Zuerft, wie die Gefahr von Franfreich her dringender ward, 
entſchloß man fich zu Foftfpieligen Rüftungen. Es war noch nicht - 
genug an einer Anleihe von 2 Millionen; man verkaufte einige 
Gtaatsgüter; man lud die Privatperfonen ein, ihr überflüffiges 
Silber in die Münze zu fehifen und e8 gegen 44 Procent dars 
zuleihen. In der That hatten die Anleihen den beften Erfolg. 

Was fonnten ‚aber jene Rüftungen helfen? Kaum waren 
die Franzoſen dieffeit der Alpen erfchienen, fo war man ſchon zu 
dem Waffenftillftand von 1796 genöthigt und Pius VI mußte 
ihnen eine Contribution von 24 Millionen Livres verfprechen. 
Hierauf lud man nicht mehr ein; man wendete ernftlihe Maaß— 
regeln an; Privatleute und Corporationen mußten das Gold und 
Silber das fie befaßen authentifceh angeben; fetbft wenn es Fidei- 
commiffe oder fpecielle Hppothefen waren. Noch war man fo 
wohlhabend, daß folhe Maaßregeln guten Erfolg haben Fonnten. 
Seltfam! der Wetteifer der römifchen Kürften warf fih darauf. 
Es war eine Befriedigung ihres Ehrgeizes, ihre Reichthümer 
auf unbedeckten Wagen, in allem Pomp, am hellen Tag nach der 
Münze fahren zu laffen. Prinz Doria ſchickte allein eine Halbe 
Million Scudi: 600,000 Pfund Silber wäre genug geweſen; es 
famen 2,900000 Pfund zufammen; mit dem Golde brachte man 
e8 bis auf 40 Mill. Scudi; und man fann fagen, daß alle 
Großen, alle Gutöbefiger, ihr Vermögen in Schuldverfchreibun: 
gen und Staatdanmweifungen vermandelten. 

Der legte Glanz des altpriefterlihen Roms! 

Eben diefer Erfolg, der das Bedürfnig fo meit überftieg, 
machte auf der einen Seite Muth zu neuen Rüftungen und ers 
regte auf der andern Verdacht und Begier. Neue Angriffe folg- 
ten; der Sriede von Tolentino entriß dem Papft die Hälfte des 
Landes und legte ihm noch größere Eontributionen auf. Nun 
erft fah man fich zu Zwangsmaaßregeln genöthigt. Man for: 
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derte das Gold und Silber der Kirchen‘; man ſchonte weder Yus 
teliere noch Goldſchmiede; von den Privatperfonen verlangte man 
ihre Edeffteine, fowohl gefaßt als ungefaßt. Jetzt aber war nicht 
mehr an freiwilliges Entgegenfommen zu denken; jedermann fuchte 
ſich dieſer allgemeinen Beraubung zu entziehen '). 

Allein man fieht wie weit ed gefommen war. Bon der frei- 
willigen Anleihe ging man zu einer ernftlich befohlenen, von dies 
fer zu den ftrengften Maafregeln, zu einer Art von Beraubung 
fort. Als endlich die Franzofen Rom einnahmen, folgte Banfe: 
zutt des Staates, Plünderung der Privaten. Es war jener all- 
gemeine Ruin, der ſich unter der Form der Republif von einem 
Ort auf den andern warf. In Rom blieben nur drei bis vier 
Häufer im Befig eines bedeutenden. Vermögens; einige Bankier, 
unter ihnen Zorlonia, Famen empor. Sie zogen Bortheil von 
dem allgemeinen Berlufte, | 

Gleich als fey es aber an diefer Vernichtung aller Befig- 
thümer des Staates und der Privaten nicht genug, nach der 
erfien Herftellung des Papftes ward eine Maafregel befchloffen, 
welche auch die Communen in diefelbe verwickelte. Der Staat 
übernahm ihre Schulden, aber er zog zugleich ihre Güter 
an fih. Sowohl jene als diefe wurden in eine einzige Maffe 
zuſammengeworfen. Nicht alle Communen waren verfchuldet; 
gerade die weiche e8 am menigften waren, hatten die bedeutend- 
ften Gemeindegüter; doch machte man zwifchen, ihnen feinen, Uns 
terſchied. Die Güter fonnten der Natur der Sache unter der 
Verwaltung des Staates nicht fo viel eintragen, als fie den 
Communen felbft werth gewefen waren; dennoch nahm man fie 
on fib. Der Erfolg war nun auch danach. Gar bald fah man 
ſich doch genöthigt, die Communalcaffe wieder von der Staats: 
caffe zu trennen; dann fehritt man zum Verfaufe, Während man 
verfaufte, fette man die Zinfen der Schuld herab. Die Glaͤu⸗ 


’) Tavanti Fasti di Pio VI. 1804. Tom. III enthält die ng 
tirte Aufzählung aller diefer troſtloſen Ereigniffe. 


» 
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biger wurden nicht bezahlt; die Staͤdte welche fruͤher bedeutende 
Einkünfte genoſſen, brachten jetzt mit Mühe und nur durch Auf— 
lagen auf die erften Lebensbedürfniffe das unumgänglich Erfor: 
derliche fümmerlih auf; die Güter famen in die Hände der gro⸗ 
ßen Geldbeſitzer. 

Wie ſehr nimmt in neuern Zeiten Alles dieſen Zug! Wie 
ſehr geraͤth alles Vermoͤgen, der Staaten, der Communen, der 
Privatleute, aͤußerſt beweglich geworden, in die Haͤnde der gro⸗ 
gen Geldinhaber, in das Spiel der Wechſelgeſchaͤfte. 

. Auch die Franzofen fchlugen bei ihrer Befignahme einen Weg 
ein, der dahin führte. Sie ſchritten nunmehr ernftlich zum Vers 
Faufe der geiftlihen Guter. Sie hatten dabei einen: doppelten 
Vortheil. Sie hoben einmal die Eorporationeu auf, welche größ- 
tentheils noch im Befig der Zettel des Staates und die Gläubi- 
ger deffelben waren; hierdurch entledigten fie fich einer großen 
Laft: fodann benusten fie den Berfauf der Güter zur Tilgung 
der übrigen Schulden. So gefchah es freilih, daß die Zettel 
welche übrig blieben, einen Cours von 28 Procent behaupteten; 
aber die Güter fielen ebenfalls den großen Befigern in die Hände. 

Dhne eigene Hülfsquellen, ohne die alten geiftlichen Guter, in 
einem Theil des Landes ohne Communalbefigungen, ohne, einiger: 
maßen verbreiteten Wohlftand der Privaten war denmah Rom, 
als es Conſalvi nach. der zweiten Reftauration wieder übernahm. 

Zu dem Reſt der alten Schulden in ihrem damaligen Cours 
befam er bedeutende neue Laften. 

Es verftand ſich, daß der Kirchenftaat einen Theil der Scul⸗ 
den des Koͤnigreichs Italien zu uͤbernehmen hatte. Es war kein 
kleines Geſchaͤft ſie auseinanderzuſetzen. Alleſammt, ſowohl die 
fruͤheren der einzelnen Provinzen, als die ſpaͤteren, die unter dem 
Titel des Koͤnigreichs gemacht worden, waren in das große Buch 
des Monte Napoleone zu Mailand eingetragen. Welchen Maaß- 
ftab fpllte man aber wählen, fie wiederum zu vertheilen? Als 
Napoleon die Schuld confolidiete, beftimmte er ihr verfchiedene 
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Domänen zur Hypothek. Dieſe Hypothek legte man jetzt bei der 
Auseinanderſetzung zu Grunde. Da aber ein großer Theil derſelben 
in dem Kirchenſtaat lag, fo fiel dieſem ein bedeutender und, wie fie 
behaupten, unverhältnißmäßiger Theil der Schulden zur Laft. 
Auch die Dotation welche Eugen behielt, war zum guten Theil 
in den Provinzen der Kirche belegen. 

Wie Hätte man unter diefen Umftänden auf eine mwefentliche 
Herabfesung der Staatslaften denfen koͤnnen. Man behielt die 
Auflagen, wie fie die Franzofen hinterlaffen, ohne große Abs 
weichungen bei. Gluͤck genug, wenn man mit ihnen durchfam. 

Das -Deficitt von 1816 betrug 1,200000 Scudi, und nur 
durch Torlonia war es möglich die dringendften Forderungen zu 
erledigen. 

Jedes neue Bedürfnig fegte in Verlegenheit. Als 1819 
der Kaifer von Deftreih nah Rom Fam, dachte man ihn 
‚prächtig zu empfangen und die Stadt in ihrem alten Clanze zu 
eigen. Was war aber nicht nöthig um dies zu vermögen! Man 
‚teieb nicht allein die rücftändigen Abgaben mit Gewalt ein; man 
zahlte felbft die Wittwencaſſen nicht vollftändig aus; man machte 
mit den Unternehmern folche Eontracte, daß fie erft in zehn Jah: 
ven bezahlt zu werden brauchten. Dennoch mußte man überdies 
‚zu Anleihen fchreiten und es ift eine befondere Wendung, daß man 
von Madame Lätitia Bonaparte und der Prinzeffin Pauline Geld 
borgte, um Kaifer Franz I und den Fürften Metternich zu em: 
pfangen. 

In diefem Zuftand fand dann der Geiſt des Wuchers, der 
in dieſer Nation ſchon an fich einheimifch ift, neue Nahrung. 

Man verpachtete den größten Theil der Einkünfte; der Vor: 
theil der Pächter war ungeheuer !) und dennoch wagte man nicht 
Regieen einzuführen, aus Zurcht nur noch weniger einzunehmen. 





1) Man veranlaßte dies freilich oft gleich von vorn herein. Tabad 
und Salz wurde auf 12 Fahr verpachtet. Man lich fich 500000 Seudi 
tm Voraus begablen. 
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Man gab die Pflichten des Staates ſo wie feine Rechte in 
Unternehmung; von der Art wie dies gefchah, werden uns kaum 
glaubliche Dinge erzaͤhlt. 

Unter andern bilder die Verwaltung der Sefängnife ‚einen 
bedeutenden Theil der öffentlichen Adminiftration. Sie find ims 
mer voll; im Jahr 1820 zählte man elftaufend eingezogene Ver⸗ 
brecher. Den Unternehmern wurden 15 Soldi des Tags für den 
Kopf gut gethan. Es gab aber Pächter ‘zweiter und dritter Hand, 
welche die Verpflegung um 10, um 8 Soldi übernahmen und 
doch noch Gewinn machten. So hatte-der Staat eine übertrie- 
bene Ausgabe; das Gefchäft ward auf das fchlechtefte verwaltet. 
Ein-paar Unternehmer machten —— Gewinn; die Berhafs 
teten litten Hunger, 

Nicht viel beſſer war die Verpflegung der Eleinen Armee, 
die einen unverhältnigmäßigen Aufwand verurfachte und niemals 
compfet war. Konnte man dem abhelfen? Wem follte man die 
Aufficht anvertrauen? Man machte die Erfahrung daß Fabris 
fanten, denen die Prüfung der Tuchbereitung übertragen wurde, 
dies Vertrauen zu ihrem Privatvortheil mißbrauchten. 

Auch in andern Staaten Fommen Berfälfchungen vor; aber 
unerhört ift, wie man fie in Rom trieb, 

Im Auguft 1817 entdecfte man ein regelmäßig eingerichtetes 
Büreau von Berfälfhungen mit einem Vorfteher an feiner Spige. 
Hier fertigte man Anmeifungen auf die öffentlichen Caſſen aus, 
man ertheilte förmlich Gratificationen und Penfionen. Die Do: 
cumente waren mit den täufchendften Unterfchriften verfehen. 
Welch ein Zuftand, daf fie honoriert wurden!. Man trieb dies 
lange ohne entdecft zu werden. Endlich ging man fo weit, mit 
der Unterfchrift des Papftes ein Monopol herzuftellen, welches 
ausdrüclicp aufgehoben worden war. . Eine ſolche Acte mußte 
den höchften Autoritäten vorgelegt werden, und nur meil es diefe 
mit Beforgnig erfüllte, daß ein Unbekannter ſich dem Papfte 
fo weit nähern Fönne, um eine fo außerordentliche Gnadenbezeu⸗ 
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gung zu erlangen; forfchte man nach, und kam den Verbrechern 
auf die Spur. Aber die Entdeckung felbft brachte in neue Ber; 
legenheit. Die Unterforiften waren fo gut nachgemadht, dag 
der Papft Bedenken trug, diefelben für falfch zu erflären. Er 
fagte nur fo viel, die Breven unter denen er fie finde feyen ihm 
niemal8 vorgelegt worden. 

Was lieg fih in einem Staate hoffen, in welchem es in 
einem fo hohen Grade an der Moralität fehlte, welche allein die 
öffentlichen Dinge zufammenzuhalten vermag. Welche Verfaffung 
ließ fih erfinnen um fo großen und fo tiefen Uebelftänden zu bes 
gegnen? 

Wenn irgendwo anders, fo wäre hier wenigſtens ein genau be 
ftimmtes Recht und eine ftrenge Handhabung deffelben erforderlich 
geweſen. 

V. 
Juſtiz. 

Noch ehe der Papſt im Jahre 1814 in Rom eintraf, hatte 
fein Delegat Rivarola das geſammte franzoͤſiſche Recht, buͤrger⸗ 
liche und peinliche Geſetzgebung, Prozeßordnung und Handelss 
recht in den Herrſchaften des heiligen Stuhles fuͤr „auf ewig 
abgeſchafft“ erklaͤrt, und die alte Geſetzgebung wieder hergeſtellt, 
wie ſie in dem Augenblick beſtanden, als die paͤpſtliche Regierung 
aufhoͤrte 1)Y. Nur über die Erbfolge hatte er neue Beftimmuns 
gen hoffen laffen. | 

In dem Edict vom Juli 1816 gab Eonfalvi allerdings diefe 
Beftimmungen. Uebrigens aber hob er feinerfeits, mwie gefagt, 
alle provinziellen Statuten und das Herfommen der Städte auf. 

Es mag feyn, daß das franzöfifhe Recht den Sitten mwiders 
fprach, daß das ftatutarifche Recht Unbequemlichfeiten in Menge 
verurfachte; allein ein Recht mußte man haben; und ed fragte 
fih nur, was man an die Stelle fegen wollte. 


1) Ediet vom 13 Mai 1814. 
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Zunächft, antwortet das Edict, die Beſtimmungen des ge: 
meinen Rechtes, ermäßigt nah dem Fanonifchen Rechte und den 
apoftolifchen Eonftitutionen '). | 

Sollte aber dieß genügen? Wer Fannte die Unzahl apo— 
ftofifcher Eonftitutionen, die einander fo häufig miderfprechen ? 
Wollte man die alten Entfcheidungen der Rota Romana wieder 
in’s Leben rufen? Mußten fie. nicht, da fie immer neben den 
örtlichen Statuten beftanden hatten, eine ungemeine Lücfe übrig 
laffen? | F 

Es entſtand eine Verwirrung ohne Gleichen. Selbſt die 
Regierung klagt uͤber dieſes Meer von Rechtsgelehrſamkeit, die 
man aus ſo mannichfaltigen ſchwer zu erreichenden Quellen ſchoͤ⸗ 
pfen muͤſſe, die mit den Sitten und geſellſchaftlichen Verhaͤltniſſen 
in Widerſpruch ſtehe, deren Anwendung durch tauſend Streit- 
fragen, den Conflict der Lehren und ſelbſt die Subtilitaͤten der 
Autoren unficher und fehwanfend werde ?). 

Sie erfannte fehr wohl, daß die neue Drganifation ihrer . 
Tribunale nichts helfe, fo lange das Verfahren. derfelben mehr 
auf dunfeln widerfprechenden Ueberlieferungen, al8 auf fichern Re⸗ 
geln beruhe, fo lange ihr nicht ein analoges, genau beftimmtes 
Spitem der Gefege zur Seite ftehe. 

Wir brauchen nicht zu wiederholen, wie viel ſich gegen die 
Einführung neuer Gefegbücher fagen läßt. Hier aber, wo man 
ein bereits ziemlich in Gang gekommenes neues Recht abgefchafft 
und das alte nicht wiederhergeftellt hatte, — wie es denn auch, da 
die Statuten fo lange fehon außer Gebrauch gefeßt, die Juriſten 
ihrer unfundig, und zu den ſchwierigen Studien, die fie erfor 
derten, nicht mehr fähig waren, ſchwerlich wieder hergeftellt wer: 
den konnte, — hier waren fie unumgänglich nothmwendig. 

Eonfalvi fagte fie zu. Er verfprach an die Stelle jener ab- 





1) Fit. I, art. 74. 
2) Motoproprio de’ 22 Nov. 1817, Vorrede. 


694 Staatsverwaltung des Cardinals Conſalvi. 


geſchafften Zweige der napoleoniſchen Geſetzgebung päpftliche Ge: 
ſetzbuͤcher, und es traten in kurzem einige Commiſſarien zu ihrer 
Ausarbeitung zuſammen. 

In der That kam man im Jahre 1817 mit der Prozeßord⸗ 
nung zu Stande. Man ſuchte in derſelben, wie ſich Conſalvi 
ausdruͤckt, moͤglichſte Gleichfoͤrmigkeit, Einfachheit und Kuͤrze; 
man ſchaffte z. B. das Recht ab, nach welchem die eine der Par⸗ 
teien Richter und Tribunal waͤhlen durfte; man ſuchte die Willkuͤr 
der Richter zu beſchraͤnken. Eine andere Frage iſt, wie weit man 
damit reichte. Gar bald ſah man ſich genoͤthigt zu erklaͤren, daß 
in allen Prozeſſen, welche in Hinſicht auf Perſonen oder Gegen: 
ftand vor die geiftlichen Gerichte gehörig, die herfömmlichen 
Formen zu beobachten feyen. Selbſt ihre lateinifchen Vorladun⸗ 
gen wollten fich diefe Leute nicht nehmen laſſen )). Die Admis 
nifteation behielt, wie in Frankreich, ihre eigene abgefonderte Ju⸗ 
ftiz, und entfchied ihre Prozeſſe felber. Von der neuen Einrichs 
tung fanden die Rundigen, daß fie die Sachen nur noch mehr in 
die Hände der Advocaten überliefere. 

Wie fonnte died auch anders feyn, fo fange es in der bür- 
gerlichen Gefetsgebung fo fehr fehlte. 

Vielleicht der ausgezeichnetfte der damaligen römifchen Juri⸗ 
ſten, Bartolucci, hatte es uͤbernommen, das buͤrgerliche Geſetz⸗ 
buch zu entwerfen. Es galt als ein großer Triumph Conſalvi's 
daß er dieſem ſeinem Freunde, obwohl derſelbe unter Napo⸗ 
leon gedient hatte, und als ein Gegner der Prieſterregierung 
angeſehen ward, eine ſo wichtige Arbeit in die Haͤnde brachte. 
Im Jahre 1820 kam er ſo weit, daß er von den 18 Buͤ⸗ 
chern, die das neue Geſetzbuch umfaſſen ſollte, die fuͤnf erſten der 
Congregazione economica zur Begutachtung uͤbergab. Leider 
verftanden die Mitglieder derſelben wenig von der Rechtsgelehr⸗ 
famfeit. Während fie dennoch eine Menge Einwürfe machten, 





1) Bartholdy Züge aus dem Leben des Cardinals Confalvi. ©. 65. 
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und Bartolucci dieſelben beantwortete, verging die Zeit und der 
Autor ſtarb daruͤber hin. Wer haͤtte glauben ſollen, daß ſein 
Werk mit ihm untergehen wuͤrde! Die Bekanntmachung deſſel⸗ 
ben, die ſo oft verſprochen worden, die ſo dringend noͤthig war, 
iſt niemals erfolgt. | 

Unter diefen Umftänden geriet) die Rechtspflege in den uns 
feligften Zuftand von der Welt und wurde ein Spott der Ge: 
rechtigfeit. Bis in die geringfte Sache hing alles von Gunft 
und Perfönlichfeiten ab. Leute, die ed nicht läugneten einen 
Diebftahl begangen zu haben, bei denen man das Geftohlene ges 
funden, wurden dennoch von den Gerichten frei gelaffen, weil fie 
mächtige Freunde hatten. Mit dem Recurd an die Gnade des 
Papſtes wurde großer Mißbrauch getrieben. Es gab Fälle, daß 
man acht gleichlautende Urtel für fich hatte, und doch niemals 
zu feinem Rechte gelangte. 


J 


VI. 
Landbau. 


So wenig ſetzte Conſalvi die Idee ſeines Staates durch. 
Jene durchgreifende Macht feiner Beamten, die den alten Uebels 
ftänden hatte abhelfen follen, vermehrte fie eher. Sey es nun; 
daß ein Örundfehler in: feinen Einrichtungen lag, oder daß er 
nicht genug zufammennehmende Kraft entwickelte, die Dinge blies 
ben in ihrem natürlichen Laufe. Ja felbft wenn es zw ent: 
feheidenden Beränderungen fam, wirkten ie nicht immer 
vortheilhaft: 

Es ift wahr, die alte Verfaffung litt an bedeutenden Maͤn⸗ 
gein. Allein fie war der Gefinnung diefes Volkes angemeffen. 
In manchem Inſtitute, das nicht an jeder andern Stelle empfeh: 
lenswerth ſeyn mochte, lag doch ein Heilmittel für die in diefem 
Lande herfömmlichen, ihm natürlichen Verirrungen. Als man 
anfing zu reformiren, fah man nur noch in twiefern folche Ein- 
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eichtungen den allgemeinen Begriffen zuwider liefen, aber man bes 
merfte nicht mehr, welchen Uebeln fie hier am Dete abzuhelfen 
beftimmt waren. 

Niemand wird unter andern das nftitut der Afyle, wie es 
früherhin in dem Kirchenftaate beitand, im Allgemeinen billigen. 
Dennoch ward es ein Mittel dem Ueberhandnehmen ded Bandi- 
tenwefens zu fteuern, Es ließ einen Weg offen, auch nach bes 
gangenem Berbrechen ſich mit der Gefellfehaft zu verföhnen. 

Man hat die Klagen über die Verödung der Campagna 
und die Sorglofigfeit der heutigen Römer wohl fehr übertries 
ben. „Wenn man überfchlägt, welche Mannichfaltigfeit von Ars 
beit und Arbeitern, welche berechnende Umficht und bedeutende 
Auslagen der Aderbau in diefem Lande erfordert (mo man ihn 
treibt, widmet man ihm die größte Sorgfalt), und wenn man 
dann dagegen wahrnimmt, mie bei demerften Regen des Dctos 
bers diefe unermeßlichen Gefilde ſich mit jungem Gruͤn befleiden 
und unzähligen Heerden die vollfommenfte Weide darbieten, im 
Herbft und Winter fo voll und friſch wie im Frühling, fo hört 
man auf ſich zu verwundern. Auf das mühevolifte bearbeitet, 
bringt das Fand nur in guten Fällen einen Gewinn hervor, wie 
ihn dieſe verführerifche Freigebigfeit der Natur ohne alles Zu: 
thun gewährt !). 

Man muß ſich eher wundern, daß bei diefer Lage der Dinge 
der Ackerbau nicht gänzlich verdrängt wird. 

Eben darum hatte fich die alte Regierung zu einigen Zwangs⸗ 
s maafregeln entfchloffen, die man unter dem Namen der Annona 
begriff. Es ift wahr, diefe Maafregeln mwiderfprachen allem, 
was man in andern Ländern über den Landbau dachte und lehrte 
Wenn man dann berechnete, wie ein geringer Theil der Campagna 


) Man bat berechnet, dag der reine Ertrag von 100 Rubbi Saat⸗ 
feld, abgezogen Ausfaat und Koften, noch nicht 4000 Franken beträgt, 
während 100 Rubbi Wieſe ungefähr 4600 Franfen eintragen. Tour- 
non I, 362. 
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„befäet werde, fo maß man wohl der Annona felbft die Schuld 
davon bei. Ganz Europa rief, und fie wurde aufgehoben. Als 
fein welches war der Erfolg! Unter Pius VI im Jahre 1783 
hatte man.. 16,340 Rubbi bejäet; damals beftand die Annona; 
4809, nachdem fie acht Fahre abgefchafft gewefen, bebauete 
man wenig über 8000; 1816 nur 7000, und noch immer nahm 
es ab. | | = 
Wie viel hat man von jeher über den Umfang und die 
Menge der geiftlichen Güter geklagt, gleich als wären diefe nor: 
nehmlich an. der Berödung einiger Provinzen Schuld. Die Franz 
zofen hoben fie auf. Der Erfolg aber war ganz anders, als 
man hätte erwarten ſollen. Die Güter wurden nicht in Fleine 
zerichlagen, wie in Frankreich, fondern fie wurden von den, gros 
Ben Befigern und Geldinhabern angefauft, welche ihre Latifun: 
dien damit nur noch erweiterten. Die geiftlichen Güter hatten 
wenigſtens reichlich Almofen gefpendet; fie Hatten die Commu⸗ 
nalabgaben. mitgetragen. . Den großen Befigern. fiel e8 nicht ein, 
für die Armen zu forgen. Durch ihre einflußreichen Verbindun⸗ 
gen gelang es ihnen Teicht. fich den Communalverpflichtungen zu 
entziehen. 

Als Pius VII im Anfange feines Pontificatd die Annona 
abfhaffte, dachte er allerdings zugleich auf eine Vertheilung der 
großen Befizungen; man hatte vor, Eolonien auf den Agro Ro⸗ 
mano auszuführen und Dörfer dafelbft anzulegen. Allein es 
blieb alles bei den ausführlichen und mit großer Beredſamkeit 
verfaßten Werken, die man darüber ſchrieb. Vielmehr trat dag Ges 
gentheil ein. Es bildete-fih das Inſtitut der Mercanti di Cams 
pagna nunmehr erſt recht aus, in folcher Mercante, der einen 
bedeutenden Fonds zu. feiner Speculation bedarf — unter ans 
dern muß er die Arbeiter beſolden, die ſo weit aus den Abruz⸗ 
zen bis Hieher Fommen — pachtet mehrere von den großen Derr: 
fehaften zufammen; es gibt Pachtungen von anderthalb Quas 
drasmeilen; die Eigenthümer bedürfen in der Regel ihren Päch: 

1832. 46 
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"tee und deffen Vorſchuͤſſe, fie muͤſſen alles zugeben was er vor: 
nimmt. Nun find deren nur Wenige und es gibt Feine Con: 
eurrenz. Wenn die Mercanti di Campagna ſich unter: einander 
und mit den Banfiers verftehn, fo Eönnen fie den Marft nad 
Gutdünfen beherrfchen. Das ganze Gefchäft fommt in Außerft 
wenige Hände. Gluͤcklicherweiſe ſetzt die Zufuhr aus den Häfen 
des ſchwarzen Meeres ihrer Betriedfamfeit Grenzen. Sie. ihres 
Orts find über diefelbe nicht wenig mißvergnügt. Ya man. könnte 
überzeugt feyn, tie ſie denn das. felbft fagen, daß ſie auch noch 
den Fleinen Theil der Campagna, den fie bebauen, ungefähr ein 
Zehntheil, brach liegen laſſen würden, wofern nicht die Na; 
tur ihnen in den Weg träte, wofern e8 nicht nothiwendig wäre 
das Land wieder zu brechen und ju befaen, um feines und. fris 
fches Gras zu befommen. Sonderbarer Zuftand! Für die Vers 
luſte, melche der Ackerbau haufig verurfacht, entfchädigt man 
fih durch den Vortheil, den derfelbe für die Viehzucht darbietet. 
So erhält ſich noch. der Ackerbau mühfelig. Er iſt, ſo zu. fagen, 
ambulant geworden. An ſich bedeutet er nichts; man kommt 
damit nur dem Wieſewachs und der Biehzucht zu Hülfe, 


VIL 
Räuber. 


In dem nördlihen Italien "habe ich über nichts ſo oft 
klagen Hören, wie über die Einfuͤhrung eines deutfchen Gefeg: 
buches. Nicht weil e8 zu hart, auch nicht gerade weil es aus: 
laͤndiſch ſey, ſondern weil es mit feinen breiten und milden For: 
men der hinterliftigen Gewandtheit allzuviel Ausfluͤchte darbiete. 

Wir fehen auch an den Beiſpielen des Kirchenftaates, mie 
fo überaus ſchwer es ift, in diefem Lande Gefeg und Drönung 
zu handhaben. Die Neigungen, denen man ſich zum allgemeinen 
Deften entgegenftellen, die Richtungen, die man in leidliche Gren- 
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zen einfchließen möchte, entfehlüpfen dee Hand, ” r faſſen * 
und lachen der vermeinten Schranken. ©: 

Wie viel hat man nicht von jeher — die Rauberei 
zu daͤmpfen. Aber ſelbſt die: Franzoſen haben es nicht vermocht. 
Bald nach dem Anfang ihrer Herrſchaft konnten fie berechnen, 
daß fich ungefähr Hundert Menfchen dem Wirfungsfreis der Gefege 
entzogen hatten, und jener tapfere und gutmüthige, luftige Raͤu⸗ 
berhauptmann Pietro machte ſich unter ihren Augen einen Na: 
men. Er nannte fih Peter I, Kaifer der Gebirge, König der 
Wälder, Protector der Eonferibirten. Man fieht, wen er damit 
verfpottete, und wirklich hatte die Räuberei damals zugleich 
eine politifche Farbe. Um fo fchärfer, wie ſich verfteht, verfolgte 
fie die franzöfifche Gerechtigkeit. Aber 1811 nahm fie eher zu 
als ab; 1814 wußte man noch fünf und funfzig zu zählen, deren 
man niemals hatte habhaft werden koͤnnen 1). | 

Wie follte nun die fo viel ſchwaͤchere päpftice Beratung 
ſich ihrer fofort zu entledigen vermögen? J 

Zwar fiel der politiſche Grund weg, allein es as taufenb 
andere. Es Fam fo weit, daß ein Bürger von Tivoli mitten:in 
der Stadt von Räubern angefallen und ermordet wurde. - Eine 
Dame von Sermoneta Flagt, daß fie fich feit Fahren nicht mehr 
nach ihrem Schloffe auf dem Lande wage; ihr Haushofmeifter 
Penne die Raubgefellen, aber er werde nie den Muth haben fie 
anzugeben; er beföftige fie bei einem Beſuch. In Ferentino 
zahlte man eine Brandfchagung, um ohne Gefahr auf das Feld, 
an die Arbeit gehen zu dürfen. An vielen andern Drten hielten 
ſich ‚die Einwohner, eingefchüchtert, hinter ihren Mauern 2). 
Wer eine Billa gemiethet, traute ſich nach Sormenuntergang 
nicht mehr in den Garten. 


) Tournon. : Etudes statistiques II, 401. 
2) Here von Rumohr ‚bat fo eben von diefer Lage der Dinge fehr 
anfchauliche Beifpiele erzäplt. 
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NnZuweilen ſchien es als wolle. der Staat ernftliche Maaßre⸗ 
geln gegen dieſes Unweſen ergreifen. Er errichtete 10917 Com⸗ 
munalmilizen unter der Anfuͤhrung der vornehmſten Grundbe⸗ 
fſitzer zur Verfolgnng der Banditen und verſprach Belohnungen 
fuͤr Jeden den man einbringen wuͤrde. Mit vielem Pomp wurde 
dieſe Einrichtung angekuͤndigt; alle vierzehn Tage ſollte uͤber ih⸗ 
ven; Erfolg; Bericht: erſtattet werden. Niemals iſt Bericht erſtat⸗ 
tet worden: es kam zu keinem Erfolg; niemals hat man einen 
Raͤuber eingebracht. Als die Banden drohten, ſich ernſtlich zu 
wehren, ſich auf Leben und Tod zu ſchlagen, hatte, Fein Menſch 
uf, die Belohnung; zu verdienen. 

Gewiß, um Argend;; eing ‚Unternehmung. — wich 
ettond mehr. erfordert, als Einſicht, daß ſie nuͤtzlich ſey. Das 
Uebel dem man ſteuern wollte hing ſo tief mit. der» Sinnesweiſe 
dieſes Volkes zuſamman, daß ei auf iR Weiſe ad ah 
gotten war. ia. 

Die geidenfehaft, die zu. einem, — fährt, 4 in 
dieſen Gegenden. nicht, als ein moraliſcher Fehler, fie wird als 
ein: Ungluͤck betrachtet; ſie erweckt nicht ſowohl Abſcheu, als eine 
Art. von Mitleiden. Der; Staat verfolgt das Verbrechen: das 
ift feine Pflicht; der Verbrecher rettet, Be, fo — er es sera. 
ran hindert ihn daran. ar 

Mer irgend eine ſchwere Ahndung — — de: er fich 
— will, begibt ſich in die Gebirge; von den Geſetzen iſt 
er geächtet, aber nicht: von der Öffentlichen Moral. Er ift in 
dem Gebirge, heißt es von ihm, er Hält fich in den Wäldern auf. 

- Auch er felbft glaubt, indem er ſich dergeftalt in Kriegszu: 
ftand: mit der Gefellfehaft fest, Feine togfentliche Pflicht, am: wer 
nigften der Religion zu verlegen. Das Crucifix Fommt nicht. von 
feiner Seite; er Füßt es jeden Augenblid, Er nöthigt vielleicht 
einen feiner Gefangenen, ihm ‚aus einem Gebetbuche vorzulefen. 
Seht da, fagt er, indem er ihm fein Aſyl im Gebirge zeigt, 
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welch ein rauhes Leben wir führen und‘ ha — man uns 
ſo hart, uns arme Leute. 

Von dieſem Schlupfwinkel aus aber ——8 er feine 
Welt. Er züchtigt feine Feinde, und beſchuͤtzt feine Anhängert 
Die Nachbarn dienen ihm, verfaufen ihm’ den Raub, bebauen 
fein Stuͤck Land, verbergen ihn im Nothfall, ind tragen ihm Les 
bensmittel hinaus. Co’ umgibt er ſich mit"Furcht und Glanz) 
In den Gegenden, wo dies Leben befonders Wurzel gefaßt hat, 
hört man wohl ein Weib dem andern: vorwerfen, fie habe feinen 
Mann, der ſich im Gebirge zu halten vermöchte; die jungen 
Mädchen heirathen am liebften die ausgezeichneten Räuber. - - 

Bei den Kämpfen, in die fich die Staatsgewalt mit den 
Ausgetretenen einließ, fahd ſich denn Teicht, "daß die größere Ener⸗ 
gie auf Seite der letzteren — eben darum em: fie — 
Platz. 

Sirtus V hat ſich einſt durch Bertilgung der Raͤuber— Hei; 
vorgethan. Er vermochte e8 nur, indem er fie unter einander 
felber entzweite. Auch Conſalvi, dem andere Maafregeln fehlges 
fchlagen, fah ſich genöthigt, fein Heil bei ihnen felber zu ſuchen. 

Wer hätte glauben’ follen, daß dipfomatifche aa — 
derlich ſeyen, um Banditen zu daͤmpfen? 

Als Conſalvi 1818 mit Medici in Terracina war, — 
er fein Augenmerk auf die Umgegend, — Sonnino u. ſ. w. — 
wo die Neigungen, die jenes Gewerbe erfordert, beſonders bluͤ⸗ 
beten; bald hatte er einen, ‘bald hatte er fie alle ia Er 
ſchloß eine Art Vertrag mit ihnen. = — 

Die Räuber verfprachen, ſich auf ein Jehr lang ins Gefaͤng⸗ 
niß zu ſtellen. Der Staat verſprach, ihnen alsdann die erfor⸗ 
derlichen Mittel zu geben, um ein friedliches Leben zu fuͤhren. 

Und ſo kamen die Aſſaſſini von Sonnino, drei Wagen voll 
nach Rom, um ihr Jahr abzuſitzen; Leute, welche viele Jahre 
dies Gewerbe getrieben, Einer, der ſich ruͤhmte, ſechzig Menſchen 
umgebracht zu haben; der berufenſte von allen, Maſocco, fehlte 
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nicht; feine Frau begleitete ihn ind Gefängnig. Alles Tief, fie zu 
fehen, Fremde und Einheimifche; man wiederholte ſich ihre Tha⸗ 
ten. Die Herzogin von Devonfhire trat heran, nahm ihr Hals⸗ 
band ab und fchmücte das Weib Mafocco 8 damit. 

Es fam nur darauf an, ob man fich nun auch der anderen er: 
wehren würde. In der That war in Kurzem nur noch Eefari 
mit einer Bande von vierzehn Mann übrig, und auch diefer fing 
an zu unterhandeln. Endlich verfprach er, wenn man ihm voll- 
fommene Berzeihung zufichere, mit Hülfe eined Vertrauten feine 
übrigen Cameraden Tammtlih auszuliefern. Er fandte ein paar 
Uhren zum Unterpfand. 

Mafocco, der die Unterhandlung geführt hatte, follte auch 
die Leute in Empfang nehmen. Mit einer Fleinen Anzahl von 
Demwaffneten erfchien er, an dem feitgefegten Tage, an dem bes 
ftimmten Drte. Auch Eefari ließ nicht lange auf fi) warten. 
Allein er hatte es nicht vor mie man glaubte. Er rief den bei: 
den zu, fie möchten allein heranfommen, das fey die Abrede, 
fonft werde man auf feinee Seite Verdacht fchöpfen. Sie glaub: 
ten ihm und näherten fich allein. In dem nämlihen Moment 
wurden fie aus dem Dickicht erfchoffen. Hiedurch befam diefe 
Sache eine entſetzliche Verwickelung. Man hat wohl gefagt, 
dag mit den Albanefen die Blutrache im Neapolitanifchen eins 
gewandert fey und ſich von da aus durch die umliegenden Land: 
ſchaften verbreitet habe. Bielleicht hängt fie mit einem Zuftande 
wie dieſer ift, ohnehin und natürlicher Weife zufammen. Wenig: 
ftens ift wohl felten ein Menfch graufamer gerächt worden ale 
Mafocco. 

Einer feiner alten Gefährten, Amarini ging noch im er 
ften Ingrimm der. Rachfucht geradezu auf San Praffede los, 
two die Familie Ceſari's wohnte. Schon hatte die Regierung 
ihre Abführung veranftaltet, vielleiht um fie ficher zu fiel 
fen, vielleiht um feldft ein Pfand in den Händen zu ha 
ben. Amarini begegnete dem Zuge unterweged. Es waren 
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ſechs Weiber und Mädchen. Er forderte von dem Dffizier der 
fie geleitete ihre Auslieferung... „Wo Haft du den Befehl dazu 
— „Dieſe Flinte enthält ihn.” Ein römifcher Soldat wird fich nicht 
für Kinder eines Räubers ſchlagen. Er überließ fie dem Menfchen 
der fie ein Miglie feitab führte. Hier befahl er feinen Gefährten 
auf fie zu fchießen. Sie warfen fich in ihrem Inſtinkt zur Erde, 
Amarini fprang mie ein Raubthier auf fie los, und, ermordete 
fie zum Todtenopfer für feinen Hauptmann. Dann ging er und . 
lieferte fich felber der Gerechtigkeit auf. 

Sefari fing hierauf einen offnen Krieg an. Er drang in 
Praſſede ein; erfchoß einige Menfchen und ſteckte ein paar Woh: 
nungen in Brand. Hierauf faßte er an den römifch sneapolitas 
nifchen Grenzen Fuß. Er nahm Neapolitaner und päpftliche 
Unterthanen gefangen, jedoch machte er den Unterfchied daß er 
jenen geftattete fich loszufaufen, diefe aber ohne Erbarmen toͤd⸗ 
tete, Er war bald hie bald da, mit außerordentliher Geſchwin⸗ 
digfeit entging er feinen Berfolgern. 

So führte ihn fein Weg auch einmal wieder nach der Ge: 
gend von Praffede zuruͤck. Als cr auf die Stelle gelangte wo 
Amarini feine Samilie getödtet hatte, ergriff ihn eine wilde Wuth. 
Er fah eine Bäuerin und ohne daran zu denfen wer fie fen oder 
wo er felber war, jagte er der Fliehenden nad. in römifcher 
Sarabiniere, glücklicher Weife von etwas: hHärterem Stoffe ald ges 
wöhnlich, und den Anderen deshalb unleidlich, befand ſich in der 
Nähe. Es gelang ihm den Räuber zu erfchießen ehe er noch 
feine Beute erreicht hatte. An der Silberplatte auf feiner Bruft 
erfannte man daß e8 der Hauptmann, daß ed Eefari war. Im 
Zriumph) empfingen die Einwohner von Praffede ihren Befreier. 

So bewegen fich die wildeften Leidenfchaften, welche zu zäh: 
men eben der Staat beftimmt ift, auf freier Bahnz in entſetzen⸗ 
vollen Ausbrüchen machen fie ſich Luft und nur durch fich felber 
reiben fie ſich auf. 

Und noch war es hiemit — geendigt. Noch oͤfter em⸗ 
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pörte fich das räuberifche Gebiet von Sonnino, man mußte noch 
öfter unterhandeln; und man war einmal .im Begriff, Son: 
nino ganz zu zerftören. Allein nah und nach ward das Uebel 
mäßiger. Als die Carbonari in diefen Gegenden emporfamen, 
ſchien e8 als feyen die Räuber verſchwunden. 


VIII. 
Oppoſition der Geiſtlichkeit. 


So viel iſt offenbar, daß dieſer Staat die Elemente aus de- 
nen. er zufammengefegt war, nicht einmal zu überwältigen und 
zufammenzuhalten, gefchreige in Harmonie zu vereinigen vermochte. 

‚Selbft wenn es Conſalvi'n beffer gelungen wäre, fo würde 
er doch ohne Zweifel Widerftand genug zu befämpfen gehabt ha⸗ 
ben. Wie viel ftärfer mußte fich diefer erheben, da es ihm nicht 
gelang. 

Unter den Sardinälen hatte er nur menige gleichgefinnte 
Freunde oder Anhänger. Vornehmlich war ihm Lante befreuns 
det, ein Mann, der vielleicht von allen die meifte Kenntniß des 
Landes und des Details der Verwaltung befaf. Der fehmwierigen 
Aufgabe, Bologna zu regieren, melches die alten Anfprüche mit 
der neuen Unzufriedenheit vereinigte, wußte er glücklich zu genüs 
gen. Einen Zuftand der Dinge, welcher große Laften auflegte 
und von der Meinung gemißbilligt wurde, hielt er dennoch aufs 
recht und gewann die allgemeine Zuneigung. Allein ſchon im Jahr 
1818 ftarb er. St. Petronio war den ganzen Tag mit Leuten 
erfüllt gemwefen, die für ihn beteten. Die gefammten Bevölferuns 
gen der benachbarten Drtfchaften wallfahrteten dazu baarfuß herein. 

Auch der Nachfolger Lante's, Kardinal Spina, zeigte fich 
gefchieft und brauchbar, Man trug lange Zeit Bedenken, ihn an 
den Eongreß von Laibach zu fenden; feine Gegenwart fehien noths 
wendig, um die Parteien von Bologna in Zaum zu halten. 
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Wie hätten indeffen alle Cardinaͤle von Confalvi’s Meinung: 
feyn follen? ' 

Er machte die Gefchäfte nach feinem Sinne; er ſchloß feine 
Collegen von Berathung und Theilnahme aus; er huldigte fo 
fehr. den modernen Ideen. Sie, bejahrte Männer, von Natur 
dem Alten zugethan, durch die Neuerungen des Jahrhunderts fo 
oft bedroht, fo lebhaft bedrängt, und auch nun zurückgefett, in 
der Ueberzeugung, der Urſprung aller Uebel, fo der. übrigen Welt, 
wie diefes Staates, liege in dem Abfall von den-alten Marimen 
— wie hätten fie fi) nicht Dem entgegenfegen follen, der den 
Kirchenftaat auf die neue Weife einzurichten und zu regieren uns 
ternommen hatte? 

In Rom felbft waren die einflußreichften und bedeutendften 
Sardinäle von einer ihm widerftrebenden Öefinnung. Cardinal Mat: 
tei, der einzige von altem römifchen Adel in dem Collegium, behaup- 
tete in feinem Bisthum Belletri die abgefonderte Regierung und 
Gerichtsbarkeit mit großer Hartnädigkeit. Er war ein abgefag- 
ter Feind aller Maafregeln, durch die man fich der Adminiftras 
tion anderer Länder zu nähern fuchte, 

Cardinal Litta war wohl ein eremplarifcher Bifchof der fub: 
urbicanifhen Diöcefen. Er ritt, troß feines hohen Alters, zu den 
Meinen Burgflecken in den Gebirgen, die den größern Theil feines 
Sprengeld ausmachten; alle Einfünfte, die er andersmwoher zog, 
verwandte er auf fein Bistum, deſſen Wohlthäter und Vater 
er war, two er auch den Unterricht zu verbeffern fuchte. Allein 
in den öffentlichen Gefchäften zeigte er beinahe Starrfinn. Jede 
Abmweihung von dem Gehorfam gegen den römifchen Hof, fah 
er. als Rebellion an. Er hate nicht allein Preußen — er war 
nämlich Nuntius in Polen gewefen, — auch Deftreih war ihm 
bei weitem nicht Fatholifch genug, und er war ein geſchworner 
Feind der Politif diefes Staates, 

Einen bedeutenden Einfluß Hatte Eardinal Pacca, zumal da 
er fih bei dem gemeinen Volk von Rom in Anfehen zu erhalten 
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die Mittel wußte und brauchte. In feinen Memoiren über die 
Zeit der Gefangenfchaft des Papftes zeigt er fi nur in dem 
Dogma fehr ftreng. Obwohl er die früheren Maafregein Eonfals 
vis nicht billigt, fo ift doch auch er nicht völlig unbeugfam; er 
erzählt mit Vergnügen, wie fehr der puriftifche franzöfifche Kle⸗ 
rus ducch die gemäßigten Gefinnungen in Erftaunen gefegt wor⸗ 
den fey, die er geäußert. In Rom aber, infofern er auf die Ver⸗ 
waltung Einfluß hatte, erfchien er vor Anderen ftreng und hart⸗ 
naͤckig. So wie ihn Napoleon für feinen entfchiedeniten Feind 
gehalten, fo fehried man die Abfegungen, Ercommunicationen und 
Berfolgungen, mit denen man Diejenigen .beläftigte, welche unter 
Napoleon Stellen angenommen und ihm den Eid geleiftet Hatten, 
por Allen dem Eardinal Pacca zu. 

Sardinal Somaglia war gelehrt und voller Einficht. Allein 
mit dem Fiscus, als Bifchof von Porto, in Prozeffe verwickelt, 
hielt er die Widerpart Conſalvi's. Unter andern gelang es ihm 
die Afademie der fehönen Künfte, der Eonfalvi den Palaft San 
Apollinare eingeräumt hatte, wieder aus demfelben zu vertreiben, und 
ihn feiner geiſtlichen Beftimmung zurücdzugeben. in Vortheil, 
der ihm in der Meinung der Menfchen ein gewiſſes Meberges 
wicht gab. 

- Schon erfchienen auch Eaftiglione und della Genga, fpäter 
die Nachfolger Pius VII, jener ein gemäßigtes aber entfchiedeneg, 
diefer ein heftiges Mitglied der Partei der Eifrigen, der Zelanti. 
Sardinal della Genga war Generalvicar von Rom. Yun diefer 
Eigenſchaft verbot er den Geiftlichen einen Ueberrock zu tragen, 
wie die Weltlichen. Er ftellte die Verpflichtung der Juden her, 
alle Sonnabend ſich mindeftens 300 an der Zahl in einer Kirche 
einzuftellen, um eine Befehrungspredigt anzuhören. Er hatte die 
Abſicht, alle Abend ihr Quartier zu ſchließen. Conſalvi's Feind 
war er auch deshalb, meil diefer ihm einen VBiceregenten zur 
Seite zu ftellen gewußt hatte, der andere Gefinnungen hegte. 

Und wie nun diefe Verwaltung zwei Richtungen hatte, fo 
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erfuhr fie in beiden, der geiftlichen und der weltlichen, eine ftarfe 
Oppoſition von diefen Gegnern. Am meiften mächte Diefelben in 
geiftlichen Dingen ihre Meinungen geltend. Ihrer Einwirfung ohne 
Zweifel war die MWiederherftellung der Jeſuiten zuzufchreiben, 
Dacca felbft erzählt ee. Noch in Sontainebleau, nachdem das 
Concordat widerrufen war, benußte er feine täglichen Unterhal⸗ 
tungen mit dem Papft, um ihn auf die Wichtigfeit und lin: 
entbehrlichkeit dieſer Geſellſchaft aufmerffam zu machen. Er 
merkt es ald etwas Beſonderes an, daß ein Mann wie er, dem 
man noch in der Kindheit die Provinzial Briefe des Pascal zu 
lefen gegeben, und ein anderer, ein Benedictiner, der antijefuiti- 
ſche Lehrmeifter gehabt, wie der Papft, daß fie beide beftimmt 
gervefen feyen die Jeſuiten mwiederherzuftellen )Y. Es mag wohl 
fepn, daß der Unterricht noch mehr verfallen war, feit ihn Die 
Jeſuiten nicht mehr gaben; felbft in ihren Schriften bewieſen fie 
gar bald eine geriffe Ueberlegenheit. Es fam dies unter andern 
daher, weil der Drden die Cenſur der Schriften feiner Mitglieder 
ſelbſt ausübte, während die Dominicaner in allen übrigen Buͤ⸗ 
chern jeden Schein eines neuen Gedanfen zu erftichen mußten. 
Im Ganzen aber läßt fich nicht bezweifeln, daß ihre Herftellung 
zu den Hauptmaafregeln der Reaction gehörte, die man beabfichz 
tigte. Allmählig machten fie wieder, obwohl nur langfam, Fort: 
ſchritte. Ende 1818 hatten fie in dem Kirchenftaat zwar viel 
Novizen, aber nur das Eollegium von Ferrara in ihren Händen. 
Weder in Neapel, noch in dem öftreichifchen Italien waren fie 
zugelaflen; nur in Piemont hatten fie drei Häufer. In Portugal 
und Brafilien duldete man fie nicht, doch erfchienen fie mieder 
in Merito. Das Collegium, das fie in Pancafterfhire errichteten, 
ward von proteftantifchen Lords begünftigt, aber e8 gewann nur 
mittelmäßigen Fortgang, In Frankreich hatten fie dagegen ber 


’) Memorie di Pacca, parte IH, capo 8, pag. 362, 
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veitd damals fieben Seminare, welche eine fo große Hoffnung der 
Ultra ‚bildeten. 

In diefem Sinne der Wiederherftellung des alten Kirchen: 
glaubens, griff man auch zu einigen andern Maaßregeln. Die 
Eongregation des Inder der verbotenen Bücher gab dann und 
wann wieder ein Lebenszeichen von ſich. Welche Bücher aber 
waren es, die fie verbot! Bücher, die Niemand las, und die 
bereitd ganz vergeffen waren, 3. B. im Jahre 1820 die politis 
fhen Gedanfen von Bincentius Ruffo, an die Niemand mehr 
dachte, 1823 die Memoiren von Gorani, die ihre Wirfung voll: 
ftändig gehabt und fehmwerlich eine weitere hervorjubringen ver: 
mögen. Auch Sachen von Alfieri, die in Jedermanns Händen 
find, die fih die Nation nicht wieder wird entreißen laffen, vers 
bot man nun erf. Mean verbot felbft Bücher, wie das oͤſt⸗ 
reichifhe Kirchenrecht von Rechberger und die Kirchengefchichte 
von Dannenmaier. Die englifhe Geſchichte von Goldfmith ver; 
urtheilte man zu einer Correctur. Schwerlich hat jemals eine 
Behörde ftärfere Beweife von Unfähigkeit gegeben, als diefe Con: 
gregation. 

So einfeitige Maafßregeln dienen freilich mehr eine Meinung 
auszufprechen, ald eine Wirfung zu erzielen. 

Eins rief gleihfam das Andere hervor. Gerade das Tri⸗ 
viale und Falfche von den neuen Theorien hatte den meiften Einz 
fluß anf diefe Staatsverwaltung. Gegenüber erhoben ſich ents 
gegengefete Maafregeln, aber fie waren auch) flach und einfeitig. 
Wie weit war man von dem lebendigen Bewußtſeyn des Noths 
wendigen, dem vollen Gefühle des Daſeyns in feiner Gemein 
fchaftlichfeit entfernt. Bon verfchiedenen Seiten folgte man 
feichten Meinungen. War die geiftige Gefundheit diefed Bots 
kes angegriffen, fo konnte fie auf ſolche Weife nicht Hergeftellt 
werden, | | 

Auch in den weltlichen Gefchäften trat jene Dppofition her: 
vor. Unter andern machte die Beftimmung des Geſetzes vom 6 
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Juli, Durch welche die Zurisdiction über Mündel, Frauen amd 
Arme den gewöhnlichen Tribunalen und den Delegaten uͤberwieſen 
wurde, viel boͤſes Blut bei den geiftlihen Behörden. Früher 
hatten Bifchöfe und Vicare diefe Yurisdiction ausgeübt, - Cie 
fühlten ſich ‚nicht wenig beeinträchtigt, als fie ein fo bedeutendes 
Attribut verlieren follten.: Der Cardinal Severoli, dem der. Der 
legat von Biterbo nach langer Zögerung (es hatte anderthafb 
Jahr gedauert) diefe Gefhäfte abnehmen wollte, erließ einen 
Brief an den Secretär der Congregation der Immunitäten, dem 
er die möglichfte Deffentlichfeit gab, worin er ſich nicht allein 
über diefe Maafregel, fondern über den Geift der Regierung 
überhaupt, auf das bitterfte ausließ. Er tadelte den Minifter, 
daß er in den Fußtapfen der weltlichen Regierungen wandele, :jer 
ner Regierungen, die Durch die gefchtworenen Widerfacher der Re 
‚ligion verleitet, der bifchöflichen Würde ihre, edelften Prärogative 
eine nach der andern entriffen, - Einem weltlichen, Hofe, der ‚ein 
folches Gebot wie das ‚obige ergehen laffe, würde er ſich wider; 
fegen. Dem Papft-gehorche er. Denn freilich Habe dieſer die 
Macht, die Heiligen Canones zu verändern; aber fen nicht Die 
Beränderung von dem. Geifte: eingegeben, der Alles zerftöre, um 
die Religion zu vernichten? Die ganze neue Geſetzgebung athme 
feine andere al8 dieſe Gefinnung. Er trug. darauf an, eine Con⸗ 
gregation. von Cardinälen niederzufegen, aber wohlverftanden, un- 
abhängig vom Staatsfecretär, mit dem Auftrag, die te: 
den der Prälaten zu hören. 

Wer hätte glauben follen, daß die Delegaten, die — ale 
Feinde der Geiftlichfeit betrachtet werden, . eben auch a 
waren? 

Heftiger noch als Severoli zrif, bei Gelegenheit ſeines Pre⸗ 
zeſſes, Cardinal Somaglia die Verwaltung an. In Rom werden 
die Vertheidigungsſchriften der Advocaten gedruckt an die Mit: 
glieder. der Tribunale vertheilt. In jenem Prozeß ließ der Ad⸗ 
vocat Somaglia's, ohne Zweifel mit deſſen Vorwiſſen, eine 
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fehr Heftige Invective auf die beftehende Verwaltung einrüden. 
Er -fagte, er würde Fein Wort verlieren, wenn er wüßte, daß 
auch diefe Sache nah den Marimen des Jahrhunderts entfchie- 
den werden follte. „In der That,” fuhr er fort, „was find dies 
fen Maximen zufolge die Bedürfniffe eines Staates? Elegant 
gefleidete Truppen, welche dem Wolfe imponiren; Entwürfe einer 
neuen Geſetzgebung, die uns der angeblichen Barbarei der alten 
Geſetze zu überheben verfpricht; eine ftrenge Polizei, welche fi 
erlaubt die Geheimniffe jeder Familie auszuforfhen; laͤrmende 
und Foftbare Schaufpiele; neue Finanzfpfteme, welche die Reich: 
thümer der Bevölkerung in die Eaffen des Fiscus ableiten; Ber: 
mehrung der Aemter und der Beamten ohne Ende; Strafen, 
Brücken und Candle. Nach den liberalen Ideen muß der Dienft 
des lebendigen Gottes, müffen Kirchen und die Diener des Als 
tars ſich begnügen, wenn ihnen einige erbärmliche Brofamen von 
den Öffentlichen Reichthümern zu Gute Eommen. Glück genug, 
wenn die Priefter des neuen Gefeges tolerirt werden, wie es die 
Heiden wurden, unter der Regierung Theodofius des Großen. 
Allein glücklicher Weife,” fährt die Schrift boshaft fort, „find. 
das nicht die Marimen von Rom.” Sonft bleiben diefe Drude 
unbekannt ; diefe Stelle aber welche nicht ohne Wahrheit ift, murde 
mit: reißender Geſchwindigkeit in unzähligen Abfchriften verbreitet. 

Sonderbare Manier der Oppofition ; in den Acten der Prozeffe, 
in Privat: Briefen denen man eine gewiffe Verbreitung zu geben 
weiß. Zumeilen erfchienen auch Pamphlete, aber man bemerfe 
wohl: bloß in der Handfchrift. 

Es gab viel zu: reden ald der Governatore Pacca, Neffe 
des Sardinald, auf den Eonfalvi ein unbedingtes Vertrauen ges 
fest, der Rom eine Zeit fang beherrfcht hatte, im April des 
Fahres 4820 plößlich verfehwand. Conſalvi felbft, obwohl er 
zulegt an feinem Günftling irre geworden, und gewünfcht hätte 
ihn zu entfernen, wäre e8 ihn nur um des Oheims willen mög: 
lich geweſen, zeigte ſich darüber mißvergnügt, und erfchüttert. 
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Welche Gründe legte man in Rom nicht diefer Flucht uns 
ter! Bald behauptete man, der Papft habe insgeheim einen Pro- 
zeß gegen den Governatore inftruiren laffen, und Eonfalvi habe 
darin einen Verſuch gefehen ihn, den Staatsferretär, felbft anzus 
greifen. Andere fagten, der Governatore ſey mit-den geheimen 
Gefellichaften einverftanden gerefen, und man habe es entdeckt, 
Andere fehrieben feine Flucht feinen Schulden zu, und wahr ift, 
daß er ſich durch Duittungen im Voraus von einem Pächter 
der Einkünfte bedeutende Summen verfchafft hatte, die er fpä: 
terhin zu decken außer Stand war. Wir wollen nur bemers 
fen, daß diefer Vorfall zu einem neuen Angriff auf Conſalvi die: 
nen mußte. Ä 

Ein gewiffer Mariotti, dem man ein nicht: politifches Four: 
nal, das er angefangen, mehr aus literarifcher Eiferfucht als aus 
andern Gründen unterdrüct hatte, ein Hausgenoffe des. Eardis 
nals Pacca, ergriff diefe Gelegenheit, in einem Pamphlet, das 
man — immer handfchriftlid — in den Kaffeehäufern verbreitete, 
einen Anfall auf den Staatsfecretär zu wagen. „Es gibt zwei 
Hypotheſen,“ hieß es darin: „entweder der Tyrann unfere® unglüch- 
lichen Baterlandes hatte fich mit den fremden Mächten verfchwo; 
ren. um freiheitsmörderifche Entwürfe auszuführen, und der uns 
gluͤckliche Pacca war in diefelbe eingeweiht. Jetzt verzweifelt 
man diefelben auszuführen, und er muß verfchwinden, Dies: ift 
die erfte Vermuthung. Ich will auch noch eine ziveite aufftellen. 
Man. weiß daß der Dictator, unfer Despot, dem feine unermeß⸗ 
liche Macht noch nicht genuͤgt, unfern ausgezeichneten Cardinal 
Dacca dahin bringen mollte da8 Amt eined Camerlingo — in 
der That das zweite unter den römifchen Staatsämtern — auf: 
zugeben. Der würdige Cardinal fühlte was er dem Lande fchule 
dig if. Er hat dieſe unverfhämte Forderung abgefchlagen. 
Der treulofe Tyrann, der. fein väterliches Herz Fennt, hat ihm 
einen Dolch in daffelbe ftoßen wollen und feinen Neffen geopfert: 
Allein er -enttäufchte fih. Der Cardinal' wird ftatt feine Stelle 
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aufzugeben alle. Prärogative wieder erobern die man ihr entrif- 
fen. hat. 

Gerade die Abhängigkeit der Tribunale von den oberen Ge 
walten verhinderte Conſalvi, Mariotti vor denfelben zu verfolgen. 
Wäre er beftraft worden, fo hätte es ausgefehen wie perfönliche 
Rache. Er ließ diefen Menfchen unberückfichtigt; in einem Ges 
genpamphlet ließ er dafür die wahren Gegner angreifen. Es 
war. ein Gefpräch zwifchen Marforio und der Dame Lucrezia, 
die mit Pasquin- und Abbate Luigi die vier Perfonen bilden, 
welche in den Pasquinaden auftreten. Jene beiden beſprechen 
fich darin, wer wohl tauglich feyn fünne dem Staatsfecretär eins 
mal nachzufolgen. Sie gehen alle Prälaten nach der Reihe 
duch, und man fann denfen wie fie ihnen mitfpielen. Endlich 
fommen fie überein, der einzige taugliche Nachfolger fey Pasquin: 
„denn,“ heißt es, „erſtens ift er Fein Priefter, — hat er 
keine Arme.“ 


Ruͤckblick. 


Um vieles beſſer und belehrender, ich bin es uͤberzeugt, 
wuͤrde ein Einheimiſcher dieſe Dinge ſchildern. Ich moͤchte eher 
der Nachſicht beduͤrfen, daß ich — in dieſer Ausfüprlichfeit 
darauf eingegangen bin. 

Bielleicht aber Fönnen mir die: u diefes Staates und die 
Stellung ſeiner Verwaltung um ſo eher mit Sicherheit abnehmen. 

Fruͤher waren die geiſtlich-weltlichen Elemente deſſelben 
durch eine lange natuͤrliche, hiſtoriſche Entwickelung mit einander 
verſchmolzen, in einander aufgegangen geweſen. Schon in ſich 
ſelbſt nach und nach erſtarrt, war dieſe Entwickelung durch die 
Revolution voͤllig unterbrochen worden. 

Beide Elemente beftanden jetzt wieder neben einander. Ein: 
mal hatte man die Revolution adoptiert; fodann hatte man der 
Geiftlichfeit die Gewalt gegeben. Das erfte ſchien nothwendig, 
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meil man: nicht hoffen Eonnte, nach fo langjährigen Bewegungen, 
ihre Wirkungen twieder zu vertilgen; das zweite ſchien der Be⸗ 
griff des Kirchenſtaates ſo mit ſich zu bringen. Und es mag 
ſeyn, daß es nicht wohl anders gemacht werden konnte. Allein 
offenbar hatte man dadurch die ſchneidendſten Gegenſaͤtze verei: 
nigt, die einander ‚ohne Zweifel befämpfen mußten. Die melt: 
lichen Zuftände beruhten auf einer Oppofition gegen alle geiftlihe _ 
Macht. Dieſe dagegen befam eine Gewalt, wie fie früher niemals 
gehabt und wie fie ihr ſchwerlich gut mar. 

Wie follten nicht beide Theile den Geift entwicheln, auf dem 
fie urfprimglich beruheten ? 

Auf irgend eine Weife mußte man befliffen feyn, diefen Wis 
derftreit aufzuheben. 

Conſalvi follte e8 thun, ein Mann in den Ideen des acht: 
zehnten Fahrhunderts erzogen, ohne tiefe Kenntniß weder des 
Staatshaushaltes. überhaupt, noch diefts Landes insbefondere, 
allerdings mwohlgefinnt und voll Talent, aber mehr gefchmeidig 
und vielfeitig, als Eraftvoll und von ſchoͤpferiſchem Genius. 

Unmittelbar neben ihm die Großmwürdenträger der Kirche, 
Männer, größtentheils von anderer Richtung; fehon darum feine 
Gegner, weil er im Befige der Gewalt war; die ihm geradezu 
fagten, feine Einrichtungen wuͤrden nicht länger dauern, als das 
Leben eines alten Mannes; die indeffen fehon jet das Ohr eben 
diefes alten Mannes immer mehr. gewannen. Conſalvi mußte ih: 
nen ausbeugen, er mußte jich hüten, ihnen einen Vorwand dar: 
zubieten; um nur das eine oder das andere durchzufeen, hatte 
er feinerfeits in vielen Puncten nachzugeben, | 

Auch gab. e8 noch eine zahlreiche Ariftofratie, welche durch 
die Revolution herabgebracht, bei Seite gefchoben, aber nicht 
vernichtet worden. Die Reftauration Hatte fich mit derfelben 
nicht einzuverftehen gewußt. In großer Entrüftung über einige 
Beſchraͤnkungen hatten die römifchen Fürften auf ihre Patrimo: 
nialgericht&barfeit Verzicht geleiftet. Aber fie hielten noch im- 
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mer Dppofition und zuweilen waren fie ftarf genug, fi den 
Pflichten des Staates zu entziehen. Conſalvi hätte wohl eine 
und die andere angemeffenere Auflage einzuführen gewuͤnſcht; 
man ſagte ihm geradezu, man werde ſie ihm nicht zahlen. 

Unmittelbar an dieſe ſchloſſen ſich die großen Capitaliſten 
an, zwar dem Staate, mit dem ſie unaufhoͤrlich in Rechnung 
ſtanden, fo weit ergeben, aber um fo mächtiger, je weniger an 
Zahl fie waren. Man lebte von Tag zu Tage, brauchte fie im: 
mer, und durfte fie nie verlegen. 

Es folgten die Höheren Beamten. Confalvi hatte auf fie 
den größten Einfluß, doch nicht einen ausfchließlichen, und eigent: 
(ich Keiner war in feinem Vertrauen. Hat er doch die Eenfur 
der römifchen Zeitung, des Diario, dann und wann felbft über: 
nehmen zu müffen geglaubt. Einjicht, Talent, Integrität waren 
feitene Eigenfchaften. Weberdied behaupteten diefe Beamten ſchon 
vermöge ihres geiftlichen Charakters eine gewiſſe Unabhängig: 
feit; in ihren Händen war das Land, 

Ein Fand ohne Snftitutionen: in welchem der Privatvortheil 
unaufhörfich mit dem öffentlichen Krieg führte; ohne vechte Geſetze, 
denn beide Legislationen waren aufgehoben, fowehl die altpaͤpſt⸗ 
fiche durch die Franzofen, als die franzöfifhe durch den Papft; 
ohne Drdnung in den Finanzen; in wandelbarem, immerfort pro: 

viforifchen Zuftande, 
Till man Conſalvi verdammen, daß es nicht beſſer ging? 
Er bewährte auch hier fein diplomatiſches Talent. Er fuchte 
eine Abkunft zroifchen den Prinzipien und Intereſſen; und fo 
viel gelang ihm, einen Ausbruch ihrer Feindfeligkeit zu ver: 
meiden; mit ungemeiner Thätigkeit wußte er die Forderungen 
der jedesmaligen Gegenwart zu erledigen. Allein ein Gründer, 
wie die großen Staatdmänner des Alterthums gemefen, ein 
Gründer auf immer war er nicht. Wenn es ein Tadel ift, in 
der allgemeinen Bewegung von Europa eben auch nicht mehr 
als Andere gethan, und nicht den entgegenftrebenden Elementen zum 
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Trotz etwas Haltbares hergeftellt zu haben, fo trifft ihn diefer 
Tadel. Die Gegenfäge durch ein Höheres zu vereinigen, in die⸗ 
fen Gliedern des Staates einen zufammenhaltenden, wirffamen, 
unfterblichen Genius aufzuwecken, dies Geheimniß hat er freilich 
nicht gefunden ' | 
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Digreſſion. 
Erinnerungen an römifehe Zuftänte. 


Wahrend alle Einrichtungen fo vollftändig die Anz 
ftalten des Staates ſich fammtlich fo ungenügend ermiefen, nahm 
doch die Stadt an Einwohnern zu und die — wallfahrteten 
in Schaaren dahin. 

Man ſollte glauben, in dieſem Zuſtande hätte fi der Ge: 
müther eine allgemeine Unbehaglichfeit bemeiftern, und der Auf: 
enthalt Fremden wie Einheimifchen unbequem werden müffen. 

Man möchte e8 vorausfesen, doch wird Niemand fagen Fön: 
nen, daß es der Fall gewefen fy. Weder in den häuslichen, 
noch in den Öffentlich zu Tage Fommenden Verhältniffen trat es 
hervor. 

Bielleiht rührt dies auch daher, weil, wie wir wohl gefe: 
hen, der Staat fi in diefen füdfichen Ländern viel weniger des 
oefammten Lebens bemächtigt. Einrichtungen werden geändert; 
der Befit wird gewechfelt; hartnaͤckiger find die Sitten und Lebens: 
formen, in denen der Charakter fih urfprünglich ausgefprochen 
und die ihn nun wieder beftimmen und fefthalten. 

Gluͤcklich preife ich den, der eine Vaterſtadt hat, die ihm 
‚durch edle Sitten atıfzieht, mit großen Erinnerungen nährt, und 
zugleich feinem Leben einen angemeffenen Schauplat darbietet. 
Bon verwandten Elementen umgeben, wächft er auf. Ohne viel 
Suchen, Entbehren und Schwanfen, umfangen ihn die natürlich: 
ſten Berhältniffe; er hat feften Boden unter feinen Süßen. 

Vorzüglich den niedrigeren Volksklaſſen wäre es zu gönnen. 
Sie bedürfen einer geiftigen Atmofphäre, die fie unbewußt einathmen 
und aufnehmen; und es ließe fich denken, daß ihnen ihre Umge: 
bung zu einer höhern Erziehung würde, die ihr Leben, das dem 
Gemeinen fo nahe fteht, mit geiftigen Stoffen zu durchdringen, 
mit dem Anflug freier Humanität zu erheben vermöchte. 
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In einem fo großen Sinne tft dies nun hier zu Lande wohl 
nicht der Fall; jedoch die vielleicht befchränfende, aber erfüllende 
Genuͤge der Heimath, Fann: nicht feicht ein anderer Drt in vollerem 
Maaße gewähren, ald Rom, die: Ouptfade der Alterthümer, der 
Kunft, der katholiſchen Religion. : 

Durch taufend Anfhauungen von ‚der erſten Fugend auf, 
wird eine Sinnesweiſe genaͤhrt, die durch keine al — er⸗ 
ſchuͤttern iſt. 

Der Roͤmer lebt ſein religioͤſes ah Die Religion * 
aͤußerlich eine ſehr heitere Seite; gern verknuͤpft ſie ſich mit Zu⸗ 
ſammenkunft und Beluſtigung des Volkes und das religioͤſe Feſt 
iſt zugleich an und fuͤr ſich ein weltliches. Ich habe ſagen hoͤren, 
es koͤnne ein neuer Dvid neue Faſten uͤber das katholiſche Rom 
ſchreiben. Gewiß er wuͤrde den Stoff muicht — zu ſuchen 
brauchen. | 

Bon den unfcheinbarften, — Anfangen des Goitebdien⸗ 
ſtes, wie wenn im November die Hirten der Abruzzen, die Pif⸗ 
ferari in der Stadt erſcheinen, in den Haͤufern, auf den Straßen 
die Novena blafen, und mit einfacher Melodie und ungeſchmuͤck⸗ 
tem Text die Geburt des Herrn verfündigen, koͤnnte er beginnen. 

Dann folgt Weihnachten, die. bedeutungsvolle — der 
Chriſtmeſſe, mit den prächtigen Pröfepien. Ä 

Das Feft der Kinder und der Geſchenke ift ein wenig er 
ter auf Epiphanias hinaus verlegt. Ach weiß nicht, ob ed noch 
ein anderes fo fchlagended Beifpiel gibt, wie aus dem. Wort die 
Mythe wird, gleichfam eine philologifche Zabel. Die Fee Befana 
heißt es, und man mag fie wohl hie und da für die Tochter des 
Herodes ausgeben, ſchwarz und unfchön, bringt die RUE 
auf den Heerd in den Kamin. 

Bald find dann die Faſten gefommen. Zür die Stationen er: 
öffnen fich die entfernten Kicchen außerhalb: der Mauern, zwiſchen 
den Weingarten; während der Kunftfreund geht, fi an dem An; 
blick der fchönen Mofaifen in ©. Lorenzo oder der alten Grab: 


718 Staatsverwaltung des Cardinals Conſalvi. 


mäler in &. Balbina zu erbauen, wallfahrtet das Volk zu den. 
Reliquien feiner Heiligen. Jedoch bleibt es diesmal nicht dabei 
ſtehen. Faſten ift die Zeit der Predigt, Städte und Kirchen 
wetteifern die beften Prediger an fich zu ziehen. Nicht ſowohl 
zu belehren fucht man dich dann, als zu rühren, zu erfchüt- 
tern, binzureißen. Diefe Prediger. gehen auf ihrer großen Kan: 
zel umber, fie. beugen ſich über, fie treten weit nach Hinten 
zuruͤck; fie nehmen ihr Baret ab und fegen es wieder auf; fie 
füffen das Kreuz auf ihrer Bruft und wenden fi) an das große 
Crucifix zu ihrer Seite; ſie äußern. eine heftige Bewegung und 
befleigigen fich eindringliher Popularität. So fuchen fie die 
Seele von irdifchen Gedanken zu himmlifchen, gleihfam mit Ges 
walt fortzureißen und auf den Genuß des Abendmahls vorzube: 
reiten, mit dem: ein Feder fein. Pafcha feiert. 

Die Charwoche zu Rom genießt einen alten Ruhm. Zwar 
finden fih Viele unferer Glaubensgenoffen von diefen Ceremonien 
geärgert, und fie mögen Recht haben, infofern fie diefelben gleich: 
fam wörtlich verftehen und darin einen gegenwärtigen Aberglau: 
ben erblicken. Es find aber, fcheint mir, mehr Reliquien vergan: 
gener Zeit: chriſtliche Alterthuͤmer in lebendiger Wiederholung. 

Wie fremdartig erfchallt, den Palmfonntag, wenn die Thür für 
die Proceffion eröffnet worden, jenes alt-jubelnde «Gloria, laus 
et honor « de8 Raimund von Angers zwifchen den modernen 
Mufifen! Es ift aus dem Zahrhundert, in welchem man die 
&eremonie noch verftand, in welchem fie noch nicht ein Außer: 
liches Abmachen war und zum Aberglauben wurde, Die fihtbare 
Kirche, welche zugleich die unfichtbare zu feyn behauptet, feiert 
bier, als wäre fie fehon die Berfammlung der Seligen, den durch den 
Tod des Erlöfers erworbenen Eintritt in den Himmel. Freilich 
tritt ein fo Findlich einfacher Einn vor den Umgebungen zurüd; 
faum fann er neben einem jüngften Gerichte beftehen, wie es 
eben hier in aller Fülle der Formen, bis am die Grenze ded Aus: 
drucks hin, Michel Angelo abgebildet hat, 
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Ich weiß, nicht , ift. der Vortrag. der Paflion die Tage dar: 
auf mehr ein Verlefen, oder ift e8 mehr Geſang. Es ift erft ein 
Anfang, die vortragende Stimme mit dem Sinne der Worte zu 
durchdringen; nur dann und wann tritt ein voliftändiger Aus⸗ 
druck hervor; doch fehlt er noch in den geößern Partien. Uns 
gefähr mie es lange: dauerte, ehe die altchrifttiche Malerei den 
Typus bis zu individuellem Ausdruck durcharbeitete; wie fie dies 
Anfangs nur dann und wann nur hie und da verſuchte. Damit 
ſtimmt denn ſehr wohl jene zugleich Darſtellung, Nachahmung 
und Verehrung des Symbols, das Fußwaſchen der Prieſter⸗ 
Apoſtel (den Donnerſtag) und ihr Mahl, das. Grab der Hoftie, 
vor. dem die taufend Sampen brennen, und die dogmatiſchen Ges 
fange, unter denen fie hinaus⸗ und hereingetragen wird. Schade, 
toer fi daran ärgert. Es ift Alles ein halbverftändliches. Alter: 
thum. Jedoch berühren ung dann. und mann jene Momente der 
Kunſt, in denen fie, ewig diefelbige, in allen Zahrhunderten neu 
und faßlih iſt. Die Lamentationen Paleftrina’s, mannichfaltig. 
und fireng, einfach und zuſammengeſetzt, athmen einen hohen Ernft, 
eine reine Würde, Nichts ift rührender ald die Improperi diefed 
Meiſters. Wie wehet in diefem Sanctus-Immortalis die uns 
nahbare Heiligkeit der Gottheit! Eben diefe Gottheit macht dem 
Menfchengefhlechte Vorwürfe über feinen Abfall. Sie haben. den 
Ausdruck großherzigen Erbarmens, innige Wärme, hinreigende 
Wahrheit. 

Auf die Tage der Trauer folgt dann das freudige Oſtern. 

Wie fönnte man wohl die ftabilen Schöpfungen der Archi- 
tectur zu einem raſch vorübergehenden Genuß, zum Dienfte ciner 
-Zeierlichfeit des Augenblicks heranziehen? Es gefchieht durch die 
Art von Erleuchtung, mie fie in Rom üblich ift. Unzählige Lampen 
erhellen die Linien der Peterskirche; gleichfam brennend fieht man 
den Riß der Fagade, wie ihn der Baumeifter mit der Bleifeder 
entwarf, vor feinen Augen; die fteineene Pracht Töft ſich in ihre 
feichteften Elemente auf, bis mit dem vollen Eintritt der Nacht, 
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mit einem Schlag, an den bedeutendſten Puncten tauſend Fak⸗ 
keln erſcheinen und die Kuppel der Peterskirche in eine unge⸗ 
heure Feuerſaͤule verwandeln. In dieſem ernſten Glanze feiert 
die Metropole der Chriſtenheit die hoͤchſten Feſte. 

Feuerwerke und Muſik gehoͤren zu allen Feſtlichkeiten. Die 
Tage ſo vieler Heiligen, jedes in ſeiner Kirche, werden mit den⸗ 
ſelben begangen. 

Koͤnnte man die, welche ſich um die Menſchheit wohl ver⸗ 
dient gemacht hätten, beſſer verehren als durch dieſe Hallen, zu 
ihrem Gedächtnig aufgerichtet, in denen von Choͤren, einander 
gegenüber, feiernde Hymnen gefungen werden. Dieſe Bevoͤlke⸗ 
rung betet; aber fie hat ihr Vergnügen dabei. Des Abends bei 
dem Feuerwerk giebt es Muſik; felbft weltlich, beinah militaͤriſch, 
und man applaudirt; die Leuchtkugeln, die zu Ehren des Heiligen 
fliegen, erglänzen fonderbar in den runden Scheiben der altoäte: 
riſchen Fagade. So fah fehon in Aegypten dieſer Obelisk bei 
der Minerpa Feuerwerke und munteres Volk um fich her. 

Noch ein Hauptelement der Feſte ift die Prozeffion. Corpus 
Domini wird acht Tage lang durch Prozeffionen begangen. Bei 
Sanct Peter erfcheint das ganze Heer der Geiſtlichen; — alle Ba: 
ſiliken der Stadt mit ihren Abzeichen und Angehörigen, die Pries 
fterfehaften mit ihren Fahnen und Kreuzen. Wir bemerken die 
ausgebildeten, von fcharfen Zügen durchfurchten Gefichter der 
Weltpriefter; neben ihnen Mönche, als gehörten fie der Stif- 
tungszeit ihre Drdens an, eine fo gläubige Einfalt ift auf ihre 
Stirn gefchrieben, fo deutlich tragen fie das Gluͤck eines befchränf: 
ten Dafeyns vor ſich herz; Andere, voll verftellter Devotion, mit 
gemeffenem Schritte; Viele nichtsſagend; nicht Wenige nur wohl: 
genaͤhrt. Auch der Papft fehlt nicht, In feltfamer Haltung wird er 
hoch einher getragen. Mitren und Kronen gehen vor ihm ber. 
Aber das geiftliche Heer ſchließt dad weltliche nicht aus, und der 
Geſang der Kapelle wird von militärifher Muſik unterbrochen. 
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Man mag fich anftellen mie man will, fo wird man immer zu 
erkennen geben, wie man fteht, was man ift. 

VUebrigens ift Died eine Religion der Nacht, Alle ihre Fefte 
werden mit Faceln, Lampen, Laternen und Leuchten begangen. 
Auch der Papft trägt wohl zu Fuß feine Fackel Hinter dem Hoch: 
mwürdigen her. Man fieht diefe Fackelzuͤge nicht allein über den 
Pat Sanct Peter eine helle gefrümmte Straße durch die Mens 


ſchenmenge bilden, hie und da von großen Schatten unterbrochen; - 


man fieht fie auch nach dem Eapitol hinaufziehen, man fieht fie 
in das heitere Pantheon am hellen Tage hineingetragen, gleich 
als wären es noch jene Katakomben, in derien ein geheimer, Bine 
" licher, unterirdiſcher Dienſt vollbracht wird. 

Freilich wird man in unſern Gegenden zweifeln, ob hierbei 
uͤberhaupt von Religion die Rede ſey; man wird fragen, was 


tiefere und wahre / Religion mit dieſen Aufzuͤgen und Feſtlichkei- 


«ten, alle dieſem Pomp, ſelbſt dieſer Muſik, gemein habe. 

In der That, wenn man die Erſcheinungen des täglichen Pe: 
bens betrachtet, auf der einen Seite den ſtrengen Gottesdienft, 
auf der andern eine durchgehende raffinirte Weltlichfeit, ohne 
daß jene auf dieſe einen befondern Einfluß auszuüben vermöchte, 
fo fönnte man überhaupt zweifeln, ob hier Religion in ihrer ins 
nerlichen Wirffamfeit und Bedeutung vorhanden ſey. | 

Irre ich nicht, fo gibt es doch einen Punct, auf dem ein 
wahrhafteres und tefereh Gefühl des Zufammenhanges mit Gott 
erſcheint. 

Gehen wir davon aus, daß nach einer unverbruͤchlichen Sitte 
die Mitglieder jeder Familie dem Hausvater zu Oſtern ein Zeug⸗ 
niß einreichen, daß ſie die Communion empfangen haben. Dies 
iſt eine unerlaͤßliche Bedingung des Zuſammenwohnens. Es be: 
weiſet, daß die Pflichten, welche die Kirche auflegt, erfuͤllt wor⸗ 
den ſind; es beweiſet auch, daß man in keiner groͤßern Suͤnde lebt. 

Koͤnnte man aber nicht die Communion genießen, auch ohne 
ſolcher Suͤnde abzuſagen? 
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Eben hier iſt ein Lebenspunct der nationalen Religion. Nie⸗ 
mals wird man dad thun. Nie wird man die Euchariſtie neh: 
men ohne Abfolution empfangen zu haben. Man würde das 
ſchwerſte, das größte Verbrechen zu. begehen glauben, ein Sacri⸗ 
legium, das niemals vergeben werden -Fünnte, durch welches man 
fid mit Gott in Widerfpruch fegen und feine Seligkeit ohne -Ret: 
fung zu verfchetzen fürchten müßte. 

Daher Fommt es, daß bei dieſem Glauben die Ohrenbeichte 

ein fo nothwendiges Stuͤck if. Man will feine Sünden beken⸗ 
nen, alle. und jede, ausführlich; thäte man es nicht, fo würde 
die Abfolution felber zweifelhaft werden. Der Priefter weiß, wie 
weit er abfolviven darf; er ift nachfichtig, Doch nur bis auf ei: 
nen gewiſſen Punet. Mildernde Umftände erfennt er an; doch 
wird er die Verlegung der Faften des Tempo pafıhale niemals 
dulden: er wird die Abfolution auch verfagen.. 
Run ift wohl wahr, daß Manche. dennoch in ihren Sünden 
verharren. Da +8 Leute gibt, welche ein Gewerbe daraus ma: 
chen, die Communionzettel zu verfälfchen, fo weiß man fich deren 
zu verfchaffen; man bedient fich. ihrer um im Hauſe Frieden zu 
haben; allein e8 muß bemerft werden, entſchloſſen, wie man ift, 
ſich nicht, zu. beffern, begeht man Diefen. Betrug; niemald würde 
man durch Verſchweigen feiner Sünde fich ‚die Abfolution zu ber; 
fchaffen, ‚niemals wuͤrde man ohne diefe Die Euchariftie zu ges 
nießen wegen. 

Man glaubt demnach an das höchfte Myfterium der Menſch⸗ 
werdung Gottes und die Vereinigung im Abendmahl: die Hoſtie 
iſt der Mittelpunct der Religion. 

Aber dieſe Religion iſt nicht Lehre: ſie iſt Myſterium. Der 
Prieſter iſt nicht Lehrer; er iſt Inhaber und. Vollzieher des Ger 
heimniſſes, durch myſtiſche Vollmacht, man kuͤßt die Hand, die 
zu ſo erhabenem Dienſt beſtimmt iſt. 

Man kniet nieder, wo die Meſſe geleſen, wo das Wunder 
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der Verwandlung vollzogen wird; die Meſſe iſt der. Mittelpunct 
des Gottesdienſtes. 

Daher begleitet. man die Hoftie in. allgemeinen Prozeſſio⸗ 
nen; man feiert die Tage au die fi) die Erinnerung an diefe 
höchfte Gnade der Gottheit Enüpft: man bewahrt fie in prächtis 
gen Tabernakeln auf; über ihr — man das Selligthum etz 
habener Tempel. 

Diefe Religion ift eine ideale Verehrung des Geheimniſſes. 

Mit den praktiſchen Elementen haͤngt ſie vorzuͤglich auf Ei⸗ 
nem Puncte zuſammen; nicht immer durchdringt oder regenerirt 
ſie das Leben von dieſem aus; aber ſie beſchaͤftigt es mit man⸗ 
nichfaltiger Begaͤngniß; ſie praͤgt ſich der Sitte ein; ſie bemaͤch⸗ 
tigt ſich der Kunſt, welche ſie doch zuerſt erzeugt hat; in tauſend 
Formen geſtaltet, bringt ſie ſich wieder hervor. 

Mit Vorbehalt jenes Einen Punctes breitet ſich indeß das 
taͤgliche Leben in ungebundener Weltlichkeit aus. Auch dies hat 
in allen ſeinen Erſcheinungen eine durchgehende Einheit: und es 
ließe ſich wohl daruͤber eine große Ausſicht gewinnen, doch fürchte 
ich, mich allzumeit zu verlieren und will nur einer einzigen feiner 
Eigenfchaften Erwähnung thun. | 
| So wie fi) die. Verehrung des hHöchften Myfteriums in 
Gebräuchen, Uebungen, Kunjtwerfen ausfpricht, von felbft, unge: 
fuht; fo ift es ein bildendes Vermögen, das. ſich in den Ber: 
gnuͤgungen diefes Volkes fund thut; fie breiten ſich fofort in gro: 
gen Geftalten , abgegrenzt, in die Augen fallend, vor und aus. 

Wil man fih die Schwüle der Heißen Tage des Augufts 
mildern, fo wird es ein Schaufpiel. Der Pla Navona wird 
in einen See verwandelt, in dem man Nachmittags, zu Wagen, 
unter Mufif die feltfamften  Spazirfahrten macht. Erſt dann 
haben die Zlußgötter der Fontana Innocenz X, die fonft nicht fehr 
gelungen find, ihre Bedeutung und eine gewiſſe Angemeffenheit 
mitten in ihrem Clement, 

GSelbft das Beduͤrfniß des Spazirganges wird zu einer 
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Feſtlichkelt angewendet; die Dectobertage find ihm gewidmet; 
dann füllen fi die prächtigen Baumgänge der Billa Borahefe 
mit mannichfaltigen Gruppen und Trachten. 

Wie fönnten wir aber. hiebei des Earnevals vergefjen, das 
mit Erwartung oder Genuß den Winter ausfüllt? 

Auf dem Earneval ‚beruht die Entwichelung der italienifchen 
Dper. Das Herfommen läßt nur Ein Stud, das ſchon gehört 
worden, zu und fordert zwei neue. Wetteifernd fuchen fic) die 
Städte, die Theater der beiten Sänger, der berühmten. Eompo- 
niften zu bemächtigen. Die Eröffnung des großen Theaters iſt 
ein ‚wichtiger Gegenftand für diefe Welt; da jede Familie ihre 
Loge für den ganzen Zeitraum nimmt, und fie auf eigene Koften 
eineichtet. und ausfchmüct, fo hat die erfte Erſcheinung einen 
doppelten Reiz; nicht leicht fieht man eine glänzendere Verſamm⸗ 
fung; zu Rom bewirthet der Governatore den erften Rang. 
Die Acte der Dper werden vom Tanz unterbrochen. Es find 
nicht allein die leichten Bewegungen, die mannichfaltigen Grup: 
pirungen; was und Ausländer anzieht, ift noch mehr die Panto⸗ 
mime. Leidenſchaft, befonders in den gemwaltfamen Zuftänden, kann 
man nicht lebhafter, wahrer, hinreißender dargeftellt fehen, als 
in diefem lautlofen Ausdruck der Gebehrde. Man fagt mir, daß 
zumeilen eine antife.Tragddie auf folche Weife wieder die Bühne 
betrete, und ich glaube gern, daß fie die größte Wirfung macht. 

Endlich lautet der Campanone des Eapitold und es begin 
nen die Tage der eigentlihen Masten. Ich will nicht fagen, 
daß fie nicht ein wenig langweilig außfielen, mit dem täglichen 
Fahren durch den Eorfo, den Biscuitfehlachten, den etwas eins 
förmigen und handwerfömäßigen Berkleidungen. Aber mie fie 
mit einer Art. von Triumphzug beginnen, fo bat alles Geftalt 
und Maaß. Die Einheimifchen finden fogar, daß man doch all 
zuwenig Freiheit habe. In der That wird jeder Moment des 
Bergnügens durch Kanonenſchuͤſſe angezeigt und diefe friedliche 
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Regierung erfcheint mit allen den Mannfchaften auf allen ei: 
ten faft militärifch. 

In ähnlichem Stil find die Vergnuͤgungen des fpätern 
Abends. In den Familien improvifirt man Ritornelle in denen 
man wie billig die Fremden lobt, den Befreundeten ihre Fehler 
vorruͤckt. In der Dfterie wird die Tarantella vorgetragen. Er⸗ 
zählung eines Ereigniffes aus dem täglichen Leben; nicht erha⸗ 
ben; keinesweges; ruhiges Geſpraͤch, aber vofler Lebenszuͤge, 
wie es ſich begibt, ohne Zuthat; in dem Spiegel einfacher Auf: 
faffung. Man möchte fagen, es. iſt das nämliche Talent, das 
fih in den Kriegsgefängen kriegeriſcher Voͤlker — nur 
beſingt man eben, was man erlebte. . 

Genug Alles hat Geftalt und eine gewiſſe enden: ſalbſt | 
jener wilde Abend der Moccoli, wo Alles die fange Strafe: des 
Eorfo entlang Lichter trägt, und den Anderen ausloͤſcht; ein fo 
toller Spaß, daß man die Gutmüthigfeit des Volkes, das ihn 
nicht ſchlimmer benußt, oft bewundert hat. Wir mwiffen es Con⸗ 
ſalvi Dank, daß er ihn herftellte. Um mich dem Getuͤmmel zu 
entziehen, ftieg ih auf den Balcon des Palafted Chigi, der die 
Ausfiht über den Eorfo hat. Welche Erleuchtung! Die lange 
Straße von oben bis unten ein einziger Strom von Feuer. Je 
ferner je dichter. Ueber diefem Strom des Feuers tofte verfchmof- 
zen und unvernehmlich die Menfchenftimme. Wie ward uns fo 
wohl bei dem Geſammtanblick, da oben, einfam, in der fi: 
fchen Luft. ) 

Und fo wird das Jahr von Feftlichfeiten umfaßt. Die 
Religion, welche die Seele in ihrem tiefften Geheimniß ergreift, 


das Vergnügen, das die flüchtinen Stunden mit leichtem Reife 


erheitern foll, treten in breiter Aeußerlichkeit, in feften und großen 
Sormen vor und auf. Sie ſchließen die Erinnerungen einer 
ganzen Vergangenheit in fih; von dem bildenden Vermoͤ— 
gen werden fie immer neu durchdrungen; fie gewähren ein Le: 
benselement, das unabhängig von den Wandelungen des Staa⸗ 
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tes den Geiſt der Eingebotnen nährt und erfüllt‘, dem ——— 


aber anmuthend entgegentritt. 


Was man auch uͤbrigens von den untugenden dieſer Bevoͤl⸗ 
kerung ſagen mag, ſo wird es den Fremden wohl unter ihnen. 

Obſchon ſich die Roͤmer ſo wenig an dieſe, wie an ihre 
Landsleute eng anſchließen, ſo haben ſie doch den Ausdruck der 
Sanftmuth, eine gewiſſe Milde und freie Hoͤflichkeit im Umgang. 
Die halbe Welt bringt ihnen, wie einſt gezwungen, ſo jetzt frei⸗ 
willig ihren Tribut. 

Auch verdient es kein Ort der Erde ſo ſehr. Alle Jahr⸗ 


hunderte haben ihm ihre Spuren zuruͤckgelaſſen; das Schickſal 


des Occidents knuͤpft ſich an dieſen Boden. In den Reſten des 
Alterthums, die wir voll Bewunderung aufſuchen, hat ſich auf 
eine reizende Weiſe die Natur ſelber wieder eine Wohnung ges 
macht. Natur und Alterthum, wie fie zufammengehören, fo bie: 
ten fie fich in diefem Anblicd die Hand. Ahnen vornehmlich if 
die allgemeine Aufmerkfamfeit gewidmet. Immerfort gräbt man 
nach, und noch immer bietet die fo oft umgewühlte Erde neue 
Entdefungen dar. Die Franzofen Hatten jenes Fleine Thal der 
Ruinen — vom Capitol bis zum Coliſeum — fo voll der merf: 
wiürdigften Denfmale des Alterthums, bis auf das Niveau des 
alten Bodens auszugraben unternommen. Diefe großartigen Ar: 
beiten feste EConfalvi fort. Man entdeckte den capitolinifchen Weg 
zwiſchen dem Tempel der Concordia und ded Fupiter tonand; 
man fand, mie ein Deutfcher bereit8 vermuthet hatte, daß Die 
Bafis der Säule des Phokas früher ein andered Denkmal ge 
tragen; zwifchen dem Titusbogen und Santa Francesca Romana 
ftieg man auf die Trümmer der Stufen und Säulen, die nad 
dem Venus: und Roma⸗Tempel geführt Hatten; man fah, bie 
twie weit der Palatin gereicht; zu der nämlichen Zeit, als eine 
glückliche Entdeckung die Republik des Cicero twiederherftellte, 
glaubte man beftimmen zu fönnen, two das Haus diefes Redners 
gelegen hatte; man fand die wichtigen Fragmente der Faſten, mit 
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denen man die bereits befannten völlig ergänzt haben würde, 
waͤren nicht Fleinliche perſoͤnliche Ruͤckſichten der- Fortfegung der 
Arbeit an der günftigen Stelle hinderlich geroefen. Freilich ges 
wann hiebei die Wiffenfchaft des Antiquars mehr ald etwa die 
Kunft. Indeſſen ſchlug auch zumeilen fir diefe ‚eine gluͤckliche 
Stunde. 

Wäre es auch nur gemefen, daß man den Kunſt-⸗-Denkmalen 
des Alterthums neue Stätten gründete. Im Februar 1822 ließ 
Conſalvi den Braccio Nuovo des vatifanifchen Mufeums eröffnen, 
Bielleicht erinnerte die Berfehiedenartigfeit der Marmorn, die man 
in Anwendung gebracht, und die ganze Architeftur, mehr an Die 
fpäteren al8 an die eigentlich Flaffifchen Zeiten der Baufunft; doch 
hatte das neue Rom nichts Glänzenderes aufzumeifen. Der finn: 
reiche in großartiger Naivetät ausgeführte Ni, die bie zu 
menſchlich charafteriftifchem Ausdruck durchgebildete Minerva und 
einige unnachahmliche Reſte griechifcher Bildnerei, fanden hier 
die würdigfte Aufftellung. | 

Man fagt, Confalvi Habe den Gedanfen gehegt, daß Rom, 
wie e8 einft durch die Waffen und hernach durch die Religion 
geherrfcht, fo jet durch die Kunft einen mweltbeherrfchenden Ein: 
flug ausüben Fönne. Es ift wahr, jene Kunft, die nicht gerade 
aus einer urfprünglichen Quelle der Hervorbringung ftrömt, fon: 
dern fich in der Nachahmung der alten Mufter aufbildet, hat in 
Rom ihre Hauptftadt. Die Meifterwerfe der alten und neuen 
Zeit find bier verfammelt. Das etwas freiere Leben ladet zu 
neuer Beobachtung der Menfchengeftalt und der Natur ein. Hims 
mel und Luft und die fehönfte Wüftenei der Welt, die Cam: 
pagna, die reinen Umeiffe der Berge rufen den Bildungstrieb des 
Landfchafters auf, fo daß die Meifter hier Plag nehmen und gar 
bald eine Univerfität von Juͤngern um fich verfammeln. Auch 
finden ſich die Liebhaber ein, begüterte Fremde. An diefem Orte 
bilder fi der-Ruf und fammelt fih der Gewinn. Die Künftler 
ziehen die Fremden an, die Fremden feffeln die Künftler. 
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Man koͤnnte nicht ſagen, daß Rom: undankbar gegen: fie ſey. 
Nirgends werden die Fremden beſſer aufgenommen. Man wett: 
eifert, den ausggeichneten Perfonen, befonders den Fuͤrſten, welche 
ſich einfinden, die größte Ehre zu erweifen: dann wird die Kups 
pel erleuchtet, man -veranftaltet Wettrennen auf der Piazza na: 
vona, vielleicht die einzigen die ed auf der Welt gibt, welche das 
Bild eines. antifen Circus einigermaßen gewähren... ‚Herrlich ift 
alsdann die Erleuchtung des Capitols und feiner Bildwerke. 
Der Marf Aurel mitten auf diefem Platz macht einen magifchen 
Eindruck. Aber in dem mannichfaltigen Fall der Lichter fchien. ed 
faft als bewegte er ſich, ald wäre der Schatten des Alten über 
das Schaufpiel entrüftet, zu dem er dienen: mußte... 


Biertes Kapitel. 
Revolutionäre Bewegungeu. 


Wir kehren zu unferm elgentlichen Gegenſtande zuruͤck. 

Die roͤmiſche Kirche, ſahen wir, hatte ſich keine unabhaͤngige, 
auf ihrer eigenen Kraft beruhende Stellung verſchafft, aus der 
ſie ſich neuen und ungeſtoͤrten Fortſchritt hätte verfprechen koͤn⸗ 
nen. Ihre Erfolge und ihre Verluſte hingen von den großen 
Schwingungen der Weltbegebenheiten ab. 

Noch bei weitem fehlimmer un: ed, wenn wir eo: irren, 
in dem Ötaate. 

In der Kirche waren doch die alten Grundfagen unerſchuͤt— 
tert geblieben; man hatte den Feinden des Glaubens nie einen 
Schritt. breit nachgegeben; wenn man es nicht dahin brachte, 
durch Erneuung und Verjüngung der religiöfen Ideen die Wider: 
facher heranzuziehen und zu unterwerfen, fo hatte man doch noch 
das uralte Herfommen für fih, Kräfte, die fo viele Jahrhunderte 
toirffam  gewefen, und in nr vielen Nationen a — ge⸗ 
ſchlagen. 

Der Staat — hatte beide Elemente en beide Prinz 
zipien in ſich aufgenommen; es war ihm .nicht gelungen, fie 
zu verbinden..und zu. verſchmelzen; der Lebensmoment, der fie 
umfangen .und durchdrungen hätte, tie gefagt, mar nicht ger 
funden worden... In den höheren Organen des. Staates machte 
fi das eine ‚geltend;. e8 mar ftarf durch Die. Erinnerung 
an einen ungeirrten Beftand in früheren Zeiten, geftügt von 
einer Theorie, die ſich mindeftend eben fo gut hören läßt, tie 
die liberale, und ward durch den fehlechten Erfolg der neuen 
Mapimen beftätigt. In den tieferen Kreifen herrfchte das andere 
vor. Man ftrebte nach den Formen der Selbftregierung, wie fie 
in einigen anderen Laͤndern üblich waren; durch diefe wollte man 
fi für die verloren gegangenen Vorrechte entfchädigen; man er; 
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gab fih dem Einfluß franzöfifcher Theorien. Die eigentliche 
Stärfe auch diefer Partei lag in dem mangelhaften Gange der 
inneren Angelegenheiten. 

Durch keine hoͤhere Kraft zuſammengehalten, unvermittelt, 
und losgebunden, ſuchten beide ihre Brise in der allgemeinen 
Gaͤhrung von Suͤdeuropa. 

Denn uͤber den ganzen Boden hin waren diefelben Elemente 
in Kampf. Wie entftand diefer Kampf? Aus welchen Quellen if 
die Revolution hervorgebrochen? Wo liegt. die innere Kraft, die 
ihr Widerftand leiftet? Fragen welche die ganze. Gefchichte ‚der 
tomanifchen Nationen in neuerer Zeit umfaſſen. 
| Nur jo viel fehen wir hier, daß der vömifche Staat, da er 
es nicht zu einer inneren Zeftigkeit brachte, unmittelbar in den 
Kampf. diefer Prinzipien fortgeriffen ward. 

Bald machten ſich Die revolutionnoͤren Grundſaͤtze, in. * 
Form der Carbonneria, in ſeiner Mitte geltend. 


| Carbonneria. 


Kenn es fon ſchwer iſt ſich über Zuftände und Ereigniſe 
der neueſten Zeit, welche offen am Tage liegen, zu unterrichten; 
wie viel ſchwieriger wird es, den geheimen: Berzweigungen ver: 
borgener Gemwalten, die lange ein unterirdifches. der Sonne ent: 
zogened Dafeyn fortfegen, auf die Spur zu fommen. Begnügen 
wir ung, wenn wir zu dem Unbezweifelten nicht ‘gelangen Eönnen, 
noch einen Augenblic mit dem Wahrfcheinlichen. . 

- Das aber wird man nicht erwarten : daß. auch ‚wir die Car: 
bonneria von Iſis und Mithras, oder nur von jenem mythiſchen 
König von Kranfreih, heiße er Heinrich oder Franz, herleiten, 
wie diefe Gefellfchaft es felbft zu thun verfucht, und man es ihr 
wohl geglaubt Hat '). In der Art, wie fie in Italien — 
war ſie — Zweifel ein ſehr modernes Inſtitut. 


1). Constitution et organisation des Carbonari, ou documens 
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In ihren Abzeichen, Sinnbildern, dem Charakter ihrer Unter; 
ordnung: zeigt fie eine genaue Verwandtſchaft mit. der Freimaus 
rereiz wie fich diefelbe im füdlichen Europa, namentlich in Frank⸗ 
reich, ausgebildet hatte !). 

Die frangöfifche Maurerei war wahrend der Revolution in den 
Clubbs untergangen.: Nicht fobald aber waren dieſe twieder gefchlof- 
fen und erhob ſich das Kaiferthum aus den Elementen der Revolus 
tion, als ficb auch die Freimaurerei wieder zeigte. Sie war mit der 
Geftalt, welche ihre Fdeen in dem neuen Staate angenommen hatten, 
wohl fehwerlich zufrieden. Napoleon aber wußte ſie zu beherr⸗ 
ſchen. Er ſetzte ihr ſeine Vertrauten an die Spitze; er ließ ihr 
einen Theil ihrer alten Beſchaͤftigungen; er naͤhrte ſie mit Prieſter⸗ 
haß, fo daß ſich die mittelmaͤßigen Geiſter, die mehr ein bedeu— 
tendes Spiel und einen glänzenden Anfcbein lieben als Ernft und 
Wahrheit, befriedigt fühlten. 

Nicht alle aber waren ed. In Erinnerung on die alten 
Grundfäge, die fie immer vorgetragen, gedruͤckt und beherrfcht 
von oben her, fuchten fie für ihren Trieb die Welt umzugeftal- 
ten neuen Raum, indem fie ſich in die untern Klaffen ausdehnten. 
Einige Gefellfehaften, die ſchon früher, aber minderbedeutend be— 
ftanden, vor allen die Gefellfchaft der Köhler, charbonniers, 
die in dem öftliben Franfreich nicht unwichtig war, und fi) 
von dem Jura bis nach der Picardie ausdehnte, zogen fie an 
fi, oder fießen fi von ihnen auffuchen, und bildeten fie in 
ihrem Geifte um. Die Vettern Köhler, les bons cousins char- 
bonniers, und ihre Märfte, ventes, traten an die Stelle der 
Brüder Maurer und ihrer Logen. Bier fand man eine minder 
glänzende Wohlthätigkeit, aber cine größere und mahrhafterd 


exacts sur tout ce qui concerne l’existence, l’origine et le but de 
cette societe secr&te, par M. Saint-Edme. Paris 1821. ©. 8. 

1) In den Progefacten von Macerata: Talun pii instruito settario 
le (sette dei Carbonari, Gwuelfi Adelfi etc.) appella Jdirezioni del 
Massonisıno. 
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Theilnahme des einen an dem andernz. wie es fcheint, wenlgſtens 
in den untern Graden pofitivere -religiöfe Meinungen 5: eine Ber: 
faffung, welche auf eine nachdruͤckliche Weiſe das Verbrechen zu 
unterdrücken mußte; eine Gewalt, welche jeden Ehrgeiz befrie- 
digte, da fie in Folge freiwilliger Abdanfungen immer: von Hand 
in Hand’ ging, Das Inſtitut hatte auch noch eine andere Be- 
deutung. Es nahm eine Richtung‘ gegen den, deffen Aufficht 
die Dberhäupter fich eben entziehen wollten. Charks Nodier, 
der eine Zeit feiner Jugend in dieſen Gefellfchaften zubrachte, 
gefteht es felbft. „In diefer unfchuldigen und friedlichen Ber: 
einigung,“ fagt er, „machte doch eine zügellofe Liebe zur. Frei 
heit, daß wir unter der’ Herefchaft von. Napofeon den Samen 
von Unruhen auszuftreuen AR: der fo fruchtbar in Unglüd 
wurde 1). 

In Stalien war die Maurerei erft durch den Einfluß der 
Franzoſen vecht verbreitet worden. Sie erhielt ſich bei dem 
‚öfteren Wechfel der Regierungen. Es ift merfwürdig, daß die 
Nerfonen, welche dem General Miollis bei der nächtlichen Erſtei⸗— 
‚gung des Quirinals behüfflich waren, fpäter immer als Frei: 
maurer bezeichnet worden find. In der That ward die Kreis 
maurerei feitdem von den Franzoſen befördert. Man mollte die 
Logen benugen, um den öffentlichen Geift zu vegieren und das 
Prieſterthum vollends zu zerftören, 

Allein indem man ein Inſtitut begünftigte, welches die Ab- 
fichten der Regierung befördern follte, gründete man zugleich dic 
Abart deffelben, welche der Regierung fo ganz entgegen war. 
Die Eharbonniers traten als Carbonari auf. 


) Souvenirs, episodes et portraits pour servir & l’'histoire de 
la revolution et de l’empire; par Charles Nodier. Paris 4831. 
Tome I, p. 314. Auch bat Cauchard d'Hermilly ein Schriftchen 
über die Carbonari und die fendeurs charbonniers in der Picardie be- 
kannt gemacht, das ich nicht babe befommen koͤnnen. 
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Daß ſie einen nationalen, Grund in Italien ‚gehabt, Ift. wohl 
ſehr unwahrſcheinlich. Der Heilige,.den fie als ihren Befchüger 
anerkennen, die: mythiſche Gefchichte, die:fie: zu glauben vorgeben, 
ihre Abzeichen und Ausdrucke, alles weift nach Frankreich zuruͤck. 

Schon im Fahre 1810 fand ein englifcher Agent Oberitalien 
voll : geheimer. antinapofeonifcher Gefellfchaften. Bald. erfehienen 
fie-auch in Unteritalien. Daß Königin Caroline von Sicilien fie 
gegruͤndet habe, ift nun wohl erdichtet. Sie ſelbſt aber. Enüpften 
mit ihr an. Der Fürft von Eanofa verfichert, und. zwar, mie 
er. fagt, .nach den genauejten  Unterfuchungen — die er auch. ges 
wiß vor allen Andern anzuſtellen im Stande war. — daß zuerft 
im. $ahre 1810 ein. Franzoſe von der Secte der Charbonniers, 
ein Berbannter, den Garbonarismus in Capua 'gepredigt habe‘); 
Anfangs war fein Erfolg nicht befonders, Es dauerte fange, ehe er 
es bis zu einer mäßigen Anzahl von Anhängern:gebracht hatte. All 
mählig aber, und um fo mehr, je druͤckender die franzöfifche Verwal⸗ 
tung ward, vermehrten fich diefelben. In den untern Graden wenig: 
ſtens zeigte fich die Geſellſchaft noch religiöfer, als fie in Frankreich 
geweſen war. Ihre Berfammlungen ‘waren auf ‚Erbauung be⸗ 
rechnet; Ceremonien umfingen die Sinne; die fonore Wieder: 
holung chriſtlicher Formeln feffelte die Gedanken. Man gab vor, 
hauptfärhlich . die theofogifchen Tugenden üben: zu wollen ?). 
Allein hiemit verfnüpften fich unmittelbar die alten Ideen von 
Freiheit und Gleichheit. Der Staatsverwaltung, die. allerdings 
in ihrem Weſen vevolutionnär mar, gegenüber, erhielt ſich das 
Prinzip der Revolution in: den Gefellfhaften; und bedrohte feine 
eigene Schöpfung. Die Carbonari bildeten die Oppofition von 
Muͤrat. Erſt als diefer die Waffen ergriff, um, wie er fagte, 


zn 


1) J Piffari di Montagna ossia cenno estemporaneo sulla con- 
giura del principe di Canosa e sopra i Carbonari. Faenza 4822, 
Bon Canpfa. P. 84. 


2) Coppi annalı d’Iialia, IV, p. 62. 
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die. Einheit von, Italien herzuſtellen, zog er fie an ſich. Wenn 
die Carbonari fpäterhin unter dem Namen Unioniften erfcheinen, 
und vor allem Italien in Einen Staat zu verwandeln beabfichs 
tigen, ſo hat das — Einfluß wo — ie: ‚ doc. 
— 

Schon aus einer ſolchen — iſt offenbar, wie wenig die neue 
Ordnung der Dinge, die nach dem Falle Napoleons eingefuͤhrt 
wurde, den Wuͤnſchen dieſer und aͤhnlicher Geſellſchaften ent: 
ſprechen konnte. Hatten ſie ſich fruͤher in der Oppoſition gegen 
dig, napoleoniſche Gewalt zu den Feinden derſelben, den legitimen 
Regierungen, gehalten, ſo erſchienen ſie nun auf der Stelle im 
Gegenſatz gegen dieſe. Sie ſchloſſen ſich wohl cher an die Na⸗ 
poleoniden und ‚deren geheimes Treiben an. Statt ſich aufzuloͤſen, 
wie man haͤtte erwarten koͤnnen, wurden ſie nun erſt Aug: 
nach allen. Seiten breiteten r fich aus, Di ek 


Sarbonari im Kirchenſtaat. 


In Oberltolien beſtand die Geſellſchaft der Guelfen. Der 
vornehmſte Sitz derſelben, und ihrer oberſten Wuͤrdentraͤger 
war Mailand. Sie hatte durch Die große lombardiſche Ebene 
Hin Dieffeit und jenfeit des Po ihre Mitglieder. In Bos 
logna beftäand ein hoher Guelfifcher Rath, der den Mittelpunct 
für die Legationen bildete, 

In Unteritalien erhielten fich die —— ihre — 
Bereinigung war: „das hohe Licht“ zu Neapel. Die Truppen 
Mürars hatten die Gefellfchaft zuerft außer den Grenzen des 
Königreichs ausgebreitet; in den Marfen hatte fie Fuß gefaßt- 
"Der erften größeren Bereinigung der Earbonari begegnen wir im 
Rovember 1816 am Bord eines türfifchen Sahrzeugs vor Ancona. 

In diefen Gegenden felbft, wie es fcheint, war indeß eine 
Geſellſchaft entfprungen, die unter dem fonderbaren Titel: Fra- 
telli seguaci (dei?) proteltori republicani; Brüder, Na: 
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folder der Beſchuͤtzer Republicaner, — denn fo möchten dleſe 
Worte zu deuten ſeyn“) — Proſelyten machte und in jener Zeit 
auf. ein americanifches Geſchwader rechnete, das, mit vielen itas 
lieniſchen Fluͤchtlingen am Bord, in den Geroäffern des — 
ſchen Meeres erſcheinen ſollte. 

Die urſpruͤnglichen Abſichten dieſer Vereinigungen waren fo vlel 
wir ſehen, ein wenig verſchieden. Sie wuͤnſchten wohl alle die 
Unabhängigkeit von Italien, Doch waren die Guelfen mehr in 
der Riebtung des übrigen Europa: ‘fie hätten Italien einem 
fremden Fürften , unter der. Bedingung der Annahme einer Eon: 
ftitution, ‚gegönnt. - Die Carbonari: hatten das chriftlich » philan: 
thropifche Element am meiften ausgebildet; nach ihren oft mies 
derholten Verficherungen wuͤnſchten fie die eingebornen Fürften 
zu behalten. Die Brüder waren entfchieden republicanifch; fie rech⸗ 
neten auf die Einführung von lauter Republiten durch ganz Europa- 

Indeſſen würde man irren, wenn man in. diefen Gefellfchaften 
fogleich eine eigentliche Organifation, und ftrenge Ordnung vor: 
ausfegen wollte. In den Jahren 4816 und 1817 finden wir 
alles in der lebhafteften Bewegung; und eben im Werden. 

Die Guelfen ftifteten in den meiften bedeutenden Städten 
Räthe mit Präfidenten; fie bedienten jich eines Katechismus ihres 
politifchen &laubensbefenntniffes, und eines eigenen Wörterbuches 
für ihre geheime Correfpondenz: fie Hatten eine Art von Ber 
amten, welche fie die Sichtbaren, Bifibili, nannten, und diefe ers 
fehienen dann am häufigften. Die Bruͤder⸗Nachfolger fendeten ihre 
Ausbreiter, -Propagatori, mit Empfehlungsbriefen von Ort zu Ort: 


) Niebuhr erklärte uns, daß es heiße: republicani, seguaci (dei) 
fratelli protettori, und wollte darin eine neue Spur ihres Zuſammen⸗ 
banges mit der Maurerei erkennen; da aber dieſe Gefellfchaft gleich 
anfangs auf Die Americaner baute, und da hernach eben bier eine repu> 
blicanifche Gefellfchaft, geradezu unter dem Namen Americaner erfchien, 
welche nichts als die Fortfehung der fratelli seguaci zu feyn fcheint, 
ſo wäre ich für Die einfachere Erflärumg. 
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ſie nahmen bedeutende Maͤnner auf und ließen ſie jenen raſenden 
Eid auf Giftflaſche und gluͤhendes Eiſen ſchwoͤren: Tag und 
Nacht auf die Ausrottung der Tyrannen zu denken, und das 
Geheimniß der Geſellſchaft zu bewahren: „wo nicht, ſo ſey die 
Giftflaſche mein Trank und das gluͤhende Eiſen brenne mein 
Fleiſch.“ Am thaͤtigſten aber waren die Carbonari: ſie verei⸗ 
nigten ſich mit den Andern, und nahmen ſie in ſich auf: ihre 
Bewegungen liegen am deutlichſten vor uns ). — 

Unter allen Mitgliedern derſelben war Giacomo Papis, zu An⸗ 
cona, ein Handelsmann, nicht ohne Vermoͤgen und von ausgebreite⸗ 
ten Verbindungen, der fruͤher an der Verwaltung der Domaͤnen des 
Koͤnigreichs Italien Antheil gehabt, wohl das wirkſamſte. Er 
veranſtaltete jene Verſammlung am Bord des tuͤrkiſchen Fahr⸗ 
zeugs, und ſtiftete darauf eine obere Bereinigung — die alta 
Vendita — zu Ancona, Bon ihm gingen die. JInſtructionen für 
die untergeordneten Berbindungen aus; wie mit den. Guelfen 
zu Bologna, fo unterhielt er mit allen Carbonari : des Kirchen⸗ 
ftaates eine lebhafte Eorrefpondenz; er gab die Päffe und unters 
ftügte die Bedürftigen. 

Zunächft ftand ihm Eonte Eefare Gallo zu Macerata, aus 
guter und noch nicht heruntergefommener Samilie, nicht ohne 
perfönliches Anfehen. Mit der Regierung des Königreichs Italien 
hatte. er in genauer Verbindung geftanden; doch. rühmte er fich, 
daß er diefe Stellung nur gebraucht habe, um die Jutereſſen der 
legitimen Regierung zu verfechten, Kiechen und Klöfter vor der 
Zerftörung zu befehügen, Prieftern fortzuhelfen. Zwar aß er gern 


”) Ristretto del processo informativo A. S. E. Mons. Pacca etc, 
— Macerata ed altri luoghi — di fellonia — oontro G. Papis etc. 
Roma 1818. In den verfchiedenen, von Bartholdy herrährenden Büchern 
über die Carbonari findet man einen Auszug aus dem allgemeinen Theile 
diefer Arten. Noch wichtiger aber find die Unterfuchungen über die 
einzelnen Angeklagten von B, 3. an; fie machen uns erfi eine eigene 
Anficht möglich. Wir benuben fie in dem ganzen folgenden Abfchnitt, 
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zu: Mittag bei dem Delegaten feinem Verwandten , aber. dies Hinz. 
derte ihm nicht, den Carbonari Feſte in: feinem Haufe zu geben; 
ja als ſie Macerata zu. einet Vendita Madre conftituirten, nahm 
er. den Rang eines. Großmeifterd an. Er fcheint es für eine 
Art. von Ehre gehalten. zu haben, geheimen Gefellfchaften anzu: 
gehören; einen folchen Antrag wies er niemald von. ſich. Es 
gefiel ihm, fich felbft mit — — — Fame 
cheln zu dürfen, | 

Die Theuerung von .1816, die man in diefem Lande der 
Regierung Schuld: gab, und die. Unzufriedenheit, welche fie ver⸗ 
urfachte, mochten nicht wenig dazu — die Carbonneria 
auszubreiten. 

Gar bald gab es Vendite in Tolentino, Camerino, Loretto. 
Die Carbonari von Loretto kamen und ſtifteten eine Vendita zu 
Monte ⸗lupone. Jenſeit der Apenninen machte man geringere 
Fortſchritte; wenigſtens klagten die Oberhaͤupter zu Foligno, daß 
ſie wenig zuverlaͤſſige Anhaͤnger faͤnden. Dieſſeit war man 
nicht immer ganz einig. Papis hatte das Leiden, daß ſich die 
Vendita zu Fermo der anconitaniſchen und mithin ſeinem Groß⸗ 
meiſterthume niemals unterwerfen wollte. Ueberhaupt zeigte 
ſich ſchon auch in dieſem Punete eine gewiſſe Eiferſucht der 
Städte und Ceſena führte mit vieler. Sorgfalt aus, weshalb. es 
die. Ehre verdiene, eine Vendita Madre zu’ haben, "Allein 
im Ganzen nahm der Bund aufßerordentlih zu; die Vendite 
fiefen ‚mit. den -guelfifchen Räthen zufammen; man machte feinen 
Unterfehied mehr; trog einzelner Zwiſtigkeiten hielt man die. befte 
Freundſchaft. Vendite madri, und Vendite figlie mehrten fich 
täglich. 

Was man nun aber in denfelben. getrieben hat? 

- Die feltfamen Ceremonien mit fo mannichfaltiger Bedeu: 
tung, ihre Würden und Grade, ihre Eorrefpondenz und Einrichz 
tung gaben ihnen fchon an und für ſich VBefchäftigung. Bei 
Gelagen und Zufammenfünften aber erwärmte man ſich mit bef: 
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tigen Liedern und Meden.: „Bald: werde der - große Schlag. ers 
gehen: man möge fich mir: Waffen verfehjen, ſelbſt mit vergiftes 
ten; man ‚müffe, wie Brutus die Tyrannen entthronen, den Pur⸗ 
pur des päpftlichen Mantels im Blut verwandeln. Endlich,“ 
fang man, „werde Das: erwachende Italien den Stahl Jüchen, 
den es vorbereitet; ſchon gehe das. blutrothe Geſtirn — Ih 
Toaft war: „Tod: oder Unabhängigkeit.” 

Und ob nun mit Diefer gewaltſamen Aufregung eigentliche 
und feſtgeſetzte Plane verbunden waren? — Dann und wann hoͤren 
wir davon. Aber auch Vorſchlaͤge, die ein ſo wenig entſchloſſe⸗ 
neu Großmeiſter, wie Gallo in Macerata machte, wurden von 
den Mitgliedern verworfen; und wenn man ja dort etwas fuͤr 
thunlich gehalten, je‘ 'erflärte man es in a für wnenbs 
führbar. 

Papis drüchte ſich nur ehe gemäß: aus. Wei einer: Zus 
ſammenkunft auf: einem Laudhauſe, unfern: Monte Granaro er⸗ 
munterte er nur im Allgemeinen: zur Thätigfeit, zu: weiterer- Aus: 
breitung der Gefellfchaft. Er erlaubte fich wohl, an Gallo: eine 
gewiſſe Nachläffigkeit zu: tadeln, doch. fuͤgte er hinzu nur in feis 
ner ‚Eigenfchaft als Oberer geftatte er ſich dies. Seine Briefe 
Haben den Meiftertun eines wirklichen Vorgeſetzten, fo - etwas 
von. herablaffender Ermahnung, was aar feltfam läßt. Diefer 
geheiine Staat. ife zugleich eine Nachahmung und —— Das 
rodie des Öffentlichen. 

Größere Kraft und Energie darf man ihm wohl auch nit 
zuſchreiben. Man erwartete. einen Anlaß: aus. der Fremde. 
Bald war es eine allgemeine Erhebung der Revolutionnäre von 
Liſſabon bis Petersburg, von Petersburg bie Neapel: — man 
hatte fo wenig Kenntniß von den wahren Berhältniffen der Belt, 
daß. Papis felbft im Jahre 1817 „als eine gewiffe Nachricht ) 
meldete, in London fey volle Revolution ausgebrochen: Fönigliche 








1) Vi do notizia certa.** 
* 
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Familie und Parlament feyen maffacrirt. worden: — bald hoffte 
man auf.eine Entzweiung der großen Mächte, felbft einen Krieg 
zwiſchen Deftreich und der Türkei, vor allem aber auf eine Her: 
ftellung der Revolution- in-Franfreih:- „wenn der Hahn Fräft, 
wenn die Adler ftreiten, dann wird Italien auferſtehn.“ Für 
das Innere ertvartete man die Gelegenheit einer Sedisvacanz. 


Unternehmung von Macerata, 


Eine fo weit verbreitete Verbindung kann indeß der Ratur 
der - Sache nach nicht lange beftchn, ohne Zeichen ihres Daſeyns 
von fich. zu geben. Das vulcanifhe Feuer fann unmöglich uns 
ter dem ganzen Boden hin thätig feyn, ohne hier oder da zum 
Ausbruch zu fommen. 
| Es wird wohl geſagt, daß ſolche Geſellſchaften der * 

unbekannter Oberen hingegeben, von ihnen nach Belieben re⸗ 
giert werden. Hier kam die Bewegung von einer andern Seite. 

Wie ſollte eine geheime, im Gegenſatz wider die Regierung 
begriffene, zu gewaltſamen Unternehmungen aufgelegte Verbin⸗ 
dung beſtehen koͤnnen, ohne die verderbten Stoffe der buͤrger⸗ 
lichen Geſellſchaft an ſich zu ziehen, Elemente, die ſie ſelber 
verdammt, aber nicht von ſich abhalten kann. 

Unter den Carbonari unterſchied man gar bald die Guten 
und die Böfen. Die Böfen waren die, welche auf Koften der 
Uchrigen lebten, und felbft Mordanfälle unter dem Schein, als 
gefchehe es im Namen der Gefellfchaft, ausäbten. Oft war die 
Rede davon, fie auszufchließen, doch gefchah es niemals, viel 
mehr machten gerade fie ſich geltend. 

Da war der Maftro Terribile der Bendita zu aeerata, 
Carletti: der ſchon um der ſchnoͤdeſten Verbrechen willen vor 
Gericht geſtanden. Dennoch erwarb er ſich das Vertrauen Gal⸗ 
lo's und erſchien als deſſen erklaͤrtes Organ. Waͤhrend er ſich 
auf der einen Seite dieſes Namens, der in jenen Gegenden nicht 
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wenig gegolten zu : Haben »fcheint, zu feinen Zwecken - bediente, 
mißhandelte er auf der andern den Grafen, und» zwang ihm 
durch Drohungen Geld.ab. Gallo. hatte ſich nämlich fo weit 
herausgelafien, daß er fich piöelic in der RR diefes Mens 
ſchen befand. | 

In Ancona war ein gechtmeifter Riva, ein. Menſc, der als 
man ihm irgendwo die Erlaubniß zu ſeinen Fechtſtunden zu ver⸗ 
ſagen Miene gemacht, geradezu gedroht — , ins Gebirge zu 
ae und ald Räuber zu leben. | 

Bald Karten fich dieſe Beiden gefunden und vereinigt. Im⸗ 
— Thätigkeit, immer unterweges, machten fie an jedem Ort 
die Verbindungen geltend, die ſie an den andern hätten. Prah— 
leriſch ‘übertrieben fie die Kräfte, die ihnen zu Gebote fanden. 
Riva meinte, mit zwölf Mann wolle er fi der Feftung von 
Ancona bemächtigen: Carletti lachte der päpftlichen Truppen. 

Ihr Plan war, fi an dem Kohannisabend 24 Juni 1817 
der, Stadt Macerata zu bemächtigen; Feuerfignale von dem 
Glockenthurme gegeben, follten die Nachricht nach allen benach- 
barten Orten tragen; den nächften Tag mollte man über Anz 
cona herfallen: für hohen Sold würde man gar bald Truppen 
finden, das ganze Land follte in Aufftand gebracht, und -von dies 
ſem Puncte aus die große Weltveränderung ind Werk geſett 
werden. 

Zwar drangen ſie mit dieſem Entwurfe bei ihren — 
nicht durch. Papis zerriß dem Riva ſeinen Plan; ſelbſt Gallo 
erklaͤrte, es ſey jetzt keine Zeit dazu; der guelfiſche Rath zu Bo: 
logna verſagte feine Mitwirkung. Sie fuͤrchteten die Ausſchwei⸗ 
fungen die dieſe ſo rohen Anfuͤhrer veranlaſſen wuͤrden. 

Allein Carletti, der nichts zu verlieren und alles zu gewin⸗ 
nen hatte, ließ ſich nicht zaͤhmen. Der Widerſpruch ſetzte ihn nur 
in groͤßere Wuth. Er hatte eine Anzahl Bauern, obwohl ſie nicht Car⸗ 
bonari waren, durch die Ausſicht auf gute Beute gewonnen; 
ein Sergente Maggiore war mit funfzehn Scudi beſtochen, ihnen 
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ein Thor zu Öffnen; dann foflten ” ſſch init den — 
im Innern der Stadt vereinigen. 

Eine Combination, die nur im gluͤcklichſten Falle — 
konnte. Aber, wie ſich denken ließ, keinesweges erſchienen alle 
die es verſprochen: weder draußen, noch innerhalb; Graf Gallo 
den man zum Conſul machen wollte hielt ſich zu Bette. Gleich 
der erſte Schuß, der das Zeichen geben ſollte, ein Vetturin gab 


ihn auf eine Schildwacht, traf nicht. Die Carabinieri ruͤckten 


heraus, und serfprengten die Berfammelten. ; 

Eine erbärmliche Unternehmung, die aber natäclih großes 
Auffehen machte. Freilich "wäre es auch.möglich gemefen, daß 
fie beffer entworfen und vorbereitet, mit größerer: Uebereinſtim⸗ 
mung und Klugheit ausgeführt worden wäre. Dann hätte fie 
bei dem Zuftand Diefes Landes eine große Verwirrung herbor: 
bringen koͤnnen. est war ihr einziger Erfolg, daß ‘der ‚Staat 
auf feine Gefahr aufmerffam wurde. Die. Häupter denen man 
damals auf die Spur Fam, wurden: eingezogen: fie: find. vn 
zu immermwährendem Gefängniß verurtheilt worden. 

Indeß zerſtoͤrte man damit die Gefellfehaften. fange nicht, | 
Im Zahre..1819 trat ein Ereigniß ein, das ihr. fortwährendes 
Deftehen und nicht minder ausgebreitete Anfchläge verrieth. 


Iluminati. 


Ein geringfuͤgiges Ereigniß, doch gehoͤrt es in 1 diefen Kreis 
und zeigt eine fo eigene Mifchung bes Charakters, ER ih es 
wohl erzählen Fann. 

Ein Offizier. der alten itafienifchen — Jlluminati, — zu 
Rom eingezogen. Wie er dort an der Piazza Colonna ein paar Briefe 
auf die Poſt gab, hatte man ihm eine gewiſſe Unruhe anzumer⸗ 
ken geglaubt, die Briefe geſucht, und ſie verdaͤchtig gefunden. 
So raͤthſelhaft fie lauteten, ſo ſah man fo viel, daß. es Berichte 
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eines Emiſſaͤrs an die Bruͤder einer Loge waren, in denen er ih⸗ 
nen ſeine Beobachtungen mittheilte. 

Der Eingezogene laͤugnete nicht lange, daß er dieſe Briefe 
geſchrieben, allein er weigerte ſich, ſie zu erklaͤren. Indem er 
ſich ſelber anklagte, daß er ſich nicht ſogleich erſchoſſen habe, als 
er ſich beobachtet geſehen, fuͤgte er hinzu, doch ſolle man darum 
nichts von ihm erfahren; ſein Entſchluß ſey gefaßt; er werde 

zu ſterben wiſſen. | 

In der That aß er von Stund an nicht wieder. Auch nahm 
er nicht zu trinfen, zumal da er fürchtete, man gebe ihm etwas, 
das ihm den Kopf verwirre und ihn doch reden mache; er klei⸗ 
dete ſich nicht mehr aus, er legte fich nicht mehr zu Bett. 

Man begreift, daß gerade ein folched Betragen nur um fo 
begieriger machte, feine Geheimniffe zu erfahren. Mußten fie 
nicht hoͤchſt wichtig feyn, da ein Menfch fich felbft einem grau: 
famen Tode mweihete, um fie mit fich fterben zu laſſen? Auch 
enthielten die Briefe, fo weit man fic verftand, merkwuͤrdige An- 
deutungen. „In Rom gebe e8 wenig Anhänger der Revolution, 
aber. fie ſeyen dafür defto entfchiedener.” „Der Herbft fey la: 
chend, noch fehöner werde e8 im Frühjahr werden.” Welche 
Drohungen und Gefahren ſchloß dies ein! 

Was man aber auh an Illuminati verfuchen mochte, es 
war alles vergeblih. Er Eehrte die Zunge um, wenn man ihm 
mit Gewalt nährende Stoffe einflößen wollte. Schon ward er 
fo fhwach, dag man feinen Tod in Kurzem erwartete. 

In diefem Moment lief eine Zuſchrift an ihn ein: Illumi⸗ 
nati, der nachdem er feine Anftellung verloren, Weib und Kind 
in Ferrara verlaffen, hatte darauf in Venedig mit einer andern 
Frau gelebt. Bon diefer Bengzianerin war der Brief. 

Der Governatore hielt. es doch für der Mühe werth, zu 
gehen und ihn perfönlich zu überbringen, um einen fo raͤhſelhaf⸗ 
ten Gefangenen felber noch einmal zu beobachten. 

Illuminati, halb ohne Leben, faß auf feinem Stuhl am Bett; 
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er naͤhrte feine Seele mit dem Bewußtſeyn feiner Unbeugſamkeit; 
e8 dauerte eine Weile ehe er den Governatore bemerkte; indem 
er dann feine Kräfte zufammen nahm, um ihm die gewöhnliche 
Höflichkeit zu bezeugen, empfing er jenen Brief; - 
Wie fonderbar ift der Menſch zufammengefegt! Diefer hart- 
naͤckige Staliener, ein Kriegsmann, in Verſchwoͤrungen verjlochten, 
entſchloſſen zu ſterben, ward von ein. paar Zeilen. befiegt: In 
dem Zuftande der Außerften' Schwäche, in den ihn feine Enthal⸗ 
tung verſetzt, hatte er, Fein Mittel übrig behalten, um dem Ein- 
druck derfelben zu widerſtehen. Ein Gefühl, das. in ihm fehlums 
mern mochte, ald er auf das Leben verzichtete, erwachte ploͤtzlich 
wieder, und nahm ihn völlig ein: von feiner Leidenjchaft 
in der Liebe ward feine pofitifche Leidenfchaft überwunden. Er 
brach in einen Strom von Thränen aud, Um wenigſtens ant- 
worten zu £önnen, überließ. er ſich einem Arzt. Endlich. brachte 
er e8 fo weit; dann war auch die natürliche Liebe zum Leben wie⸗ 
der.. aufgewacht und er fing fogar an einige Erklärungen zu geben. 
Nicht alled wird und bekannt geworden feyn, was. er ges 
fagt hat. Man glaubte abzunehmen, Mailand und Neapel ſeyen 
in dem engften Verhältniß; Guelfen und. Carbonari völlig verei⸗ 
nigt; in Mailand fey der Comitedirecteur; er beftehe aus fünf _ 
Perfonen; er habe Verbindungen bis nach Kom. Es fchienen 
die engften VBerhältniffe zwifchen den. Ftalienern ‚und einigen. Eng- 
ländern unterhalten zu werden. Die Hoffnungen, die man hegte, 
gingen auf die nächfte Zufunft. Stalien, fagte Illuminati, be= 
durfe der Winde des Nordens; nicht allein das Brübjahr werde 
ſchoͤn, auch der Winter werde heiter ſeyn. 

Nur allzumohl trafen feine. Prophezeiungen ein, In dem 
Winter von 1820 ward der Herzog von Berry ermordet und 
brach die ſpaniſche Revolution aus; in dem Sommer kam es 
zur neapolitaniſchen: Ereigniſſe, die ganz Europa in eine neue 
Gaͤhrung verſetzten und den Weltverhaͤltniſſen cine andere Ger 
ftalt gaben. 
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Gefahren während | der | neapolitanifepen Revolution. 


Vor allem bedrohten fie den Kirchenftaat: 

Diefer ſchwache Staat von feindſeligen Elementen durchdrun. 
gen, ohne mwahthafte innere Feftigfeit, wie follte er einer euro⸗ 
päifchen Bewegung Nernchen, die ſich mit — Sewalt 
heranwaͤlzte. 

Benevent und Pontecorvo wurden gleich im uf 1820. von 
ihr ergriffen. Es erſchien eine Erklärung, „es ſey der Wille des 
beneventiniſchen Volkes, frei und vereinigt mit Neapel zu leben 
und zu ſterben.“ In Pontecorvo pflanzte man einen Freiheitsbaum. 

Von dieſer neapolitaniſchen Enclave drang dann die Bewe⸗ 
gung bald in die eigentlich roͤmiſchen Provinzen vor. Im Gebiet 
von Froſinone trat — die ganze ee zu den Ba 
bonari. 

Wie ſehr aber mußten dieſe Revolutionen die — jener 
Geſellſchaft in Bewegung feßen, welche ſchon fo lange auf ei: 
nen. Anttieb von Außen gewartet hatten. Noch immer erfüll 
ten fie die Legationen, vornehmlich Romagna: Noch immer ward 
von Halbjahr zu Halbjahr das Erfennungsmwort außsgetheilt ; Ber: 
ſammlungen wurden gehalten und taufend Entwürfe: gemacht. 
Es beftand eine entfchieden republikaniſch gefinnte Gefellfchaft, die 
fi) Mericani, Americani nannte. Vielleicht hatten fie ſich aus je 
nen. Beüder-Nachfolgern entwickelt, Sie hatten ihre Verſamm⸗ 
fung in den Gehoͤlzen; da fangen fie ihr romagnuolifches Lied: 
„Wir find Ale Soldaten für die Freiheit.” Mit welchem Subel 
begruͤßten fie Lord Byron, wenn er einmal bei ihnen voruͤberritt. 
Der Dichter, von jenen magiſchen Worten, Italien und Rom 
und Freiheit bezaubert, — der ſeine Poeſie lebte, — der nicht 
zufrieden mit dem politiſchen Gedicht, ſich in eine poetifche Po⸗ 
litik geworfen hatte, deren Opfer er fpäter wurde, gab ihnen 
Geld und verfchaffte ihnen Waffen. Oft fand man dann An: 
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ſchlaͤge an den Paläften: Tod den Prieftern, nieder mit dem Adel, 
e8 lebe die Republif, In dem Theater brach diefe Gefinnung 
aus. Den Carbonari fanden die Eanfediften gegenüber und 
zuweilen rüfteten fich beide Parteien '). 

Diesmal drang die Bewegung felbft nach Rom vor. Auch 
in. Rom verfaufte man Ringe mit Todtenföpfen und anderen 
Sinnbildern der Carbonari; die abgedanften Soldaten des’ napo⸗ 
leonifchen Heeres erfchienen in Schaaren. Man fand die trogig- 
ften Anſchlaͤge voll aufrührerifchen Inhaltes. „Wie Tange, 
fautete einer, der mit den räthfelhaften Buchftaben der Carbo⸗ 
nari anfing, und an der Stelle der Unterfchrift ihre Zeichen 
hatte, wie lange wollt ihre nur, Römer, eure feigherjige Geduld 
fortfegen? Das Beifpiel eurer Nachbarn, der braven Neapolitas 
ner, wird es euch nicht aufwerten ? wollt ihr noch länger zoͤ⸗ 
gern den Cardinal Tyrann zur Rechenfchaft zu ziehen über den 
Mißbrauch feiner Gewalt, feine Verruchtheit und feine heuchleri⸗ 
fehen Ausreden? Erhebt euch! erobert eure ans wieder! Chri⸗ 
ſtus wird euch beiftehen! 

Da ift nur merfwürdig, welch eigene Geftalt die Sad in 
dem römifchen Gebiete annahm. 

Wenn irgendwo, fo iſt in diefen Gegenden die fpanifehe Eon: 
ftitution gefährlih. Gerade das, was fie unausführbar macht, 
gibt ihr ihren Reiz. So rein ift fie auf das Prinzip der Ras 
tionalfouveränetät gegründet: fo ganz legt fie alle Gewalt in die 
Hände der Cortes 2). Recht. verführerifch aber wird fie dort 
erft dadurch, daß fie die Ausübung jeder andern Religion, außer 
„der einzig wahren roͤmiſch⸗katholiſch⸗ apoſtoliſchen“ verbietet, daß 
fie nicht allein die Wahlen mit geiftlichen Ceremonien um: 


Y) Letters and Journals of Lord Byron. By Th. Moore. 
41820. 21. 


2) Nom conftitntionnellen Standpunct hat fie noch Martignae be⸗ 
urtheilt, Essai historique sur la revolution d’Espagne. T. J. p. 97. 
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gibt, und unter den Augen des Pfarrers vornehmen läßt, fon- 
dern auch die Wahl der MWeltgeiftlichen zu Deputirten ausdruͤck⸗ 
lich billigt *). Für den niedern Klerus und die ganze gläubige 
Bevoͤlkernng hat dies viel Anziehendes. 

= Mit ungemeinem Enthuſiasmus ward fie darum bewillfommt ; 
es fanden fih in Rom alte Exemplare auf dem Lager, welche 
reißend verbreitet: wurden. Die Erläuterungen, mit denen fie be: 
gleitet ift, erlangten einen. ungetheilten Beifall. 

Wie fehr auch immer die Natur des Kirchenftaates und ‚der 
päpftlichen Gewalt eine folche Eonftitution auszufchließen fchien, 
ſo date man doch auch * — auf eine Einführung 
derfelben. | 
„In Erwägung,“ u heißt es in einer erdichteten — 
tion, welche die Freunde der Neuerung auf einen Tag ſaͤmmt⸗ 
lichen Delegaten in die Haͤnde zu bringen mußten, „in Erwaͤgung, 
daß das Recht eine freie Conſtitution zu fordern, von dem Wie⸗ 
ner Congreß anerkannt worden, daß das Volk von Rom die 
Conſtitution von Spanien fordert, daß es die Tyrannei eines 
Conſalvi nicht laͤnger ertragen kann — hier folgt eine lange Auf: 
zählung aller Befchwerden, die man. gegen den Cardinal vor: 
brachte, nicht ohne die Bemerkung, daß er die Pirchlichen Inter⸗ 
eſſen des heiligen Stuhles ald ein Verräther aufopfere — end» 
lich in Erwägung, daß, wenn mah.den gerechten Forderungen des 
Volkes Widerftand feiften follte, den: Iten:Auguft um: die 22fte 
Stunde. das Gefchrei Amazza, Amazza erfchallen und. ein allge: 
meines. Gemegel erfolgen. würde, aus allen diefen Gruͤnden hat 
ſich der Heilige ‚Bater entfchloffen, den. Feind des Volkes der 
Rache deffelben zu überlaffen und die göttliche ſpaniſche Conſtitu⸗ 
tion anzunehmen, worin ihn der ehrmürdige Körper der Eardi: 
naͤle unterftügen wird. Er wird die Abgaben vermindern, er 
wird Fünftig nach diefer Conſtitution, dem Evangelium und dem 
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Eoncil von Trident regieren; im San Lorengo in Damaſo wird 
er ſich hiezu verpflichten und vor allen die braven Bologneſen 
belohnen, die ihn hiezu beſonders veranlaßt.“ 
| Wie feltfam find hier geiftliche und weltliche Intereſſen, die 
fpanifche Eonftitution und die Firchfichen Geſetze in’ einander ges 
mifcht! Aber eben dies ift das Unterfcheidende diefer Entwürfe. 
In der That glaubte'man, daß die conftitutiohnelfe Richtung 
fogar in die Cardinaͤle eingedrungen: ſey. In jenem Pamphlet 
gegen Conſalvi, das nach der Entweichung des Governatore er: 
ſchien, hieß es woͤrtlich: „der weiſe und patridtiſche Cardinat 
Pacea hat die tiefe Ueberzeugung, daß in unſerm Jahrhundert 
nur eine liberale Conſtitution zu retten vermag. Andere wuͤrdige 
Mitglieder des heiligen Stuhles venfen wie er. Schließt euch 
an fie an! Bon ihren Haͤnden werdet ihr eine kardinalconſtitu⸗ 
tion (constituzione cardinalizia) empfangen.’ a 
Und mwäte es ein Wunder, wenn einige ehrgeisige Eardinäle, 
eingeden? der Alten Bedeutung: ihred Standes, durch die Ber: 
nachläffigung die ihnen der Staatsfecretär: widerfahren ließ aufs 
gebracht, und fortgeriffen von dem Strome der Meinung hierauf 
wenigſtens im Stillen eingegangen wären? Sie daten wohl 
ſich zw einem italienifchen Senat’ auszubilden; fie‘ ſchmeichelten 


fih, das Untechaus das man -ihnen zur Seite ſetzen wuͤrde, dutch‘ 


ihr Anfehen im Zaum zu haften. Gewiß, es wäre nichts ge: 
fährlicher gewefen, als wenn fi ch die römifche Eurie an die ie ei 
der italieniſchen Bewegung geſtellt hätte: 

Hier trat dann die ſeltſamſte Annaͤherung ein. 


Conſalvi hatte, wie wir fahen, beiden Parteien nachgegeben 


Wäre es ihm beffer gelungen, hätte er einen Staat hergeftellt, 


der an innerem Beftand dem alten zu vergleichen geweſen wäre, 
fo würde er auch ohne Begünftigung der einen oder der andern ’ 
feine zu fürchten gehabt haben. Allein da e8 nicht‘ ging, da ed 
mit diefer Art von Staat, wie Jedermann einfah, nicht fortwollte, ! 
fo erhoben fich "beide mider ihn. Unzufrieden mit dem was ihr 
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gewährt worden, fah eine jede die Urfache des öffentlichen Un⸗ 
gluͤcks nur in dem, was ihr verfagt geblieben. Von beiden Sei: 
ten erhoben fie ſich wider Conſalvi. 

Wer hätte es glauben follen?. In dem Moment, den wir 
betrachten, war ed.nahe daran, daß fich beide. vereinigten, Sn 
einem Senat aus Geiftlichen. hätte man. das eine, in ‚einem de- 
mofratifchen Unterhauſe das andere Element repräfentirt. Es ift 
. wahr, eine Bewegung in rein liberalem Sinne. mochte in Rom 
nicht zu erwarten ſeyn. Cine: zugleich liberale und Flerifalifche 
dagegen twäre fo unmöglich nicht geweſen; der Einfluß der Curie 
und die Neigungen der Mittelclaffe hätten ſich dann vereinigt. 
Zwar würde e8 auf feinen Fall lange-gedauert haben; zum erften 
Anftoß aber hätte es füglich dienen koͤnnen. 

Es bedurfte nur eines Zunders für dieſe brennba- 
ren Stoffe. . | 

Und hätte man fich fo fehr verwundern dürfen, wenn fi) 
die Neapolitaner bemüht hätten, eine Bewegung im Kirchen: 
ftaate Hervorzubeingen?. Man Fonnte nicht in Zweifel fegn, wozu 
die öftreichifehe Macht in der Lombardei fih rüfte; und fein 
Menfch Fonnte ſich einbilden, daß der Papft den Durchmarſch 
derfelben verhindern werde. Auch hatte Pepe eine förmliche Pe: 
tition, unterzeichnet von ein und fiebzig ausgewanderten Römern, 
in Empfang genommen, in der er geradezu um eine Invaſion 
erfucht ward. 

Es kam alles darauf an, die Berührung zwifchen Rom und 
Neapel zu verhindern, von melcher Seite fie auch gefucht mer: 
den mochte, Sehr wohl faßte es Conſalvi. 

Der Forderung der Neapolitaner, Rom folle ſich einem Durch: 
marfch der Deftreicher widerfegen, two nicht, fo werde man auch 
von neapolitanifcher Seite die Grenzen überfchreiten, fegte Con⸗ 
falvi eine fehr gefchiefte Antwort entgegen. Er fagte, noch fey 
fein Antrag in jener Beziehung an ihn gelangt. Damit leugnete 
er nicht, dag ein folcher gefchehen Fönne, er verſprach auch nicht 
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denfelden zuruͤckzuweiſen: er band fich die Hände für die Zukunft 
nicht. „Uebrigens aber,” fügte er hinzu, „ſey die Unverleglichs 
feit der päpftlichen Staaten von allen großen Mächten anerfannt; 
ohne Zweifel werde jede Regierung fie reſpectiren.“ Yuch damit 
fagte er nichts wider Oeſtreich — es mar weit entfernt, den 
Durchmarſch erzwingen zu wollen — aber gegen Diejenigen hatte 
die Unverleglichfeit Bedeutung, welche ohne die Bewilligung des 
Papftes einzurücken drohten. Auf das Flügfte abgerwogen, wie 
tie fehen, war diefe Antwort und: in der That hatte fie ihre 
Wirfung. Die Neapolitaner, an fich nicht Friegerifch gefinnt, 
dachten für’d Erfte an feinen Angriff. 

Nur war es nöthig, auch jeden Ausbruch einer inneren Be: 
wegung zu vermeiden. 

Es lag eine gemwiffe Gefahr darin, daß eines Tages die 
Tuchfabriken, weil man ihnen ein Recht, auf das fie angetragen, 
verfagt hatte, ihre fämmtlichen Arbeiter auf einmal zu entlaffen 
Miene machten. Diefer Arbeiter waren mehrere taufend. Mit 
ihrem Anhang, ihren Frauen und Kindern hätten fie wohl einen 
Kern für eine Bewegung bilden koͤnnen und e8 gab Leute, welche 
Seuerzeichen, die man alle Nacht von der neapofitanifchen Grenze 
her bis zu den albanifchen Höhen von Berg zu Berg bemerfte, 
damit in Verbindung festen. Conſalvi verfäumte nichts, bis er 
Herren und Arbeiter beruhigt hatte. Er wandte, wie man fagt, 
feloft eine bedeutende Summe daran. Alle feine Maafregeln 
waren mwohlberechnet. Gr hatte die Waffen der Bürgergarden 
anfangs nach dem Eaftell S. Angelo abführen laffen. Auf ihre 
Bitten ftellte er fie nunmehr unter die Dbhut der ficherften Ein: 
wohner. Sie fhwuren ihm dafür die Stadt gegen jeden An- 
griff zu vertheidigen. | 

Noch einmal zeigte Eonfalvi hiebei fein Talent in glänzens 
dem Lichte. Ihn vor Allen, den beide Parteien haften, bedrohte 
ein graͤßliches Schieffal. Doch verlor er darüber niemald Ruhe 
und Geiftesgegenwart. Er ließ fich die Dinge nicht perfönlich 
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anfechten; befonnen ermaß er fie. Er zeigte eine uͤberlegene fefte 
Klugheit und ‚gerade die ee. Dereinigung von Güte und 
Strenge. 

Hiebei Fam ihm die — Faſung des Papſtes, der ſchon 
ganz andere Gefahren erlebt hatte, ſehr zu Huͤlfe. Als eines 
Abends im Februar 1821 über die Nachricht, die Neapolitaner 
feyen in vollem Marſch auf BVelletri, ganz Rom in Verwirrung 
gerietd — Kiaferpferde wurden requirirt, Kanonen aufgefahren; 
die Bürgergarde zog auf, die Truppen machten fich fertig, nad) 
Eivita vecchia abzugeben — blieb der Papft faft allein gelaffen. 
Man redete ihm zu mit den Truppen aufzubrechen. Höre ro: 
fint, fagte er zu feinem Maggiordomo, wenn du Furcht haft, 
fo fannft du abreifen; ich lege mich zu Bette, Den andern Tag 
wies ſich auch alles als ein falfcher Schrecken aus. 

Indeſſen wiſſen wir doch, daß gerade damals eine gemiffe 
Befahr drohte. Mitten in dem Garneval, während man nur 
Tanz, Theater und Maske zu Fennen fehien, hatten die Carbonari 
von Bologna und Romagna eine Bervegung vor. Sie hatten 
den Ausbruch einer Revolution auf den zehnten oder elften Fer 
bruar feftgefegt 1). In der That erfchien, wahrfceinlich aus⸗ 
drüclich beftimmt diefelbe zu begünftigen, ein revolutionnärer 
Haufe über dem Tronto. Er rücte in Ancarano ein und machte 
befannt, man werde in dem römifchen Staate vier patriotifche 
Lager auffchlagen, zu Pefaro, Macerata, Spoleto und Froſinone; 
man werde eine proviforifche Junta ernennen, die ihren Gig an: 
fangs zu Spoleto nehmen, aber ſich alddann nah Rom verfügen 
folle,. um daſelbſt bis zur Zufammenberufung eines National: 
parlament8 zu regieren ?).  Bielleicht war dies in der That 


) Diefe Notiz finde ich — in Lord — Journal, 
February 9th, 1821. 


2) Yuch Lesur Annuaire 1821, p. 322. gedenkt diefer —————— 
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der Plan der Carbonari beider Länder. Aber einmal war Diefer 
Haufe doch ſehr ſchwach; da er fich dabei vermaß Contribu⸗ 
tionen einzufordern, brachte er die Bevoͤlkerung wider ſich auf; 
die Beſatzung von Ascoli trieb ihn zuruͤck. 

Sodann und dies ift die Hauptfache, ſchon am fuͤnften 
uͤberſchritten die Oeſtreicher den Po. Der Anblick ihrer Armee 
allein war hinreichend jede Bewegung zu erdruͤcken. Eine Zeit 
lang hofften die Carbonari des Kirchenſtaates noch auf den Wider⸗ 
ſtand der Neapolitaner. Aber dieſe taͤuſchten alle Erwartungen. 
Auch Pontecorvo und Benevent kehrten ohne Weiteres unter die 
paoͤpftliche Herrſchaft zuruͤck. 

Noch einmal hatte der Cardinal das Land in ſeiner Gewalt. 

Nur täufchte er ſich, wenn er ſich uͤberredete, es ſey durch 
feine eigene Kraft dahin gekommen. Es iſt wahr, ein eigentlicher 
Ausbruch der Bewegungen war vermieden, immer ein Anfall der 
Meapolitaner, wenn gleich ein fchwacher, war zuruͤckgewieſen 
worden; aber die Hauptfache war durch. Ereigniffe gefchehen, 
denen feine Klugheit nur zu Hülfe gefommen. Bon andern 
Gewalten wurden die Weltſchickſale beftimmt. 


Verhaͤltniß zu den Mächten. Rathichläge. 


"Und hier müffen wie wohl des großen Weltverhältnifies — 
von allen, die fih in neuerer Zeit ausgebildet haben, vielleicht 
des wichtigften, — ziwifchen dem öftlichen Europa und bem roma⸗ 
niſchen Voͤlkern noch beſonders gedenken. 


Mir erzählte ein Prieſter von Ascoli aufs ausfuͤhrlichſte, wie alles ge 
fommen und welche Ehre fich feine Landsleute dabei erworben. Ohne 
ihre Standhaftigfeit, meinte ex, wäre der Ausbruch der — un⸗ 

vermeidlich geweſen. 
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Wie andere, beruht auch dies auf dem Geſchehenen, dem 
Ereigniſſe, aus dem es unmittelbar hervorgegangen iſt. 

Die Weltmacht, die ſich aus den revolutionnirten romaniſchen 
Nationen entwickelt hatte, den Continent umſpannte, und in 
Feſſeln ſchlug, fand nach ſo langen Siegen doch endlich, bei der 
erſten Gunſt der Umſtaͤnde, ihre Ruͤckwirkung. Die germaniſchen 
und ſlawiſchen Maͤchte, zwar beſiegt, aber nicht voͤllig uͤber⸗ 
wunden, erhoben ſich in aller Kraft, die ein lange verhaltener 
Ingrimm aufzurufen vermag; mit den niemals beſiegten Gegnern 
des Gewaltigen, die ihm fortwaͤhrend allenthalben zur See und 
und bereits auch zu Lande in Spanien nicht ohne Erfolg den 
Krieg machten, mit den Englaͤndern im Bunde, ſprengten ſie ihre 
Feſſeln. Aber indem ſie ſich befreiten, vernichteten ſie zugleich — 
es war keine Willkuͤr, es war der nothwendige Gang der Dinge, — 

die Gewalt, von der die romaniſchen Voͤlker umſchlungen waren. 
Dieſe wurden, mit wenigen Anomalien, ſich ſelber uͤberlaſſen. 
Man koͤnnte ſagen, es war, als hätte ſich unſer Armin- nicht 
begnuͤgt, den Varus zu ſchlagen, als waͤre er gezwungen geweſen, 
Auguſt vom Thron zu ſtoßen und haͤtte dann die ſuͤdliche Welt 
ſich ſelber uͤberlaſſen. 

Jetzt ſtellten ſich, ohne daß man viel dazu gethan hätte, in 
allen oder faft in allen romanifchen Ländern die alten Gewalten 
tieder her, Sie ftügten fih auf Die, deren Siegen fie ihre 
Herftellung verdanften, doch waren diefe mweit entfernt, ihnen für 
die innere Regierung ihrer Länder Maaß zu geben und Vor— 
fohriften zu machen. Genug, wenn fie mweife und vernünftig ver: 
fuhren, wenn fie fich hielten. 

Fragen wir, welche Maaßregeln die füdlichen Regierungen 
im Allgemeinen ergriffen, fo beruhen fie hauptſaͤchlich auf folgen⸗ 
dem Moment. 

Auch in den romaniſchen Laͤndern hatte die Revolution 
fortwaͤhrenden Widerſtand gefunden. Niemals hatten ſich ihr 
die Prieſter von Herzen ergeben. Wo die katholiſche Kirche mit 
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ihrem Euftus und Heiligendienft, mit ihren Kormen, die das 
Leben ausfüllen, einfachsgefinnte Bevoͤlkerungen beherrfehte, war 
es zu einem Kampfe auf Leben und Tod gekommen. In der 

Bendee und in Ealabrien, in allen Gebirgen von Spanien. Das ' 
gemeine Volk ‘in Italien, und in dem Shden von Frankreich, 
hatte fo wenig wie das fpanifche die Ideen der Revolution eis 
| gentlich an ſich kommen laſſen. 

“Und fo lag es in der Natur der Dinge, daß die Bergefeliten 
Regierungen died Element begünftigten. Darauf wollte die Mas 
jorität der Kammer von 1815 ihr reſtaurirtes Franfreich gründen; 
wir fahen, wie ernftlih Ferdinand VII den Beinamen eines 
katholiſchen Königs zu verdienen gefonnen war; in Piemont, wie 
in Reapel, wenigſtens in einigen Rüdfichten auch in dem Kirchens 
ftaate, verfolgte man die nämliche Richtung. 

Dürften wir fagen, daß diefelbe durchaus genügend und 
förderlich gewefen? daß fie nicht einfeitig ausgeführt worden ſey? 
daß fie nicht viele falfche Maaßregeln herbeigeführt Habe? Auf 
jeden Fall hatte fie folgende nothwendige und unausbleibliche 
Wirfung. 

Wenn die Revolution die romanifche Welt nicht vollfommen 

unterworfen, fo war fie doch dafelbft entfprungen und hatte in 
‚ihrer antireligiöfen, fo wie in ihrer politifchen Tendenz tiefe Wur⸗ 
zeln in vderfelben getrieben. Der Geift der Revolution wurde 
dadurch nicht beſchwichtigt, daß man feinen geraden Gegenfag 
zue Erfcheinung brachte. ine Zeit fang bei Seite getrieben, 
regte er fich fofort, als die Sachen, wie man fie anfing, nicht 
gingen, als fich neue Verwirrungen zeigte, in feiner ganzen Kraft. 
Bald traten fich diefe feindfeligen Elemente, durch alle reftaurirte 
Länder, Angefiht gegen Angefiht entgegen und fingen an, fich 
von neuem zu befämpfen. Im Jahre 1820 brachen die Empoͤ⸗ 
zungen aus; von Cadiz verbreiteten fie ſich mit reißender Ge; 
ſchwindigkeit, bi8 in die Alpen von Savoyen; es war nahe ges 
nug an einer Bewegung in Frankreich, die indeß glücklichermeife 
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noch vertagt blieb. So wenig erfocht das geiftlihe, und ‚dem 
alten zugemwandte Prinzip den Sieg über die Neuerung und die 
Revolution, daß eine völlige Umkehrung der füdlichen Welt neuer; 
dings zu beforgen war, 

Sieht man die Sache nur von außen, und obenhin an, fo 
foheint e8 wohl, als ſeyen die Mächte, durch welche: die. Welt: 
veränderung geſchah, mit jener geiftlichspolitifchen Richtung vers 
bindet. Und wahr ift es, daß fie dag revolutionnäre Prinzip bes 

kaͤmpfen. Es hat ihnen fo lange einen fo gefährlichen Krieg 
gemacht; e8 feindet fie in neuen Geftalten immerfort an; durch 
die Analogien, welche e8 bei der engen Verbindung aller euros 
päifchen Dinge aller Drten hervorruft, bedroht e8 fie in ihrer Nähe; 
in Ruͤckſicht auf Ftalien und die darauf mitgegründete europälfche 
Drdnung der Dinge fehließt ed noch befondere Gefahren ein. 

Sollten die Mächte aber deshalb mit dem im Süden zur 
Erfcheinung gekommenen äußerften Gegenfag deflelben fo geradehin 
im Bunde ftehen? Sollten fie die falſchen Schritte ‚billigen, zu 
denen das geiftlihe. Prinzip veranlaft? Sollten fie es in feinen 
Ausfchweifungen, in feinem Fanatismus begünftigen? Sollten 
fie Gefallen haben an dem Mißbrauch der ag 

Nimmermehr! — | 

Ich will einen einfachen Grund — weshalb 
nicht. Es treten neue Empoͤrungen ein und ſie ſind wieder 
genoͤthigt, dieſelben unmittelbar oder mittelbar zu daͤmpfen. 
Dennoch koͤnnen ſie ſich in die innere Regierung der beruhigten 
Länder nicht wohl miſchen. Indeſſen gerathen fie in den Nach⸗ 
theil als Beſchuͤtzer der Tyrannei zu erſcheinen, und dadurch den 
Argwohn der Welt, ihre eigenen Voͤlker nicht ausgeſchloſſen, auf 
ſich zu laden, als liebten ſie Willkuͤr, Priegerherrſchaſt und 
Gewaltſamkeit. 

Wie ſeltſam! Es war Befreiung und plöglich nimmt es 
die Geſtalt von Unterdrückung au. 

In der That aber hat der große Bund nie eod Anderes 
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gewünfcht, als eine gefegmäßige ruhige Entwickelung; nie lag 
etwas. Anderes in feinem Intereſſe; es war ihm genug, wenn 
das füdlihe Europa ihm nur nicht geradezu in feindfeliger Stels 
fung gegenüber trat; nichts Anderes, ald Mäßigung und "Weiss 
heit, hat er jemals empfohlen; 

Man duͤrfte einwerfen: warum hat er es nicht — 
warum nicht ſelbſtaͤndig angeordnet? 

Es iſt nicht ſchwer hierauf zu antworten. Einmal iſt man 
genug mit ſich ſelbſt beſchaͤftigt und wie viel ſchwerer noch, als 
den eigenen iſt es, einen fremden Staat einzurichten. Sodann 
aber würde man niemals durchdringen. Kaum hergeftellt iſt ein 
jeder Staat doch wieder unabhängig;.er fordert die abgemeffenfte 
Ruͤckſicht; je ſchwaͤcher er ſich fühlt, um fo mehr will er jeden . 
Schein von Unterwürfigfeit vermieden wiffen; er huͤtet feine Ins 
tegrität al8 den Kern feines Lebens, - 

Es bleibt dann nicht viel mehr übrig, als Rathfchläge zu 
ertheilen, wie man das auch nicht verfäumte, . 

Wenn ed nicht zu leugnen war, daß die mangelhafte Ver 
woltung, daß die taufend Mißbräuche, die in den italienifchen 
Staaten feit der Herftellung der -alten: Gewalten eingerifien, wo 
nicht. der oberfte Grund, doch die vornehmfte Veranlaffung der 
Bewegungen waren, fo lag am Tage, daß denfelben für die Zus 
Funft nur durch eine innere Berbefferung, die mit Verftand ent: 
mworfen und mit Keftigfeit EN, vorgebeugt wer⸗ 
den koͤnne. 

Nur, mit Mühe entzog fich König Ferdinand in Laibach der 
Zumuthung, eine Eonfulta zur Seite zu haben. Wer weiß auch, 
ob eine ſolche Form etwas genügt, ob fie nicht durch die Schwä: 
bung des hHöchften Anſehens eher gefchadet hätte. Biel mehr Fam 
es auf gine vernünftige gemäßigte, weife Verwaltung. an. 

Eben dahin zielten die Rathfchläge, welche die großen Mächte 
den italieniſchen Höfen ertheilten. Im Mai 1824 ließen fie den: 
ſelben gemeinfchaftliche Borftellungen machen. 
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„Die Autoritaͤt, “ hieß es in einer derſelben, „iſt inf den ita⸗ 
lieniſchen Staaten nur allzuhaͤufig, zugleich unterdruͤckend und 
ſchwach; unterdruͤckend im Einzelnen, ſchwach im Allgemeinen. 
Die Juſtiz iſt langſam, zuweilen ungleich, willkuͤrlich und ſelbſt 
feil. Die Verwaltung hat oft weder Ordnung noch Prinzip: 
ſie iſt zugleich habſuͤchtig und verſchwenderiſch; ſie verſteht nicht 
das Privateigenthum heranzuziehen, wo es moͤglich und noth⸗ 
wendig waͤre. Es fehlt an der nothwendigen Sicherheit: die Er⸗ 
ziehung wird vernachlaͤſſigt; die ſcheinbare Guͤte der Regierung 
iſt Schwaͤche oder Apathie.“ | 

Schon in diefem Tadel liegt das Gegentheil, das man empfichft. 
Noch deutlicher. wird dies ausgedrüdt, wo von den Mitteln die 
Rede ift, durch welche man die Revolution zu vermeiden habe. 
„Dieſe Mittel, heißt es, find die Unterdrücdung und Vernichtung 
der geheimen Gefellfchaften; eine fefte und väterliche Verwaltung, 
welche offenbar das Wohl der Unterthanen bezwedt; allmählige 
und mwohlüberlegte Berbefferung, welche unmerflih und ohne Er: 
fehhtterung heilfame und unentbehrliche Reformen herbeiführt; 
Strenge und Unparteilichfeit in der Anftellung der Beamten; 
endfih Anftitutionen, die, indem fie den Völkern Bürafchaften 
für ihre realen Antereffen und ihre wahren. Bedürfniffe geben, 
dabei die Prinzipien des monarchifchen Syſtems nicht gefährden, 
welches heut zu Tage das letzte Bollwerk gegen die Anhänger 
der Revolutionen und der Anarchie. bildet.” 

Siehe da die Rathfchläge, welche die Mächte den italieni: 
fen Staaten gaben, die Grundfäge, welche fie befolgt zu fehen 
wuͤnſchten. 

Und gewiß durften die Mächte, nachdem durch ihre Vers 
mittelung die Ruhe wieder hergeftellt, und eine feindfelige action 
unterdruͤckt war, auch hoffen, daß ihr Rath einigen Nachdrud 
haben, eine gewiſſe Wirkung hervorbringen werde. | 

So viel ih habe vernehmen Fönnen, täufchten fie ſich hierin, 
Wenigftens hätte man von Eonfalvi vermuthen follen, nachdem 


Revolntionndre Bewegungen. 757 


er die Fehler der Verwaltung. in feinem’ Staate ſo oft: einges 
ftanden, ‚und über die unüberfteiglichen Hinderniffe jeder Vers 

befierung fo oft geflagt hatte, er werde die Vorſtellungen, die 
man ihm machte, gut aufnehmen und ſie vielleicht als eine Stuͤtze 
ergreifen; allein man verſichert mich, daß er ſi ch ſogar beleidigt 
glaubte. Er meinte die Unabhaͤngigkeit ſeiner Regierung bedroht 
zu ſehen. Dies Gefuͤhl war ſtaͤrker als jedes andere. Jeder 
gemeinſchaftlichen Maaßregel, die etwa fuͤr Italien in Vorſchlag 
kam, entzog er ſich. Es war ihm unertraͤglich, zu denken, daß 
der h. Vater auf irgend eine Weiſe auf gleicher Stufe mit Tos⸗ 
cana oder Modena erfcheinen follte; es war nichts mit ihm ans 
zufangen und auf nichts ging er ein. 

Die einzige Wirfung fo wohl gemeinter Vorftellungen war 
eine ftärfere Irritation. 

Schon bemerften Einige, was daraus erfolgen mi e „She 
Habt,” fagte Niebuhr zu einem roͤmiſchen Staatsmann, „die Ein; 
mifhung zuruͤckgewieſen, die euch mit Zartheit und großer Rüd: 
fit angeboten ward. Denft an mi! Es wird eine Zeit kom⸗ 
men, wo ihr euch bderfelben unter ganz anderen Formen zu 
unterwerfen habt.’ 


Letzte Zeiten Pius VII. 


Eine fo. unerwartete Wendung nahmen diefe Dinge. Offen⸗ 
bar war der Kirchenftaat aus: einer Gefahr errettet, die ihr zu. 
vernichten drohete; und Eonfalvi Fonnte es fich. nicht verbergen. - 
Aber Faum gerettet, Iehnte er fih — wer. hätte es glauben follen. 
— wider feine Retter auf; auch von: einem unfehlbar wohlthaͤ— 
tigen Einfluß derfelben, der ihm felbft erwuͤnſcht feyn mußte, 
wollte er nichts wiſſen. | . 

Fa im Gegentheil. So wie Eonfalvi nie zu den Befchläffen: 
von Laibach hatte einftimmen, fo wie er nie feine Huͤlfsbeduͤrftig⸗ 
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keit hatte geſtehen wollen, ſo trug er Bedenken mit dem Priizip, 
das ihm eben den Untergang gedroht hatte, zu brechen. 

Selbſt wider die Anhaͤnger der Revolution in dem eigenen 
Staate griff er nur ungern zu kraͤftigen Maaßregeln. Die Stra⸗ 
fen, die er verhaͤngte, fand man nicht eben ſchwer. In Benevent 
unterzeichneten die Oberhaͤupter der Rebellen ſelber die Unter— 
werfungsacte. Man begnuͤgte ſich die Verbannung der Schul⸗ 
digſten auszuſprechen. Da dieſe waͤhrend der Revolution Geld 
genug erworben hatten, mit dem ſie ſich nun entfernten, ſo war 
das ſo gut wie eine Begnadigung. In der Romagna ſtrafte 
man anfangs faſt Niemand. Es waren eine Menge Ermordungen 
vorgefallen; man kannte die Namen der Schuldigen; doch beun⸗ 
ruhigte man fie nicht. Prieſter, welche gegen den Aufruhr pre 
digten, befamen noch immer anonyme Warnungen, die ihnen 
mit dem Tode droheten. Die Anhänger der Regieruitg wagten 
noch immer nicht nach Sonnenuntergang auszugehen. In Faenza 
hielten die Vendite ihre Sitzungen, und Fein Mitglied bemühte 
fih fehr feine Theilnahme zu verbergen. 

Gewiß ein unglückfeliger Zuftand ; aber folften toir, nachdem 
wir manchen andern Fehlgriff Conſalvi's der Entfchuldigung 
würdig gefunden, jegt feine Milde verdammen ? 

Es fcheint doch, als babe er Urſache gehabt zu verfahren, 

wie er ver fuhr. 
Er entſchloß fich endlich, jene Rebellen der Romagna, die 
fo viel Mordthaten verübt hatten, einziehen zu laſſen. Aber der 
Eardinal, der dieſe Maaßregel ausführen follte, geriethin die 
Hände der übertriebenen Faction. Auf- das empoͤrendſte wurden 
die Berhaftungen vorgenommen: Sie begriffen über 150: Indi⸗ 
piduen, von denen - einige Feine andere ers hatten als ihren 
Reichthum. 

Hieraus erfolgte, wie — daß man inne hielt; daß man 
fein Gericht niederſetzte; daß man Feine Strafe vollzog. 

Das Uebel war, daß Conſalvi des Fandes nicht völlig maͤch⸗ 
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tig war, daß Ihm die Factionen: zu ſtark geworden, daß er fie 
nicht mehr behertfchen konnte. Wie wären da durchgrei⸗ 
Fende Berbefferungen möglich: geweſen. Im September 1821 
war ein neuer Finanzplan im Werfe, der’ die droits reunis in 
dem ‚ganzen Lande einführen follte und freilich wohl die Auflagen 
erhoͤht Haben würde, Pacca, Somaglia und die ganze Congre 
gation erffärten ſich dawider. Als Conſalvi dennoch den Entwurf 
dem Papfte vorlegte, nahm dieſer Die: Papiere, legte fie auf den 
Tifch, und fagte: „das ift eine Sache, von der wir weiter wicht 
reden wollen.“ . Man hatte ihn zuvor: dawider eingenommen. 

Auf die Vorſchlaͤge der Höfe konnte ev auch eben dieſer 
Dppofition halber nicht eingehen. „Ich bedaure den Cardinal,“ 
fagte einer feiner vertrauten Freunde, „wenn er den Wunfch der 
Höfe erfüllen. will, fo wird die ganze Welt gegen ihn feyn, und 
er wird doch nichts ausrichten. : Der-Widerftand' der Ignoranten 
gegen jede Reform ift unüberwindlichi Thut er es ‘aber nicht, 
fo. verliert. er die einzige Stüge, die ihn aufrecht erhält.” 

Und fo paralyfirte der: Gegenſatz der Parteien in dem kande 

— alle eu vohkiie u. 





Die auffallend, daß es in geiftlichen Dinge uni eben 
fo ging: 

‚Nicht fo — ale: die meapolitanifibe, aber aut minder 
empfindlich beruͤhrte die —— von a ns Pertäget 
den römifchen Hof 

Wiewohl die ſpaniſche — eine gene und: far 
tholifche Farbe: hatte, fo nahmen doch Die Berathungen der Cor⸗ 
te8 gar bald eine entfchiedene en rider: die — Ver⸗ 
faſſung der Kirche. 

Der erſte Beſchluß, bei — * | König, Gewalt ge: 
ſchah, betraf die. Drdensgeiftlichkeit, welche man ihrer Güter be: 
raubte. Ein Biſchof, Caftrillo, empfahl ihn. „Die Kiöfter mit 
ihren Anhäufungen von @igenthum, fagte er, feyen an dem Ber? 
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fall der Nation Hauptfächlih Schuld, und diefe habe das Recht, 
ſolche nach Belieben beftehen zu laffen oder zu unterdrücken ).“ 
In größtem Umfang wurden die Befchlüffe durchgefegt. Alle 
Reclamationen waren vergebens. Als der König feine Sanction 
verweigerte, organifirten die Minifter. felbft, wie Martignac vers 
fihert, einen Aufftand, in welchem fie ihm diefelbe entriffen 2). 

Wie hätte man bei der Heftigfeit, mit dee man dieſe Dinge 
trieb, das Verhältnig fehonen follen in welhem man zu Rom 
ftand? Die Eorted berechneten, welche ungemeine Geldfendungen 
man jährlich an die Eurie mache. Gie befahlen, diefelben einzu: 
ftellen. Bon der Summe, die fie. angenommen, boten: fie nur 
ungefähr den 3Often Theil dem. römifchen Stuhl an ?). Ein 
ungemeiner Berluft für diefen, da die Dataria ihre beften Eins 
Fünfte aus Spanien 308, und einige geiftlihe Tribunale auf dies 
felben gegründet waren. Der Prodatar war gar bald gendthigt, 
fih an die Staatscaffe zu halten. 

Es ift doch merkwürdig, daß hiebei der Janſenismus, der 
fon unter Ferdinand VI unterdrüct geſchienen, deffen Name 
indeß noch unter Earl IV zu Anklagen gedient hatte, wieder er: 
ſchien und ſich thätig hervorthat. Vornehmlich Sanfeniften fa- 
gen in den Eorted. Der Präfident der Cortes erflärte einmal 
dem Nuntius geradezu, man werde den reinen Janſenismus ein: 
führen, ohne fich vor einem Schisma zu fürchten. Sonft ſchickt 
man Gefandten, die dem fremden Hofe angenehm: find. : Die 
damaligen Minifter von Spanien wählten den Eanonicus Villa⸗ 
nueva zu ihrem Repräfentanten, der den römifchen Hof in. eige- 
nen Schriften angegriffen hatte, und einen völligen: =. her: 
vorzubringen ſehr geeignet war. 

Wie in Spanien, fo ging es in Portugal. Es wäre — 
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der Unterfuchung werth, in tiefern der Janſenismus, der in 
diefem Lande einheimifh geworden, ald Alerander VII fo lange 
zögerte, das Haus Braganza anzuerfennen, an den Bewegungen 
diefed Landes weſentlichen Antheil Hat. In den damaligen, Cor⸗ 
tes wenigſtens erfchienen Janſeniſten. Ich werde unterrichtet, 
daß noch in dieſem Augenblick Don Pedro eine janſeniſtiſche 
Partei unter den Weltgeiſtlichen fuͤr ſich habe; während die ent⸗ 
gegengeſetzte ſeinen Bruder beguͤnſtigt. Unter dem Namen der 
Conſtitution bekaͤmpfen ſich zugleich geiſtliche Meinungen. Das 
mals ſchritt man, wie unvermeidlich, zu vielen Neuerungen 
in Sachen des Klerus. Man hob die koͤnigliche Capelle auf 
und brachte das Patriarchat auf den Rang eines Erzbisthums 
zuruͤck. Man ertheilte dem Geſchaͤftstraͤger Pereira Inſtructio— 
nen, die der Erklaͤrung eines Schisma ziemlich gleichkamen. 

Und fo waren dieſe altrechtglaͤubigen Länder fo gut tie 
andere mit. der revolutionnären zugleich in. eine antirömifche 
Richtung verwickelt worden. Sie blieben Fatholifch; ihre Ge⸗ 
fege behaupten dieſe Farbe. Allein. fie ſchloſſen fih an die Op⸗ 
pofitionspartei an, die in der. Fatholifchen Kirche felber befteht. 
Wie weit dies führen Fann, hat man in der: franzöfifchen. Revo: 
fution gefehen, an deven erften Betvegungen wider die Geiftlichs 
feit die Janfeniften fo großen Antheil hatten. . Sie mit zu ver⸗ 
anlaffen waren fie ftarf genug, unfähig aber, fie wieder eins 
zuhalten. 

Mithin konnte ed auch jest als eine bedeutende Gefahr erfcheis 
nen. Es fragt fi), was der römifche Hof that, um ihr vorzubeugen. 

Er hielt fi in großer Maͤßigung. Daß man feinen. Tri⸗ 
bunalen die gewohnten Einkünfte entjog, hätte ihm wohl zu einem 
Anlaß dienen Fönnen, die Dispenfationen zu „verweigern. Doch 
hütete er fich diefen Schritt zu thun. Den eifrigen Katholifen 
war der Nuntius bei weitem zu gemäßigt. Es half ihm freilich 
nichts; die Revolutionnäre wollten ihn doch nicht leiden, und 
drangen ihm feine Päffe auf. Aber in Rom hielt man fich ruhig, 
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nach wie vor. Als die Franzofen zu ihrer fpanifchen. Unterneh> 
mung fchritten, hätten fie gern ihre entfchiedenen Gegner. zugleich 
durch -geiftliche Genfuren angegriffen gefehen; der römifhe Hof 
ließ fich dazu nicht überreden. Vielmehr verficherte er dev Res 
gierung von Spanien, von Seiten Roms werde man die freund; 
ſchaftlichen Verbindungen niemals abbrechen. Nichts fürchtete 
ee fo fehr, ald die Erklärung eines Schisma. Gelbft ald Mas 
drid eingenommen und eine Regentfchaft dafelbft eingerichtet war, 
hatte er nicht den Muth einen Nuntius an diefelbe abzufenden. 
Er Hätte noch immer ein Schisma in den von den Cortes be; 
fegten Provinzen zu befahren geglaubt. 

Mit einer fo unglaublichen Behutfamfeit ging der — Hof 
auch in geiſtlichen Sachen zu Werke. Der Grund iſt, daß dem 
Wortfuͤhrer der oberſten geiſtlichen Gewalt die Gegner zu ſtark 
ſchienen, um ſich mit ihnen zu meſſen. Mehr als einmal hat 
es Conſalvi geſagt. Er wagt nicht mehr zu reden, wie man 
fruͤherhin ſprach, er muͤßte fuͤrchten laͤcherlich zu werden; er 
wagt nicht mehr zu ſtrafen, wie man fruͤherhin ſtrafte, er iſt 
überzeugt und ſagt es laut, ed werde nicht mehr wirken. | 

Freilich iſt ed noch Rom, es ift noch das Papftthum; aber 
tie weit ift ed von jenem verfchieden, welches eine felbftändige 
Macht über die Welt ausbreitete; Gefege gab, ftatt fie zu em: 
pfangen; den Mittelpunct des Geiftes, der wirklichen und ge: 
‚ glaubten Religion unfrer Bölfer ausmachte. Alle Nationen 
beugten fi vor ihm, freiwillig Huldigten ihm alle weltlichen 
Gewalten. 

Wie fehe gebrach es dagegen jegt an eigenthümlicher Kraft 
und Haltung! Mehr, ald irgend etwas anderes, zeigen es Die 
Ereigniſſe dieſer Revolutionen. Die Rettung ded Staates ver; 
danfte man den auswärtigen Mächten: die Herftellung des Glau: 
bens ward durch die Dazwifchenkunft derfelben Mächte vollzogen. 
Allein man hatte nicht einmal den Muth, ſich diefen völlig und 
geradezu anzufchließen. Sey es daß man felbft an ihrer Seite 
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die feindfeligen Elemente fürchtete, oder daß man eine entfchiedene, 
der Rache und gewaltſamen Leidenfchaften zugängliche Partei 
dur Begünftigung aufzuwecken beforgt war, man enthielt ſich 
foviel als möglih, aller thätigen Theilnahme, zufrieden, fich 
von Augenblick zu Augenblick durchzubringen. Den Stürmen, 
die die Welt bewegen, überließ man fie; nicht von fich felber 
nahm man die Entfcheidung über Seyn und Nichtſeyn. 

Noch einmal erlebte Pius VII die Herftellung des allge: 
meinen Friedens, die Befeftigung feines oberften Firchlichen An: 

ſehens, allein diefe Unruhen hatten feine Seele tief erſchuͤttert. 
Wenn er ſich jemals der Hoffnung hingegeben, daß die Revolu— 
tionen beendigt feyen, daß die Religion, die er glaubte und lebte, 
durch die ihr inmohnende Kraft ſchon an fih den Sieg davon 
tragen werde, wie fehr fah er ſich getäufcht! Er erfannte die 

ganze Bedeutung der Ermordung des Herzogs von Berry. Er 
fah wohl, welch ein tiefer, unverföhnlicher, plöglich in gemalt; 
famen Ausbrüchen fich entladender Haß die alte Ordnung der 
Dinge in diefem Lande verfolge. Wie meit ſich derfelbe verbreite, 
zeigten ihm gar bald die Revolutionen um ihn ber, die ihn fel: 
ber fo nahe berührten, fo hart bedrohten. Er bemweinte die 
Zeiten, in’ die er zu fallen das Unglüc gehabt. ‚Er feufjte nach 
dem Tode. 

Schon war er auch fehr ſchwach geworden; den Sram 
‚über alle diefe Ereigniffe fah man ihm an, und das gemeine Volk 
von Rom, das eine Veränderung an ihm wahrnahm, rief ihm 
oft zu, wenn er durch die Straßen fuhr, er möge doch feiner 
Gefundheit fehonen. Wenn man fam, um ihm die Hand zu 
füffen, fo machte er nur noch eine Bewegung, als wolle er fich 
in feinem Lehnftuhle erheben, doch vermochte er es nicht mehr. 
Indeß empfing er auch die Proteftanten, obwohl es damals we; 
gen des Kirchhofes einige Irrungen gab, immer mit der gleichen 
Güte. Nur noch wie ein leifer Hauch, aber in ihrer urſpruͤng⸗ 
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lichen Reinheit und Wohlgeftalt, wohnte die Seele in diefem der 
Aufloͤſung nahen Körper. Der geringfte Zufall — ein Fehlteitt 
am Bücherbrett — reichte hin denfelben zu zerftören. 

Conſalvi war zugegen, ald Pius am 2iften Auguſt 1823 
verfchied. Obwohl er eben felbft an einer alten Krankheit litt, 
und das Sieber nur mit Mühe durch Chinchina dämpfte, fogar 
in den Schauern deffelben, hatte er alle Dienfte eines Kranken⸗ 
waͤrters verrichtet. Der Penitentiere ſprach das gewohnte Gebet 
an dem Lager des Verſtorbenen. Kaum war es geendigt, ſo 
warf ſich Conſalvi vor dem Bette nieder; unter lautem Schluchzen 
mit heftiger Zaͤrtlichkeit umfaßte er die Fuͤße ſeines Gebieters. 

Freilich heißt leben: daſeyn; athmen; Sonne und Luft ge⸗ 
nießen. Wenn es aber allein Leben iſt, ſeine Kraͤfte entwickeln, 
ſie an den Dingen uͤben, in großen Verhaͤltniſſen ihrer froh werden, 
Bedeutung haben, fo verdankte Conſalvi dies ſein eigentli- 
ches Leben dem Papfte, der ihm in unwandelbarer freier Ge⸗ 
wogenheit den Raum und die Möglichfeit dazu verliehen hatte. 
Mit dem Tode deffelben war died aus. Conſalvi trat fofort von 
den Gefchäften zurüch: bereits im Januar 1824 ftarb auch er. 

Geftehen müffen wir wohl, daß fie die Welt nicht über: 
mwältigt. Allein wie Viele find deren, alle Jahrhunderte hindurch, 
die dies ausgerichtet, die der gewaltigen Fluth der Dinge ent: 
gegenzuftehen, oder ihr eine neue Richtung zu geben vermocht 
hätten. Danach Fann man den Merth eines Menfchen nicht 
meffen, was er gewirkt hat. Es würde fein Dafeyn auf die 
Erde befchränfen und Jeder, der fih das überlegt, müßte vers 
zweifeln. Darauf allein Fommt es an, wie er in fich felber war. 
Gluͤcklich, wer aus diefem Kampfe, in den ihn die Dinge ver: 
fegen, aus diefem Reize, mit dem fie ihn anfprechen, dem Wider: 
fpruch, den fie in ihm aufrufen, ohne Flecken, in urfprünglicher 
Reinheit hervorgeht. 

Vielleicht erinnert fih auch noch ein Anderer eines Bas: 
velief8 aus dem fpätern Alterthume, das in dem capitolinifchen 
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Mufeum zu Rom aufbewahrt wird. Man fieht die Elemente 
und die Liebe: Prometheus bildet den Menfchen. Um den eben 
Gefchaffenen ftehen die Götter des Geſchicks: in den Sternen 
wird es ihm verzeichnet: die Parze fpinnt ihm feine Tage; ver 
huͤllt ſteht die Nemefis bei ihm. Auf der andern. Seite fieht 
‚man ihn wieder fterben: die Seele geht an ihren Ort; von den 
Göttern erfcheint nur Nemefis; fie figt neben dem Leichnam; 
nunmehr enthüllt, mit aufgefchlagenem Buche, So ift der Wan⸗ 
dei des Menfchen; in einer Umgebung, die ihn mit Nothwendig- 
feit ergreift, auf einem Wege, den er nicht zu bejtimmen vermag, 
in feiner gefegten Zeit. Wie er war, wie er fich hielt, dies 
allein ift fein Verdienſt. In den etvigen Büchern ift es ver: 
zeichnet; es beftimmt ihm das. richtende Gedächtniß, das nach 
ihm bleibt, 
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Frühere Päpfte fanden die Dinge entweder in gewohnten 
Gange, oder fie fehritten mit der Gunft der öffentlichen Mei: 
nung zu neuen @inrichtungen fort. 

Pius VII fand alles aus feinen Fugen gerüct und die Mei: 
nung mar ihm nicht mehr günftig. Zu einer eigentlichen Her: 
ftellung konnte er es nicht bringen. 

Auch feine Nachfolger haben es nicht dahin gebracht. 

La Genga, Leo XII, um ihn mit einem Wort zu erwähnen, 
gehörte als Eardinal und ald Papft zu der Partei der Zelanti; 
wider die Verwaltung Conſalvi's hielt er fich in entfchiedenem 
Gegenfag. Er mußte indeß bald felber erfahren, wie wenig dies 
zum Ziele führe. Unter andern hatte Eonfalvi nach eigenem 
Willen regiert, ohne einen Sardinal um Rath zu fragen. Der 
neue Papft, der fih am lauteften hiewider erflärt, und diefer 
feiner offenen Dppofition wenigſtens zum Theil feine Erhebung 
verdanfte, begann damit, die Cardinäle heranzuziehen und ihnen 
tefentlichen Einfluß zu geftatten. Der Erfolg war, da fie ihren 
Meinungen nachhingen, ihren Einbildungen folgten, und nicht 
eben ein Jeder feinen Vortheil außer Acht ließ, daß eine Menge 
falfeher Maafregeln ergriffen wurden. Endlich fah es Leo XU 
ein. Mißtrauifeh von Natur ward er ed mehr, ald jemals; auch 
er entfchloß fich alles felber zu machen. Er arbeitete nun au 
wie Confalvi; von früh bis in die Nacht faß er an dem Schreib: 
tisch. Gewiß er Hatte gute Abſichten; er fuchte nichts für ſich 
ſelber; er beftritt feine Tafel mit einem Scudo des Tages. Allein 
neu in diefen Gefchäften, wie er war, erfüllt von Doctrinen, 
ohne rechte Vorbereitung, ohne wahre Kenntniß der Sachen, 
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that er viele Mißgriffe. Was durch Eonfalvi ja noch zu Stande 
gefommen, ging nun wieder zu Grunde. Auch andere Päpfte 
haben fi verhaßt gemacht, aber einige Anhänger hatten fie 
immer. Leo XII war bei allen verhaßt; vom Prinzen bis zum 
Dettler, Niemand war fein Freund. 

Der gute Eaftiglione, Pius VIU, der feüherhin auch zu den 
Eifrigen gehört, aber ſich hernach nicht minder den Manfregein 
Leo's XII miderfegt hatte, fuchte wieder einzulenfen. Er wollte 
es thun, ohne aufzufallen, nach und nah und unmerklich. Yes 
doch in fo hohem Alter, mit Krankheit beſchwert, und während 
feinev Furzen Verwaltung mehr als einmal dem Tode nahe, 
fonnte er nur wenig ausrichten. 

Und fo blieben die Gegenfäge, welche in der Natur diefes 
Staates liegen, unvermittelt; die Verwaltung Leo's hatte fie erft 
vecht aufgeweft. Es waren im Allgemeinen gefaßt, die nem: 
lichen, die überhaupt in dem Jahrhundert mit einander ftreis 
. ten. Jener Kampf, den fie in Frankreich mit einander beftanden, 
an dem bei der ungemeinen Verbreitung der franzöfifchen Blätter 
das gefammte Europa Antheil nimmt, erhielt fie in ftetem Bes 
wußtfeyn. Endlich brach dort der Sturm von 1830 aus: die Revo: 
Iution ſchien nah 15 Fahren wieder einen entfchiedenen Sieg 
Davon getragen zu haben. Auch hier geriethen fofort die Par- 
teien durch Furcht auf der einen, Frohlocken auf der andern 
Seite in Gährung. Niemald waren wohl die geheimen Gefells 
ſchaften völlig unterdrückt worden; fie waren in unaufhörlicher 
Metamorphofe begriffen; in der einen Form befiegt, waren 
fie in einer andern aufgelebt; allenthalben vegten fie fich wieder '). 
Nun Hatten die Guelfen in Bolngna immer auf zwei Dinge ges 
wartet, die Erhebung des revolutionnären Prinzips in Frank; 


) Der Bund des jungen Italiens ſollte fich aus dent fratelli se- 
guaci, und Mericani entwicelt zu haben fcheinen. Er ift es entſchie⸗ 
ben vepublicanifch und fendet feine propagatori aus. 
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reich, woraus eine Entzweiung der großen Mächte, ein Bruch 
der europälfchen Drdnung hervorgehen mußte; und eine Sedis⸗ 
vacanz. Beides trat ein. Der Papft ftarb. Die Partei der 
Bewegung in Krankreich gab die entfchiedenften Verficherungen ; 
es Fonnte nicht fehlen; neue Unruhen brachen aus. 

Hatte die Empörung anfangs die Abficht, die Provinzen 
von dem tömifchen Stuhle foszureißen, fo find diefe durch die 
Niederlage beſeitigt worden; erſt feitdem find die eigentlichen 
Fragen zur’Sprache gefommen; eben die, welche das Verhaͤltniß 
der geiftlichen Gervalt zu dem Staate und die gefammte innere 
Adminiftration anbetreffen. 

Verweilen wir noch einen Augenblick bei diefen Fragen und 
den gegenfeitigen Forderungen. 

Es ift befannt, daß ſich Gregor XVI zu wichtigen Zuge: 
ftändniffen - erboten, und unzmweifelhafte Werbefferungen vorge: 
nommen hat. 

Für die gefammte Rechtspflege find einige gute Einrichtun: 
gen getroffen, die Prozefordnung Conſalvi's ift mit den erforder: 
lichen Abänderungen hergeftelft worden. 

In den Finanzen ift -man noch einen Schritt weiter ge: 
gangen, Nachdem ein Tilgungsfonds gegründet war, hat man 
einen Rechnungshof, unabhängig von der Verwaltung, zu all 
gemeiner- Eontrolle derfelben geftiftet, und wenigſtens der franzoͤ— 
ſiſche Gefandte verfichert, daß er mit den tauglichften und zuver: 
läffigften Männern befegt worden fey. 

Dei einfachen Verbefferungen ift man aber dies Mal nicht 
ftehen geblieben. Das Grundgefeg felbft, daß die ganze höhere 
Verwaltung in den Händen der Geiftlichen feyn folle, Hat man 
ermäßigt. Der Paragraph Eonfalvi's: „die Delegaten muͤſſen 
Prälaten feyn,” ift aus dem neuen Edicte meggeblieben: und 
man hat mehrere weltliche Prolegaten angeftellt. Wenigftens von 
dem Bolognefifchen verfichern uns einige Zlugfchriften, daß er 
fih das Vertrauen feiner Mitbürger in hohem Grade erworben 
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und die Ferrareſen zeigen ſich mißvergnuͤgt daruͤber, daß man 
ihnen die naͤmliche Gunſt verſagt, und ſie unter einem geiſtlichen 
Prolegaten gelaſſen habe. 

Das Wichtigſte von allen aber iſt das Edict vom 5. Juli 
4831, in welchem die Einrichtung von Munizipals und Provin- 
zialräthen angeordnet wird. 

Zwar ift dies Edict in einigen Puncten, z. B. der Anords 
nung einer NRegierungsverfammlung neben dem Delegaten, und 
der Einrichtung von Gemeinderäthen, welche von den Delegaten 
zu ernennen feyen, eine Wiederholung des Motoproprio von 1816; 
allein diefe legte Einrichtung hat eine außerordentliche Geweiter 
rung erfahren. 

Nicht allein foll der Gemeinderath alle zwei Jahre erneuert 
werden, fondern er hat auch VBorfchläge zu machen, — mittelbar von 
drei. Perfonen zu jeder Stelle, — nach denen ein Provinzialrath 
gebildet werden fol. Bon diefem foll der Provinzialhaushalt 
regulirt, Ausgabe und Einnahme feftgeftellt, und eine Commiffion 
zu der Verwaltung derfelben ernannt werden. 

Anordnungen, die Doch unläugbar den Bewohnern der Pro: 
vinzen einen bei weitem größern Einfluß auf die öffentlichen Ge- 
fhäfte gaben als bisher; welche hoffen ließen, daß fich das 
Uebel der Eentralifation einigermaaßen heben würde, 

Dennoch weiß man, daß fie den fehlechteften Gepiom in 
den Provinzen fanden. 

Es ift mir eine feierliche Bertwahrung der Bolognefen zu 
Händen gefömmen, in der fie ihre Motive zum Widerftand aus: 
einanderfegen, „Da die Vorfteher der. Provinzen,’ fagen fie, 
„vom Staatsfecretariat ernannt werden, und diefe die Mitglieder 
des Gemeinderaths zu ernennen Haben; — da ferner diefe Ge⸗ 
meinderäthe Deputirte ernennen, von denen die Vorfchläge zur 
Befegung der Provinzialräthe ausgehen follen, eine Befegung, 
die alddann definitiv dem Staat$fecretariat obliegt, fo ift offen: 
bar, daß fo gut die Räthe der Provinzen wie der Communen 
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von dieſer Behoͤrde ernannt werden.“ Sie finden, daß eine 
ſolche Corporation all zu unabhaͤngig ſey, und daß ſie es um 
ſo mehr bleibe, weil ſich die Regierung das Recht vorbehalte, die 
Verſammlung noͤthigenfalls aufzuloͤſen. Jedermann werde fuͤrchten, 
fein. Amt zu verlieren, und ſich lieber unterwuͤrſig zeigen. Es iſt 
demnach das Recht der Ernennung und fortwährenden Beauffich- 
tigung, welches den Provinzen diefe Eonceffionen illuforifch zu 
machen ſchien; und welches dem Sactionsgeift eine erwünfchte 
Gelegenheit gab, eine neue Aufregung hervorzubringen. 

Wie groß diefelbe war, davon liefern ein paar Anfchläge, 
die man am 16. und 17. Januar 1832 in Bologna fand, einen 
merfwürdigen Beweis. 

Der .eine ift begütigend, Er fußt darauf, daß bei fort: 
dauernder Dppofition eine neue Befegung der Provinzen ‚durch 
die Deftreicher unvermeidlich feyn werde. Er lautet: „Stimme 
der Wahrheit. Entweder die Deftreicher oder die Käthe — 
Wählt Bürger. Die Deftreicher in Fürzejter Seit. Die Räthe 
auf der Stelle, damit jene nicht fommen. Wähler. Morgen an 
dem nämlichen Drte erwartet man die Antwort. Denft darüber 
nad). Ein einziges Wort kann Euch gluͤcklich machen oder in’s 
Berderben ftürzen. Wählet.” 

Hierauf folgte diefe Antwort. „Bürger, man — euch: 
entweder die Deftreicher oder die Räthe, Antwortet: weder die 
einen noch die andern; das Heil ded Vaterlandes beruht auf 
der Repräfentation ded Volkes und auf Fräftigem Widerftand 
gegen das Gold und die Machftellungen von Rom und von def: 
fen bezahlten Anhängern.” | 

Man weiß, daß die Raͤthe in der That verworfen wurden 
und die Deftreicher wieder einzurücken genöthigt waren. 

Nicht allein aber im Widerftand, in der Verneinung hielten 
fih die Provinzen; fie machten auch pofitive Forderungen. 

Zwar ift es nicht anders, ald daß fie fich in allem was 
Raͤſonnement und Deduction ift, außerordentlich abhängig von 
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den Theorien zeigen, wie ſie in Frankreich ausgebildet worden. 
In ihren Vorſchlaͤgen indeß gehen ſie ihren eigenen Weg. Die 
Repraͤſentation von der fie reden, hat eine ſehr beſondere Bedeutung, 

Sie gehen davon aus, daß geiftlihe und meltliche Ver⸗ 
maltung völlig zu trennen, die weltliche aber ausfchließlich den 
Weltlichen anzuvertrauen fey. 

Dann bleiben fie wohl zunächft bei den von dem Papft bes 
ſchloſſenen Behörden ftehen: allein fie wollen fie ganz anders or⸗ 
ganifiren. Die Gemeinderäthe follen nicht ernannt, fondern 
duch Wähler von beftimmtem Cenſus ermählt werden. Ohne 
weiteren fremdartigen Einfluß follen aus ihnen die Provinzialraͤ⸗ 
the hervorgehen; beide follen die Verwaltung der Provinzen und 
Communen mefentlich in Händen haben und alle drei Jahre durch 
Wahl erneuert werden. | 

Hiemit find fie jedoch noch nicht zufrieden. Nach den Vor: 
fehlägen der Provinzen foll ein Staatsrath gebildet werden, dem 
die außerordentlihften Rechte zugedacht find. Er foll die Minis 
ſterien anordnen und beauffichtigen, und dem Provinzialrath, zum 
Recurs dienen; feine Zuftimmung foll zu Gefesen und Aufla⸗ 
gen nothwendig feyn; Commiffionen, nach feinem Borfchlage ers 
nannt, follen Juſtiz, Finanzen und Polizei neu einzurichten haben '). 

Und fo unterfcheiden ſich die Liberalen des Kirchenftaates 
von anderen Liberalen unferer Tage dadurch, daß fie nicht das 
Recht einer gefeglichen Oppofition, die freilich auch oft zur Ge⸗ 
malt führt, fondern vielmehr gleich die Gewalt ſelbſt, unmittel- 
bar und ohne Krage für fich verlangen. 

Diefe beiden Entwürfe laufen einander, wie offenbar ift, 
ſchnurſtracks zuwider. Den päpftlichen Befchlüffen zufolge wuͤr⸗ 
den zwar einige Aemter fAcularifirt, und überhaupt freiere For: 
men zugelaffen werden, aber alle eigentlihe Wahl würde völlig 


> Es find Petitionen gedruckt, in denen diefe Vorfchläge gemacht 
worden. 
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vermieden bleiben; felbft die Gemeindefachen würden. in den 
Händen von Rathsverordneten ſeyn, die wenigftens fürs erfte 
ernannt würden. . 

Der Abfiht der Provinzen zufolge würde dagegen die freie 
Wahl ein Grundprinzip der gefammten Staatseinrichtungen wer⸗ 
den: feldft ein Staatsrath mit offenbar vorherrfchender Gewalt 
würde hauptfächlich durch Wahl zu Stande fommen. 

Dürfen wir aus der Ferne eine Meinung über dieſe Inten⸗ 

tionen äußern, die wenigſtens das Berdienft einer vollfommenen 
Unparteilichfeit Haben wird, fo wäre es folgende. 
Saoollten die Vorfchläge der Provinzen in einiger Ausdehnung 
Eingang finden, fo ift fein Zweifel, daß fie die ganze Verfaffung 
dieſes Staates . ändern würden. Diefe gewählten Räthe der 
Communen, Provinzen und des Staates, zumal da fie einen von 
unten auffteigenden engen Zufammenhang hätten, würden alle 
weſentliche Gewalt befigen: wären nun die Stellen der Verwal: 
tung. zugleich fäcularifirt und von ihnen abhängig, fo würde die 
priefterliche Macht alle Selbftändigkeit und ihr ganzes Funda⸗ 
ment: verlieren. Mit leichter Mühe würde fie vollends aus: 
geftoßen werden fünnen. 

Es fommt eben darauf an, ob man einen Kirchenftaat fer: 
ner behaupten will oder nicht. 

Geben wir einmal zu, dag’ die Fatholifche Kirche den Papft 
bedarf, der Papft Eardinäle, die ihn wählen, die Eardinäle die 
Praͤlatur, aus der fie hervorgehen; räumen wir fodann ein, daf 
der Papft um unabhängig zu feyn, weltlicher Fürft feyn muß, 
ſo ſcheint es nicht möglich, Die, welche mit ihm von gleichartis 
gem Charakter find, und fein Dafeyn bedingen, von der Verwal: 
tung des Staates auszuſchließen. Einen Wirfungsfreis muß 
doch auch diefe Eorporation haben, und auf die Landesfirchen 
will ihr Niemand Einfluß geftatten. 

Ich kann nicht anders finden, als daß bei der Lage der 
Dinge fowohl die Errihtung eines Staatörathes wie er vorge: 


im Kirchen ſtaate. 773 


ſchlagen worden, als eine vollkommene Saͤculariſation der Aem⸗ 
ter unuͤberſteigliche Schwierigkeiten darbietet. 

Nur iſt damit nicht gefagt, daß jene Corporation nun völ- 
lig unumfchränft feyn müffe, ja es ift wohl nicht zu läugnen, 
daß auch die neuen Edicte noch viele Schwierigkeiten übrig 
laſſen. | | 

Denn mit welchem Rechte kann man hoffen, daß eine Er⸗ 
richtung von Gemeinderäthen, fürs erfte durch Ernennung nach 
dem Mufter Conſalvi's, jegt eine nachhaltigere Wirfung haben 
werde, ald zu deffen Zeit? Wohl find auch in früheren Jahr: 
hunderten Eonfiglien auf eine ähnliche Weife zu Stande gefom: 
men, allein die Städte behielten als folche größere Berechtiguns 
gen; und eine hatte das Beifpiel der andern vor Augen; jetzt, 
wo Alles auf einmal einzurichten ift, und man fich nur an fo viele 
heut entworfene, morgen vorüber gegangene Einrichtungen zu er⸗ 
inneren weiß, wird es ſchwer feyn, das locale Gemeingefühl, das 
ein fo bedeutendes Moment in allem und namentlich ‚in dem itas 
lienifchen Staatsleben bildet, das die Regierungen ſonſt ſo we⸗ 
ſentlich unterftügt hat, auf folche Weife zu erneuern. 

In den Edieten ift überdies eine Anordnung, die noch be: 
fondere Schtwierigfeiten machen muß und wenn ich nicht irre 
eine gewiſſe Gefahr hat. 

Alle Mitglieder der Conſiglien, ſowohl in den Städten. als 
“in den Provinzen, Heißt es, follen ſich durch reine. politifche und 
moralifche Prinzipien auszeichnen; felbft die Ernennung der un: 
tergeordneten Beamten der Gemeinde, die übrigens. diefer über: 
laffen ift, foll um politifcher Meinungen willen vertworfen werden 
fönnen. Und ohne Zweifel ift Reinheit der Gefinnung an fich.eine loͤbliche 
Forderung. Allein wo ift die Linie, welche Reinheit und Unreinheit 
abfondert? Wer foll fie ziehen? Iſt es nicht bei der inneren Be⸗ 
wegung diefed Landes nur allzuleicht möglih, daß fich eine Fac⸗ 
tion der Ausführung diefer Maaßregel bemächtige? Ich entnehme 
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aus den Fluafchriften, daß diefer Artikel vorzüglich den Wider: 
ftand hervorrief. 

Noch mancherlei ließe ſich hierüber bemerken; es ließe ſich 
fragen, warum es nicht moͤglich ſey, wenn man die hoͤheren 
Stellen der Ernennung vorbehaͤlt, den Gemeinden die Wahl 
ihrer Vorſteher zugeſtatten und in den Provinzialverſammlun⸗ 
gen beide Prinzipien zu vereinigen; — — allein was will man mit 
Siccherheit fagen? Ein Land ift bald in Unordnung gebracht; es 
wieder einzurichten, gehoͤrt zu den groͤßten Aufgaben des menſch⸗ 
lichen Geiſtes, die leicht alle anderen uͤbertrifft, die er ſich 
ſetzen kann. 

Wie die Sachen einmal ſtehen, fo ſehen wir nur fo viel, 
daß zunächft zmeierlei erforderlich ift, einmal wohlwollende Sorg: 
falt und felbft ein gewiſſes Glück bei der Ausführung der neuen 
Maafregeln, damit fie wirflihen Nugen ftiften, Hauptfächlich die 
Provinzialräthe und die Meinung weiche, als ſeyen Täufchuns 
gen damit beabfichtigt; fodann und nicht minder die Uebereinftims 
mung der europäifchen Mächte. Würde von diefen eine der eis 
nen, die andere der andern Partei beipflichten, würden die Rich: 
tungen, die fich hier befämpfen, beide auswärtigen Anhalt finden, 
fo würde es ganz unmöglich feyn, ıhre Fehde zu beendigen. 

Und fo fnüpft ſich die Zukunft diefes Staates an die allge: 
meinen Weltgefchiche. . | | 

Die Differenzen, die zwifchen den Mächten obſchweben, müffen 
erft ausgeglichen, der allgemeine Friede darf nicht einmal mehr 
bedroht feyn; erft dann wird es möglich werden, diefen Staat 
zu beruhigen. 

Die beiden Prinzipien aber, die in ihm fo wie in dem gans 
zen Süden fo lebhaft Fämpfen, wieder zu verföhnen, werden nur 
glückliche geiftige Entwickelungen kommender Zeiten vermögen. 
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(Refultate praktifcher Beobachtung.) 


Rn der wiſſenſchaftlichen Betrachtung pflegt man den Ertrag 
eines Landgutes, nach den Bedingungen, unter welchen er in dem 
gegebenen Maaße gewonnen wird, in verfchiedene Theile zu zer 
gliedern; gewöhnlich in Bodenrente, Zinfen des Anlage: und Be 


triebs⸗ Capitals, Arbeitslohn, auch wohl Unterhalt des Pächters, 


in ſofern der Eigenthümer nicht in Perfon oder auf eigene — 
nung ſein Gut verwaltet. 

Es fällt in die Augen, daß alle dieſe Theile bei einem kleinen 
Grundſtuͤcke, welches der ſchuldenfreie Eigenthuͤmer mit ſeinen 
Angehoͤrigen ohne fremden Beiſtand bearbeitet, einer und derſelben 
Perſon zufließen koͤnnen. Gleiches tritt ausgenommen in Bezug auf 
den Arbeitslohn bei dem groͤßeren Beſitzer ein, wenn er ſein Landgut 
mit eigenem Vermoͤgen ſelbſt bewirthſchaftet. Zwiſchen Arbeitslohn 
und Unterhalt oder Gewinn des Paͤchters aber laͤßt ſich uͤber⸗ 
haupt ein weſentlicher Unterſchied nicht auffinden. Der aufſe⸗ 
hende, anordnende, reiſende, rechnende, ſchreibende, feine ge 
ſammte leibliche und geiſtige Thaͤtigkeit auf die Landwirthſchaft 
wendende Paͤchter arbeitet ſo gut als ſein Tageloͤhner, nur iſt 
feine Arbeit höherer Art und natürlich theuerer. Der Verwal⸗ 
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ter, der Meier, der bloße Handlanger, Dchfenz oder Pferdeknecht 
feiften Verſchiedenes und werden danach verfchieden bezahlt; in 
Bezug auf den Reinertrag des Gutes tragen aber die ungleichen 
Belohnungen diefer Diener die gleiche Eigenfchaft an fih und 
gehören unter die allgemeine Rubrik der Wirthfchaftsfoften. 
Das Anlage: und Betriebscapital, gleichviel aus welcher Quelle 
es urfprünglich gefloffen, ob e8 aus natürlichen Erzeugniſſen des 
Bodens gefammelt, oder durch Arbeit erworben fey, ift in den 
Willen und den Dienft des Menfchen übergegangen, und fo der 
Repräfentant menfchliher Kraft, die Stütze und das Werfjeug 
der Arbeit des Menfchen geworden, damit aber in allgemeinem 
Gegenfas der Bodenrente gegenübergetreten. - Gewähr zeit- und 
landüblicher Zinfen ift Bedingung der Erhaltung und Fortwirs 
fung jenes Capitals, wie der tägliche Lohn Bedingung der Er: 
haltung des Arbeiterd, So bleibt nach fehärferer Prüfung nur 
zweierlei übrig: a) die ganz freiwillige Gabe, die dem Boden in- 
wohnende urfprüngliche fehaffende Kraft, der ſich immer neu er- 
zeugende Vorrath der Natur, Grund und Wefen der Bodenrente; 
b) die auf die Einfammlung jener Gabe, auf die Entwickelung 
der fchaffenden Kraft, Gewinnung der Bodenerzeugniffe verwen: 
deten menfchlichen Mittel durch Arbeit, Kenntniß, Geldvorfchuß 
u. ſ. m. — unter dem allgemeinften Ausdrud von Product der 
Arbeit, oder. fchlechthin Arbeit brgriffen. 

Diefe urfprüngliche Duplizität Flebt allen Dingen an, welche 
der Menfh auf Erden zu feinem Gebrauche, zu feinem Genuffe 
verwendet. Wenn der Wanderer. die Erdbeere am Wege, oder 
die Frucht des überhängenden Baumes pflüdt und verzehrt, oder 
einen Zweig dieſes Baumes zum Wanderftab abfchneidet, fo ers 
fcheint an diefen Berbrauchsgegenftänden die Gabe der Natur 
unendlih groß im Vergleich zu der menfchlichen Arbeit, welche 
auf Gewinnung derfelben verwendet worden if. Wird aber 
die ganz ähnliche, ja gleiche Frucht des Baumes in Indien oder 
in Ehina gefammelt, kuͤnſtlich für Dauer und Wohlgefhmad be: 
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reitet, und dis zur Tafel des leckeren Europäers weit: über Land: 
und Meer verfendet, fo verfchwindet wiederum der natürliche 
Wert) an dem: Öegenftande gegen den Werth, welchen die: 
menfchliche Arbeit hinzugefügt hat. Eben fo verhält es fich mit: 
dem Bambusrohr des europäifchen Stugerd im Vergleich mit 
dem Stoc des zuvor erwähnten Wanderers.. Auch an den edel:: 
ften unfchäbarften Werfen des menſchlichen Geiftes läßt fich je: 
ner zwiefache Urfprung nachweifen, indem die Bildfäule, das 
Gemälde, ja feldft die Werfe des Tonfünftlers und Dichters aus 
ihrer: unendlichen Empfängniß nicht in die endliche Dauer, Brauch: 
und Genießbarkeit für den Menfchen übergehen koͤnnen, ohne 
Bermittelung irgend eines Stoffes der Natur, fo gering. und. 
werthlos diefer auch im Vergleich zu der. durch ihn dargeftellten 
Leiftung des Menfchen  erfcheinen mag. 

Für die vorliegende Unterfuchung bedarf es nur der richti- 
gen Auffaffung diefes allgemeinen Gegenfages, diefer Wechſelwir⸗ 
fung. der Natur und des Menfchen, welche durch die Ausdrücke 
Bodenrente und Arbeit, — diefe namlich im ausgedehnteften Sinne, 
— hinlänglich bezeichnet worden. Unter Bodenrente wird demnach 
überall nur derjenige Ueberfchuß verftanden, welchen man aus 
‚ der inneren Ertragsfähigfeit der Erde gewinnt, infonderheit nicht 
etwa die aus zufälliger Benutzung der Oberfläche zu Bauplägen, 

Straßen u. f. w. ohne Rüdfiht auf : innere — des Bodens 
moͤglicherweiſe zu erzielende Rente. 

Der Menſch in ſeinem roheſten Zuſtande, in geringer Zahl 
weite Landſtriche einnehmend, lebt faſt allein von den freiwilligen 
Gaben der Natur, Er pfluͤckt die Baumfrucht, erfegt und ver: 
zehrt das Wild, welche beide ohne fein Zuthun gemwachfen find. 
Zahmt er ſich Thiere, zieht und meidet Heerden, fo wird feine 
Thaͤtigkeit ſchon mannichfaltiger und. höher, ald die des Jägers; 
obwohl auch in der Erhaltung des Hirten deffen eigene Arbeit 
faft verſchwindet gegen das, was er, vermittelt durch feine Heer: 
den, aus der Fülle der Natur empfängt. Es iſt nicht ſchwer, 
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fo auf die erften Verſuche des Acerbaues, wo die junge Erde, 
in flacher Furche, ohne Düngung uͤberſchwengliche Aehren fpen- 
det, überzugehen, und die Stufenfeiter zu verfolgen bis zue 
Fünftlichften Cultur eines indifchen Reisfeldes, eines lombardi⸗ 
fhen Mais-, eines brabantifchen. Waizenackers, oder eines Ges 
müsgartens in Berlin. Hier zeigen ſich zwei entgegengefegte 
Progreffionen. Die Erde bringt reichliche Frucht, aber dem in 
der Vermehrung feines Gefchlechtes der Erzeugung ded Bodens 
vorauseilenden Menfchen nie genug; daher immer emfigere Bes 
arbeitung, immer ftärfere Fünftlichere Düngung, mannichfaltigere 
Benutzung des Bodens, um jede inwohnende Kraft zu entwickeln 
und für fich zu gewinnen. Indem fo einerfeits die Kreigebigkeit 
der Natur allmählig abzunehmen fcheint, wird auf der anderen 
Seite die DBetriebfamkeit des Menfchen immer mehr angeregt 
und gefteigert. Die Bodenrente bleibt ftehen oder geht rüd- 
wärts, während gegenüber die ihre Gewinnung bedingende Ar- 
beit (Betriebfamfeit, Eapitalanlage u. f. w.) im Wachen ift. 
Es ift unläugbare Thatfache: je cultivirter ein Land ift, um 
fo größer ift die Summe von Arbeit, einfchlieglicd des Anlage⸗ 
und Betriebscapitald, welche auf eine gleichgroße und gleichar- 
tige Zläche Landes zur Gewinnung der Bodenrente verwen⸗ 
det wird *). | 

Mit der Uebervölferung des Landes, dem allgemein fühlba= 
ren Mißverhältniffe der Bodenrente zu der Arbeit wird das Ue⸗ 
bermaß der Bewohner hinausgedrängt in frifche Laͤnder, um 


) Diefe Wahrheit wird nicht dadurch widerlegt, daß nach der 
Meinung Bieler in Pofen oder Preußen zur ſchwunghaften Bewirth- 
fhaftung eines Landgutes ein größeres Betriebscapital erforderlich ſeyn 
fol, als zu einem gleidy großen Gute in Sachfen. Wird genau ermit- 
telt, was das lebte fchon früher in Gebäuden, Gräben, Dämmen, Acker⸗ 
und MWiefencultur, durch werthvolle Arbeit jeder Art an Capital in fich 
aufgenommen bat, und was dagegen das erfie num empfangen foll, fo 
wird fich nur der obige Satz beftätigen. 


f 
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dort die reichere Ertragsfähigkeit der Erde zu benutzen, die üp- 
pigen Erzeugniffe des Bodens gegen die Fünftlichen Producte 
der Bewohner des alten Landes zu vertaufchen, und in dieſer 
Wechfelmirfung die natürlichen Kräfte aller Zonen zur Entwicke⸗ 
lung, zur Reife zu bringen, die Genüffe und Bedürfniffe des ger 
fammten Menfchengefchlechtes zu vervielfachen und den Verkehr 
aller Laͤnder und Voͤlker unter einander zu erleichtern und zu 
beſchleunigen. Das rohe Erzeugniß wird immer kuͤnſtlicher be— 
arbeitet und in neue Formen und Erfindungen verwandelt, ſo 
daß an dem einzelnen Gegenſtande der durch Arbeit erzeugte 
Werth unendlich groß erſcheint gegen den in dem tehen Stoff 
enthaltenen urſpruͤnglichen Antheil der Natur. 

Dieſer Gang der Dinge, aus welchem wir fpäter noch wei: 
tere Folgen ziehen merden, findet ſich überall wieder, fo weit 
wir in die Gefchichte der Menfchheit blicken Fönnen. &inen 
fehlagenden Beweis liefert die neuere Zeit feit. der Entdeckung 
von Amerika mit deſſen ungeheuerem Naturſchatz. Ueber dieſen 
fielen die cultivirten Voͤlker der alten Welt mit aller ihrer Kennt: 
nig und Kunftfertigfeit her, und mußten durch die allmählige- 
Hebung deſſelben eine unermeßlihe Rüdwirfung auf den Zu: 
ftand dee Heimath hervorbringen. Der Borrath edler Metalle 
trat gleich als der bemweglichfte und dauerndfte Repräfentant ma⸗ 
teriellee Kraft auf. und wirkte in höherer Potenz; als andere Na: 
turgaben auf. die Steigerung der europätfchen Eultur. | 

Ziehen wir aus diefen Erfcheinungen ein Ergebniß für un- 
fere Aufgabe, fo finden wir folgenden Sat, welcher ſich an die 
‚zuvor Seite 778 aufgeftellte Behauptung anfchlieft: 

In der Summe der Dinge, der Bedürfniffe, des Verbrauchs 
und der Genüffe, in deren Gefammtheit der Wohlftand „und 
Reichthum eines Volkes ſich darftellen, ift das Verhaͤltniß des 
durch Arbeit gefchaffenen Werthes zu der inwohnenden Natur: 
gabe (Bodenrente) in gleichem Maaße fteigend, als die Eultur 


des Volkes fortfchreiter. 
51* 
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&rläutern wir uns. diefen Sat durch die. Vergleihung des 
großen Landbeſitzers in älterer und neuerer Zeit. Ohne fonder: 
liche Arbeit, geiftige und Teibliche Anftrengung, faft ohne Capital, 
ohne Geldauslage gewährte ihm hauptſaͤchlich die Bodenrente ei- 
nen Zuftand, einen Rang, eine Macht in der bürgerlichen Ge: 
fellfchaft, melde fi ungleich höher, glänzender zeigten, als 
weihe er Heute aus diefer Quelle zu unterhalten irgend im. 
Stande if. a wir fehen, daß derjenige, welcher nicht: felbft 
eine höhere Thätigfeit auf fein Gut verwendet, die Betriebfam:- 
feit und die Erfindungen der Zeit ſich nicht aneignet, nicht muͤh⸗ 
fam erworbene oder zufällig überfommene, allenfall® auch mit 
Vortheil gelichene Eapitalien verftändig und erfolgreich auf feiz 
nen Grundbefig anlegt, unfehlbar allmählig zu Grunde geht. 

Zu dieſer allgemeinen Schwächung der. Bodenrente tritt. nocd) 
die befondere, durch die unumgänglichen pofitiven Staatseinrich: 
tungen. In demfelden Maafe als die Bedürfniffe und Lebens: 
anfprüche der Einzelnen in einem Volke ſich vervielfältigen und 
wachfen, müffen auch die Bedürfniffe der großen Gefammtheit 
des Staates zunehmen. Daher nothwendig fteigende Beiträge 
zu den gemeinen Laften, Vermehrung der öffentlichen Abgaben. 
Das ſcheinbar vollfommenfte Abgabenſyſtem wäre nun freilich, 
wenn ein jeder Staatsbürger nah Maaßgabe der ihm eben 
durch die Staatdeinrihtung gewährten Sicherheit und Fülle des 
Lebensgenuffes, in fomweit fich diefer auf das allgemeine Ausgleis 
chungsmittel des Geldes zuräcführen läßt, beiſteuerte. Man 
braucht aber eben nicht mit tiefer Staatsweisheit, ſondern nur 
mit fehlihtem Menfchenverftande begabt zu feyn, um einzufehen, 
daß jener Maafftab der Befteuerung überall nicht zu firiren, je: 
nes vermeintliche Syſtem alfo ein leerer Traum fey. Jedes gute 
und haltbare Steuerfpftem läuft vielmehr allegeit darauf hinaus, 
daß man zuerft die häufigften am allgemeinften verbreiteten und 
zu erfaffenden ' fteuerbaren Größen auffucht, um fich einen. reich: 
lichen Ertrag zu fihern; dann aber die Beftimmung der Steuer: 
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ſaͤtze und die Erhebung mit moͤglichſt leiſer Stoͤrung des Ver⸗ 
kehrs und mildem Druck der Steuernden zu bewerkſtelligen ſucht. 
Aus jener erſten Hauptbedingung folgt nun unerlaͤßlich, welchen 
Modus man auch erfinden mag, daß immer vor allem der un⸗ 
betveglihe Grund und Boden, dann die am engften mit diefem 
verbundene und zahlveichfte Elaffe der Yandbauer vom Steuerfidcugd 
in Anfpruch genommen werden. Es fommt hiebei weniger auf den 
Unterfchied der einzelnen Steuerarten an, als die gelehrten Staats; 
wirthe behaupten. In dem höchftbefteuerten Lande Europa’s, 
in England, iſt die Grundfteuer im Vergleich mit den übrigen 
Abgaben faft auf nichts geſchwunden. ine Steuer von der 
Perſon, von den unentbehrlichften Nahrungsmitteln des Tageloͤh⸗ 
ners, deffen Arbeit der Landbefiger nicht entbehren Fann, fällt, 
wenn die Menge. nicht verfommen foll, auf den Landeigenthümer 
mit fammt den auf ihn felbft und fein Fandeigenthum gelegten 
Abgaben zurück, Nun fragt fih nur, ob er mit dem Vorſchuß 
des höheren. Tagelohnd davon fommen und in den höheren 
reifen feiner ländlihen Erzeugniffe den Vorſchuß nebft Zinfen 
wieder einziehen Tann? Nah gewiffen Theorien foll auf dem 
Markte von den Käufern und Konfumenten voller Erſatz geleiftet 
werden. Wäre dies richtig, fo müßten auch entweder a) die 
Hreife der ‚ländlichen Erzeugniffe in eben dem Maaße mwachfen, 
als jene von dem Landeigenthuͤmer und Pandbauer entnommenen 
Staatsabgaben; oder b) die Producte derfelben Fläche müßten 
ſich übereinftiimmend mit.der durch Bolfsvermehrung erhöhten 
Nachfrage und Verzehrung, quantitativ fo vermehren laffen, daß 
der fteigende Ueberſchuß immer. die Höheren Vorſchuͤſſe des Lands 
beſitzers deckte. Gfeichbedeutend mit der Gewinnung größerer 
Ueberfchüffe wäre jedoch auch die Erfparung an den Vorſchuͤſſen 
(an Arbeitslohn, Eapitalzinfen u. f. w.). 

Zu a). Das allmahlige Steigen der Getreidepreife in eis 
nem cultivieten Lande in gleichem Maaße mit dem Steigen ders 
jenigen öffentlichen Abgaben, welche vorzugsweiſe den Landbauer 
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im weiteſten Sinne treffen, hat meines Wiſſens noch Niemand 
behauptet, viel weniger erwieſen. Micht einmal mit dem Preife 
der roheften Arbeit werden Die Getreidepreife In einem fich höher 
entwickelnden, nicht etwa finfenden Staate Schritt Halten koͤn⸗ 
nen, gefchmweige denn mit dem Preife des Verdienſtes, welcher 
den Einzelnen aus ihrer fteigenden Betriebfamfeit, der vielfeitige- 
ren, tieferen Ausbildung aller Kräfte des Leibes und der Seele 
errwächft, und welcher in feiner, Totalfumme eben fo die Steuer: 
fähigkeit des ganzen Volkes bedingt, ald Hinmwiederum die ge: 
meinfamen öffentlichen Anfprüche und Bedürfniffe der Gefammt: 
heit des Volkes die Höhe der dem Staate unentbehrlichen Ein: 
nahme beftimmen. Das GStaatsregiment vermag mohl diefen 
Lauf der Dinge in gewiſſem Maafe zu ftören, zu hemmen, tie 
in England, wo Getreidefperre, oder hohe Zölle gegen das Aus: 
land die Kornpreife zu Gunften des Grundbefigers ſteigern, und 
dagegen die kaum erfchwinglichen Armenfteuern dem Tagelöhner 
einen Rücfhalt gewähren, fo daß diefer ſich mit geringerem Lohn 
begnügen kann, weil er für den Fall der North aus Gemeinde; 
mitteln reichlich unterftügt wird, Aber Fein Unbefangener wird 
diefen Zuftand des Volkes gefund, glücklich nennen, und ihn das 
Hin zu verpflanzen wünfchen, wo er nicht ift. 

Zu b). Muß die bereit8 mehrmals angedeutere Frage: ob 
die erzeugende Kraft, die. natürliche Ertragsfähigkeit des Bo: 
dens, auf welchem weſentlich die Bodenrente beruht, einer be: 
ftandigen Steigerung fähig fey, bier näher beleuchtet werden. 

Der klare Forfcher in der Natur und Gefchichte unferes 
Erdballes wird diefe Frage eher verneinen als bejahen. Wer: 
gleichen wir den natürlichen Reichthum, die Größe und Fülle 
der Pflanzenz und Thierwelt in jungen von der Eultur des Mens 
jchen noch verfchonten Erdftrichen mit den rein von der Natur 
gereichten Erzeugniffen in folhen Ländern, auf welchen fchon 
Sahrhunderte, ja Jahrtaufende Hindurch zahlreihe VBölferfchaften 
ſich umbergetummelt, den Boden zerfurcht und durchwuͤhlt, alle 
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ihre Kräfte und Künfte entwickelt, ja fich vielleicht ſchon über 
den Wendepunct ihres Ganzes hinüber dem Untergange entge: 
gen gefhwungen haben, der allem Irdiſchen unausbleiblich bes 
fchieden if. Dort ſchießt alles üppig, riefenmäßig von felbft 
empor, was hier kaum noch zwerghaft mit Hülfe menfchlicher 
Kunft gedeiht. Man vergleiche die Ufer des Drinofo, des Ama⸗ 
zonenfluffes in Amerifa mit denen des Euphrats und Tigris im 
alten Afien. Wo find die hundertfältig tragenden Felder des 
alten Mefopotamiens? Bon ganzen Strömen und ihren grünen: 
den Ufern in Mittel: Afien ift gegenwärtig jede Spur vermweht 
in öden Sandfteppen. Wo find die Eedern des Libanon ? Was 
ift Border-Afien unter den Türfen gegen die Zeiten der Perfer, 
der Griechen und noch der römifchen Imperatoren. Eben fo 
Aegypten mit der ganzen ofrifanifchen Küfte des Mittelmeeres, 
Eicilien u. f. w. Ja felbft an den vor kaum drei Jahrhunder: 
ten erft entdecften weſtindiſchen Inſeln läßt ſich ſchon jegt ein 
ähnliches Ruͤckſchreiten der Ertragsfähigfeit wahrnehmen, zumeift 
an Jamaika, welche gerade die raffinirteſte Eultue durch ihre 
eben fo reichen als emfigen Befiger erfahren hat. 

Doch wir brauchen uns in Zeit und Raum nicht fo weit 
von unferem Standorte zu entfernen. Auf den Alpen faufen 
die fcharfen Winde durch Früppelhaftes Gebuͤſch, bei 40. Fahr: 
ringen faum zur Stärke eines Fingers aufgefümmert, während 
unter dem Steingeröll dicht daneben die Stöde alter Arven und 
Ahorne von Manns: und Ellendicke gefunden werden. Die 
Zahlen der Kühe, nach welchen die Sommermweiden in den Ho: 
hen gefchättt werden, gehen periodifch zurüd, Die Lichtung der 
Wälder vertrocnet den Boden und öffnet den rauhen Lüften den 
verderblichen Zug über die hungernden Matten 1). Auf un: 


) Mer fich ausführlich hierüber belehren will, leſe K. Kaſthofer's 
Erfahrungen über die Cultur der Alpen und Betrachtungen über die 
Veränderungen in dem Klima des hernifchen Hochgebirges. (Aarau bei 
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:feren beutfhrii Gebirgen laſſen ſich allenthalben uͤbereinſtimmende 

Thatſachen auffinden. Die: Kuppen der Sudeten, der Inſelsberg 
* Thüringer Walde u. a. m. tragen da, wo Die friſche Wald⸗ 
vegetation in Bloͤße uͤbergeht, die deutlichen Spuren von dem 
allmaͤhligen Verſchwinden des Baumwuchſes an ſich, ganz. dee zu⸗ 
nehmenden Lichtung auf dem Scheitel des alternden Menſchen 
vergleichbar. Wo man Wieſen und Weiden im Gebirg durch 
Ausrottung fhügender Waldwaͤnde zu vergrößern gedachte, wie 
z. B. bei dem Veßraer Geftüt bei ‚Schleufingen am Thüringer 


»Sanerländer, 1822.) Ein anderer geiſtreicher Beobachter der Natur, 
Hirgel-Efcher in feinen Wanderungen (Zürich bei Orell, 1829.) fagt 
©. 141 über den Thalabhang am Durnagelbach im Kanton Glarus: 

n» Diefer ſteile Thalabhang Liefert ein auffallendes und belehrendes Bei⸗ 
ſpiel,nwie die Holzbefleidung, fo -Tange man fie nur fchonend benußt, 
und nicht ganz oder größtentheils wegfchlägt, auch die fieilften Gehänge 
ſammt den, darauf ruhenden Alpenweiden vor dem Ruine bewahrt Wie 
häufig trifft man in den Alpen viel weniger feile Thalwaͤnde an, die 

von oben bis unten kahl und oͤde das nackte Geſtein zur Schau und 
zur immer ſtaͤrkeren Verwitterung darbieten, und von denen man bei 
naͤherer Nachfrage erfaͤhrt, daß ſie vor 20 bis 40 Jahren noch mit 
Wald und Weide gruͤn bekleidet geweſen ſeyen, daß aber Lavinen, Re— 
genguͤſſe, kalte Sommer und aͤhnliche Naturereigniſſe, denen der Menſch 
lieber als ſich ſelbſt die Schuld aufbuͤrdet, in ſo kurzer Zeit dieſe ſchnelle, 
verderbliche mit unerſetzlichem Schaden begleitete Veränderung herbei⸗ 
geführt 'haben.: Ihre wahre aber und einzige Urſache ift nichts anderes, 
‚als das ſchonungsloſe Abfchlagen und Vertilgen der Maldungen, diefer 
ſtarkſten und dauerhafteften Schutzwehren gegen jene atmosphärifcheh Ein- 
flüfe. Würde die Waldungen des Durnachthales der augenblicklichen 
- Gewinnfucht fo unbefonnen preisgegeben, wie viele andere, fo. wäre 
‚auch hier die unausbleibliche Folge, daß das wenige am Felſen Flebende 
jetzt noch beſchuͤtzte und durch ein Wurzelnetz zuſammengehaltene Erd⸗ 
reich in wenigen Jahren hernach losgeriſſen, weggewaſchen und ſo der 
ganze Abhang kahl gelegt wuͤrde. Dann koͤnnten in 20 bis 30 Jahren 
die Söhne der unbeſonnenen Väter ihren Zeitgenoſſen erzaͤhlen, daß 
früher ihre Väter an dem rechtſeitigen Gehaͤnge des Durnachthales bis 
gegen den Grat hinauf eine große Zahl von Kühen, Schafen und 
Biegen: zur Weide geführt haben, wo zu ihrer Zeit nicht viel..anderes 
mehr als kahler Fels zu erblicken ſey.“ 
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Walde, FON ſich raſch der zerftörende Einfluß der Winde gel⸗ 
tend und bald gewaͤhrten zwei Morgen kaum die Nahrung, welche 
ſonſt -auf ‘einem. Morgen hervorfprießte., In den -flacheren Ge⸗ 
:genden gehoͤrt es ſchon zu den alltäglichen Fällen, daß Servitut⸗ 
berechtigte, welche vor einer Furzen Reihe von Jahren für: ihr 
Weiderecht im Walde durch Uebermeifung eigenthümlicher abges 
holzter Landſtrecken ganz zu ihrer Zufriedenheit entſchaͤdigt wur⸗ 
den, neue Klagen erheben über Unzulaͤnglichkeit, kargen "Ertrag 
und ſichtbare Verfchlechterung der Abfindungsländereien. Bitterer 
werden dergleichen Veränderungen noch. von. den zahlreichen Co⸗ 
-foniften empfunden, deren ganze Anfiedelung und Erhaltung auf 
höheren an ſich trockenen Waldboden gegründet. wurde. Pflug 
und Spaten in Verein mit der Sonne, der Luft und den Winden 
verzehren gar bald die dünne Erdfrume, welche zuvor im Schuß 
- der Bäume, unter Laubdüngung und ungeftörter Regeneration der 
Grasnarbe eine täufchende Kruchtbarfeit darbot. Der flüchtige 
Sand, oder das Fahle Geftein treten hervor, und ftatt der ge⸗ 
fegneten Ernten finden fih Mangel, Hunger und Kummer ein. 
Alle Gegenden, namentlich die lang von Suͤdweſt nach Nordoft 
ausgedehnten preußifchen Länder liefern auffallende Beifpiele von 
folcher Zerftörung der Urfraft des Bodens durch das, was : der 
Menſch Eultur. nennt, was aber nur zu oft die ‚feiner Abficht 
entgegengefegte Wirfung hervorbringt, 

Auf der Dülmener Mark zwiſchen Münfter und Wefel ftan: 
den noch vor etwa 12 Jahren drei gewaltige Buchenftämme, 
Wahrzeichen der Gegend, wie die wenigen Cedern des’ Libanon 
trauernde Reſte eines vormaligen herrlichen Waldes. Vielleicht 
hat fie der Sturm oder die Art bereits gefällt, und die Winde 
fpiefen nur noch mit dem elenden Heidegeftrüpp. Auch dieſes 
aber wird noch fo lange von den Theilnehmern der Mark abge: 
plaggt, bis die legte Staude verfiegt und die afiatifche oder afri⸗ 
kaniſche Wüfte fertig ift, wenn nicht unterdeß die Marfenthei: 
lung dem Boden hier und da wieder befiere Pflege. zuwendet. 
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Auf. der furifchen Nehrung, wo ſich jetzt Wellen und Wind um 
den unfteten Sand ftreiten, fanden im Anfange des vorigen Fahr: 
hunderts noch Menfchen und Thiere Schug, Obdach und Rah: 
rung in ftattlicher Waldung. Das verderbliche Fortſchreiten der 
Duͤnen an der Oftfeefüfte bietet überall ähnliche traurige Erfchei- 
nungen dar. Wenige Meilen von Berlin, im Teltow⸗Storkowi⸗ 
ſchen Kreife, verwendete vor etwa 30 Fahren die Forftverwaltung 
beträchtliche Summen ohne den mindeften Erfolg. auf. den Anbau 
von unabfehbaren flüchtigen Sandftreden, an deren Stelle laut 
vorhandener Abfchägungsregifter noch vierzig Fahre zuvor guter 
Gerſtacker angetroffen wurde. Bei Oranienburg drohte der Sand 
ganze Scheunen zu überwehen, in einer Gegend, mo noch lebende 
Menfchen mächtige Eichen grünen und üppiges Gras fprießen 
fahen. | | ; 

Wird nicht bei allen natürlichen, lange ſchon regelmäßig be 
nugten Wiefen erweislich eine Abnahme des Heufchnittes bemerkt, 
den oft felbft Fünftliche Hülfe nicht zu befeitigen vermag? Und 
wo fehwindet nicht die Zahl der ungezähmten Thiere in Wald 
und Zeld, der Zifhe im Wafler? Wo endlich Flagen nicht die 
Müller über abnehmenden Waſſerzufluß, das erfte Bedingnig 
gedeihlicher Vegetation? 

Aber, wendet man ein, was follen dieſe Einzelnheiten, diefe 
trübfinnigen Andeutungen pon der Erfhöpfung unferer allnäh- 
renden Mutter Erde? Zeugen die ftatiftifchen Tabellen nicht von 
erfreulicher Zunahme unferer Bevölferung, von der Mehrung und 
Veredlung unferer Viehheerden; werden nicht allenthalben, bes 
fonders in Folge unferer neueren Gemeinheitötheilungen, Sümpfe 
ausgetrocknet, Wälder urbar gemacht, Wohnungen nebft Keller 
und Scheunen vermehrt und erweitert; eilt nicht die Production 
laut unferer wohlfeilen und doch nicht ungewöhnlid fruchtbaren 
Jahre dem fteigenden Werbrauche der mwachfenden Volksmenge 
faft voraus? Betrachten wir nur die Ergebniffe der großartigen 
Unternehmungen Kriedrichs des Großen an der Dder und Warta, 
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wo jegt viele Taufende von Menfchen wohnen und ergiebige Fels 
der beftellen, wo zahliofe Heerden meiden, während man vor 
einem Jahrhunderte dafeldft nur eine Wildniß von Waſſer, Schilf 
und Gebuͤſch mit Schwärmen wilden Geflügeld antraf, welches 
fib von dem Unmaaß der Fiſche, Amphibien und Gewürme 
nährte. 

Alles fey zugegeben, es folgt aber hieraus nicht, daß die 
urfprüngliche Ertragsfähigkeit der Erde im Zunehmen fey. Bei 
näherer Prüfung jener Erfcheinungen werden wir nur erfennen, 
was dem Landbefiger allein übrig bleibt, die Producte feines 
Grundſtuͤckes zu vermehren und wohlfeiler zu erzielen, um fo 
mit den wachſenden Bedürfniffen feiner felbft, wie des Staates, 
Schritt zu halten. Bleiben wir bei den erwähnten Beifpeilen der 
Dders und Wartaniederungen ſtehen. Sie geben genügenden 
Auffchluß über alle ähnliche, von den glüclichften Erfolgen bes 
gleiteten Unternehmungen. Der natürliche ſich überall wieder⸗ 
holende Bang der Sache ift, daß der lang urbare Adler die dars 
auf zu verwendende Arbeit nicht mehr hinreichend lohnt, daher 
der Blick auf noch ungenugtes, den natürlichen Schag der Pros 
ductivität noch unentwicdelt in ſich tragendes Land gelenft wird; 
oder daß durch den Andrang der Bevölkerung die Nachfrage 
nach den Erzeugniffen des Boden fi) dermaßen vermehrt, dag 
die Arbeit, das Capital, welche auf Entwäfferungen, Ausroduns 
gen, Dammfchüttung, Anfiedelung, Ankauf von Viehheerden u. ſ. w. 
verwendet tworden, genügenden Erfaß verfprechen. Ob die Ope⸗ 
ration im Großen von dem meifen und mächtigen Landesvater, 
oder im Kleinen von dem verftändigen Hausvater gemacht wird, 
iſt im Wefentlichen gleich, wenn ſchon der endliche Ertrag für 
den einen und anderen fich in feheinbar verfchiedenartigen Größen 
darftellt. Die Elemente find an ſich diefelben, aus welchen Wohl: 
ftand und Macht des Staates und des einjelnen Bürgers, zumal 
des Grundbefigers, erwachfen. Wenn aber der Landesherr fich 
damit -begnügt, weite Suͤmpfe trocken gelegt, vor Meberfluthungen 
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geſichert, Waͤlder ausgerottet und den Boden zugänglich gemacht 

zu haben fuͤr Licht und Waͤrme, ſo ſteigert nun der Beſitzer des 
einzelnen Grundſtuͤckes die Betriebſamkeit durch alle Verzwei⸗ 
‚gungen zur aͤußerſten Höhe. Der Boden wird umgearbeitet, 
aufgelockert, erwärmt und gereist durch den Dinger nicht allein 
der von dem Boden felbft genährten Heerden, nein die unterirdi- 
ſchen Vorräthe an Mergel, Kalk, Gips u. f. w. werden aufge: 
wuͤhlt, ja die Fünftlichften Mifchungen verfucht, um die Erde zu 
‚einem veicheren Ertrage zu noͤthigen. Keineswegs vermögen aber 
‚diefe Mittel den die organifche Erzeugung begründenden Kraft: 
vorrath, die Ertragsfähigkeit in unferer Erdfrufte wirklich und 
‚dauernd zu vermehren; vielmehr werden nur. allmalig alle phyſi⸗ 
ſchen Bedingungen. realifirt, unter ‚welchen die höchft mögliche 
Entwickelung der urfprünglichen Productivität des Bodens . vor 
ſich gehen. kann. ‚Ein Morgen tragbaren Landes kann durch den 
Dünger’ aus fich felbft mit der hinzutretenden Bearbeitung all: 
-mählig ergiebiger. gemacht werden; ‚allein fobald dieſe -Fortgefegte 
Cultur abgebrochen wird, tritt der urſpruͤngliche Zuftand ein, 
‚wenn die Tragbarfeit nicht gar. unter die des rohen Zuftandes 
zuruͤckſinkt. Jeden Falles erreicht. jene Entwickelung ihre Grenze, 
"und zwar eher als das Berlangen, die Thätigkeit und Erfind: 
famfeit, ja das Beduͤrfniß des unerfättlihen Menfchen. 

‚Die fonft. fo üppigen natürlichen Wiefen des Dderbruches 
‚find in neuerer Zeit faft. gänzlich verfehwunden; die. Erde wird 
‚gedüngt und beadert. :Da aber die kaum einen Fuß dicfe Lage 
‚der Dammerde auf: purem Schwenmfande ruht, welcher. mehr 
‚und mehr: trocken gelegt wird,. fo. wird. der Ausfall der Aerndten 
«in duͤrren Jahren immer; mißlicher. Achnliches iſt in dem fpäter 
‚ fültivirten, in der Güte. feiner Erdfchicht aber dem Dderbruche 
weit nachftehenden Wartabruche wahrzunehmen, fo daß fehon die 
Frage aufgeroorfen worden ift, ob durch die Entwäflerung und 
Eindeichung dieſer Niederungen die benachbarten. Höhegegenden 
: nicht. um eben ſo viel verloren haben, ald in den Niederungen 
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felbft an: Tragbarfeit des Bodens. gewonnen worden. ſey? — 
So entfchieden auch diefe Frage verneint werden mag, fo Fann, 
doch nicht geläugnet werden; daß durch Raubwirthſchaft und 
Berarmung der ‚Befizer dergleichen jegt: blühende Gegenden; in. 
mehr oder minder. duͤrre Steppen verwandelt werden’: Förtnen; 
“während ein Zuwachs der inneren. Ertragsfähigfeit entweder gar 
nicht, oder nur bis zu einer nahen Grenze angenommen : werden 
darf. a —— — — 
Die Erſcheinung laͤßt ſich dem Prozeſſe des einzelnen Lebens 


vergleichen. Die Kraft der Jugend treibt empor, ſelbſt unter 


Entbehrung und fpärlicher Nahrung; unter den günftigften Bes 
dingniffen und Einwirkungen wird die fehönfte, Blüte erreicht; 
aber diefe dauert nicht ewig. Der Quell des Lebens läßt nach, 
Fünftliche Huͤlfe erfegt eine Zeit Iang: die Natur, aber das ftrenge 
Gefe der. Vergaͤnglichkeit alles Irdiſchen ſiegt endlich ob. 

Die Bedingung, die verfchiedenartigen Mittel, vermoͤge wel⸗ 
cher der Menfch - die Gaben. der Erde fammelt, vermehrt und 
veredelt, die zeugende Urfraft des Bodens zur hoͤchſten Ent— 
wicfelung fördert, ift, wie. oben erflärt worden: — ; Arbeit im 
weiteſten Sinn.“ Diefe wendet fi auf die: uefprüngfiche Er | 
tragsfähigkeit : des. Bodens und: ſucht quantitativ und, qualitativ 
das höchfte aus: ihr auszubeuten, was möglich ift, um das raſt⸗ 
[08 vorauseilende Begehren und. Beduͤrfniß des. betviebfamen 
Menfchen zu befriedigen. — Was rein von ‚der Natur; gereicht 
wird, hält ein begrenztes Maaß; daher die Steigerung, ded Erz 
trages wefentlih auf Arbeit ‚beruht. Die Arbeit geht aus von 
menfchlichen und. thierifchen Kräften. Anlager und Betriebscapi- 
tal find ihr -Ergebniß und ihre Werkzeug, und werden daher, wie 
oben gedacht, als in ihr begriffen betrachtet. Das Tichten und 
Trachten des Landbauers, wie jedes Gemwerbtreibenden, ift und 
muß feyn, mit möglichft geringem Kraftaufwande die möglichft 
größte Wirfung hervorzubringen, die reichlichften und beziehungs⸗ 
weiſe werthvollſten Producte herzuftellen. Wahl des Hofes, 
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Lage, Eintheilung der Felder um denfelben, Stellung und Ein: 
richtung der Gebäude, Wegeanlagen, Thier- und Fruchtgattuns 
gen, welche gezogen werden, Acer: und Wirthfchaftsgeräthe, An: 
wendung Pünftlichee Mafchinen, Verbindung von Fabricationsans 
ftalten mit der Landwirthfehaft u. f. w. — alles wird von dem 
einfichtsvollen Wirthe nach jenem Maaßſtabe beurtheilt, anges 
ordnet und betrieben. Bor allem wichtig ift Geſchicklichkeit und 
Fleiß des einzelnen Arbeiters, jedes auf feiner Stufe; fie werden. 
angeregt und belohnt in der Landwirthſchaft, wie in. den Ge: 
werben. 

Knuͤpfen wie nun hieran die Unterfuchung, wie diefes Stre 
ben und Fortfchreiten in der Eultur eined Volkes überhaupt, die 
Veredlung feiner Arbeit im Ganzen, auf Werth und. Preis der 
roheften Tagearbeit, derjenigen Leiftung, welche man in einer 
ftaatswirthfchaftlichen Berechnung ald Einheit fegen würde, wir⸗ 
fen muf. | | 
Die unendlich mannigfaltige Anwendung der Mechanif und 
der Naturswiffenfchaften in allen Gewerbszweigen hat zur Folge, 
daß an den täglich durch den Willen des Menfchen befchafften 
Merken allee Art der Antheil der darauf verwendeten, gleichfam 
neu entdecften und gezähmten Naturkräfte immer größer und 
größer wird, in Vergleich mit den. fonft verwendeten rohen 
menſchlichen und thieriſchen Kräften. Diefer verminderte Ver⸗ 
brauch der rohen organifchen Kraft -— der gemeinen Arbeit — 
muß in der Summe der Arbeit überhaupt, einfchließlich der thie⸗ 
rifchen und mechanifhen, oder in der Summe der durch Arbeit 
gefchaffenen Werfe, den in diefen begriffenen Antheil. der Kraft: 
aͤußerung des Menfchen veredein, folglich auch den durchſchnitt⸗ 
fichen Werth und: Preis der überhaupt erforderlichen menfchlichen 
Arbeit fteigern. Wenn z. B. an einem Stuͤck wollenen oder 
baummollenen Zeuges heutiger Fabrication erwogen würde, was 
daran durch Mafchinenz und mas durch Menfchenfraft bes 
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wirkt worden, ſo wird im Vergleich mit einem aͤhnlichen Stuͤcke 
Zeug aus fruͤherer Zeit, als die Fabrikation auf ungleich niedri⸗ 
gerer Stufe ſtand, die verwendete menſchliche Thaͤtigkeit im 
Ganzen zwar quantitativ geringer, aber qualitativ edler, von der 
gedankenloſen mechaniſchen und thieriſchen Kraftäußerung ent⸗ 
fernter ſeyn. Dieſem folgereichen Satze ſcheint manche Thatſache 
unſerer Tage zu widerſprechen, wie z. B. die Ueberſchwenglichkeit 
und Wohlfeilheit aller moͤglichen Erzeugniſſe des Gewerb⸗ und 
Kunſtfleißes. Eine naͤhere OR wird jedoch den Zweifel 
beſeitigen. 

Der durchſchnittliche Werth und zuletzt auch Preis 
menſchlichen Arbeit in einem Volke muß ſich endlich reguliren 
nach dem durchſchnittlichen Verbrauche, d.h. nach der Theilung 
des Totalverbrauches der gefammten Bepölferung durch ‚die Zahl 
diefer Bevölkerung felbft. Hier muß: aber Verbrauch im weiteſten 
Sinne des Wortes verftanden werden, fo daß darunter auch der 
Genuß an ſolchen durch menfchliche Erfindung und Arbeit ent: 
ftandenen Werken begriffen wird, welche dem Verbrauche wenig 
oder gar nicht zu unterliegen feheinen, wie Straßen, Kanäle, 
Kirchen und andere Öffentliche Gebaͤude, Schulen, gelehrte und 
Kunftanftalten, Sammlungen , Runftwerfe u. f. w. Alle dieſe 
nad dem Anlägecapitale auch der Unterhaftung bedürftigen und 
zulegt vergänglichen Gegenftände, bilden in ihrer Gefammitheit 
die Eonfumtion des Volkes, welches fie fchafft und zu feinem 
Beſitzthum rechnet, auch die Mittel der Anlage und Unterhaltung 
durch Staats⸗, Communalz oder freiwillige Steuern und Gaben 
aufbringen muß. Diefe Mittel, Steuern und Gaben aller Art, 
find dasjenige, was die Totalität von ihrem täglichen Verdienft 
(Einnahme) nach Abzug des eigenen und Privatverbrauches ent: 
übrigt und zum allgemeinen und öffentlichen Verbrauche beiträgt. 
Nun kann aber die fteigende innere Cultur eines Volkes fich 
anders gar nicht offenbaren, als durch die Vermehrung und Ver: 
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edlung feiner. aͤußeren und infonderheit feiner. dffentlichen- gemeins- 
nügigen Werfe: 1). Daraus: folgt, daß mit. der. Eultue auch. die: 
Abgaben, d. h. der von dem Einzelnen: zu fordernde Beitrag von 
feiner. Einnahme, feinem. Berdienft zu den Werfen des öffent: 
ficpen Berbrauches. und Genuffes fteigen müflen, und zwar nicht. 
bloß. gleichmäßig mit: der. möglicherweife überhaupt wachſenden 
Einnahme, fondern fo, daß die Quote des Aufwandes für den 
öffentlichen Verbrauch verhaͤltnißmaͤßig fteigt gegen die. Quote. 
des Aufwandes für den Privatverbrauch. Ob die Abgaben ge: 
rade in Form von Steuern, oder ſcheinbar freiwillig von den 
Einzelnen aufgebracht werden, wird ſich danach richten, ob die 
Herftellung und Unterhaltung der gedachten gemeinnügigen Werke. 
und: Anftalten mehr. der Staatsverwaltung, oder den einzelnen. 
Sorporationen und Privatperfonen obliegt. In Bezug auf, den 
Grundſatz, um welchen es fich hier handelt, ift ed aber gleich- 
gültig, ob der Bau der Kirche, die Einrichtung der, Schule, die 
Anlage des Kanals aus dem Saͤckel eines Stiftes, aus einer 
Staatscaffe, aus einer Stadtfämmerei oder aus. den gefammelten 
Beiträgen oder : Actien eines Privatvereind beftritten werden. 
Eben fo ift. e8 auf dem hier gewählten Standpuncte gleichgültig, 


ob die polizeiliche Ordnung einer Stadt, eines Diftrictes, ja felbft 


der Geldhaushalt eines folchen -Abfchnittes aus dem Ganzen von 
einem oder einigen, Repräfentanten der Commune umfonft, oder 
vom. Staate durch befoldete. Beamte verwaltet werde. Der 


1) Unter diefe gemeinnübigen Werke gehört alles, was zum Nutzen 


und Genuß Aller dienen fol, ohne Rüdficht darauf, ob es äußerlich 
und in Vergleich mit anderen Werfen in einem concreten Falle mehr 
oder 'weniger zweckmaͤßig und nothwendig erfcheine, dauernd oder ver- 
gänglich fey. Ein Kriegsheer, eine Flotte mit allen dazu gehörigen 
Einrichtungen, eine Univerfität, eine Handeld- und Gewerbs-, einc 
Kunfifchule, eine Kirchenmuſik, ein Öffentlicher Park muͤſſen deshalb 
nicht minder zu jenen Merken gerechnet werden, als Kunfiftraßen, 
Brüden, Kanäle, Häfen u. f. w. 


-) 
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.Stadtverordnete, der Kreisdeputirte beziehen zwar Fein Gehalt, 
darum ift aber die Zeit und Mühe, welche fie dem Gemeinmwefen 
roidmen, nicht minder mwerthvoll und darf im teiteften Sinne 
eben ſowohl ald eine Steuer zum Gemeinweſen bezeichnet werden, 
als die Opfer dahin zu rechnen find, welche der. Einzelne etwa 
durch Ableiſtung feiner allgemeinen Kriegsdienftpflicht bringt. 
Hienach wird es fich überall beftätigen, daß ohne alle Rücjicht 
auf das Budget der Regierung und auf die Einnahme:Etats der 
Steuern in einem gefunden, fortfchreitenden, zu einer höheren 
Eufturftufe: gedeihenden Staate die Gemeinlaften ebenmäßig zus 
nehmen 1). Der Zuftand des Volkes wird wachfend und bluͤ⸗ 
hend genannt werden, fo lange die den fteigenden Bedürfniffen 
entfprechenden Quellen einer Bereicherung fähig find. Diefe 
Quellen liegen 1) im Vorrath und in der fchaffenden Kraft: des ” 
Bodens; 2) in der Anwendung menfchlicher Thätigfeit auf die 
Gewinnung md mannichfaltigfte Veredlung jener Geſchenke der 
Natur. 

Bei 1. gelangt man, tie oben- gezeigt — ſehr bald 
an eine gewiſſe Grenze, wodurch eben die einer faſt unendlichen 
Steigerung faͤhige Kraft 2. angereizt wird. Dadurch aber wird 
der Antheil menſchlicher Arbeit an den Verbrauchsobjecten der Ein⸗ 
zelnen und der Geſammtheit mit der ſteigenden Cultur immer groͤßer 
in Vergleich der darin begriffenen Gabe der Natur (Bodenrente). 


1) Die Einnahmes und Ausgabe⸗Ueberſichten des Stantshaushaltes 
koͤnnen dieſe Verbältniffe nicht aufklären. Bei dem in Fricdenszeiten 
überaus geringen Aufwande der norbamerifanifchen Freiftanten für das 
Kriegsmwefen, find die dortigen Gtantsabgaben fehr mäßig. Dennoch 
würde man, wenn dort durchfchnittlich auf den Einwohner jährlicy 
2 Rthlr., im Preußen aber 4 Rthlr. Staatsabgaben fielen, fehr irren, 
in diefen Zablen: das Werhältniß der beiderfeitigen äffentlichen Laften 
erkennen zu wollen. Es fragt fich, was gewährt und unterhält der 
Staat dort und bier dem Einzelnen aus Staatscaffen, und was über- 
läßt er dieſem aus feiner —— oder aus Gemeindezuſchuͤſſen zu 
beſtreiten? 
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Gegen wir ganz allgemein Natur = n ald dasjenige an 
den Berbrauchsgegenftänden, was von der Hand, aus dem Schage 
der Natur gegeben, — und Arbeit = a ald dasjenige, mas 
von des Menfchen Erfindung und Thätigkeit der Naturgabe Hin: 
zugethan, zu ihrer Gewinnung, Veränderung, Veredlung an Ar: 
beit, Kunft und Wiffenfchaft verwendet wird: bezeichnen wir 
ferner die gefammte confumirende Bevölferung mit P, fo ergibt 
ich Folgendes, Wenn nm einer Steigerung durch Cultur in ge: 
wiſſem Grade fähig ift, d. h. wenn fchlummernde Ertragsfähig- 
keit der Erde durch Eultur geweckt werden kann und in der 
That geweckt wird, fo wird nah Malthus in dieſer Beziehung 
unbeftreitbarer Lehre P in feiner Zunahme nicht hinter dem wach: 
fenden n zuruͤckbleiben. Die Zunahme beider Größen fteht viel: 
mehr in natürlicher. und ‚nothiwendiger Wechfelwirfung; P aber 
fönnte nach den anerkannten Geſetzen der Bolfsvermehrung in 
geometrifcher Progrefiion zunehmen, fo lange die auf die. Steige: 
rung von n gebaute Möglichkeit der Ernährung währt und der 
weiteren Vermehrung nicht durch phyſiſche und moralifche Hemm⸗ 
niffe ein Ziel gefegt wird. nm aber wird ſich nur eine Zeit fang 
in einem jungen und frifchen Lande in geometrifcher Progrefiion 
halten fönnen, wird. aus diefer in die arithmetifche fallen, bald 
feine Grenze finden, endlich” aber zurücchreiten wegen der aus 
Ueberpölferung und überfpannter Bearbeitung, ja Bermüftung 
des Bodens hervorgehenden Berfiehung der PBroductivfraft oder 
Ertragsfähigkeit. 

Die Summe der Verbrauchsgegenſtaͤnde wuͤrde nach vor⸗ 
ſtehender Bezeichnung na, und der Durdhfchnittsantheil des 


Einzelnen an dem Gefammtoerhvaude, —p- —. 


nun an in nr und erwägen, daß > dem eben Gefagten 


ſeyn. Zerlegen wir 





p mindefteng gleichmäßig mit n wachſen, wo nicht m bald über: 


flügeln werde, fo wird der Werth von =; nicht aroͤßer werden, 
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Auferften Falles bis zu einer gemwiffen Stufe ſich gleich bleiben, 
dann aber dadurch finfen, daß der Nenner in höheren Maafe 
waͤchſt, als der Zähler zu fteigern ift. Nehmen wir defien unges 
achtet in der Erfahrung bei einem in Bevölferung, Eultur und 
Macht fortfchreitenden Volke ein entfchiedenes Wahsthum des 
Sefammtverbrauches und gleichermaßen des Nationalreichthums 


wahr, fo kann diefes Wachsthum nur in * oder ganz abſonder⸗ 


lich in a, dem Zähler dieſes Bruches beruhen, da wenn diefer 
nicht in höherem Maafe zunähme als der Penner P, nur ein 
Gleichbleiben oder eine Verminderung des Werthes ftattfände, 


MWäre aber a nur rohe phnfifche Kraft, fo würde 5 eben fo wenig 


in feiner Bedeutung, in feinem- Werthe fteigen Ffünnen, als die 
Muskelſtaͤrke eines heutigen Menfchen für größer anzunehmen 
ift, als die eines vor einem oder vor mehreren Jahrgunderten 
n-+a 
pP 
überhaupt, liegt alfo lediglih in der qualitativen Zunahme, in 
den Fortfchritten dee menfchlichen Uebung, Erfindung, der prak⸗ 
tiſchen Anwendung von Künften und Wiffenfchaften auf die Be: 
dürfniffe, Genuͤſſe und gefammten Berbrauchsgegenftände dee Lebens. 
Im Allgemeinen wird aber bei einem noch gefunden und kraͤfti⸗ 
gen Volke, welches nicht bereits auf dem Ruͤckwege zu feinem 
Untergange ift, das Ganze feiner Hervorbringung, feiner Feiftung 
oder, nach dem hier gültigen Ausdruck, feiner Arbeit gleich ges 
ftellt werden müflen dem Ganzen feines VBerbrauches im teiteften 
Sinne. Die Summe des Berdienftes, des Lohns der Staats: 
Geſellſchaft fteht gegenüber dem gefammten äußeren Genuß und 
Berbrauche, und beide Gegenfäge koͤnnen wiederum ald Eins mit 


n-Fa bejeichnet werden. Beziehen wir Verdienft und Lohn auf die 
Zeit eines einzigen Tages, fo bezeichnet m. durchſchnittlich die täg- 


liche Verbrauchsportion eines Menſchen und eben fo defien Tager 
| 52 * 


Verftorbenen war. Die Steigerung von a, und fomit von 
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lohn, den aflgemeinften Tagelohnfag. Indeß ift diefer Ausdruck 
nicht im gewoͤhnlichen Sinne zu verftehen, fondern ganz allge 
mein ald Repräfentant des Durchfchnittd-Werthed und Preifes 
einer täglichen menfchlichen Zeiftung jeder Gattung, vom eigent- 
lichen Tagelöhner aufwärts bis zum aufgezeichnetften Künftler, 
Gelehrten, Staatsmann oder Feldern. Der Müßiggänger ver⸗ 
dient felbft zwar nichts, aber andere Lebende, oder die Verftor: 
benen, deren Erfparniffe ihm zufielen, übertragen ihn, fo daß die 
eingemifchte Niere weder den Durchfchnitt noch das Prinzip ftört. 
Die Steigerung jened Tagelohnfates in meitejter Bedeutung muß 
ebenfall® auf der Steigerung von a, ſelbſt in der unterften Stufe, 
nicht etwa tie die gemeine Meinung ift, nur auf dem Preife der 
gewoͤhnlichſten Nahrungsmittel beruhen. Auch der Lohn des. 
geringften Handarbeiters richtet ſich nicht allein nach dem Preife 
feiner Nahrung, Kleidung, Wohnung und Erwärmung, fondern 
zugleih nach dem, was er zu Kirchen, Schufen, Wegen, Brücen 
u. f. w. in Communals und Ötaatsfaffen fteuern, oder felbft 
durch unbezahlte Arbeit für feine Theilnahme an dem öffentfichen 
Verbrauche, an den Gefammtoortheilen der bürgerlichen Gefell: 
fchaft beiteagen muß. In der Wirklichkeit verdunfeln ſich oft 
die Grundverhältniffe, In England liegt in der Armenfteuer 
ein Theil des gemeinen Tagelohns, wenn der Tagelöhner, fo wie 
Arbeit und Verdienſt ftocden, der Armencaffe des Kirchſpiels zur 
Laft fallt. Der Gutsbefiger in Preußen, melcher nicht umhin 
Fann, die Claffenfteuer oder das Schulgeld für feine Tagelöhner 
und deren Samilien zu bezahlen, muß den Betrag diefer Zahluns 
gen eben fo wohl in Rechnung ftellen, ald Wohnung, Brenn: 
material und andere Maturalien, welche er feinen Arbeitern neben 
dem baaren Geldlohne gemährt. Erft aus der Summe diefer 
verfchiedenen Begenftände beftimmt fi der wirkliche Preis des 

Tagewerkes. | 
Wenn nun die Steigerung von a in dem Gefammtverbrauche 
n-+-a 


n-a, mie in dem Durchſchnittsverbrauche des Einzelnen — 
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die wefentliche Bedingung der fortfchreitenden Eulturund des wachfens 
den Nationalwohlſtandes ift, fo ift anderer Seits nicht zu verfennen, 
daß nicht etwa die Feiner merklichen Steigerung fähige rohe Kraft der 
Hände, fondern nur höhere Entwickelung, Uebung, Werkſtellig⸗ 
keit, Wiffenfhaft, Erfindfamkeit jenes Fortfchreiten bewirken 
werden. Was der Betrachtung hier am nächften liegt, ijt die 
Anwendung und Wirfung der Mafchinen in allen Gewerben, 
vom Spaten und Pfluge an bis zu der Funftreichften Dampfs 
mafchine hinauf. Die in unendlichem Maaße gleihfam neu ge 
ſchaffene Mafchinenfraft erſetzt allerdings viele Hände, vermag 
aber nicht den Werth und Preis der menſchlichen Arbeit nach⸗ 

haltig herunterzudruͤcken. Was das von Gott mit Vernunft bes 
gabte Weſen thut, bleibt zuleßt immer mehr werth und macht 
fi höher geltend, ald was die von Menfchen gebaute Mafchine 
ſchafft. Diefe Wahrheit wird durch die ungeheueren Wirfungen 
der Mafchinen in unferen Gewerben nicht umgeftoßen, Die Er: 
findung, der Bau und die Lenkung der Maſchinen mit allen das 
zu gehörigen Anlagen und Vorrichtungen nimmt im Ganzen eine 
ediere Thätigfeit des Menfchen in Anſpruch, ald die frühere Bea 
twerfftelligung deffen durch Menfchenhände, was jet der Zauber 
der Maſchinenkraft verrichtet. Dies Verhaͤltniß nöthigt nur 
den Menfchen, feine Arbeit felbft zu veredein, mehr und mehr 
über die mechanifche, wie über die thierifhe zu erheben. Die 
folhergeftalt in der Totalität angetriebene und fteigende, geijtige 
und feibliche Entwicelung des Volkes Fann nun wohl die Wir 
fung haben, daß edlere Arbeit durch die vermehrte Concurrenz 
geſchickter Werkleute wohlfeiler wird. Aber das niedrigfte Tages 
werk, wad dem Menfchen troß aller Mafchinen Erfindung und 
Bervegung übrig bleibt — der gemeine Tagelohn — wird das 
durch im Werthe und fo auf die Dauer auch im Preife nicht 
heruntergedrüct. Der Lohn eines geſchickten Schreiber ift heut 
zu Tage ohne Zweifel verhältnigmäßig geringer als unter Karl 
dem Großen, während bei der Vergleichung eines damaligen und 


- 
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und jegigen Holzhauers, Gartenfnechtes u. dergl. leicht das Ges 
gentheil zu erweiſen ift. Allein wer läugnet auch, daß mancher 
heute fi mit der Feder zu ernähren fucht, der damals die Art 
oder den Spaten geführt haben würde. Gerade aus diefer vers 
haͤltnißmaͤßig geringeren Zahl der gemeinften Arbeiter folgt nas 
türlih die Erhöhung ihres durchfchnittlichen Lohnes, und zwar 
feldft in einem größeren Maaße, als der allgemeine Durchfchnittds 
fat für das Tagewerk aller Stufen — u. — wegen der 
Steigerung von a ſich erhoͤht. 


— iſt Heute im preußiſchen Staate eine beträchtlichere 


— ein hoͤherer Werth, als vor hundert Jahren. Zerlegt 
man nun aber P in eine Reihe von thaͤtigen, verdienenden Glie⸗ 
dern der Gefellfchaft, vom Tagelöhner aufwärts bis zum Künftler, 
Staatsmann, oder zum glüclichften Banquier, fo werden gerade 
die unterften Glieder der Reihe, wegen der nad) der Mitte und 
fo weiter nach oben ſich drängenden Eoncurrenz, bei der ihnen 
zufallenden Quote des täglichen Verdienſtes gegen die. frühere 
Zeit im Vortheile feyn. Es darf nur niemals überfehen werden, 
daß bei der Vergleichung des Tagelohns mit dem Verbrauch 
und Lebensgenuß, welchen ſich der Arbeiter dafür verfchafft, immer 
die Theilnahme, oder doch der freie Anfpruch jedes Gliedes der 
Gefellfhaft an den Genuß und Verbrauch der dem Nugen Aller 
gewidmeten öffentlichen Anftalten und Werfe in Anfchlag gebracht 
werden muß, obwohl der Einzelne diefe Theilhaftigfeit oft gar 
nicht würdigt, ja nicht einmal beachtet, da ihm jene Werfe nur 
für das Beduͤrfniß, die Ueppigfeit und den Uebermuth der Reis 
cheren und Vornehmeren vorhanden zu feyn ſcheinen, ihn felbft 
aber weder fättigen noch erwärmen; außer etwa, wenn ihn die 
Ungunft des Schickſals ing Armenhaus, oder gar ind Gefängnif 
bringt, wo die Humanität des Zeitalter8 ihm beffere Pflege an: 
gedeihen läßt, als er ſich durch ehrlichen Erwerb zu — 
vermochte. 
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Durch die weitere Ausführung dieſes Verhaͤltniſſes laſſen 
ſich viele in unſerer Zeit ſo haͤufig vernehmbare Klagen uͤber den 
Nothſtand der geringeren Arbeiter, uͤber Verarmung der Voͤlker 
und Staaten in ein poͤllig anderes Licht ſtellen, als es von der 
Menge in oͤffentlichen Reden und Tagesblaͤttern zu geſchehen 
pflegt. In einem hochcultivirten Lande haͤlt man ſchon fuͤr Noth, 
was in einem roheren vielleicht fuͤr Behaglichkeit, ja fuͤr Wohl⸗ 
ſtand genommen werden wuͤrde. Vergleicht man Wohnung, 
Nahrung und Kleidung eines engliſchen Fabrikarbeiters und eines 
Bauern in Polen oder Litthauen, fo wuͤrde dieſem vielleicht uner⸗ 
hörter Lupus fcheinen, was jener zur Außerften Nothdurft rechnet 
Erwägt man aber ferner die öffentlichen Werfe und Anftalten, 
melche den Reichthum des englifchen Volkes ausmachen, welche 
fi über den ganzen Erdboden verbreiten, und welche mehr oder 
minder zu benugen, deren Ertrag fich anzueignen jedem Engläns 
der nach Maaßgabe feiner inneren und äußeren Bildung freifteht; 
fo erfcheint der Beſitz der Totalität unermeßlich, während der 
Einzelne angeblih im Elende ſchmachtet. 


Die vollftändige Ausführung diefer Andeutungen würde zu 
befonderen beträchtlichen Abhandlungen, zu einem ganzen Buche 
anmwachfen. Die Zergliederung und Verfolgung der Eultur und 
des Wohlſtandes eines Volkes, einer Staatsgefellfchaft nach der 


Formel von ae ift unendlich Iehrreich für die wechfelnden Zus 


ftände des Ganzen wie der Einzelnen, für die gleiche oder uns 
gleiche Vertheilung des Vermögens, die Beftändigkeit oder Uns 
beftändigkeit des Beſitzes u. f. w. Die Erfcheinung, daß vor 
- Alters in den meiften europäifchen Ländern die Fürften fammt 
ihren Beamten von dem Ertrage ihrer Domänen lebten und alle 
öffentlichen Bedürfniffe in der Kegel daraus befteitten, fo daß 
Steuerverwilligungen und Erhebungen nur als vorübergehende 
Aushülfen betrachtet wurden, daß dagegen heut zu Tage die Dos 
mänen:Revenüen faft überall gegen die unentbehrlichen Steuer⸗ 
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Erträge verſchwinden, haͤngt innig mit jener uͤberwiegenden Bes 
deutung der Arbeit in Vergleich zu der bloßen Naturgabe zu⸗ 
ſammen. Nur ‚für denjenigen Zweck, welcher gemeiniglich als 
der erſte und letzte alles irdiſchen Strebens auspoſaunt wird, naͤm⸗ 
lich fuͤr den der allgemeinen Gluͤckſeligkeit, iſt wenig durch dieſe 
Betrachtungsweiſe zu entdecken. Dieſe ſogenannte Gluͤckſeligkeit 
wird aber in Wahrheit mehr in den Traͤumen der Menſchen als 
in der Wirklichkeit angetroffen. Das Loos der Sterblichen hie— 
nieden iſt zu allen Zeiten und auf jeder Stufe des Alters und 
der Cultur eine Miſchung von Freude und Leid, von Genießen 
und Entbehren, von mehr Muͤhe und Arbeit als behaglicher Ruhe. 
So wenig man den in allen feinen leiblichen und geiſtigen Anz 
lagen herrlich ausgebildeten Mann, im Bewußtſeyn feines Willens 
und feiner Kraft im vollen Lebensgenuß dennoch beladen mit der 
mannichfachen Sorge des Daſeyns, gerade glückfeliger preifen Fann, 
als das frifche in ſchuldloſer Luft fpielende Kind, eben fo wenig 
fann das veifere gebildete Volk Hinfihts der Behaglichkeit des 
Lebens merklich viel voraushaben vor dem jugendlich rohen Volke. 
Diefes zehrt noch forglog an dem reicheren natürlichen Schage 
feines Landes (m), nicht ahnend, noch begehrend, was jenes durch 
feine Anftrengung (a) aus jener ihm fpärlicher zugemeffenen 
Maturgabe, für feine großen erfünftelten Bedürfniffe in reichfter 
Mannichfaltigfeit zu gewinnen fucht. Dennoch bleibt ed eine dem 
Menfchen eingeborene Nothwendigkeit, daß der Knabe ftrebt und 
ringt, dem vollendeten Manne ähnlich zu werden, und daß die 
ſchwere, gefährliche Freiheit des legten für ein edleres Gut ge: 
halten wird, als der dem Kinde genügende Kreis ſchwacher Will: 
für, und unfühlbarer bequemer Abhängigkeit. 

Dad Ergebniß der vorftehenden Unterfuchung, fo weit es 
hier feftgeftellt werden foll, waͤre demnach: daß bei fteigender 
Eultur in der Summa der Arbeit der gefammten Gefellfchaft, 
vermöge des Einfluffes von Wiffenfchaft und Kunft, infonderheit 
vermöge der Anwendung von Mafchinen ftatt menfchlicher und 


Boden, Arbeit und Ertrag. " 801 


thierifcher Kräfte, das Verhaͤltniß der roheren menfchlihen Ars 
beit zu der feineren vermindert und deshalb a) der Durchſchnitts⸗ 
preis der Arbeit erhöht — b) der Preis der gemeinften ſchweren 
Handarbeit dabei aber durch verminderte Concurrenz in den uns 
terften Arbeitschaffen noch vorzugsmeife gefteigert wird *). 


) Zur Erläuterung des wichtigen Satzes, dag Werth und Preis 
des gemeinen Tagelohns einen Maafftab für den Grad der Civilifation, 
welchen ein Volk einnimmt, abgebe, vermweife ich noch auf einige ander- 
weit gefammelte Thatfachen: 1) Glasgow, Abhandlung in den Ver— 
bandlungen des Gewerbvereing von Preußen, von dem wirklichen Geh. 
D. Reg.-Rath Heren Beuth, Jahrg. 1824, S. 156 ıc. mit dem Motto: 
„Wer die erſte Stelle behaupten will, darf nie ruhen.” — 2) Ueber den 
Betrag des Tagelohns in den Reg.-Bezirken Königsberg und Potsdam, 
von dem Heren Staatsrath Hoffmann, ebendafelbft, Jahrg. 1827, Seite 
480 10. -- 3) Gramfurd’s Reife nah Siam und Cochinchina, Weimar 
1831, ©. 32. „Der geringere oder höhere Lohn, welcher diefen ver- 
fchiedenen Claſſen (auf der Inſel Penang an der malabarifchen Küfte) 
— ein buntes Gemifch aller afiatifchen Voͤlkerſtämme — in 3 Haupt- 
claffen abgetheilt — nach Maafgabe ihrer Befchäftigung bezahlt wird, 
gibt ein fehr uͤberraſchendes Gemälde ihrer Kenntniffe, Induſtrie und 
phnfifchen Kraft — mit einem Worte, man erkennt daran vielleicht dei 
Grad ihrer Givilifation. Ein malaifcher Feldarbeiter arbeitet nur 26T, 
des M. und erhält nicht mehr als 24 Doll. Lohn; ein Chuliah arbeitet 
28 T. bei 4 Doll. Lohn; und der Chinefe arbeitet 30 T. gegen 6 Doll. 
Lohn, Sonach ift die Arbeit eines Chin. um 50 p. C. für ihn felbft 
und für das Publ, mehr werth, als die eines Chul.; des Chul, Arbeit . 
75 p. C. beffer als die eines Malaien s und die eines Chinefen um 120 
p. C. beffer, als jene des letztern. Nur dann erfi lernt man den großen 
Ynterfchied in diefem Betreff erkennen, fobald Kunftfertigkeit zur Voll⸗ 
endung einer Arbeit erfordert wird Der chinefifche Zimmermann zicht, 
gleich dem perfifchen, zu Penang ein Monatlohn von 15 Doll.; der 
Chuliah von 8 und der Malnie von 6. — Ich möchte kaum bezweifeln, 
daß diefe Anfichten nicht den richtigen Maaßſtaab abgeben follten, nach 
welchem der Eulturzuftand mehrerer Nationen gegen einander verglichen 
werden muß, oder, was fo ziemlich gleichbedeutend ift, nach welchem 
der refpective Werth ihrer verfchiedenen gefellfchaftlichen Inſtitutionen 
erwogen werden muß.” — 4) Reifenotiz aus Preußen. 1828. „Bei 
dem Kunftfiragenbau in Preußen, noch mehr aber bei dem Feſtungsbau 
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in Thorn ficht man Acheiter aus den entfernteften Gegenden, bis aus 
Tyrol. Durch Fleiß und Werkftelligkeit, durch ſchnell eingeuͤbte Hand⸗ 
griffe in den gemeinften Erd- und Mauerarbeiten bringen es diefe Leicht 
dahin, im Hecord, unter Zugrundlegung eines Tagelohn-Durchfchnittes 
von 6 bis 8 Sgr., doppelt fo viel zu verdienen, wogegen die Einheimi- 
fchen felten auf den Durchfchnittsfag Fommen, und wenn fie diefen ja 
erreichen, nach Empfang des geringen Wochenlohnes doch exit wieder 
eine Zeit lang feiern, oder anderswo für fchlechte Arbeit beſſeren Lohn 
fuchen, anflatt durch anhalteud fortgefeßte Hebung ihre — 
ihren Lohn und ihre ganze Exiſtenz zu erhöhen.‘ 


Reflexionen. 


Belgien. 


Jener Kampf, der das ganze romaniſche Europa bewegt, 
zwiſchen dem liberalen und dem geiſtlichen Prinzip, fand auch 
waͤhrend der Jahre der oraniſchen Herrſchaft in Belgien Statt. 
In Frankreich waren die geiftlihen Tendenzen mit der Föniglichen 
Gewalt verbündet; in Belgien ftanden fie in DOppofition gegen die 
Regierung. 

Was man in anderen Ländern wohl auch dann und warn 
für möglich gehalten, ohme daß es doch dazu gefommen waͤre, 
gefchah im Fahre 1830 in Belgien; Liberale und Katholifche 
vereinigten ſich; begünftigt von der großen franzöfifchen Bewer 
gung, ftürzten fie das Haus Dranien, 

Anfangs hofften die Liberalen die Oberhand zu befommen. 
Sie haben Fafayette, wie menigftens deffen Adjutant behauptet, 
die Präfidentenwürde oder fogar die Krone angetragen ). 

Allein es Hat fich anders ergeben. Während aller der Be: 
mwegungen, welche die Aufmerffamfeit von Europa gefeffelt haben, 
ift das geiftlihe Prinzip in Belgien zur Herrfchaft gefommen, 
Man weiß, in welchen Händen die Wahlen find, welche Majori: 
tät die Kammer darftellt, aus welchen Kreifen die Minifterien 
Hervorgehen. Der König felbft, obwohl von protejtantifchem 


) Sarrans Lafayette et la revolution de 1830, ch. 13. 11, 3. 
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Bekenntniß, aber von dieſer Partei uͤberfluͤgelt, und in der Mei- 
nung, daß ſeine Ariſtokratie eher oraniſche Farben trage, ſchließt 
ſich an ſie an, und gruͤndet ſeine Schritte auf ihre Beiſtimmung. 

Gewiß ein ſonderbarer Erfolg! Die franzoͤſiſche Revolution, 
die aus einer antigeiſtlichen Richtung entſprungen — die meiſten 
Feinde machte Karln X ohne Zweifel die Meinung, daß er die 
Jeſuiten beguͤnſtige — hat in Belgien das Uebergewicht der Prie; 
fterpartei bewirkt. Unter dem Schuge der Franzofen ift das 
neue Königreich gegründet worden. Die aus dem Juli hervor: 
gegangene Macht hat es fich viel foften faffen, einer Gewalt von fo 
entgegengefegtem Prinzip Unabhängigfeit und ein freies Gebiet 
zu verfchaffen. 


Holland. 


Mollte man dies Niederland, wie ed fich nach langer Zeit 
in unferen Zagen wieder einmal fo glänzend hervorthut, in feinem 
Urfprunge auffuchen, fo müßte man, duͤnkt mich, bis zu jenen 
Schiffen der Waflergeufen zurücgehen, auf welche die im An: 
fange der Unruhen des 16ten Jahrhunderts vom Herzog Alba 
Vertriebenen ihre Perfonen und Güter gerettet hatten. Es wa— 
ren die entfchiedenen Proteftanten aus allen Provinzen. Bom Lande 
verjagt, bildeten fie eine Macht zur See. Sie umſchwaͤrmten 
lange die Küften ; endlich griffen fie diefelben an. Als es ihnen erft 
gelungen, Fuß zu faffen, Brielle zu nehmen, erhob ſich im nördli: 
en Lande eine Stadt nach der andern für fie; alle verwandten 
Elemente fammelten fih zu ihnen. Ein paar Jahre ſchien «8 
ſelbſt, als würden auch die füdlichen Provinzen zu ihnen treten, 
Allein ein Bund, den hier zuerft die Wallonen für die Behaup: 
tung der-fatholifchen Religion ſchloſſen, bewirkte, daß man ihnen dort 
zu Utrecht einen andern für den Proteftantismus entgegen ſetzte. 
Beide Theile trennten fich auf immer. 

Seitdem entwickelte die Republik der Niederlande in fort: 
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mwährender Oppofition mit dem Nachbar‘, häufig im Kriege mit 
ihm, ihren proteftantifchen, mercantifen und politifchen Charakter. 

„Nie Hat ein Staat,” fagt Temple, „eine fo rauhe Erziehung 
in feiner Kindheit, in feinen Fünglingsjahren fo viel Gewöhnung 
an Gefahr und Arbeit gehabt, Doch find dies Dinge, welche die 
Leibesconftitution zu befeftigen und zur Geſundheit beizutragen 
pflegen.” 

Mit den zunehmenden Lebensfräften felbft wuchs in den 
Holländern die Zeindfeligkeit wider Belgien auf, die ihnen dies 
fes, das fich in eine völlig abweichende Sinnesweiſe einlebte, 
reichlich wieder vergalt. 

Bon militärifchem und allgemein europaͤiſchem Standpuncte 
aus erfchien e8 dennoch auf dem Kongreß von Wien als eine glüchs 
liche Combination, Länder, die geographiſch fo fehr zuſammen⸗ 
gehören, in Einen Staat zu verbinden. Man machte den Ber: 
fuh; doch fey nun eine Vereinigung, tie fie fofort beabfichtigt 
wurde, an und für fi unmöglich, oder vergriff man fich in den 
Maaßregeln; genug, er ift gefcheitert. 

Wenn Belgien ſich empörte, fo mwünfchte doch auch Holland 
die Trennung. Es ift fo wahr, wenn die Holländer fich bes 
lagen, daß ihre Nation, die von jeher einen ehrenwerthen Ruf 
freier und guter Öefinnung behauptet, bei diefer Bereinigung das 
fehlechte Gerücht auf fich geladen habe, als unterdruͤcke fie Anz 
dere; fie erklären es für-ein Gluͤck, von demfelben befreit zu werden. 

So enge fi auch feitdem Holland an das ruhmvolle Ges 
ſchlecht angefchloffen Hat, das ihm fo manches Jahrhundert vor⸗ 
angegangen ift, fo gäbe es doch eine Möglichkeit des Mißver— 
ftändniffes. Die Holländer fürchten zumeilen, ihr König wolle 
ſich doch wohl zulegt Belgiens wieder bemächtigen. Ein folches 
Unternehmen würde der freiwilligen, ftarfen, zu fo vielen Op. 
fern entfchloffenen Bereinigung der. Nation um ihren Thron 
ber, wie wir fie bis jegt gefehen, nicht förderlich ie Gluͤck⸗ 
licherweiſe iſt es nicht zu beſorgen. 
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Antwerpen. 

Und ſo wurde die Trennung ausgeſprochen; die europaͤi⸗ 
ſchen Maͤchte haben ſie genehmigt. | 

Rur kann man fi nicht verbergen, daß fo wie man hier 
Elementen, die einander von Urfprung feindfelig find, eine freie Ent: 
wickelung geftattet, die alten Bewegungen, die das frühere Eu: 
ropa von diefem Puncte aus fo oft erfchütterten ſich miederhofen 
erden, und daß ed von nun an eine der Hauptaufgaben der 
europäifchen Politif feyn wird, den — des Krieges an 
dieſer Stelle zu vermeiden. 

Vielleicht waͤre von Anfang an, wenn ſtarker Wille und 
ſelbſtbewußte Einſicht dieſe Dinge einzurichten uͤbernommen haͤt⸗ 
ten, der Gefahr vorzubeugen geweſen. Jedoch hat man es ge: 
hen laſſen, wie es gehen wollen. == —— 

Auf der Stelle hat man dann die Aufgabe, den Krieg zu 
verhindern, in aller ihrer Schwierigkeit und Bedeutung vor ſich 
bekommen. 

Immer am groͤßten iſt die Gefahr alsdann geweſen, wenn 
England und Frankreich ſich in einem antihollaͤndiſchen Inter⸗ 
eſſe vereinigten. Wie dies wohl zuweilen durch innere Combina⸗ 
tionen engliſcher Politik geſchehen iſt. 

Was wir erlebt haben, erinnert an die Allianz von Eng: 
fand und Sranfreih von 1672. Mur fonderbar, daß der 
Erfolg, welchen damals die Abficht Karls IT und des Cabal 
Minifteriumd, zu einer fo vollfommenen Gewalt zu gelangen, 
toie fie Ludwig XIV befaß, Herbeiführte, jegt durch die Reform: 
frage, die einen entgegengefegten Charakter zu haben feheint, be: 
wirkt wurde. Doch ift ihnen died gemein, daß fi) England 
beide Mal der auswärtigen franzöfifchen Politif in demfelben 
Maaße anſchloß, wie es fich der innern näherte. 

Diefe auswärtige franzöfifche Politik, fo friedlich fie auch 
gegenwärtig ihrer Natur nach ift, ward «aber felbft wieder durch 
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eine innere politifhe Nothwendigkeit beftimmt, unvermeilt und 
ohne länger auf den Abfchluß des Friedens zu warten, zu einer 
Auseinanderfegung der Territorien zu fehreiten. 

So ift es zu jener fonderbaren Erpedition gegen Antwerpen 
gekommen, die ihres Gleichen in der Welt nicht gehabt hat. 

Neunzehn Tage lang beftürmte eine franzöfifche Armee, bei 
der die Prinzen von Frankreich maren, eine holländifche Be: 
ſatzung aus aller Macht, ohne mit Holland in Krieg zu ſeyn. 
Ihr gegenüber hielt eine holländifche Armee, gerüftet wie nie, 
fich lehnend auf eine zum Kriege entfchloffene Nation, doch that 
fie Feinen Schritt; und machte Peine Bewegung. Ganz Europa 
ftand zu beiden Seiten: die Waffen in der RR: und ließ es 
geſchehen. 

Es erſchien wie ein Manoͤver; wie eins jener Turniere 
des Mittelalters, die auch oft Belagerungen waren; da der Er⸗ 
folg nicht zweifelhaft ſeyn konnte, ſo blieb das einzige Intereſſe, 
wer die meiſte ———— und Tapferkeit zeigen, wie lange 
es dauern werde. 

Denn daruͤber war man von allen Seiten einverſtanden, daß 
man den Frieden behaupten wolle. | 

Die Franzoſen erboten ſich zu allen erforderlichen Garan⸗ 
tien; und wenn die franzöfifche Thronrede die Nothwendigkeit 
neuer Anftrengungen beklagte, fo Fündigte fie doch eine allgemeine 
Ausgleihung der europäifchen: Angelegenheiten als nahe bevors 
ftehend an. Der Vertrag vom 22ften Detober hatte den aus: 
gefprochenen Zweck, die Unternehmung der Franzofen auf Die 
Eitadelle von Antwerpen zu befehränfen und ein englifcher Eon 
miffär begleitete die franzöfifche Armee. 

Jedermann weiß, dag auch die Aufftellung preußifcher Mann: 
fhaften) an der Maaß feinen andere Abficht hat, als friedeftö: 
renden Ereigniſſen vorzubeugen, die fi unerwarteter Weife aus 
der. Unefeniek franzöfifcher Truppen in a — koͤnnten. 


808 | Reflexionen. 


Kriegsfrage. 


Ob dies aber möglich feyn wird? 

Iſt e8 nicht, fagt man, im Ganzen doc toieder wie 1792? 
Sind nicht die nämlichen Prinzipien nochmals im Kampfe? Das 
Schwert ift gezogen: die erften Schüffe find gefchehen; und ei- 
ner einmal angefangenen Bewegung wird e8 ſchwer feyn, Ein: 
Halt zu thun. Auch damals, fährt man fort, waren es einige 
nicht allzubedeutende Fragen, die den Ausbruch veranlaften: 
mit der Einnahme von Antwerpen ‚wird die belgiſche Sache nicht 
erledigt: wie leicht Fann fie zu weiteren Entzweiungen, führen. 

Eine Möglichkeit, die jedermann in Bewegung fest, und 
wohl Niemand ohne Zurcht läßt. 

Wer den Gang, den der Kampf in jenen Jahren nahm, und 
die Folgen betrachtet, die er herbeigeführt hat, kann ähnlichen 
Ereigniffen nicht ohne Auferfte Bekuͤmmerniß entgegenfehen. 

Und fo viel ift wohl gewiß, daß auch damald Niemand ei: 
gentlih den Krieg wuͤnſchte. jene angeblichen Tractate vom 
Jahre 1791 über eine Invafion und Theilung von Frankreich, 
mit denen die Franzofen fih noch immerfort in ihrer Zeindfeligs 
Feit wider die Verbündeten aufreizen, find wie ‚man weiß ohne 
Zweifel erdichtet 1). 

Obwohl man bewogen durch die perfönlihe Gefahr Lud⸗ 
wigs XVI und von ihm aufgefordert, Zufammenfünfte ge: 
halten, Maafregeln berathfchlagt ‚hatte, fo war doch Jeder: 
mann zufrieden, als diefer König die Conftitution von 1791 an: 
nahm. Der Kaifer erflärte, er betrachte denfelben als frei; 
König Friedrich Wilhelm II ergriff pacificatorifhe Maafregeln 


) Soll man fich nicht wundern den Tractat von Pavia mit allen 
feinen Artifeln noch 1832 bei Heren Cabet (Revolution de 1830 p. 14.) 
paradiren zu fehen ? 
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und erflärte er werde Frankreich nicht — wenn es Kai⸗ 
ſer und Reich nicht angreife. 

Man darf es ſich nicht verbergen; noch im Dezember 1791 
haͤtte Jedermann den Frieden zu erhalten gewuͤnſcht, und hofften 
die Meiſten ihn erhalten zu ſehen. England hielt ſich neutral, 
und Pitt hatte die Bemuͤhungen der Franzoſen, ſich eine freiere 
Verfaſſung zu geben, oͤfter ausdruͤcklich gebilligt. 

Daß es aber dennoch ſofort zum Kriege kam und zu — 
chem Kriege! eben dies koͤnnte trotz der friedlichen Abſichten 
aller Maͤchte auch im gegenwaͤrtigen Augenblick in Beforgniß 
fegen. 

Es ift wohl der Mühe werth, fich zu vergegenwärtigen, 
wie e8 damals dahin fam. 

Man erinnert fich jener Rede des Briffot, vom 29 Dezem: 
ber 1791, in der er auseinanderfegt, daß die Fürften von Eur 
ropa entweder nicht die Macht oder doch nicht den Willen hät- 
ten, Frankreich anzugreifen. Er geht fie alle durch; er zeigt es 
auf feine Weife von einem jeden. Was fchlieft er aber dar: 
aus? Daß man ſich auch ruhig halten, dag man die etwanigen 
Mißverftändniffe vollends beilegen müffe? Mit nichten. Der 
Krieg -ift nothwendig, ruft er aus, er ift eine MWohlthat der 
Nation, das einzige Unglüc das wir zu fürchten haben ift, ohne 
den Krieg zu bleiben. 

Und weshalb fordert er den Krieg fo entfchieden ? 

Es hat damit folgende Bewandniß: 

Girondiſten und Jacobiner waren noch vereinigt und in ofz 
fener Fehde mit den Eonftitutionnellen der damaligen Zeit begrif: 
fen. Schon Hatten fie in der fegislativen Berfammlung einige 
Beichlüffe zu ihrem Vortheil durchgefett, Doch ohne die Sanction 
des Königs zu erlangen. Um fo heftiger, mit um fo größerer 
Anftrengung warfen fie ſich auf die auswärtigen Angelegenheiten, und 
der arme König, ausdruͤcklich um die Wirkung feines Veto in 
den geiftlihen Dingen zu fhwächen, ließ ihnen in den auswaͤr⸗ 
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tigen freieren. Spieleaum. : Die : große europaͤiſche Lebensfrage 
ward ein Mittel innerer Parteiung. Wollten die Conftitutionnel- 
. Ien den Frieden, auch darum weil ihr eigened Beftehen an eine 
ruhige Entmwickelung, an: das Beharren auf dem gewonne⸗ 
nen Stendpunct gebunden war, fo wollten die Yacobiner den 
Krieg, mweil nur Bewegung und Unruhe ihnen eine Erhebung ih- 
rer Partei, ein Gelingen ihrer Pläne, und die Gewalt felbft ver- 
hieß. Bald waren fie die Stärferen: es ‚gelang ihnen, das con; 
ftitutionnelle Minifterium erft mit fich fortzureißen, — ſchon am 
14 Januar 1792 war alles entfchieden, — dann zu ftürzen; es 
Fonnte nicht fehlen; auch von der andern Seite ſchonte man ih: 
ver nicht: felber zur Gewalt gelangt, deechte ſie es zur Diege⸗ 
erklaͤrung. 

Genug es war eine innere Eiwickelung franzoͤſiſcher Ver⸗ 
haͤltniſſe, welche den Krieg unmittelbar hervorrief. Die Conſtitu⸗ 
tionnellen in dem Lande waren damals gewiſſermaaßen mit den 
Maͤchten verbuͤndet. Frau von Stael erzaͤhlt, daß entſchei⸗ 
dende Noten welche Kaunitz einſandte, von einigen leitenden 
Mitgliedern der Conſtituante abgefaßt worden ſeyen 1). Der 
Umſturz dieſer Conſtitution und der auswaͤrtige Krieg hingen ge⸗ 
nau zuſammen. 

Vergleichen wir nun hiemit die heutige Lage der Dinge, 
ſo hat es menſchlicher Weiſe wohl wenig Anſchein, daß es ſo bald 
zu einem aͤhnlichen Ergebniß kommen moͤchte. 

Die Regierung von Frankreich hat in ihrer Kammer eine 
Majoritaͤt gefunden, die ſie ſelbſt nicht erwartet hatte; ſie iſt mit 
den lebendigen Intereſſen der Mehrzahl unter den Waͤhlern und 
der Nationalgarde verbuͤndet; ſo ſchwach ihre Doctrinen ſeyn 
moͤgen, ſo wird ſie ſtark durch dieſen Anhalt; die Geſetze, die 
ſie vorgeſchlagen, ſchreiten auf dem Wege, den ſie genommen, 
ſich eine durchgreifende Gewalt zu verſchaffen, folgerichtig weiter: 


!) Considérations sur les — événemeuts de la revo- 
Iution, Part, III, ch. V. 
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ihre Intereſſe iſt der Friede, ſchon darum, weil ihre Gegner im- 
mer den Krieg gefordert haben, 

Wie fehr unterfchied fid 1830 von 1789, Ganz fo vers 
fchieden find die Folgen diefer Jahre. 

Steht es nun fo viel anders in Sranfreich, fo ift man auch 
außerhalb deffelben in einer fehr verfchiedenen Lage. 1 
Es iſt nicht wieder eine verjagte Bevoͤlkerung uͤber Europa 
verbreitet, welche alle Mittel des perſoͤnlichen Einfluſſes anzuwen⸗ 
den vermoͤchte, um ihre Sache zur Sache aller Fuͤrſten zu ma⸗ 
chen. Auch iſt kein Koͤnig jeden Augenblick in Lebensgefahr, wie 
ſie damals alle Gefuͤhle der Menſchlichkeit unaufhoͤrlich aufregte. 
Und was koͤnnte man mit einem Angriffe auszurichten hoffen? 
1814 als man den Sieg in Händen hatte, ließ man die Reſtau—⸗ 
ration mehr gefchehen, ald daß man fie mit felbftändiger Abficht 
herbeigeführt hätte; wem follte es beifommen, fie jest mit Ge⸗ 
walt bewirken zu wollen? | 

Uebrigens liegt in der engen Allianz der drei großen Con⸗ 
tinentalmächte, die von Jahr zu Jahr wahrer und vertraulicher 
geworden ift, eine befondere Bürgfchaft des Friedend. Zur Ver: 
theidigung werden fie immer fertig und gerüftet feyn; wäre von 
einem Angriff die Rede, fo würden ihre Intereſſen fih gar leicht 
trennen. Da jeder Schritt zwifchen ‚allen dreien beraten wird, 
fo werden fie ſich nur zu vorfichtigen und wohlerwogenen ent: 
ſchließen. 

Man ſagt wohl, es iſt ein Krieg der Prinzipien, allein die 
Ereigniſſe ſpotten dieſer Behauptung. Frankreich und Belgien 
ſind im Weſen ihres Prinzipiums einander eher entgegenge⸗ 
ſetzt, dennoch ergreift das groͤßere fuͤr das kleinere Land die Waf⸗ 
fen. England und Holland find einander durch Urſprung, Be: 
fchäftigung, Religion und Berfaffung fo nahe verwandt, wie 
nur- irgend zwei Länder der Welt, dennoch Hat England zu dem 
ſchlechten Erfolg der Holländifchen Unterhandlungen dag Meifte 
beigetragen, und wenigftens bisher in die Maafregeln der Ges 
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walt eingewilligt. Und worin waͤre wohl die franzoͤſiſche Regle⸗ 
rung den anderen fo ſehr entgegengeſetzt? Sie will, wie die ans 
deren die Monarchie mit einer gefeglichen, aber fo viel möglich 
ftarfen und durchgreifenden Macht ausgerüftet. Das Prinzip der 
Volfsfouveränetät laͤßt fie wie billig derweile auf fi) beruhen. 
In der That hätte ein allgemeiner Krieg in der Lage, in 
der wir ung befinden, weder Sinn noch Zweck. 
Hat man fhon einmal Vorkehrungen getroffen, um jeden 
Anlaß zu einer größeren Bewegung zu vermeiden, fo wird man 
auch ferner alles anwenden, um einer folchen zuvorzufommen. 


Sichere Folge des Krieges. 


Dazu muß ſchon eine andere Betrachtung antreiben. Die 
Entſcheidung des Echlachtfeldes fann Niemand im Voraus wiſ— 
fen. Obgleih es ganz wahrfcheinlich ift, daß zulett alles ziem⸗ 
lich bleiben würde, wie es jegt fteht, fo kann doch von allen 
möglichen Erfolgen nur Einer als geroiß bezeichnet werden. 
Die Kriege werden nicht ohne Anleihen geführt werden Fönnen. 
Nun wird aber Jedermann geftehen, daß wenn unfere Ge⸗ 
ſellſchaft ſich unbehaglich fühlt, wenn wir einen unbequemen Druck 
empfinden, und die Kräfte mehr als wir wünfchten anfpannen müffen, 
dazu nichts fo fehr die Beranlaffung gegeben und den Grund 
gelegt hat, ald die Maffe der Staatsfchulden. Wie ſchwer trägt 
jedes Land an feinen vergangenen Fahren, vor allem an den 
Folgen der Revolutionsfriege, welche dieſem Schuldenwefen eine 
fo ungemeine Ausdehnung gegeben haben! Wie gern würde Eng: 
land den ganzen Zuwachs feiner Colonien entbehren, wenn es des 
Zumachfes feiner Schuld dafür erfedigt werden Fönnte! 

Iſt aber wohl im Fall eines Krieges etwas anderes abzuſe⸗ 
hen, als dag noch neue Hunderte von Millionen angeliehen, auf: 
gebraucht würden und den Fünftigen Jahren zur Laft fielen? 
Entweder würde man einen Banferutt zu erflären haben, mas 
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einen, Umſturz aller Gluͤcksgůter und des geſanunten Privatver⸗ 
moͤgens herbeifuͤhren muͤßte, oder man wuͤrde ſich unter noch 
ſchwerere Anſtrengungen fuͤgen muͤſſen. Taͤuſche ſich doch Niemand 
hierüber. Es iſt in dieſer Ruͤckſicht faſt gleichguͤltig, wer gewoͤnne 
oder verloͤre: nur ſo viel iſt gugenſcheinlich, daß alle Länder neue 
Schulden machen, alle Steuerpflichtigen neue Laſten bekommen, 
und die Unbehaglichkeiten unſeres Zuſtandes ſich uͤberaus ver⸗ 
mehren muͤßten. 

Wir in Preußen konnen bereits davon ein Wort ſagen. x 
den letzten zehn Friedensjahren war es gelungen, nicht allein das 
Schuldenweſen uͤberhaupt in Ordnung zu bringen, ſondern neben 
den Zinſen zugleich 40 Millionen Thaler vom Capital abzutragen 
und uͤberdies ein nicht unbedeutendes Erſparniß zuruͤckzulegen. 
Im Jahre 1830 waren die Finanzen des Staates ſo weit gedie— 
hen, daß man daran denken durfte, ein paar Millionen an den Steuern 
zu erlaſſen. Es war alles beſchloſſen und vorbereitet, um zunaͤchſt 
den unteren Claſſen weſentliche Erleichterungen zu verſchaffen. 
Einmal auf dieſen Weg eingetreten, wuͤrde man gar bald zu 
weiteren Maaßregeln gelangt ſeyn. Allein die unruhen von 
1830, welche ſich von Augenblick zu Augenblick drohender entwickel⸗ 
ten, die Gefahr der polniſchen Ereigniſſe, und eine verderbliche 
Krankheit die ſich hinzugeſellte, machten einen fo großen Aufs 
wand nöthig, daß Alles unterbleidben, und fogar das Erfparniß 
jener früheren Jahre angegriffen werden mußte. 


Deurfchland. 


Wie Foftfpielig aber auch die Maafregeln geweſen ſeyn moͤ⸗ 
gen, die man zur allgemeinen Sicherheit ergriff, J wird Nie⸗ 
mand ſie tadeln wollen. 

Denn ſollte man wohl der innern Entwickelung von Frank⸗ 
reich allein das kuͤnftige Geſchick der Welt uͤberlaſſen? | 

Nachdem einmal die Bewegungen der Revolution fich wie⸗ 
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der entbumden Haben, iſt es unerlaͤßlich, ſid ihnen gegenůber in 
ſtarke Verfaſſung zu ſetzen. 

Gluͤcklicherweiſe fieht Jedermann in — diefe Roth: 
| wendigkeit ein. 

Einmal haben wir doch alle zu Füßen bekommen, daß das 
außerſte Uebel die Herrſchaft der Fremden iſt. Welches auch 
der Unterſchied unſerer politiſchen Ueberzeugungen ſeyn mag, — 
obwohl ich dafuͤr halte, daß er nicht ſo groß iſt, als man glaubt, 
wofern man nur dasjenige abrechnet, was entweder als Stoff 
oder in unmittelbarer Nachahmung von den Ausländern herüber: 
‚genommen twied— fo find mir uͤber die Nothwendigkeit einer 
angeſtrengten gemeinfchaftlichen Vertheidigung einig. Als ein 
gutes Zeichen hiefür Fann man die Erklärung der darmftädter 
Kammer berilffommnen. Wiewohl diefe Kammer fi) fonft nicht 
eben gefügig zeigt, fo erflärt fie doch in einem Paragraph, ihrer 
Adreſſe, „die eiferfüchtige Bewachung der Nationalehre fey das 
Recht und die Pflicht des Fleinften fo gut wie des größten Bun: 
desſtaates;“ indem fie für die Vervollſtaͤndigung der Ausräftung 
der Bundestruppen befonders dankt, fpricht fie ihre Hoffnung 
aus, daß das Bundes - Gebiet unverfehrt bleiben werde. Wie 
die Pflicht ung dahin weift, fo geht unfehlbar die allgemeine 
Meinung eben dahin. 

Halten wir aber zu einander, was koͤnnte uns anfechten? 
Gewiß würde und Frankreich auch ganz anders gerüftet finden, 
als früherhin. 

Ich Fann denen nicht beiftimmen telche noch immer von 
einem Verfall der deutfchen Macht reden. Wenn ich betrachte 
wie gewaltig Deutfchland innerhalb feiner Grenzen ift, wie mweit 
es auch außerhalb derfelben herrfcht, wie es in dem großen cu: 
ropäifchen Rathe zwei Stimmen hat, tie ftarfe und mohlgerü: 
ftete Heere es im Süden und Norden aufweift, fo vermag ich 
in vielen Fahrhunderten feinen Zeitpunct zu finden, in welchem 
es fo mächtig gewefen wäre twie jet. 
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Wie über alfen Vergleich mit dem’ ehemaligen Reichsheere 
in dem ganzen achtjchnten — ſind die ſuͤddeutſchen 
Armeen erhaben! 

In dem ſiebzehnten beraubten uns Schweden und Franzo⸗ 
ſen: und riſſen Theile unſeres Vaterlandes an ſich; ſo ſtark wir 
auch in dem ſechzehnten Jahrhundert waren, ſo ließ es doch die 
religioͤſe Entzweiung niemals wieder zu einer eigentlichen Verei⸗ 
nigung kommen und wir litten Verluſte an unſeren Grenzen. 

Die Zeiten Friedrich's IH, die Periode der Gegenkoͤnige 
feit dem Interregnum, wird man nicht anführen. So mohl: 
gerüfter man im Cinzelnen feyn mochte, fo war man doch zu eis 
ner allgemeinen DEM des Baterlandes wenig in Bes 
reitfchaft. 

Nie aber hatte man eine ftärfere —— als in 
dieſem Augenblick, nachdem zumal die Militaͤrconferenzen ein Re⸗ 
ſultat zu allgemeiner Genugthuung geliefert haben. 

Es gab wohl fruͤher eine groͤßere formale Einheit. Die 
reale Einheit und Macht war niemals groͤßer als jetzt. 

Und immer ſtaͤrker verſpricht ſie zu werden, wofern ſich zus 
mal noch einige innere Fragen erledigen, das Verhaͤltniß der 
Staͤnde — die doch endlich von der Nachahmung fremder Kam⸗ 
mern ablaſſen ſollten — zu der rechten Nutzbarkeit entwickelt 
wird, die Talente, die unter unſern Schriftſtellern ſind, ſtatt 
mit dem Ausland zu buhlen, oder einem falſchen Separatismus 
zu huldigen, ſich die Befoͤrderung der nationalen Intereſſen zu ihrer 
Aufgabe machen, auch einige andere Einrichtungen endlich zu eis 
nem befriedigenden Ziele gelangen. 


Weitere Ueberſicht. 


Und ſo koͤnnen wir allerdings hoffen, das allgemeine Ge⸗ 
ſchick nicht ſofort wieder auf der Spitze des Schwertes ſchwan— 


816 | Reflexionen 


ken, oder wenn es ja zu einem Angriff kommen ſollte, ſolchem 
einen ſtarken Widerſtand entgegengeſetzt zu ſehen. 

Wer wollte ſich aber überredeh, daß damit die Welt beru⸗ 
Diet feyn- ‚werde?. 

Man braucht nur. die Augen zu erheben, r allenthalben vom 
Yufgang bis zum Niedergang fieht man die Staaten in Gährung. 

- Nur ift dieſelbe auf Feine Weife mit Krieg ‚und Gewalt 
beizulegen; überall beruht die Epaltung auf einheimifchen, ins 
neren Berhältniffen. 

Selhſt in dem osmanifchen Reiche ift es ‚cine Frage über 
die inneren Reformen, was der großen Bewegung Die ſich 
dort ereignet, Raum ‚gemacht hat. Der geiftlich » weltlichen 
Macht des Großherrn unterlagen bisher alle Paſchas. Seine 
Neuerungen ſcheinen die Wirkung feines geiftlihenCharafters ges 
ſchwaͤcht zu haben; und die Altgefinnten fämmtlih in Europa 
und Afien fehen in den Aegyptiern ihre Verbündeten, 

In Griechenland kommt es darauf an, die barbarifirte Nas 
tue der Einwohner mit Europa, dem fie ſich angeſchloſſen ha⸗ 
ben, dem fie ihre Freiheit verdanfen, in Uebereinftimmung zu 
fegen. Einem Griechen, der dazu gefcbaffen ſchien, ift es miß— 
lungen; er hat feinen Verſuch mit dem Leben bezahlt, Ein deut: 
ſcher Zürftenfohn ift gegangen es zu vollbringen. Binde er fo 
viel Unterftügung bei feinen Verbündeten, fo viel Hülfsquellen 
in feinen Dienern, dag ihm diefe ſchwere Unternehmung gelingen 
möge... Es ift wahr, daß Deutfchland damit eine Schuld bezah— 
len würde, So tief ift die Wirfung griehifher Bildung in 
ung eingedrungen, fo viel verdanken wir den erhabenen Werfen, 
die jener Boden in glücklichen Tagen hervorgehen fah. Diefem 
jungen Fuͤrſten ift e8 aufgetragen, fein Vaterland zu vertreten. 

Nicht minder bedenkliche Aufgaben bietet, wie wir fahen, 
Ktalien dar. 

Eine unerwartete Verwickelung hat fo eben die Gegenſaͤtze 
in Spanien aufgeweckt. Die, Schwehter jener neapolitaniſchen 
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Fuͤrſtin um deren Gefaͤngniß ſich die Truͤmmer der royaliſtiſchen 
Partei in Frankreich ſammeln, war beſtimmt, die Ueberreſte der 
Liberalen in Spanien wieder zu beleben. Schon iſt das ganze 
Land darüber in neuer Gährung und Complot auf Complot wird 
und gemeldet. Noch ift die Partei, an deren Auferbauung die 
legten Jahre gearbeitet, ohne Zweifel die ftärfere; aber bald 
fönnte die andere mächtig genug werden, fich mit ihr meffen. 
Die Formen des Staats und der Kirche, alle inneren und Außes 
ven Berhältniffe würden dann neuerdings in Frage Fommen, 

Schon ift e8 in Portugal dahin gediehen. Es ift nicht wie 
ein anderer Succeffionsfrieg. Der Sache feiner Tochter möchte 
Don Pedro eher gefchadet Haben, indem er fie fo unwiderruf⸗ 
lich an die Eonftitution Fnüpfte, welche zwar, eine. Partei 
für fih, aber wie es doch ausgemacht fcheint, den größe 
ten Theil der Nation wider fich hat. Genug es. befämpfen fih 
hier zwei entgegengefegte Syſteme des Lebend und Denkens, 
welche die geiftlichen Kragen wefentlich einfchliegen. ine mitt 
fere Meinung durchzufegen, wie e8 Einigen möglich. feheint, dürfte 
wohl nur einer großen und beherrfchenden Perfönlichkeit, die fich 
aber nirgends zeigt, gelingen koͤnnen. 

Sranfreih, das den anderen romanifchen Ländern und aller 
Welt fo gern zum Borbilde dienen möchte, gewährt doch felbft 
einen fehr eigenen Anblid, Die Regierung, die fir) in der That 
auf die ftärfften Intereſſen zu gründen fcheint, ift in den Hän- 
den einer Ariftofratie, mie fie wohl noch nie beftanden, nicht 
der Geburt, noch des Befiges, felbft nicht fehlechthin des Talen⸗ 
tes, fondern des Tafentes, das fi der zum Siege gelangten 
Meinung gewidmet hat. Es ift die Meinung, die ihrer Natur 
nach jenen Intereſſen am meiften entfpricht. Doch Fann fie da- 
rum ihre Gegner nicht unterdrüden. Vielmehr find in diefem 
Lande alle MöglichFeiten politifcher Denfungsart, von einem Aeu: 
ßerſten zum andern, zu Wirklichfeiten geworden, im Beſitz befon: 
derer Organe, und in Parteien fixirt. Dieſe Parteien, möchte 
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man fagen, behaupten der Regierung gegenüber eine Freiheit, 
tie fie fonft zur Seite des alten Regimentes die Provinzen be: 
faßen. Die Eharte und einige gefegliche Beftimmungen enthalten 
ihre Privilegien. An die Stelle der Iocalen Unabhängigkeiten ift 
die Freiheit der Meinung und der Parteiung, die doch ziemlich 
weit gehen Fann, getreten. Nur ift der Unterfchied, daß die als 
ten Provinzen ſich unterworfen hielten bis man ihnen zu nahe 
trat, jest aber die zur Herrfchaft gelangte Meinung von den 
entgegengefegten fortwährend einen heftigen wilden Krirg erfährt. 

In England ind endlich die Whigs, nach fo langer Unter: 
brechung mieder zur Gewalt gelangt. Nicht ohne große innere 
Veränderungen haben fie es dahin gebracht. Es fragt fi nun, 
ob fie vermögen werden, die Bewegung, zu der fie den Anftoß 
gegeben, tieder einzuhalten und die alte Berfaffung, fo meit fie 
noch befteht, zu behaupten. Der Angriff auf das Kircheneigen: 
thum, der fo unvermeidlich fcheint, wird es ergeben. Es ift 
zwar etwas viel gefagt, wenn einige englifche Blätter behaupten, 
man ftehe mie 1640; es war bisher hauptfächlih ein Streit 
zroifchen den beiden Parteien der Ariftofratie; allein man ift in 
Bezug auf die inneren Fragen, auf welche fich derfelbe warf, doch 
bis auf einen fehr gefährlichen Punct gefommen. Ginge man 
weiter, wer will fagen, wohin man gelangen Fönnte? 

Wie fcharf find indeß in der Schweiz die bei den alten 
Berfaffungen verbliebenen und die durch die neueren Ereig- 
niſſe umgemälzten Cantone einander gegenüber getreten! Schon 
hat fich, wie natürlich, ihre Entziweiung auf das erſtreckt, mas 
ihnen gemeinfchaftlich tft, auf die Bundesverfaffung. Der Ber: 
trag von 1815 lieg die centrale Gewalt in ziemlicher Befchrän: 
fung und gewährte den einzelnen Cantonen ein fehr felbftändiges 
Dafeyn. Die neue Verfaffung, deren Entwurf im Dezember 1832 
erfchienen ift, würde das Gegentheil bewirken, und ohne gerade 
die Selbftändigfeit der Cantone völlig aufzulöfen, doch der Bun— 
de8 Gewalt ein bedeutendes Uevergewicht verfchaffen. 
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Nicht ſowohl dem König, als der dänifchen Regierung ge⸗ 
genüber fuchen die beiden Herzogthümer Schleswig und Holftein, 
ihrer alten Verbindungen: und Gerechtfame eingedenf, ſich Ga: 
rantien zu erwerben. 

Seldft die großen Monarchien find von diefen Regungen, wenn 
auch in geringerem Maaße betroffen, doch keineswegs freigeblie: 
ben. Dem ungarifchen Reichstage legt Kalfer Kranz in dieſem 
Augenbli wichtigere Gefege vor, ald in den wechfelvollen vier: 
zig Fahren feiner Regierung bisher vorgefommen. Sie betreffen dad 
Berhältniß der Grundherren zu den Unterthanen, und eine defi: 
nitive Feftfegung ihrer mechfelfeitigen Berbindlichfeiten und Gerecht: 
fame; eine Verbefferung der geſammten Zuftizverfaffung, nament: 
lich die Einführung eines neuen Strafgefegbuches; die gerechtere 
Vertheilung der Laften; genug die wichtigften Momente der inne: 
ren Berfaffung. In Rußland fühlt man die Nachwehen der pol: 
nifchen Empörung. 

Sm Allaemeinften gefaßt, fcheint e8 wohl, als hätten alle 
diefe Irrungen und Schwierigkeiten ein gemeinfchaftliches Ele: 
ment, und darauf mag e8 beruhen, daß die franzöfifchen Bewer 
gung im Juli 1830 eine fo plösliche und gewaltige Wirkung her: 
vorbrachte. Näher betrachtet, zeigt fich aber, daß fie doch allent: 
halben einen befonderen Urfprung haben und ihre Beruhigung 
an jedem Drte auf eine andere Weife fuchen müffen. Sie find. 
verfchieden, wie die alten Einrichtungen der Länder ſelbſt. Was 
hat 3.8. diefe Sreiheit der politifchen Meinung, wie fie in Frank⸗ 
reich befteht, mit dem Verhaͤltniß der Schweizer Eantone zu der 
Tagfagung; — oder die Erhebung einer ariftofratifchen Partei 
in England, zu welchen Neuerungen fie fi) auch verftehen mag, 
mit der Frage über die geiftliche und weltliche Gewalt, über 
Ernennung und Wahl im Kirchenftaate an fich zu fchaffen? Sch 
weiß wohl, daß eine Verbindung zroifchen den Tendenzen Statt findet. 
Allein für eine gründliche Erledigung der wahren Schwierigkeiten fann 
eine folche wenig helfen; und oft beruht fie auf einem Mißverftänd: 
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niſſe. Allmaͤhlig ſieht dies Jedermann ein. Die wilden Bewegun⸗ 
gen halten mehr und mehr inne. Man heftet ſein Augenmerk 
auf die vielen Beduͤrfniſſe des inneren Zuſtandes einzelner Laͤnder. 
Es iſt zu hoffen, daß allmaͤhlig praktiſche Einſicht den Sieg uͤber 
die heftigen Factionen davon tragen werde. 

Gibt es aber nicht, wird man fragen, allgemeine Forderun⸗ 
gen der Theorie, die nun, was es auch koſten moͤge, uͤberall 
durchzuſetzen ſind? 

Ich will mich nicht ſcheuen, hierauf einzugehen. Jede Ge— 
dankenreihe fordert doch zuletzt eine Art von Vollendung und Ab⸗ 
ſchluß; und wir muͤſſen es ſchon wagen, uns von dem beſtimm⸗ 
teſten Anfangspunct zu der allgemeinſten Betrachtung zu erheben. 


Dom Einfluffe der Theorie. 


Selbſt wenn es gluͤcklicher Speculation gelänge, die allges 
meinen Sorderungen der Theorie über jeden Zweifel zu erheben, 
fo wäre erft von Neuem zu erörtern, welches vernünftigerweife ihre 
Einfluß auf das Leben und die praftifchen Elemente feyn Fönnte, 

Vielleicht wirft es ein gewiſſes Licht auf diefe Frage, wenn 
wir verwandte Disciplinen mit der Politik vergleichen. 

Betrachten wir aber, daß in den Kreis der großen menfchs 
lichen Hervorbringungen, mit dem Staate zunäcft die Sprache 
und die Kunft gehören, fo erfcheinen philofophifche Grammatif 
und Aefthetif in der nächften Verwandtſchaft mit der Politik. 

Sprache und Kunft beruhen mie der Staat auf den ur: 
fprünglichen Gefegen des menfchlichen Geiftes, welche dann die 
Wiffenfhaft zu erfennen und mit dem Product zu vergleichen hat. 

Schon oft ift indeffen ein naheliegender Abweg bemerft 
worden. Diefe Disciplinen haben ein fpeculatived Element, doch 
gehören fie zugleich einer geiftigen Naturforfhung an. Wenn die 
philofophifche Sprachlehre unterfucht, in wie fern fih die Re: 
gel des menfchlichen Denkens in den feinen und feifen, aber we- 
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fentfichen Abwandlungen des Wortes offenbart, fo ift fie unmittel: 
bar auf ein Gegebenes angemwiefen. Indem die Aefihetif die Ge: 
fee poetifcher und fünftferifcher Hervorbringung aus der Natur 
des Geiftes entwicelt, und die Bedingungen der verfchiedenen 
Gattungen unterfcheidet, würde fie doch in ihrem Urtheil fehl: 
greifen, mofern fie nichts als ihre Regeln in die Augen 
faßte. Sind doch diefe, man wird es nicht läugnen, häufig nur 
Abſtracta von dem bereits Geleifteten. Aber ewig neu und un: 
erſchoͤpflich ift der Genius und die Aufgabe wird alle Mal feyn, 
fi) in den Gegenftand zu vertiefen, fey es eine Sprache oder 
ein Kunſtwerk, und feine innere Nothwendigkeit aufzufaffen, denn 
in fich felber trägt er fein Geſetz. 

So bemüht ſich Ariftoteles, wie er fagt, das Göttliche feis 
nes Gegenftandes zu begreifen; es ift das demfelben inwohnende 
Wort, das er zu entdecken und auszufprechen fucht. 

Auch die Staaten aber find Producte eines fchöpferifchen 
Genius: nicht einzelner Menfchen, noch einer einzigen Generation, 
fo wenig wie die Sprache, fondern einer Gefammtheit und vieler 
Gefchlechter; mie groß auch der Einfluß feyn möge, den ausge⸗ 
zeichnete und hochgeftellte Männer darauf ausüben fünnen: fie 
find der Ausdruc des nationalen Charakters; und wie fie aus 
einer urfprünglichen Energie des menfchlichen Geiſtes kommen, 
fo haben fie ihre eigenen Gefege innerer Bildung. 

- Kür Politif gibt man uns oft das trocdne Schema weniger 
Begriffe, die aus einem angeblichen Naturftand und den Horde: 
rungen des Augenblicks abgezogen find, Wie weit wäre davon 
eine Politif entfernt, die fih auf die großen Anſchauungen des 
realen Lebens der Gegenwart und der Vergangenheit in aller 
ſeiner Fuͤlle gruͤndete. 

In dieſem Sinne hat Montesquieu den Geiſt der Geſett 
unternommen, den man voͤllig verkennt, wenn man ihm einen 
theoretiſchen Urſprung in dem unaͤchten Sinne zuſchreibt. Dieſes 
Werk hat einen hiſtoriſchen Grund und ging aus -den ausge: 
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breiteten Wahrnehmungen hervor, ‚welches tiefe und für jene 
Zeit Höchft außerordentliche Studien an die Hand gaben. 

Allein in der Politik ift man nicht zufeieden, die Realitäten 
nach ein paar willfürlichen Begriffen zu beurtheilen; man thut 
einen Schritt weiter, vor dem man fich in den verwandten Wif; 
fenfchaften hütet. 

Es fallt Niemand mehr ein, nach fpeculativen Ergebniffen 
eine allgemeine und befte Sprache formiren, oder eine vorhandene 
nach angeblichen Forderungen der Vernunft umgeftalten zu wollen. 
Jedoch in der Politik fcheint etwas Aehnliches fehr ausführbar. 
Sonderbar, daß ein Neuerer, wie Wolfe, der in Lerifographie 
und Grammatif wenig Nachfolger erwerben Fünnen, deren uns 
zählige in der Politif gefunden hat; taufend Anleits werden ge 
fchrieben, alle Welt arbeitet daran mit. 

Die Aefthetif ruft zulegt aus: der Poet wird geboren, und 
fie bezieht fich wie billig auf eine Kraft, die außer ihrem Wir: 
fungsfreife liegt; aber wie Biele bilden fich ein, man dürfe ihnen 
nur einen Staat anvertrauen, leicht würden fie der Werkmeiſier 
ſeyn und ihn trefflich einrichten! 

Gerade an dem, was das allerwichtigſte, was die Grund⸗ 
lage des gefammten Daſeyns bildet, verfucht man ſich mit unbe 
rufenen Händen. 

Inſofern aber Ddiefe Bemühungen nicht etwa zerftörend 
wirken, find fie ganz vergeblid. Mit dem beften Discurs ift es 
nicht ausgerichtet. Die Grammatif fann nie eine Sprache, die 
Aeſthetik nicht einmal ein Gedicht, die Politif aber nimmermehr 
einen Staat hervorbringen. Euer Baterland merdet ihr euch 
nicht erflügeln. 

Einen andern Urfprung hat die lebendige Hervorbringung: 
fie Fommt von der Kraft und dem Genius. Genius heißt der 
Erzeuger und die Etrusfer nannten ihn den Sohn ihres höchften 
Gottes. Auf ihre Götter führten die Alten die Stiftung ihrer 
Staaten zurüd, | 
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Und feinestweges. ift Hiemit einer En Theorie 
ihe Nutzen abgefprochen. 

Man hat oft die. Hiftorifhe und die phitofophifche ‚Schule 
unterfchieden; doch werden wahre Hiftorie und wahre Philoſo⸗ 
phie mit einander nie in Widerftreit feyn. 

Deutlicher tritt ein anderer Gegenfag hervor, zwifchen den 
mechanifchen Lehrmeinungen, die das Heil allein in gewiſſen For⸗ 
men erblicken, welche fie ohne alle Ruͤckſicht allgemein angenom⸗ 
men zu fehen wünfchen; und der lebendigen Anſicht, weiche die 
geiftigen Realitäten der Dinge zu: durchdringen und die Korde- 
rung derfelben zu begreifen fucht. 

Denn fo viel ift gewiß: nicht außerhalb des Staates liegt 
feine Idee: in ihm felber wird fie gefunden. Sie gibt feiner 
Bewegung den Antrieb, ohne den er. erftarren, ftillftehen oder 
abfterben würde; fie ift fein geiftiges Leben; aus verborgenem 
Grunde entiprungen, Hält fie das gegenwärtige Gefchlecht zu: 


| 


fammen und verbindet die Reihen der Generationen mit einander, “ 


Die achte Theorie nun — Anfchauung, wie das Wort fagt — 
die lebendige Anfiht fucht dies innere Wefen des Daſeyns, und 
feine Gefege zu begreifen. Mit weiter Umficht, denn ein Staat 
bildet doch nur einen Theil der Gefammtheit, in dem Fichte der 
tieferen Gründe der Speculation wird fie die Idee auffaffen. 
Ihrer Natur nach iſt fie nicht auf das Praktiſche angewiefen. 
Wäre fie dies, fo würde der Philoſoph als folcher zugleich. der 
Poet ſeyn; ger würde die Sprache machen; und in dem Genius 
gäbe es nichts Unbewußtes. 

Praktiſch lebt die dee in den wahren Staatsmännern: fie 
it die Regel ihres Verhaltens. In ihrein Denken, in ihrem 
Geiſte concentrirt fi das geiftige Dafeyn des Staates. Die ma: 
teriellen Bedingungen, welche fie zu befchränfen fcheinen, geben 
ihnen vielmehr, da fie die Vergangenheit in fich faffen, Maaß⸗ 
ftab und Anhalt. Etwas Neues zu machen werden fie an fich nicht 
beabfichtigen. Sie find nicht der Staat, obwohl der Staat in 
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ihnen ift. Deutlich liegt ihre Aufgabe vor ihnen ; £8 ift die Fortlei⸗ 
tung des fchon begonnenen Lebens, feine Erhöhung von Moment zu 
Moment, die Befeftigung feiner Gefundheit, die in dem frifchen 

Umlauf, ich möchte fagen, des geiftigen Blutes durch alle Adern 
befteht. 

Die ächte Theorie, weit entfernt den Staatsmann zu ftören, wird 
ihn vielmehr fördern. Den Inhalt des Lebens vergegenwärtigt 
fie dem Gedanfen. Der Zug der Dinge und die große Anfchau: 
ung unterftügen ſich dann mechfelfeitig. Die vollere Klarheit 
kann die Entwickelung nicht anders ald begünftigen und das Da: 
feyn in fich Fräftiger mehen. 

Darauf aber fommt Alles an. Es liegt Alles daran, daß 
man Etwas leifte,. etwas Haltbared darftelle, felber Etwas fey. 

Den Bau der Staaten hält ein moralifched Caͤment zufam: 
men. Unfer Leiden ift, daß ed an fo vielen ae loſe und 
locker geworden. 

Nicht dadurch wird man es herſiellen, daß man nach allen 
Seiten hinhoͤrt, bald einem, bald einem andern Prinzipium folgt, 
bald dieſe, bald jene Neuerung macht und den Parteien nach: 
gibt; fondern dadurch, daß man ftarf ift, Vertrauen einflößt, fich 
felber treu. bleibt, und indem man das Neue mit dem Alten, den 
MWiderftand mit dem Fortgang verbindet, auf der Bahn der Ent: 
wickelung ficher und groß einhergeht. Bor einem in fich felber 
gegründeten Dafeyn verbleichen die Nahahmungen und falfcyen 
Forderungen; die Parteien werden ihm nichts anhahen. 

Den Sand der Wüfte treibt der Sturmwind dahin und 
dorthin; das Gebirge läßt er wohl ftehen. 
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